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Vertiefung  des  Fahrwassers^ 


Fortsetzung. 


n.  in.  1 


§.  53. 
Sprengen  der  Felsen. 

I  <iie  im  Fahrwasser  liegenden  Geschiebe  so  groh  sind,  diiTs 

hredpr  mit  ZHrigen    noch  llakenkeilen  gefafet,  aoch  mit  den  zu 

n  stehenden  Maschinon   gehoben   werden  köaneo,  £ii  müssen 

\  kleinpre  Stucke  terlegt    «'erden.     Hüufig  setzen  durch  das 

bbcR    auch    gewachsene   Felsbänke,    auf  welchen  die  nülhige 

rtfefe  fehlt.     In  beiden  Fällen  kommt  es  darauf  an,   die  der 

|ihrt   hinderlichen  Theile  des  Gesteins   von   der  ganzen  Masse 

,  und  dieses  geschiebt  vorzugsweise  durch  Sprengen  mit 

,  oder  andre  explndirende  Verbindungen. 

Wenn  der  Fels  klüftig  ist,  so  läfst   sich  derselbe  zuweilen 

i 'Irinii  zrniLückeln,  dafe   man  starke  Brechstangen  in   die  natür- 

i'ti^n  Fugpn  stufet  and  letziere  durch  krSftige  Bewegung  so  erwei- 

",  dob  die  gelösten  Theile  gehoben    werden  können,   doch  ist 

'    rill  nicbt  leicht  Gelegenheit,  da  nicht  nur  die  Masse  in  ziemlich 

hrrm  Zustande  sich  befinden,  sondern  auch  das  Wasser  so  klar 

-  ^  moT»,  dab  man  die  Fugen  deutlich  wahrneJinien  kann.     In  letx- 

'  ilui'-hung  hieiel  freilich    das    sogenannte   Wasserfernrohr, 

i'i  dem  hv.i  Oeli'genheit  der  Tau  eher- Apparate  die  Rede  sein  wird, 

iiit:>^  Hülfe,  wenn  man   indessen   nicht  die  zu   vertiefende  Stelle 

'  t  tutirin  Fangedaram  omgeben  tind  Mocken  legen  kann,  wie  lurn 

i'liicl  in  der  Ems  gescbchn  ist,  so  ist  von  diesem  Verfahren  kein 

'Wdinlrr  Gebrauch  EU  machen. 

Um  riniFlnc  grobe  Geschiebe  oder  den  gewachsenen  Felsboden 
i'T  Wojiser  in  sprengen,  weiden  wie  beim  sonstigen  Sleinspren- 
■'.  lan&cbst  lenkrecht«  '>der  wenig  geneigte  cylindrisclie  Löcher 
In  djeae  bringt  man  das  Schtefspulver,  das  jedoch  sorg- 
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faltig  gegen  den  Zutritt  des  Wassers  geschützt  werden   mufs, 
bindet  es  mit  Zündschnüren   und  verschliefst  die  Bohrlöcher  di 
den  sogenannten  Besatz,   um  der  Entladung  in   der  Richtung 
Bohrlöcher  vorzubeugen,   und  die  Kraft  gegen   die   Steinmassc 
richten. 

Unter  allen  bekannt  gewordnen  Methoden  zum  Steinspret 
unter  Wasser  stimmt  die  vom  spätem  Geheimen  Ober-Baurath 
chius  bei  Schiffbarmachung  der  Alle  angewendete,  am  i 
sten  mit  derjenigen  überein,  die  in  den  Steinbrüchen  üblich  is 
Die  zu  beseitigenden  Steine  waren  hier  grofse  abgerundete  Gr« 
geschiebe,  wie  solche  in  Ostpreufsen  fast  überall  vorkommen, 
dem  nur  die  Fahrtiefe  von  3  Fufs  dargestellt  werden  sollte, 
durften  die  tiefer  liegenden  Blöcke  unbeachtet  bleiben,  wiewohl  i 
zuweilen  selbst  in  5  Fufs  Tiefe  die  Steine  anbohren  und  spres 
mufste. 

Nachdem  der  Stein  von  einem  Nachen  aus,  der  an  bei 
Ufern  befestigt  war,  gehörig  untersucht  und  die  passendste  Sl 
für  den  Schufs  ermittelt  war,  wurde  mit  einem  Kronenbohrer 
pyramidaler  Form  eine  breite  Vertiefung  im  Steine  dargestellt, 
man  leicht  wieder  ünden  konnte.  Sobald  dieselbe  etwa  2  Zoll 
war,  setzte  man  die  Arbeit  mit  dem  Meilseibohrer  fort.  Das  Bo 
loch  war  1  Zoll  weit  und  seine  Länge  im  Allgemeinen  dem  < 
ten  Theil  der  Höhe  des  Steins  gleich.  Bei  den  kleinsten  Stei 
bohrte  man  1  Fuis,  bei  den  grölsten  bis  2  Fufs  tief.  Hie 
wurde  die  Mündung  des  Bohrlochs  mit  einem  passend  geforn 
grölsern  Kronenbohrer  konisch  erweitert,  so  dafs  sie  oben  2  bü 
Zoll  weit  geöffnet  war. 

In  diese  Erweiterung  wurde  die  entsprechende  Spitze  e 
hölzernen  Röhre  getrieben.  Letztere  bestand  aus  einem  g 
den  und  astfreien  Holz  von  3  Zoll  Durchmesser,  und  war  1^ ! 
weit  gebohrt.  Die  Spitze  war  in  der  konischen  Fläclie  vielfach 
gekerbt  und  dadurch  möglichst  uneben  gemacht.  Man  umwanc 
mit  einer  dünnen  Lage  Heede  (dem  Abgange  beim  Kämmen 
Flachses)  und  strich  darüber  eine  Mischung  von  Terpentinöl,  Wi 
und  Talg.     ALjdann  wurde  die  Röhre   über  den  Bohr(?r  in  die 


*)  Sammlang  nützlicher  Anfs&tze  nnd  Nachrichten,  die  Banknnst  b« 
fend.     1798.    U.    Seite  73. 
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II  d«n  UohrfT  heruns,  Irgln 
'  rtcben,  nn<l  srlilng  fii^  mit 
'  rimebr  erhöpfn-  mnti  mit  ein 

iintlfn    WUT,  dae  Wwumr  am 


ii«rt«    MSndong    dt»    BnhrlocliB    ge§choben     and    durch  niSrsige 

il>f(t)  eitigptmlirn ,  sn   Anb  ne  riclier  d&rin  Btaod.     Hiernuf  xng 

nnf  das  obere  Ende  der  Hohre  ein 

einem  sdiwercn  Hammer  Test  ein. 

em  Scbwaium.  der  an  einen  Stock 

i   dem  Botirloeh.  und  trocknete  nuf 

. -v  Weise  eotvolil  die  Wttnde  desselben,  als  die  der  Röhre,  bis 

Hieb    nin    rmckniT  Sctmsnim  keine  Feuchligkeil  mehr  aDiiahm. 

Mi  dns  Eindringen  des  W««ierB  eicher  nu  verhindern,  wurde  die 

i-^n'  «wischen  dem  Slein  und  der  Röhre  noch  von  anfsen  mit  fet- 

II.  Tl.'in   vergiriehoii .    wa»    hei    gröfsern  Tiefen   durch  Lente  ge- 

.    im  Tnuehen  finige  Uebimg   hatten.     Während  des  Aas- 

l>'s  Buhrlocbes  wnrde  auch  das  äteiniuehl  and  die  etwa 

i:i   (irüfseni  Steiaatücke   mit  einem  pasflcnden  Löffel  ent- 


\«clidvui    auf  diese  Weise  das   Bohrloch   Rieroiich   trocken  ge- 

.  ..  ht  war,  fOIlte  man  ea  etwa  zum  dritten  Theil  seiner  Höhe  mit 

<i  1  vvr    an.     und    zwar   wurde    dazu    mit  Ausschlufs    der    obemi 

/.iill  ^Uri[en  Lage,  gewÖUtdiches  grobes  Pulver  benutit    Die  ober« 

1.^  Sestnnd  aber  auo    feinem  PirBch-l'uUer-     Die  Zündnadel, 

L     iata  unterer  Theil    aus  Kupfer  bestand,   wurde  neben  der  Wand 

I      te  Bohrlochs  swei  Zoll   tief  in   das  Pulver  geschoben  und  trock- 

^^V  li«iilu  darauf  gestreut,   den    man  mit  dem  Ladeslock  feststieiä. 

^^HMerer  war  au   einer  Seite  mit  einer  Nutbe   versehn,  damit  die 

^HpiAuadel  sein  Eindringen  nicht  hinderte.     Der  ganz  trockne  Lehm 

^    te»  Heb  jedoch  nicht  gehörig  festschlsgen.  daher  brachte  man  über 

'iit^lbeti  uncb  fenuhten  Lehm    und  Ziegelmehl  imd  bildete  daraus 

11  eigcnll)ch«D  ßesats,  der  niclil  nur  das  gauxe  Bohrloch  füllte, 

gar    1  Zoll    in   die   hölzerne  Röhre   reichte.      Nunmehr 

)  die  Nadel  vprsicbtig  beransgenommeii ,  durch  einen   hinrei- 

I  langen  Rnhrstengel   oder  ein  feinen  hölzernes  Röhrcbeu  ge- 

mil  demselben    wieder  eingesetzt.     Mati  zog  die  Nadel 

I  dii*«(rm  Rölircheji  heraus,  und  durch  letzteres  wurde  fei - 

Bt*  E^nlrer  in  die  Rinne  nur  8eite  des  LcbmbesatzeH  eingeschüttet. 

-tn    aber,    nachdem    das  Rohrchen  fortgenommen   wan 

I  blich  Pulver  nuf^  dafa  dasselbe  etw»  (  Zoll  hoch  über 

.',  iiiropfcn  lag. 

!'■  r  -Ulf  diefc  Weise  vurbereileie  Sckiiffi   wurde   endlich  durch 
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ein  Stückchen  glühenden  Schwammes  entzündet,  das  man  mit- 
telst einer  Zange  herahfallen  liefs,  oder  gewöhnlich  nur  aus  freier 
Hand  hineinwarf.  Der  Arbeiter,  der  den  Schufs  anzündete,  mnllsto 
sich  nur  hüten,  von  der  hölzernen  Rohre  getroffen  zu  werden,  die 
meist  senkrecht  in  die  Höhe  flog.  Im  Uebrigen  fand  bei  der  Ex- 
plosion keine  Gefahr  statt,  denn  die  Steinstücke  wurden  nicht  leicht 
über  Wasser  geworfen,  es  lösten  sich  in  der  Regel  auch  keine  klei- 
nem Theile,  vielmehr  spaltete  der  ganze  Stein  regelmäßiger  als  in 
freier  Luft  und  trennte  sich  gemeinhin  nur  in  wenige  grolsere 
Stücke. 

Manche  Steine  waren  so  grofs,  dafs  sie  fünf  bis  sechsmal  ge- 
sprengt werden  mufsten,  bevor  die  einzelnen  Stücke  mit  der  Zange 
gefafst  werden  konnten.  Durchschnittlich  kostete  das  Sprengen  je- 
des Steins  einen  Thaler. 

Einige  der  hierbei  gebrauchten  Apparate  sind  Fig.  228.  auf 
Taf.  XXVIIL  dargestellt;  a  zeigt  den  mit  Schwamm  umwundnen 
Stock,  h  den  Löffel,  dessen  man  sich  zum  Ausnehmen  des  Bohr- 
schlammes bediente,  e  die  Zündnadel  und  d  den  Ladestock.  Die 
Bohrer  waren  nicht  wesentlich  von  denjenigen  verschieden,  welche 
im  ersten  Theil  dieses  Handbuches  §.  11.  beschrieben  sind. 

Wichtiger  waren  die  von  Thunberg  beim  Bau  des  Hafens 
von  Garlscrona  in  grofser  Tiefe  vorgenommenen  Sprengungs- 
Arbeiten.  Fellers  *)  bezeichnet  das  dabei  angewendete  Verfahren 
in  folgender  Weise. 

Mit  einem  Steinbohrer  von  3  Zoll  Durchmesser  bohrt  man  in 
den  Stein  ein  Loch  von  hinreichender  Tiefe.  Der  Bohrer  ist  so 
lang,  dafs  er  bis  über  die  Oberfläche  des  Wassers  reicht.  Zum 
Einsetzen  des  Schusses  dient  eine  Röhre  von  Weifsblech,  die  un- 
ten mit  einem  Boden  versehn  und  dicht  gelöthet  ist,  so  dafs  das 
Wasser  nicht  hineindringen  kann.  Ihr  unteres  Ende  mufs  so  weit 
sein,  dals  es  das  Bohrloch  im  Steine  füllt.  Sie  ist  gleichfalls  so 
lang,  dafs  sie  bis  über  die  Oberfläche  des  Wassers  heraufreicht. 
Ferner  gebraucht  man  zwei  eiserne  Keile,  ähnlich  denjenigen,  wo- 
mit Steine  gehoben  werden.  Der  eine  derselben  hat  sein  dickes 
Ende  oben,  der  andere  unten.  Wenn  beide  aufeinander  gelegt  wer- 
den, bilden  sie  einen  Cylinder.     An  denjenigen  Keil,  dessen  dickes 


*)  £s$ait  de  batir  sous  Peau.    SunMolm  1776. 


^^^■luusfa  lUtcQ  ^k^hn  ist,  bindet  mnu  luil  einer  Sdiiiur  ilit^  Fa- 
^^B  wdohc-  dos  VaivM  enthält.  An  dieser  Schnur  ventonkt  man 
M^^  die  Rfihr«!,  so  dafs  <li<;  l'iitrnnc  nnf  dem  Hoden  der  letztem 
.[.  Der  kndre  Kril  ist  nn  dctn  obenii  i)de,r  dem  dicken  Ende 
etntr  BÜern«!  Stange  verbunden,  die  gleicJifalU  bi»  über  die 
Huiir«  h«»iisreichi;n  mnfa.  aiirserdctii  iat  in  die  achrüge  Ebne,  in 
«ijcher  beide  Keile  sich  bcrübreii,  eiae  Rinne  eingi-feÜL  In  diese 
.Kinue  brin)^  man  ilie  Pnpierröhre.  warin  sidi  die  Zündachour  be- 

Knnd  bedeckt  die  letzte  im  übrigen  Theil  ihrer  Länge  mit  ei- 
InneD  hälierneti  Rinne,  die  mit  einem  Faden  an  jene  Eisen- 
gebandcD    wird.     Alsdann  kann    das  Feuer  sieh    von    oben 
:]-r  ilurvh  die  hfikcm«  Rinne  und  dureh  die  in  den  Keil  eingeteilte 
live  bis  lur  l'atrone  forttietKen.     Diesen  zweiten  Kell  schiebt  man 
■r..-lsi  dtr  duriui    befindlichen    eisernen    Stange  zugleich    mit    der 
ii'iMbnnr    und    der    hiibemen  Rinne    in    die   Blecliröhre    herab. 
<<  hdem   Alle»  aiir  dem  Lnnde  zusammengesetzt  int,  stellt  man  die 
'  brühre    in   da»  Bohrloch    und   klebt    den  Zünder   mit  Thon  an 
böliem«  Rinne   und   dir  KiBenslange.     AUdann  ist  der  Schub 
■V'creilPt.     Um  aber  wenigstens  einen  Theil  des  Apparats  später 
Irr  Wniili^cn  ZQ  können,  bindet  raun  die  Ülechröhre  an  die  BaJ- 
.  r.  -  vnr  Anknr  liegenden  Flosses,  legt  andre  Hokslücke  ftuf 
mit  darüber  endlich  eine  Bohle,  die  genau  Tiber  die  Mün- 
j    1.-    illenhröhre  Ireffon   miifo,  ohne  jedoch   die  Stnnge,   noch 
.-;  rinon  Theil  des  Appurulä  zn  berühren.     Um  der  Bohle  noch 
■Ut  WidcrM4uid  zu  geben,  li-gt  man  einen  Stein  darauf.    Alsdnnn 
iinl  man  den  Zünder  im       Der  Keil,  dessen  untere  Fläche  den 
^  dr*  S«huMiM  zunächst  empfangt,  kann  den  zweiten  Keil,  der 
'  i  liilt,  nicht  lirrauslreiben.     Beide  klemmen  sich  daher  stark  ge- 
ii'-taand«r,  scblielecn  das  Bohrloch  und  der  Stein  iniiTs  zersprin- 
ii     Drr  mit   der  Spitze  abwärts   gekehrte  Keil    neb^t  der  daran 
-uligu-n  Sl«ngc.  wird  gemeinhin  in  die  Hühe  geworfen,  und  die 
-'"•ip  durchhabrl  die  Bohle  und  bleibt  darin  steuken.  so  dafit  man 
'  neb«!  dem  Keil   bd   den   folgenden    Schüsaen   wieder  lienutzen 
■-iiia.     IVr  andrft  Keil  und  das  untere   Ende  der  Blechröhre  wer- 
gOD  bd  jedem  Sohufs  zerstört,  oder  sind  später  nicht  wie* 
tidpn. 

1  iet  ron  t'clltr»  mitgeiheilien  Zeichnung  i.st  das  Bohrloch 
!  Ürt,  die  Patronr  I  Fiifw  hoch,  nnd  phen  so  lang  sind 


53.    «Sprengen  dirr  Felsen. 


8  IX.    Vertiefung  des  Fahrwassers. 

sind  auch  die  Keile.  Fig.  229.  zeigt  den  ganzen  Apparat,  namlicli 
a  die  sämmtlichen  Theile  in  ihrer  Zusammensetzung,  b  den  mit 
der  breiten  Seite  nach  unten  gekehrten  Keil,  c  denselben  mit  der 
Patrone  und  der  Schnur,  d  den  andern  Keil  mit  der  eisernen  Stange 
und  der  eingefeilten  Rinne,  so  wie  e  die  hölzerne  Rinne.  Die  Tiefe, 
in  welcher  gesprengt  wurde,  war  ohne  Zweifel  mit  der  allgemeinen 
Meere^tiefe  an  der  Stelle,  wo  der  Fangedamm  errichtet  wurde, 
übereinstimmend,  betrug  also  etwa  20  Fufs. 

Dit^selbe  Anordnung  des  Apparats  wurde  einige  Jahre  sp&ter 
bei  den  Sprengungs-Arbeiten  in  der  Donau  wieder  gewählt 
In  der  Beschreibung  derselben  *)  wird  gesagt,  dafe  bei  Anwendung 
der  beschriebenen  eisernen  Keile  der  Schufs  zwar  sehr  sicher  er- 
folgte, und  niemals  die  Entladung  durch  das  Bohrloch  stattfand, 
dafs  aber  im  Vergleich  mit  demjenigen  Verfahren,  wobei  der  obere 
Thcil  des  Bohrloches  durch  kleine  Steinstucke,  Thon  u.  dergl.  ge- 
füllt und  fest  ausgeschlagen  wurde,  die  Wirkung  einer  gleichen 
Pulvermenge  viel  geringer  ausfiel.  £^  wird  femer  erwähnt,  dab 
die  Wirkung  um  so  geringer  war,  je  weniger  genau  die  Keile 
schlössen,  und  je  grofser  der  Spielraum  zwischen  dem  Bohrloeh 
und  der  Röhre  blieb.  Man  versuchte  auch,  den  untern  Keil,  der 
jedesmal  zur  Seite  geschleudert  wurde  und  alsdann  nicht  wieder  lu 
finden  war,  aus  hartem  Holz  darzustellen,  indem  man  sogar  hoffte, 
dadurch  einen  genauem  Schlufs  zu  erreichen.  Dieser  Versuch  müs* 
glückte  aber  vollständig,  indem  die  hölzernen  Keile  zersplittert  wur- 
den, und  die  Entladungen  durch  das  Bohrloch  erfolgten,  ohne  den 
Stein  zu  sprengen. 

Die  Wirkung  der  Keile  besteht  ohne  Zweifel  darin,  dafe 
beide  beim  Explodiren  des  Pulvers  aufwärts  getrieben  werden,  je- 
doch nicht  mit  gleicher  Kraft  Derjenige,  dessen  gröfsere  Basis 
abwärts  gekehrt  ist,  und  der  überdies  ein  geringeres  Gewicht  hat, 
als  der  andre,  wird  stärker  hcraufgestofsen.  Er  überholt  daher  je- 
nen, beide  drängen  sich  gegeneinander,  und  schliefen  das  Bohrloch. 
Die  Blechröhre  wird  bei  diesem  Zusammenstofsen  ohne  Zweifel  so- 
gleich gesprengt  und  die  Keile  pressen  sich  so  kräftig  an  die  Wände 
des  Bohrlochs,   dafs  der  ganze  Schufs  sich  nicht  mehr  nach  oben 


*)  Nachrichten  von  den  1778  bis  81  in  dem  Stmdel  der  Denan  vorge- 
kommenen Arbeiten     Wjcn  1781.    Seite  27. 
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len  luBD  und  fol);Hc1i  seitwürts  wirken  tnnrs.  Ea  ist  indessen 
I  wenn  srhnn  die  RAbi-e  dns  Bohrloch  nicht.  vollstKndlg 
nfOUl.  die  Keilo  dieap»  noch  weniger  thiiii  liCmnen,  sie  lassen  viel- 
Irt,  wen»  sie  sich  mich  weit  fibereiiiiinder  echieheo,  *u  beiden 
iii'U  fririe  FUuiue  nffeii.  durch  welchi-  ein  grorecr  Theil  der  com- 
iiiirtvo  Luft  entweichen  kann.  Andrerseits  ist  es  aber  nicht  in 
iTirilo  rit  sretleu,  dafs  die  MHhnde  nicht  mir  (tmtm  Beiiaemlich- 
•■  hhXft,  («üodeni  auch  in  unfern  sehr  sicher  ist,  als  heim  Ein- 
leben der  Koiln  eine  Beachttdigiing  der  Blechröhre  und  des  Znn- 
r-  weniffer  zu  besorgen  ist.  als  wenn  der  BesatE  darin  einge- 
■■  infifi  wird. 

B«  c)i««en  Sprengungs-Arbeiten  an  der  Donau  wurde 
ii-i-r  di-T  »1  i'ben  bfaclrriebnen  noch  eine  uiidre  Methode  ftnge- 
I  Lidet,  6if  xwur  weniger  sicher,  aber,  wenn  sie  glückte,  bei  glei- 
IT  Ididung  vi<d  wirksamer  war,  als  die  erste.  Eine  Blecbbüchae, 
'_'.  iSO.  a,  oben  gesi^hlosseo  and  nntcii  mit  einem  Deckel  versebn, 
.<■!  WAMT-Tdicht  nurgriietxt  werden  knntitc,  wurde  durch  die  Pulver^ 
UdoDfi  rulUUindtg  getollt-  Oben  war  eine  Teini?  Blechröhre,  oder 
AcZändröhrr  angelölhet,  durch  welche  der  Zündfaden  gezogen 
Ib.  IjdztPrer  wulale  xuer«!  und  xwnr  so  tief  hineingesteckt 
Un,  dab  er  bi*  mitten  in  die  PnlTerbüchse  reichte.  Alsdann 
e  nuui  diese-  an,  nnd  schob  den  Deckel  uuf.  dessen  vorsteben- 
tSand  r<irher  mit  Talg  dngerinlren  wur,  um  den  Zutritt  des 
»  m  verhindern.  Die  BücIimb  wurde  nnnmehr  in  daa  Bohr- 
»ben  (Fig.  330.  d).  Indem  man  Jedoch  besoi^te.  dafs  bei 
j  FeMaiobt-n  des  Besutics  die  PiUverbüchse  nnd  ZQodröhre 
[t  käoiileD.  90  wurde  zum  Scbut«  beidur  eine  starke  eisern«, 
l<ni  Kmle  mit  einer  Bchatbe  veraehenu  Rinne,  t'ig.  330.  b, 
T  gfstfglL  die  bis  Gber  Waaser  sich  fortsetzle. 
B  Schdb«  oder  Schutc-Platte  durfte  indessen  nichl  nu> 
ir  auf  der  Böchse  aufliegen,  weil  letztere  alsdann  durch  die 
beiai  EinsiDinpfeii  des  Besatzes  noch  beschädigt  werden 
Man  zog  daher  die  hi  Fig.  ^30.  e  dargestellte  Sehratt- 
tleume  Über  die  eiserne  Itinnc  und  zugleich  öbe^  die  Zünd- 
I  bis  di«  nach  unten  gekehrte  siArke  Schraube,  die  a\»  Fuls 
I  ilwi  Fitlseu  borilhrte.  Hierauf  hob  man  die  Klemme  sa- 
1  Bii(  der  Eiiuic  wieder  hcrftus,  und  befestigte  durch  die  drei 
iliratibvD  bt^ide   gegen  <-inunili-r,   wobei   indessen    die  Zünd- 
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röhre  so  viel  Spielraam  behielt,  dafs  sie  nicht  mitgefafst  wurde. 
Man  stellte  alsdann  den  Apparat  wieder  ein,  and  mittelst  eines 
langen  Schraobenschlfissels  wurde  der  Kopf  der  nach  unten  gekehr- 
ten Schraube  etwa  einmal  umgedreht,  um  den  gewünschten  Spiel- 
raam zwischen  der  Pnlverbüchse  und  der  Platte  darzustellen.  Bnd- 
lich wurde  mit  Hülfe  eines  Trichters  das  Material,  woraus  der  Be- 
satz gebildet  werden  sollte,  nämlich  feine  Steinstückchen  und  Thon 
in  das  Bohrloch  geworfen,  und  durch  einen  passend  geformten  Lade- 
stock in  dünnen  Lagen  festgestampft.  Fig.  230.  d  zeigt  die  Zusam- 
mensetzung der  ganzen  Vorrichtung. 

Der  über  die  Felsen  stürzende  Strom  war  hier  so  heftig,  dab 
man  besondre  Vori^ehrungen  zur  Mafsigung  desselben  treffen 
mdste.  Diese  bestanden  darin,  da(s  man  theils  gewöhnliche  Schiffe 
oberhalb  der  zu  sprengenden  Felsen  durch  Einlassen  von  Wasser 
auf  den  Grrund  stellte,  theils  aber  benutzte  man  dazu  auch  beson- 
dere St  au  kästen,  wie  Fig.  231.  einen  solchen  zeigt.  Die  Dimen- 
sionen derselben  sind  nicht  mitgetheilt,  es  ergiebt  sich  aber  aus  der 
Figur,  dais  sie  im  Orundrils  nahe  rechtwinklige  und  zwar  gleich- 
schenklige Dreiecke  bildeten,  deren  Schenkel  sich  über  die  Basis, 
d.  h.  über  die  dritte  Seitenwand  des  Kastens  verUngerten,  und  da- 
durch den  Strom  noch  vollständiger  von  dem  dazwischen  liegenden 
Baum  abhielten.  Die  Kasten  selbst  waren  wasserdicht,  und  wur- 
den mit  Kies  so  stark  beschwert,  dais  sie  auf  dem  Orunde  auf- 
standen. Man  fand  es  aber  vortheilhaft,  mehrere  solcher  Kasten 
von  geringer  Hohe  übereinander  zu  setzen,  wodurch  theils  die  Muhe 
der  Aufstellung  vermindert,  besonders  aber  bei  plötzlichen  Anschwel- 
lungen das  Abfahren  erleichtert  wurde,  indem  alsdann  nur  einige 
Arbeiter  in  den  obem  Kasten  hineinsteigen  und  den  darin  befind- 
lichen Kies  auswerfen  durften,  worauf  dieser  Kasten  forttrieb  und 
die  übrigen,  die  nicht  belastet  waren,  sich  hoben  und  gleichfalls 
leicht  fortgebracht  werden  konnten. 

Diese  Arbeiten  wurden  im  vorigen  Jahrhundert  ohnfem  des 
Stfidtchens  Orein  in  dem  berüchtigten  Donau-Wirbel  und  Do- 
nau-Strudel ausgeführt,  wovon  bereits  §.  21.  die  Rede  war.  Die 
Schiffahrt  blieb  indessen,  wie  oben  erwähnt,  hier  noch  immer  sehr 
gefährlich,  woher  in  neuerer  Zeit  die  Sprengungen  fortgesetzt  sind. 
Aach  weiter  abwärts  bei  Orsowa  in  dem  sogenaxmten  eisernen 


53.    Sprengen  der  Felsen.  11 

■  W  nuin  ilbnlichc  Arljpi'teu  unteniommen ,  dii>  xu  sehr  güu- 
'  KufoiMXT»  ßrtühti  bitbcn  solleii.  Wegen  der  stcharfen  Wiit- 
"'■rttcn  Rinn?  im  hefÜgiMi  Slrom  awiscben  den  Felsen 
-'  tliflnhrt  froher  beinahe  gnnz  unlerbnichen.  nach  den 
I  von  der  niiiDpf»icbiirnbrIs-Ge<teUacIiaft  aiiBgeführten 
j  tngipn  gchn  nunmehr  nicht  nur  Dura pfschiffe  auf-  qnd 
rv'h,  aunilern  es  werden  von  anlchen  auch  Segelschiffe 
p])t  *)  NAhf re  Angaben  über  dafl  dabei  angewendete 
1  nicht  brkannt  geworden, 

\,-m  erwähnt  (§,  52.),  dafc  mehrere  grofee  Granit- 
früher  die  Mündung  derDange  zum  Th eil  spen^ 
i.  Ilaren-Rauiiiepei.-ior  Veit  in  Memel  beseitigt  wurden, 
fhwer,  liaf«  sie  vor  dem  Heben  gesprengt  werden 
hierxii  wnrde  ein  Verfahren  angewendet,  welches 
.'  bfschriebnen  Methoden    in  mancher  Begehung  ab- 

'tr.nher  waren  1  Zoll  9  Linien  weit  und  27  Zoll  tief, 
<<-T  in  ihrer  Mündung  konisch  bis  auf  5  Zoll  erwei- 
:i  hÄUerne  Rühren  einsetzen  zu  können.  Die  PhItci- 
.1  wieder  in  cioeni  Cjlinder  aus  Weifsblech,  der  je- 
t  unten  durch  nufgelölhete  Böden  verschlosien  war. 
il>ui  war  aum  Einachätten  des  Pulvera  mit  einer  klei- 

— ^   vKnnhn,   und   ttufsordem    war  eine   blecherne  Zünd- 

'   daran  getAtfad,    die    bis    über  Waaser  reichte.     Die  Pulver- 
-F    war  9  Zoll    hoch    und    hielt   1   Zoll   7^  Linien    im   Sufsem 

'  - '".  «o  dAb  sie  in  da»  Bohrloch,  welches  1^  Linien  wei- 

!<>   cingeschnhen   werden   konnte.     Die  Zündnadel  war 

.rk-     Der  Schufs    wurde  in   der  Art  vorbereitet,  dofs 

:rr  /.ündfaden  in    die  Zündröhre  eingeschoben  wurde,  und 

■>   writ,    dafs    er    bia    üum   Boden   der  Pulverbüchse  hernb- 

Di««er  Zöudfadcn    bestand   aus  mehreren,  lose  gespon- 

i  M-Jiwach   cnaammengedrehlen  baumwollenen  Fäden,  in 

•n    einen    aus  Pulver    und  Rum  gebildeten  Brei  eingerie- 

Di<»e  Znrichlanf;  wurde  gewfihlt,  weil  bei  unmitlelba- 

■UeemciDc  BviicItiinK.      i^hO.     tColiiblait  Svlte  279. 
■nr  Sand«  Preufainii.    I.     Sdlc  231. 
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rer  Anfullung  der  Zündröhre  mit  Pulver  das  Feuer  sich  nur  wenig« 
Fnfs  weit  fortsetze,  und  die  Entzündung  des  Schusses  hei  der  vor^ 
handnen  grofsen  Tiefe  nicht  erfolgte. 

Sobald  der  Zündfaden  eingebracht  war,  wurde  die  Pulverbüchsc 
gefüllt,  und  die  obere  Oeffnung  mit  einem  gut  passenden  Kork  ge- 
schlossen. Ehe  man  indessen  den  Schufs  in  das  Bohrloch  brachte, 
wurde  in  dessen  obere  Erweiterung  eine  8  Zoll  starke  und  2^^  Zoll 
weit  ausgebohrte  tannene  Röhre  gesteckt,  die  dem  Bohrloch  ent- 
sprechend, am  untern  Ende  konisch  zugespitzt  war.  Durch  die 
Oeffnung  dieser  Röhre  konnte  die  Pulverbüchse  sehr  sicher  und 
bequem  eingesetzt  werden,  aufserdem  aber  wurde  es  hierdurch  auch 
möglich,  den  Thon,  der  den  Besatz  des  Schusses  bilden  sollte,  vor 
starker  Benetzung  und  völligem  Erweichen  zu  sichern.  Der  letEte 
Zweck  erforderte  einen  wasserdichten  Schlufs  zwischen  der  Röhre 
und  dem  Stein,  und  ein  solcher  wurde  dadurch  bewirkt,  dafe  das 
konische  Ende  der  hölzernen  Röhre  unten  nur  schwach,  weiter  auf- 
wärts dagegen  sehr  stark  mit  Heede  umwunden,  und  diese  mit  ei- 
ner Mischung  von  Theer  und  Asche  bestrichen  war.  Aufserdem 
wurde  ein  ringförmiger  Sack  aus  Segeltuch ,  der  mit  grobem  Kies 
gefüllt  war,  oberhalb  dieser  Umwicklung  an  die  Röhre  genagelt, 
und  er  bildete,  wenn  die  Röhre  fest  eingetrieben  wurde,  einen 
Schirm,  der  die  ganze  Packung  zusammenhielt,  und  namentlich 
das  Heraufziehn  des  Polsters  aus  Heede,  oder  dessen  völlige  Ab- 
lösung verhinderte.     Fig.  232.  zeigt  die  ganze  Anordnung. 

Nachdem  die  hölzerne  Röhre  aufgesetzt  ,und  mit  einer  Hand- 
ramme fest  eingetrieben  war,  entfernte  man  mittelst  eines  Schwam- 
raes  das  Wasser  aus  dem  Bohrloch,  schob  die  Pulverbüchse  an 
der  Zündröhre  hinein,  und  schüttete  trocknen  Lehm  mit  Ziegelmehl 
auf,  der  in  dünnen  Schichten  mit  einem  passend  geformten  Lade- 
stock vorsichtig  festgestampft  wurde. 

Die  Sprengung  geschah  unter  Eis.  Die  Explosion  war  kanm 
hörbar,  und  die  Eisdcckt«  wurde  gar  nicht  erschüttert.  Die  höl- 
zerne Röhre  sprang  aus  dein  \VasMt«r  und  war  unten  gespalten,  die 
Zündröhre  dagegen  wurd(>  weit  fortgoHchleudert.  Der  Stein  selbst 
war  stets  n'gelmftfMig  goHprungtMi,  und  die  Fuge  otwa  einen  halben 
Zoll  weit  geöffnet. 

Diese  Oeffnung  genügte  nicht,  um  einen  Arm  der  Steinzange 
einbringen,  und  nüttelftt  tieritelben  tlen  gelÖMien  Theil  heben  zu  kön- 
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daher   eine  andre  Vorriclitong  anm  Fassen   des 

iblt  wanlen,  und  diene«  war  der  Hakeukeil,  den  nchon 

l  Vorliiell  bonntit  haliu,     Es  kam  indessen  auch  dar- 

dutiM-^ben  so  anzutetieii,  dafs  er  uiigeß,br  die  Richtung  des 

liAttfi,  ojufadt'Ri  der  Stein  bereits  aua   dem  ürande  gehoben 

/.4  di«M>tn  Zwnvk  bvgniigce  man  sich  nicht  mit  einem  Ilaken- 

-uulcm  betiuuto  wenigsieiis  zwei  derselben. 

'vwjid«m.    Tri«  olicn   (§.  5ä.)  erwfihnl,   die  Form   di^s   Steins, 

-n   hori»>ntiUpn  (Querschnitt  eimitlelt  war,  wurden  von 

11  n  Rustiin);  ans    die   zur    Aurnabme  der  Hakenkeile 

inilriHcheti  OefTniingen   gebohrt     Diese  waren   1  Zoll 

i:  onil  WL-nigAtens  15  Zoll  lief. 

nkcil  h<:iitebt  nach  Fig.  226.  aus  zwei  Theüen,  einem 

--.-n    iibcrea  Endo   mit  dem  Haken   versehn  ist,   der 

ile«  Hebezeuges    gefa&t  wird,    und    einem   lungern, 

koil,  dur  hi»  über  Waeaer  reicht.     Bind  beide  The ile 

.  ;;ider  g«tegt,    dafs  ihre    untern    Enden   in    eine   Ebne 

IOb,  wie  Flg.  22ti.  a  Erigl,  sii  bildet  ihr  Querschnitt  eine  Ellipse 

^HSK-  e)<    und    iwar   mufa  die  grofse    Achse   derselben   etwas 

^Hfc  uad  die  kleinere  etwas   kleini^r   als  der  Durchmesser  des 

^^Hdu  seiD.      Beide  Theile  werden  durch  eine  schräge  Schnitt- 

^^HviNi  eanjuider  getrennt,    welche  ihnen   die  keilförmige  6e- 

Will  QUO   mit  dieüem  Apparat    den  Stein   fassen .    so    schiebt 

ien   Läugern  Theil.    uder  den  Schlufskcil   zurück,    wie  Figur 

'  fr  «ci);I,  und  tnrCeitigt  ihn  mit  einem  Faden  oder  Draht  an  den 

Uaii  MÜiielt  hierauf  lieide  Theile  in  das  Bohrloch,  jedoch 

>  weit,  d.aiJi  dur   Hakenki^il   nicht  den  Hoden  deswelbun    be- 

I  tuuere  Ende  deh  Scbldakeils  dringt  gleichfalls  in  das 

lern  bei   dieser  Stellung  der  Keile  gegeneinander  ihre 

Ulebe  Breite   noch  kleiner  bleibt,    al»  der  Durchmesser 

Hittnwf  treibt  mau  den   Schlultikeil,  dessen  Kopf 

i  Waasenpiegel  vorrugl,  mit  einem  schweren  Hammer 

I  erwSiuile  leichte  Vcrbüiduag   beider   Theile  I6st 

li  Vbd  der  Hakenk'il  wird  so  fest  geklemmt,  daCs  er  dnrch 

Hin  Zog  nicht  ht-ruuiigcriHäen  werden  ksnn,  so  lange  die* 

i^ligo  Druck  bentehL     Der  Hakeu,  in  welchen  die  Kette 

i    ringrrifi,   mnb  liiimlich   mibe    über  der  ObertlKcb« 
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des  Steins  bleiben,  damit  er  nicht  etwa  abbricht,  falls  der  Stän, 
dessen  Form  und  Schwerpunkt  man  nicht  genau  kennt,  beim  He- 
ben eine  andre  Lage  annehmen  sollte.  Man  befestigt  aber  den  Ebr 
ken,  bevor  er  eingesetzt  wird,  an  die  Zugkette.  Der  Schlnfskiai 
hat  oben  eine  Oese,  damit  man  ihn  bequem  herablassen  and  fest* 
binden  kann.  Noch  mu(s  erwähnt  werden,  daCs  man  bei  grölsera 
Steinen  zwei  oder  drei  Hakenkeile  einsetzte,  deren  jeder  durch  eine 
besondere  Kette  gefalst  wurde.  Im  letzten  Falle  behielt  der  Stern 
seine  frühere  Lage,  wenn  nur  sein  Schwerpunkt  inneriialb  der  drei 
Unterstützungs-Funkte  lag.  Wollte  man  endlich,  nachdem  der  Stttn 
gehoben  war,  die  Keile  losen,  so  genügten  dazu  einige  Hammer- 
schläge auf  den  Haken,  der  nicht  auf  dem  Boden  des  Bohrlochl 
aufstand^  weil  er  sonst  nicht  weiter  herabgetrieben  werden  konnte. 

Schon  vor  dem  Einsetzen  hing  man  die  Haken  in  starke  Strop- 
pen,  die  mit  Kauschen  (Theil  I.  §.  35.)  versehn  waren,  woran  Fla- 
schenzüge  befestigt  wurden.  Sodann  band  man  die  Stroppen  and 
die  obern  Theile  der  Haken  an  Stäbe,  um  sie  sicher  in  die  Bohr- 
löcher bringen  zu  können,  worauf  die  Schlutskeile  eingestellt  and 
festgeschiagen  .wurden.  Die  Hakenkeile  wurden  aber  in  solcher 
Richtung  eingesetzt,  dals  beide  Schlufskeile  von  einander  abgekehrt 
waren.  Dadurch  wurde  der  Vortheil  erreicht,  dafs  dieselben  bei 
eintretender  Seitendrehung  des  Steins  nicht  gegen  die  Stroppen  sich 
lehnen  konnten,  wodurch  sie  möglicher  Weise  gelöst  wären. 

Zu  den  wichtigsten  Sprengungs-Arbeiten  der  neuem  Zeit  gehö- 
ren diejenigen,  die  im  felsigen  Bette  des  Rheins  von  Bingen  ab- 
wärts bis  gegen  St.  Ooar  ausgeführt  sind.  Der  Hundsruck  und  der 
Taunus  treten  hier  auf  beiden  Ufern  einander  gegenüber,  und  das 
Grebirge,  welches  im  Strombette  sich  fortsetzt,  verbindet  beide. 
Wenn  im  Laufe  der  Zeit  zwischen  den  vielen  höhern  Klippen,  die 
sogar  über  Wasser  treten,  auch  tiefere  Rinnen  sich  ausgebildet  ha- 
ben, so  bleibt  das  Bett  doch  so  beschränkt,  dafs  die  Wassermasse 
nur  mit  grober  Geschwindigkeit,  also  mit  starkem  Gefälle  abgeführt 
werden  kann.  In  den  ersten  1600  Ruthen  unterhalb  der  Mündung 
der  Nahe  beträgt  das  relative  Gefalle  1  :  1606,  doch  ist  auch  die- 
ses keineswegs  gleichmäfsig  vertheilt,  also  stellenweise  noch  gros- 
ser. Die  stärksten  Gefälle,  die  sich  bei  niedrigem  Wasserstande 
als  formliche  Wasserstürze  darstellen,  befinden  sich  in  dem  berüch- 
tigten  Binger-Loch    und    weiter   abwärts   zwischen  Caub    und 
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'Itantch  io  dem  Wilden  GefXlir.     In  gewisser  Beziehung  ist  die 
'  ätvil'-  nach  geEähi'licbpr,  nU  die  erste,  denn  im  Binger-Locb 
'j^  litta  Fabrwusor  tmmiltelbar  neben  dem  rechten  Ufer,  w&brend 
Wilde  QeiSiiT  in  der  Mirte  des  sehr  breiten  Stroms  durcbfah- 
rerden  mur«,  wo  also  die  tiefe  Stromriwie  schwieriger  zu  fin- 
Di»  relativen  Gefälle  sind  hier  gröfser,  als  sonst  irgend 
I  gansen  Rh^in  zwischen   Basel   und  der  Nordsee,   die 
t  ist  daher  schwierig  und  die  Thalfahrt  wegen  des  starken 
rzea  nnd  wegen  der  geringen  Breite    und  Tiefe  uud  der 
1  Windungen  des  Fahrwassers  zwischen  den  böbern  Fels- 
l  bAchat  geßbriich.      Andre   Stellen,   wie  das  Winker -Loch 
forchbnnsen,  die  Bank   oberhalb  fit.  Goar  und  mehrere  andre 
'   weniger  geliUirlich,  iibwohl  sie  gleichfalls  nur  mit  Vorsicht  und 

„ luer  Lokal  ktmutnifs  sicher  durchfahren  werden  können. 

^^Hd^as  Gebirge,  welches  den  Strom  durchsetzt,  beatebt  aus  Qnui- 

^^^L  worin  vielfach   und   zum  Theil   mächtige  Lagen  Quarz  ein- 

^^^^pngt   sind.     Diese   babeu   dem   Stofs   des  Wassers   und   Bises, 

■Sro  wnbl  dem  iltr  t^chilTe  und  Flösse  widerstanden,  während  die 

I'  lirro  Gruuwai'ke  bis  zu  grüfserer  Tiefe  ausgebroehen  ist.    Das 

'  iktUcli«  Binger-Liicb   ist  die  Fahrrinne  in  einem  scharfen  FeU* 

tt-u,    d«r    sieb    uuterbulh  der  Ruine  Ebrenfels  quer   durch  den 

i'Tii  crnlrevkl  und  aua  einer  besonders  macbtigen,  aufwärts  gekebr- 

Qujuc-Schidil  besieht.     Fig.  255.   auf  Taf.  XXXtll.  zeigt  die 

'  -itton  4»  Binger-Lucha  und  seiner  uüchsten  Umgebungen. 

Sacb  fETBcliiedtien  sieuilicb   unaicbern  Nachrichten  sollen  hier 

"Nun  aiir  Zeil  der  Rfiiniücben  Kaiser   und  «imter  unter  Karl  dem 

Ipe»  einxeliie  bi-sonders  gefäbrliube  Felsen  ausgebrochen  sein. 
Bnbjschof  Siegfried  ku  Malni,  der  nur  Zeit  Heinrich  IV.  lehte, 
|t  diisM  Arbeiten  wieder  auf,  doch  blieb  die  SchitFahrt  so  be- 
bt, dab  nur  kleinere  Fahrzeuge  und  Holzflösse  zu  Thal  fuh- 
tfe  Bergfahrt,  aber  bei  .Vgmaiitisbuiiseii  unterbrochen  war,  nnd 
Guter  hier  aufgeladen,  auf  den  steilen  Bergpfaden  über  den 
^'■■äcrwald  trausportirt,  und  erst  hei  Eibingen  oberbnlh  RQdesheim 
l-T  in  Schiffe  verladen  wurden. 

Sehr  bedealoud  waren  die  Arbeiten,  die  ini  Anfange  des  flie- 
j'hnieD  Jalirhunderta  daa  Handlungsbaus  von  Stockum  in  Frank- 
-■  aoafSbren  lieCi.  Daa  noch  jetzt  als  Fahrrinne  benuUle  Bioger- 
i  n»lt  danula  erAffii«!  sein. 
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Später  geschah  nichts  für  die  Verbesserung  des  Fahrwasso«. 
Eines  Theils  mag  im  Laufe  einiger  Jahrhunderte,  und  namentlich 
nachdem  eine  bestimmte  Rinne  vorgezeichnet  war,  der  Strom  und 
das  Eis,  so  wie   auch   die  darüber  gehenden  Fahrzeuge  die  Tiefe 
etwas  vergrö&ert  haben.     Dieses  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als 
alle  Tortretende  Felsköpfe  glatt  abgeschliffen  sind,  und  dadurcJi  auch 
die  Gefahr  beim  Aufstofsen  etwas  vermindert  wurde.  Andern  TheiU 
bildeten  sich  nach  und  nach  die  Lokal-Steuerleute  besser  aus,  und 
indem  sie  die  Gefahr  in  ihrer  ganzen  Gröfse  kannten,  so  führten 
sie  nur  bei  günstiger  Witterung  die  Schiffe  hindurch,  und  sollten 
dafür,  dals  dieselben  nicht  bis  zur  ganzen  vorhandnen  Tiefe  ein- 
tauchten, sondern  noch  hinreicheades  Wasser  unter  dem  Boden  be- 
hielten.    Der  Nullpunkt  des  alten  Pegels  in  Bingen,  der  früher  die 
zulässige  Tiefe   der  Einsenkung  bezeichnet  haben  soll,  liegt  einen 
vollen  FuTs,  Cölner  Maafs,  über  der  Sohle  des  Binger-Lochs.      So 
geschah  es,  dafs   ohnerachtet  der   sehr  grofsen  Erschwerung   der 
Schiffahrt  und  namentlich  des  sehr  lästigen  Zeitverlustes,  dennoch 
wenig  Unglücksfälle  vorkamen,   und  die  Klagen  über  die  schlechte 
Beschaffenheit  des  Fahr^^'assers  lange  Zeit  hindurch  nicht  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierungen   und  des  Publikums  auf  sich  zogen. 
Die  Schiffer  betrachten  gemeinhin  Schiffahrtshindemisse,  die  sie  aus 
frühster  Jugend  kennen,  als  nothwendige  Uebel,  die  sich  nicht  be- 
seitigen   lassen.      Sie    fangen    erst   an    zu  klagen,    wenn    einzelne 
Schiffahrtshindernisse  beseitigt  sind,  also  ein  augenscheinlicher  Be- 
weis vorliegt,  dals  die  uralten  Uebelstände  wirklich  entfernt  wer- 
den können. 

Die  Einführung  der  Dampfschiffe  auf  dem  Rhein  lieis  die  da- 
maligen Mängel  sehr  deutlich  erkennen.  Wenn  die  Boote  auch  den 
ungünstigen  localen  Verhältnissen  entsprechend  eingerichtet  waren, 
so  wurde  doch  nunmehr  die  Forderung  gestellt,  dals  die  Fahrten 
regelmälsig,  also  unabhängig  von  dem  Wasserstande  und  der  Wit- 
terung stattfinden  sollten.  Diese  Bedingung  liefe  sich  freilich  nicht 
vollständig  erfüllen,  bei  starkem  Nebel  und  bei  besonders  niedrigem 
Wasser  hört  auch  gegenwärtig  der  Dienst  auf,  aber  widrige  Winde, 
die  in  dortiger  Gegend  besonders  häufig  eintreten,  sollten  die  Fahr- 
ten nicht  mehr  behindern,  und  dieses  war  bei  der  Enge  und  den 
vielfachen  Krümmungen  des  Fahrwassers  nicht  möglich.  Bald  nach 
Eröffnung  der  Dampfschiffahrt  stiefs  im  Jahr  1825  das  Schiff  Con- 
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cordia  asterhalb  des  Binger-Lochs  auf  einen  Felsen  aulserhalb  des 
Fahrwassers  und  wurde  stark  bescb&digt  Dieses  Ereigniis,  wel- 
ches ohne  Verschulden  des  Schiffsfiihrers  und  Lootsen  eingetreten 
war,  bedrohte  die  vor  Kurzem  ins  Leben  getretene  und  für  den 
Verkehr  so  wichtige  Dampüschiffahrt. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  Fahrwassers   und  seiner  Um- 
gebungen  wurde  nunmehr  angeordnet,    und    darauf  begannen   die 
wichtigen  Sprengungen,  die  bis  zum  Jalir  1841  fortgesetzt  wurden. 
Soweit  sich  diese  auf  die  Strecke  von  oberhalb  der  MGudung  der 
Nahe  bis  unterhalb  des  Binger-Lochs   beziehn,   sind  die  betreffen- 
den Felsen  im  Situations-Plan  Fig.  255.  angegeben.     Die  beseitig- 
ten  Feben  sind  darin   nur  durch  Contouren   bezeichnet,  während 
diejenigen,  welche  als  unschädlich   angesehn,  und   daher  nicht  ge- 
Bpfrengt  wurden,   dunkel   gehalten   sind.     Jene  wurden  soweit  ent- 
fernt, dals  sich  über  ihnen  derselbe  Wasserstand,  wie  im  frühem 
Binger -Loch  darstellte.     Unter  diesen   herabzugehn  würde  wegen 
der  Gbermäfsigen  Ausdehnung  der  Sprengungs- Arbeiten   zu  grofse 
Kosten  veranlaCst  haben,  auch  durfte  der  Stau,  den  die  Felsen  ver- 
ursachten,   nicht   vermindert   werden,    da    sonst  die   oberhalb  be- 
legene Strecke,  vorlängs  des  Rhein -Gaus,   die   an  sich  schon  sehr 
müTsige  Schiffahrts- Tiefe  verloren  haben  würde.     Es  handelte  sich 
also  nur   um    die  Darstellung   einer  hinreichend   breiten   und  mög- 
lichst geraden  Fahrrinne. 

Die  Wassertiefe  über  den  in  der  Figur  mit  Nummern  bezeich- 
Deten  Felsen  waren  um  die  nachstehenden  Maafse  geringer,  als  im 
Binger- Loch : 

1.  der  Fahrstein  2  Fufs  7  Zoll, 

2.  der  Mühlstein,  der  sich  15  Fufs  3  Zoll  über  Binger -Loch 
erhebt,  ist  nicht  gesprengt,  da  er  leicht  umfahren  werden 
kann, 

3.  die  Fiddel  2  Fufs  4  Zoll, 

4.  die  Bank  10  ZoU, 

5.  der  Scharfenstein  2  Fufs  3  Zoll, 

6.  der  Reiher  1  Fuls  6  Zoll, 

7.  der  kleine  Wegstein  6  Zoll, 

8.  der  grofee  Wegstein  lag  schon  früher  etwas  unter  Binger- 
Loch. 

9.  Im  Lochstein   sind   die   zur  Seite   des   frühern   Fahrwassers 
Um.  2 
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vortretenden  Felsen  soweit  beseitigt,  dals  dieses  von  25 
auf  150  FulÜs  verbreitet  wurde, 

10.  der  lange  Ort  5  Zoll, 

11.  die  Bänke  3  Fufe  5  ZoU, 

12.  der  sogenannte  Fels  1  FuCs  4  Zoll  und 

13.  der  Concordia-Stein,  auf  den  das  Dampfboot  Concortia 
fuhr,  3  Fols  6  Zoll. 

Es  darf  kaum  erwähnt  werden,   dafe  die  vorstehenden 
sich  keineswegs  auf  einen  gemeinschaftlichen  Horizont  beziehn, 
mehr  dabei  schon  das  Gefälle  des  Stroms   berficksichtigt  ist 
dem  man  die  ganze  Strecke  von  Bingen  bis  St.  Ooar  als  ein 
lariiches  Wehr  ansehn  kann,  so  darf  es  nicht  befremden,  da6 
hier,  wie  bei  kGiistlichen  Wehren  das  Oberwasser  zur  Zeit  der^ 
Schwellungen  sich  weniger  erhebt^  als  das  Unterwasser.     Bei 
niedrigem  Wasser  giebt   der  CÖlner  Pegel   nahe  die  Fahrtieft 
Binger  Loch  an«  die  mit  dem  Nullpunkt  des  Binger  Pegds 
einstimmt.     Bei  höherem  Wasser  sind  die  Differenzen  aberselvl 
deutend«  wie  nachstehende  Tabelle.,  die  aus  den  BeobachtungeB 
lMt>  entnoranion  ist«  ondebt. 
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I  md  d«r  Neben^IrSm«  lierrQtireii.    Während  der  gröfeteii 

drr  RlKitn  du  Wnaacr  des  lu   der  Sc;hweiz  scliinekeri' 

|BS  ab,  wogegen  die  Nebenströme,  also  die  Lidin.  Musel, 

Bit%  den  tiivdrigiflen  Stand  «rreichl   Uaben.     Es   ergiebt 

Vrrglfticbang,  dols  die  sehr  mfilkig«  Tiefe  dea  Fabr- 

t  Btngvr'Loch  lur  Zeit  der  kleiiuten  Wasserstände  we- 

>d   tKt,    ditTg    sie  aber   bei   den  gewöhnlichen  niedrigen 

Irr  xwi««h<-ii   6  cind  9  Fiik  am  Cölner  Pegel  schon  eine 

VenoiDderong  der  Einsenkuiig  der  Schiffe  bedingt. 

dm  Jaiirwn  1H3U  bis  1832  auf  Kosten  der  Preußischen 

rorgeooRitnenen  Sprengung»  -  Arbeiten    im    eigentlichen 

b  oder  anf  dtnn  Lochslein  (No.  9.  der  Zeichnung)    hat 

Uaumrisler  von  den  Bergh  ausfnhrlich  beschrieben.  *) 

irfiilirrn   beim  Sprengen    stimmte  im   Allgemeinen    mit 

bescliriebnen  flbereini  doch  waren  dabei,   so  wie  aui-h 

Apparaten  manche  Aenderungen  eingefuhK.     Die 

,   dnrrn  Habe  dem  dritten  Theit  der  Tiefe  des  Bobr- 

kn,    liieit    1  Zoll   8  Linien  im  äufsern   Darchmesser. 

1  tnil  einem  gut  schliersenden  Deckel  versehn,  dessen 

Rand    sich    in    die  Büchse  hineinschob.     Oben ,   und 

Mitle  der  Itüchse  war  die  blecherne  Zündröhre  von 

AI   Durch  messei'  angelüthet.      Dieselbe  reichte  jedoch 

r  den  Wasserspiegel  herauf,  sondern  war  nur  2  Fiifs 

l  liSefail«iiB  3  Fiifs  lang.     Die  Zündschnur  war  durch  sii' 

ihr  oberes  Ende  trat  über  Wasser  vor.    Um 

ra  Benrtxiuig  eu  sichern,  muiste  der  ganze  Appurui  in 

BlMhr6hre  von  1  Zoll  10  Linien   Durchmesser  einge- 

lit  einem  angelGthelen  Boden  versehn  war, 

bü  flbw  daa  Wasser  herausreichte.     Die  Bohrlöcher  wa- 

weit  and  durchschnittlich  2  Fuis  2  Zoll  tief.     In  die  er- 

Blechrühre  wurde  die  PulTerbüchse  eingesetzt,    und 

eitles  Ladeslocka,  dessen  nntere  Platte  eine  sichel- 

der  Besatz  aus  angefeuchtetem  Lehm  beste- 

Nachdem  diese«  geschehn,  brachte  man  die  si> 

BbdirAbrB  in  das  Bohrloch.     Letzteres  muläte,  um  das 


n  Rhein  hei  Bingen  mr  Erweiterani;  Jot  Thal- 
vu  den  Bergh.    Kublsn«  iS34. 
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I 


Hineinfallen  von  Sand  zu  verhindern,  vorher  durch  eine  konisdi  1 
zugespitzte  Stange  geschlossen  werden.  Sobald  aber  die  BlechröbT« 
eingestellt  war,  diente  der  zwischen  dieselbe  und  die  Wand  des 
Bohrlochs  eintreibende  Sand  zur  vollständigen  AusfuUung  des  Rauntt. 
Soviel  wie  möglich  wurden  immer  mehrere  Schüsse  gleichzeitig  tat 
gezündet,  weil  man  hierdurch  eine  Verstärkung  des  Effects  zu  e^ 
reichen  hoffte. 

Beim  Bohren  waren  jedesmal  fünf  Mann  beschäftigt,  zwei  dreh- 
ten den  Bohrer  und  drei  schlugen  abwechselnd  mit  Hämmern  dar- 
auf. Durchschnittlich  wurde  bei  ununterbrochener  Arbeit  das  Bohr- 
loch in  jeder  Stunde  2  Zoll  vertieft,  wenn  man  jedoch  alle  Neben- 
arbeiten mit  berücksichtigt,  und  die  ganze  vorgekommene  Arbeits- 
zeit durch  die  Gesammttiefe  aller  Bohrlöcher  dividirt,  so  ergiebl 
sich,  da(s  auf  je  fünf  Mann  in  einer  Stunde  nur  eine  Bohrtiefe  von 
1  Zoll  3  Linien  trifft  Nachdem  man  drei  Zoll  gebohrt  hatte, 
mufste  jedesmal  der  Bohrer  wieder  geschärft,  und  nach  achtmali- 
gem Schärfen  neu  verstählt  werden.  Letzteres  wiederholte  sich 
also  auf  2  Fufs  Bohrtiefe  einmal.  Bei  jedem  Schufs  wurden  durch- 
schnittlich 4^  Cubikfufe  Steinmasse  gelöst,  oder  etwa  4  Quadratfob 
der  Oberfläche  des  Felsens  abgebrochen.  Auf  jeden  laufenden  Folii 
Bohrloch  trafen  nahe  2  Cubikfufs  abgesprengten  Gesteins. 

Bei  diesen  Arbeiten  wurde  die  Strömung  durch  einen  Staa- 
k asten  abgehalten,  der  dem  in  Fig.  231.  auf  Taf.  XXVHL  darge- 
stellten ähnlich  war.  Er  unterschied  sich  indessen  in  seiner  Form 
von  diesem,  insofern  das  vordre,  dem  Strom  zugekehrte  Ende  ei- 
nen spitzeren  Winkel  bildete.  Der  Boden  des  Kastens  war  wieder 
ein  gleichschenkliches  Dreieck,  und  zwar  von  17  Fu(s  6  Zoll  Bans 
und  24  Fuls  Höhe,  beides  im  Lichten  gemessen.  Die  Seitenwind« 
traten  aber  noch  4  Fufs  4  Zoll  als  Flügel  vor  die  Hinterwand  oder 
die  Basis  dieses  Dreiecks  vor.  Die  Wände  waren  vom  12  FuCi 
3  Zoll  und  hinten  11  Fuls  3  Zoll  hoch.  Der  Elasten  wurde  dureh 
eingepackte  Steine  oberhalb  der  Stelle,  wo  man  arbeiten  wollte,  tof 
den  Grund  gesetzt.  Die  Rüstung  zum  Bohren  und  Einsetxen  dar 
Schüsse  bestand  aus  ebem  Floss  von  38  Fuls  Länge  und  18  Fnft 
Breite^  welches  in  der  Art  zusammengesetzt  war,  dafe  man  mit  Auih 
nähme  des  umgebenden  Rahmens,  alle  Theile  beliebig  verachiebeiiy 
und  sonach  an  jeder  Stelle  innerhalb  der  Fläche  des  Flosses  dia 
Arbeit  vornehmen  konnte.    Dieses  Floss  war  theils  iwischen  de» 
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'  i'igBln  An  KmIphs  bi>feBt)gt,  ihdlf  aber  wurde  p«  Hiich  am  liiii- 
ra  Bnd«  noch  von  xwei  angcbnndnen  Ankernacheii  getriig«ii. 

r>vr  Munkasb'n  mit  d^m  Flofs  liol  &ll(.'rding»i  fTir  das  Sprüngen 

ri  lk>iirvii  ein«  grobe  Bequemlichkeit,  in  dem  selir  beengtoti  Fahr- 

"  ^--Mv  WKT  KT  aber  fBr  die  SrhitTnlirt  höchst  störend,  iiud  iir  würde. 

TLQ   djp  D»nipf*SchIeppBchiff*    schon    damals    diesen   TlieJl    dea 

:;'i'-iiib  befabfiMi  hilteii,  wie  jetzt  g«srhielil,   keiuf  Anwendung  h»- 

11  Indeo  küiuifti.      Benonders  wurde  das  Jassiren  der  HoUflüsse 

'Iir  BTM'iiwert,  und  diesdbfln  richteten  wieder holenüicli  bedeulrndn 

I  ' -icilädiiiungea  an  dem  Kasten  an.     Letztrer  wurde  sogar  zweimal 

inb  sie  vollstJindig  xertrüniniert,  und  ah  dieses  zum  zweiten  Male 

•rhali,  wurde  die  Arbeit  eingestellt 

Wetin  auch  durch  diese  bi!>   zuni  Jahr  18-S2   fortgesetzten  Ar- 

'itfd  di«  Unrcbfahrt  dnrch  das  eigonth'che  Binger-Loch  wesentlich 

Ttiefeseri  wur,   so  gaben  doch  die  vielfachen  und  nicht  itnbcgrün- 

'i'-n  Klagen  der  Schiffer  bald  Veranlassung,   die  Felsensprengun- 

.'j    aurh    au    andern    benachbarten    Stellen    wieder    aiifzii nehmen. 

-  llni  das  eigeoilii^he  Binger-Loch  hatte  in  seinei"  Verbreitung  noch 

rill  aiterall  die  volle  Tiefe    erhalten.     Seit  1839  führte  der  Bau- 

<P«:lur    Elaner  diese  Arbeiten   aus,  und   das   von    ihni  gewählte 

'•  iT&lireii  war  tn  mancher  Beziehung  von  dem  frühem  verschieden. 

Die  Bohrlöcher   waren  2^  Zoll  weit,  ihre  Tiefe  war  aber  um 

tZoü  grCber  als  die  Tiefe,  bis  zu   welcher   der  Felsen  gesprengt 

•erdra   sollte.     Ein   Rohr   von  Weifeblech,   oben    und   unten  offen 

flDil  Bo  lang,  dafs  es  über  das  Wasser  vorragte,  wurde  etwa  3  Zoll 

dcf  in   das  Bohrloch   eingetrieben.      Die  Pulverbücbsc ,  die   2  Zoll 

^ Durclini'^ssef  hielt,    unil    deren  Hühe  etwas    über    den  dritten 

r  Tiefe  des  Bohrh.cli»,   also  zwischen  10  und  Im  Zoll  be- 

r  mit  einer  Z[lndri>hrr-  verbunden,  die  bis  über  Wasser  her- 

^dtl«.     Beide  lisstamlen  aus  Weifnbleeh  und  waren  zasammeo- 

Der  Deckel  am  uuteni  Ende  der  PulverbSchse  wurde  vor 

idiieben  mit  Talg  bestrieben,  um  gluichfalls  einen  wasser- 

I  Sdtolä  zu  bilden.     In  die  ZündrJihre  nchob  man  zuerst  den 

t  einem  losen   baumwulleneii  Faden  bestand. 

•Mea  mui)  fnlver,  da«  in  Spiritus  z«rlaBse.n  war.  eingerieben 

Demnach»!  wnide  ili«  Büchse  mil  Pulver  gefüllt,  jedoch  nicht 

.  anodem  nur  an  weit ,  da&  sie  etwa  einen  halben  Zoll 
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Nachdem  die  Palverbüchse  an  der  Zfindrobre  durch  das  Schois- 
rohr  hindurch  in  das  Bohrloch  eingestellt  war,  schüttete  man  in 
dieses  zuerst  eine  kleine  Quantität  feinen  Sandes,  um  den  freien 
Raum  außerhalb  der  Pulverbüchse  auszufallen.  Der  eigentliche  Be- 
satz bestand  aus  grobem  Sand,  und  diesen  warf  man  so  reichlidi 
ein,  dafs  er  nicht  nur  das  ganze  Bohrloch  fällte,  sondern  sogar  ei- 
nige Zoll  hoch  über  der  Oberfläche  des  Steins  das  Schutzrohr 
ausfüllte.  Mit  einem  passend  geformten  Ladestock  wurde  zoletit 
der  Sand  vorsichtig  festgestampft.  Das  Anzünden  geschah  gewöhn- 
lich gleich  nach  der  Vorbereitung  jedes  einzelnen  Schosses.  Mehr 
als  zwei  Schüsse  wurden  aber  nie  zu  gleicher  Zeit  angezündet 

Ich  bin  beim  Abfeuern  einiger  Schüsse,  und  zwar  auf  dem 
Scharfenstein,  zugegen  gewesen.  Der  Wasserstand  über  dem  Stein 
betrug  nahe  8  Fnfs.  Die  Entzündung  erfolgte  jedesmal  unter  ei- 
nem dumpfen  Krachen,  und  die  sp&tere  Untersuchung  mit  dem  Vi- 
sitir-Eisen  ergab,  dafs  die  Sprengung  des  Felsens  gehörig  erfolgt 
war.  Ein  Auswerfen  einzelner  Steinstücke  bis  über  Wasser  trat 
nicht  ein,  nur  die  Schutzrohre  und  Zündröhre,  die  beide  an  ihren 
obem  Enden  festgebunden  waren,  brachen  unten  ab.  Sie  waren 
im  gröfsten  Theile  ihrer  L&nge  nicht  beschädigt,  und  konnten  da- 
her wiederholentlich  benutzt  werden,  nachdem  die  fehlenden  Theile 
erneut  waren. 

Zum  Abhalten  des  Stroms  hatte  man  hier  ein  sehr  ein- 
faches Mittel  gewählt,  das,  wenn  es  auch  weniger  bequem  als  der 
Staukasten  war,  doch  den  Vortheil  gewährte,  dals  man  im  Fall  der 
Noth,  oder  sobald  ein  Schifl^  oderFloss  dagegen  zu  stofsen  drohte, 
augenblicklich  den  ganzen  Apparat  lösen  und  treiben  lassen  konnte. 
Die  Beschädigungen  beschränkten  sich  daher  in  solchem  Fall  allein 
auf  die  Theile,  die  vielleicht  im  Bohrloch  schon  festgestellt  waren. 
Die  erwähnte  Vorrichtung  bestand  in  einer  Rinne,  die  dadurch 
gebildet  war,  dafs  man  zwei  Bretter  der  Länge  nach  rechtwinklich 
auf  einander  genagelt  hatte.  Diese  Rinne  wurde  ungefUur  senkrecht 
aufgestellt,  so  dafs  der  rechte  Winkel  dem  Strom  zugekehrt  war» 
und  in  dem  innem  Raum  zwischen  den  beiden  Brettern  warde  ge- 
bohrt und  das  Schutzrohr  angestellt.  Der  obere  Theil  der  Rinne 
war  zwischen  dem  Nachen  und  einem  leichten  Floss,  das  nur  ans 
zwei  Bäumen  bestand,  festgeklemmt,  während  der  untere  mit  einem 
Ringe   versehene  Theil   durch    ein  Tau,    das    am  Vordertheii   des 
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''"hnti«  Kbntgr  berabreiuhte,  gehullen  wurde.     Der  Nachen  selbst 

j   rof  Anltur  oder  war  ara  Ufer  befestigt,  und  uro  Seilenbewegnn- 

:.  dcMolbnn  tu  rerbindern,  waren  vier  BüDmi-  anf  beiden  Seiteu 

umi  (wmr  ik>wo1i1  vorn,  aU  hinten ,   sc.liriige  ansgeaelzl.     Sobald  es 

danuif  ankam.  Finem  Scbiff  oder  Flovs  ausiciiweicben ,  durfte  man 

nur  4u  Ankcrtau   nder  dna   Pangetau   löHen,  worauf  Bogk'icli  der 

I  7f  Apparat   Tret  wurde  and  mit  dem  Strom  herabtrieb.     Nichte 

lo    weniger   wurde   auch    bei   diesen   Arbeilen  der  grofse  Stau- 

~--<-n   wieder  bi-nntxl.  go   oft   die  Richtung  des   Fahrwassers  ein 

L.-i~nsU*&eti  d^r  Schiffe  und  Flösse  nicht  besorgen  liefä. 

iiiri  d*r  Ziinalime  des  Schiffsverkehrs  auf  dem  Rhein  und  na- 
i'tlicJi  bei  der  weiirm  Ausdehnung  der  Dampf- Schleppschiffahrt 
.  'n  dir  Anforderungen  sich  wieder  wesentlich  gesteigert,  und 
in  auch  die  Tieft!  des  ureprünglithen  Binger -Loche  bei  allen 
•ngunga-Arlieilen  bis  Sl-  Goar  noch  immer  als  Norm  gilt,  so 
--n  dpnmich  die  Fahrwasser  an  vielen  Stellen  zu  verbreiten  und 
■  ■1»  SU  Ir^n  und  auch  insofern  ku  vertiefen,  als  man  frijher  nur 
höclutcD  Kuppen  in  der  Sohle  bemerkt  und  beseitigt  hatte, 
iiren«)  andre  daneben   nnbeachtel    geblieben  waren,  aufweichen 

-  iMMbnidiligl«  Wasserstand  sich  nocb  nicht  vorfand.  Dabei 
ilir  «ich  auch  in  mehreren  Strecken  das  BedürfDifs  heran«,  den 
r>innuf  (letienden  Schiffen  besondre  Fahrwasser  zu  eröffnen,  weil 
'Ich  rngeu  Rinnen  ein  Begegnen  nicht  zulässig  war.  und  daher 
'n  diesen  Wahrsehauen  eingerichtet  werden  mufslen,  wodurch 

I    nnfwärUf  fahrenden  Schiffen  durch  eine  Flagge  das  Signal  zum 

.    SaltcD  gegt'beii  wurde,  sobald   ein  herabkommendes  Schiff  oder 

«  akb  dem  Eingänge  der  Rinne  näherte.      Bei  dieser  Erweite- 

-j;  der  bestehenden  und  Eröffnung  neuer  Fahrwasser   durfte    in- 

"cn  derAbfluIs  des  Wassern  nicht  so  verstärkt  werden,  daTs  eine 

Tikttog   des  WaBserspiegete    eintreten  konnte,    weil    hierdurch  die 

.i<;caKJIle  Tiefe  wieder  verschwunden,  auch  in  den  oberhalb  b«- 

,;.  non  Slromstret-ken  vielleicht  neue  Untiefen  sich  gezeigt  hfitf«n. 

ismtUv   also   in   sülchera  Falle  dne  Verbauung  des  Strom- 

i'.t  «rfulgen,  die  das  Wasser  in  gleichem  Maafse  zurückhielt,  wie 

-  AbfioCk  durch  die  Aenderung  jener  Rinnen  befördert  wurde. 
Fig.  855.  auf  Taf.  XXXUl.  leigt  in  den  pnnktirten  Linien  die 

randernngen   des  Strombett*  in  der  Nßhe  des  Binger- Lochs,  an 
I  VervollBlindiguug  auch   noch   gearbeitet    wird.      Die  Felsen- 
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Sprengungen  sind  unter  Einfuhrung  des  im  Folgenden  beschriebe- 
nen Verfahrens  bedeutend  weiter  ausgedehnt.  Das  eigentliche  Bin- 
ger-Loch  ist  in  angemefsner  Weite  verbreitet,  auch  ist  eine  groÜBe 
Anzahl  der  gefahrlichen  Klippen  bereits  beseitigt.  Da  aber  aof 
diese  Weise  der  Abflufs  des  Wassers  erleichtert  wurde,  so  mu&te, 
wie  erwähnt,  eine  starke  Einschränkung  des  Strombetts  rorgenom- 
men  werden.  Diese  ist,  wie  die  Figur  zeigt,  auf  der  linken  Seite 
erfolgt,  und  da  hier  ein  neues  Fahrwasser  eröfihet  worden  ist,  das 
auf  der  concaven  Seite  liegt,  so  durfte  dieses  nicht  dnrch  Buhnen- 
köpfe begrenzt  bleiben,  vielmehr  war  es  nothig,  dieselben  durch 
ein  Parallel  werk  zu  verbinden,  welches  sich  noch  etwas  über  die 
Ausdehnung  der  Zeichnung  fortsetzt,  während  weiter  abwärts,  wo 
die  Krümmung  sich  mäfsigt,  nur  Buhnen  erbaut  sind. 

Das  erwähnte  zweite,  linkseitige  Fahrwasser,  welches  das  Bin- 
ger-Loch  umgeht,  wurde  theils  dargestellt,  um  den  zu  Berg  fahren- 
den Schiffen  einen  besondern  Weg  anzuweisen,  damit  sie  nicht  den 
Durchgang  der  Flösse  abwarten  dürfen,  wenn  solche  durch  die 
Wahrschau  auf  dem  Mäusethurm  angekündigt  worden,  theils  aber 
mufste  auch  für  einen  bequemen  Zugang  zum  Hafen  der  Rhein- 
Nahebahn  gesorgt  werden,  der  links  vom  Mäusethum  im  Ufer  aas- 
gehoben ist  Beide  Fahrwasser  sind  durch  einen  hohen  Steindamm 
von  einander  getrennt,  der  sich  an  das  Riff  anschliefst,  in  welchem 
das  Binger-Loch  sich  befindet.  Diese  Trennung  war  nothwendig, 
weil  ohne  sie  das  Wasser  aus  dem  linkseitigen  Fahrwasser  in  das 
rechtseitige  oder  in  das  ünterwassei  des  Binger-Lochs  zurückgetre- 
ten und  die  Kies- Ablagerung  im  untern  Theil  des  ersten  Fahrwas- 
sers nicht  zu  vermeiden  gewesen  wäre. 

Die  neueren  Felsensprengungen,  die  sich  von  der  Mündung  der 
Nahe  bis  St.  Goar  erstrecken,  werden  unter  Leitung  des  Strom- 
Baudirectors  Nobiling  vom  Bauinspector  Hipp  ausgeführt,  wobei 
längere  Zeit  hindurch  der  Baumeister  Hartmann  beschäftigt  warde. 
Letzterer  hat  von  dieser  ganzen  Stromstrecke  mit  den  darin  liegen- 
den Felsen  und  Kiesbänken  eine  übersichtliche  Charte  im  Maafs- 
stabe  von  1  :  25000  bekannt  gemacht.  *) 

Wenn  man  früher  auch  die  hohem  Felsen  kannte,  welche  vor- 
zugsweise die  Schiffahrt  gefährden,  auch   nach  der  §.  13.  bezeich- 


*)  Erbkam*!  Zeitichrift  flir  das  Baaweien  1868.    Band  XVm.  S.  400. 
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-'"■n  M^ihod«  äw  hSchstco  Kuppen  in  den  eiiiMlneti  lüffen  ermit- 
1'  wBrrn,  so  gpnflglp  dieses  doch  niclit  för  die  niinniehr  beahsiob- 
-•■■  Darfilelluiig  hinreichend  breiter  und  gehörig  gerichteter  Fnhr- 
ciCTi,  iiv  Gboriill  dieselbe  Tiefe,  wie  da«  Kingcr-Loch  haben  snll- 
I  E«  kam  darauf  nn,  di«  Höhenlage  aller  Punkte  der  im 
'iTWa»er  IJegendt^n  Felsbsnke  xn  ermitteln,  §uweit  der  beabsich- 
^t«  WiMserütand  darüber  nicht  vorhanden  war.  Da  aber  mögli- 
'i  Wpie«  iu  Folge  der  wffltern  Ausbildung  der  Rinnen  die  he- 
'  hniMlen  G«flllle  sich  anders  verthoilcn  konnten,  so  durfte  bei  den 
' Tenmcteenngeo  Jene  Grenxe  nicbt  mehr  beibcbalten  Verden,  man 
''  Ute  sich  vielmehr  die  Aufgabe  noch  um  2  Fuffl  darüber  binaus- 
i^-hn,  also  alle  Tiefen  bis  tu  2  Va?s  miter  Binger-Loch  zu 
'  HfleD-  Uas  dabei  angewendete  Verfahren  hat  Martmann  uus- 
lirlkh  beschrieben.  *)  Es  niag  hier  nur  das  Verfahren  in  soweit 
< 'qetheiti  werden,  ata  es  nach  den  dabei  gesammelten  Erfahrun- 
.  ti  sJrh  als  daa  EWeckmäfsigKte  herniisstellle. 

Zunächst   mnfsten  die  Ufer  des  Rheins  bei  einem  hesliinmh-n 

'  'Irigen  Wasserstande  genau  vermessen ,    and   die  nfilhtge  Anxahl 

ri    Fmiponkten    auf  denselben    bestimmt    werden,    von    welchen 

lUtfh    Einschneiden    die    Lage  jeder    nnlerFtuchtt^n  Stelle    sich 

'  I  itoln  liefs.  Man  ging  bei  dieser  Aufnahme  von  den  Dreiecks- 

.-  Landes -Vermessnng  aus,  und  bestimmte  hiernach  tri- 

'  li   die  neu  gebildeten  Festpunkte   an  beiden  Ufern,  die 

■:lich   an  jeder  Seite    1(10  Ruthen   von   einander   entfernt 

1  I.  keine  Veranlassung  war.  sie  nfiher  «UBammeiizurücken. 

'  fHH  der  Fall,   so  war  ihr  Abstand   nur  der  jedesmaligen 

lixilv  Jr-  Stroms  gleich.      Traten  jiber  in  besonders  wichtigen  8lpl- 

ita  nintdiie  Klippen  hinreichend  weit  über  Wasser  vor,  so  wurden 

H  iinc  Löcher  gebohrt  und  darin  Signale  aufgestellt,  die  mit  den 

■)  dm   UfvTO    befindlichen    gleichfalls    trigonometrisch    verbanden 

Dir  rf«m  Fahrwa«ser  zu  gebenden  Richtungen  waren  keinea- 
-'U*  allnin  darrh  din  Lage  der  Felsen  bedingt,  and  da  man  letz- 
"^  im  Alignnr.innn  »rhon  frCber  kannte,  so  liefsen  sich  mitROck- 
■t'hi  anf  dip  «onvigen  Bedingungen  (§.  28.)  die  beiderseitigen  Gren- 


•)  BaieliTEllinnK  äet  »peciellen  Aiirnntinie  und  Verpeüung  'le*  RhcintiCroin- 
II*  ü  EtbUra's  Zeilsehnri  nir  >lu  Bnuhcjcd   1(I6&.   BmdJ  XVIU.  S.  231. 
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zen  des  za  wählenden  Fahrwassers  schon  vorher  feststellen,  und 
durch  Signale  auf  einem  oder  dem  andern  Ufer  so  sicher  hezeieh- 
nen,  dals  man  bei  den  Tiefenmessungen  diese  Grenzen  stets  deut- 
lich erkennen  konnte. 

Nunmehr  kam  es  darauf  an  zu  untersuchen,  ob  in  jedem  Quer 
schnitt  der  Rinne  die  beabsichtigten  Tiefe  schon  vorhandea  war, 
und  wo  dieses  nicht  der  Fall  war,  mulsten  die  Tiefen  spedell  ge- 
messen, auch  ermittelt  werden,  ob  die  Untiefe  aus  gewachsenem 
Feben  oder  aus  Eies  besteht.  Wenn  man  aber  Eies  fand,  so 
mulste  noch  durch  Abbohren  die  Gewifsheit  darüber  erlangt  wer* 
den,  dais  nicht  etwa  unter  demselben  sich  noch  Felsen  be&nden, 
die  über  das  angegebne  Maals  herausreichten.  Diese  Untersuchun- 
gen wurden  zunächst  durch  die  sehr  heftige  Strömung  wesentlich 
erschwert.  Im  Binger -Loch  fand  man  das  absolute  GeflUle  auf 
148  Ruthen  gleich  1,6  Fuls,  relativ  ist  es  also  1  :  1130,  und  wenn 
an  andern  Stellen  auch  etwas  geringer,  so  war  es  doch  fast  überall, 
wo  Felsen  zu  messen  waren,  noch  so  bedeutend,  dals  man  keine 
Apparate  anwenden  durfte,  welche  dem  Strom  eine  ausgedehnte 
Angriffsfläche  entgegensetzten,  und  selbst  für  gröfisere  Fahnenge, 
die  stromrecht  schwammen,  mufete  man  zuweilen  den  schweren  An- 
ker noch  durch  einen  zweiten  unterstützen,  da  der  Felsboden  ein 
sicheres  Eingreifen  nicht  gestattete.  Sodann  forderte  auch  die  fre- 
quente  Schiffahrt  solche  Anordnung,  dais  jede  Hemmung  derselben 
vermieden  wurde,  wenn  aber  groCse  Flösse  herabgingen,  deren  Weg 
sich  nicht  sicher  vorher  bestimmen  läfet,  so  mufste  die  Arbeit  je- 
desmal unterbrochen  und  die  Fahrbahn  in  übermäfsiger  Breite  frei- 
gestellt werden. 

Um  sich  zu  überzeugen,  ob  in  dem  bezeichneten  Fahrwasaar 
Untiefen  lagen,  die  jenes  MaaTs  überstiegen ,  bediente  man  sich  ei- 
ner fliegenden  Brücke,  wie  solche  am  Rhein  vielfach  vorkom- 
men. Dieselbe  war  auch  mit  Buchtnachen  versehn.  An  einer  Seite 
des  einen  Fahrzeugs  war  ein  eiserner  Rahmen  angebracht,  des- 
sen untere  Seite  in  einem  25  Fufe  langen,  schweren  Eisenstabe  be- 
stand, der  nach  dem  jedesmaligen  Wasserstande  2  Fufis  unter  Bin- 
ger-Loch -Sohle  hing.  Wenn  dieser  Rahmen  beim  Ueberscheeren 
der  Brücke  den  Felsboden  oder  eineEiesbank  auch  nur  wenig  be- 
rührte, so  gab  sich  dieses  schon  durch  das  Gehör  zu  erkennen. 
Bei  stärkerem  Gegenstofsen  legte  der  Rahmen  sich  aber  seitwärts 
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EOeactuüi  di«f«e,   so  miirsle  die  Stelle  der  Brück?  gegen   die 
Dtiktp   hcMiniint  werden.     Die  Ankerkelte   wurde  nach  jedes- 
BD)  tVberfnhren    um    34  Fnfe  eingeholt,  so  dafe  die  üiiWrsu- 
!  i-ug  bi-ini  nüchsten  Schhige  bich  an  die  vorhergehende  aoBcblab. 
Zur  Bp«fiell Ml  Vermessung  der  in  dieser  Art  aufgefundenen  Un- 
'Vu   liedienln   man  sii^h   Eweier  sogeiiiuinten   Rhein -Nachen   von 
'   t'ub  LjLDge  und  8  FuTb  Breite.      Dieselben   wurden   etromrecbt 
<]  parall«!    cn  einander    an    beide  Seiten   des  zu    unteren chenden 
i  hpÜs  dtr  Lintiefe  festgelegt.     Zunächst  wurden  von  einem  Nachen 
ans  >wei  Anker,  einer  stromauf-  und  der  andre  stromabwJirts  ans- 
('■UrMchl,  sodann  swei  Anker  auf  der  Seite  des  Fahrsenges,  welche 
>m  Faiirwaaeer  abgekehrt  war,    einer  am  vordem   der  andre  am 
"itt^ro  Eade.     Dieses  genügte   aber   noch    nicht,   und  man  maCste 
,  liicr    noch    neben  jedes   Seitenlau   einen   Schnrbaum  aussetsten. 
IJioMB  i«t  ein  starker,  am  untern  Ende  mit  Eisen  beschlagener  Baum, 
der  schrie  niif  di'ii  Grund  gcsiclit  und  durch  ein  umgeschlungnes 
Tk>i  gegen  das  Schiff  befestigt  wird,  um  zu  verhindern,  dafs  Letz- 
<  ri-M  in  der  Richinng  dea  Baums  sich  nicht  weiter  bewegt    Durch 
rerciaigte  Wirkung  dei«  Ankirlaus    und   des  Schurbaums   wird 
I'    BcwefTung  in  der  Richtang  derselben  vertiindert,  und  nachdem 
'  —9  «rfnlgt  war,  konnte  von  den  Festpunkten  aus  die  Lage  und 
'^i'iilnng  der  Nachen  genau  bt-stimmt  werden- 

Ualic  din  Unlicfe  keine  bedeutende  Breiten  'Ausdehntmg,  oder 

nn  dieKnifimung  beider  Nachen  nicht  gröfser  als  40  Fufs  war, 

\ifb  der  twvite  durch  zwei  übergelegte  Bfiume  eich  sicher  gegen 

i;r»trn  hrrentigcn.    and  b«<lnrfte  auiscrdem   nur  eines  stromauf- 

-    j  j  i:i-brui'.hlen  Ankers.     Bei  weiterer  Entfernung  ersetzte  man 

Hiii:nii-  durch  Taue,  und  alsdann  niiifste  man  neben  den  zwei' 

Nii.h'n    noch   ScburbBume    stellen.     Waren    die  Entfernungen 

r  sehr  gnifs,  wie  l>etm  Wilden-(iefähr.   und  der  ganien  Breite 

-t  b«abrich tiglen  Kithrrinne  gleich,  so  blieb  nur  übrig,  den  zwet- 

I  Nachen  gaiii  nnabhlngig  vom  ersten  in  derselben  Art  wie  die- 

n  feat  xii  Bt«llrn. 

Der  Raum  zwischen  beiden  Nachen  muEste  gans  frei  gehallen 
rden.  luid  die  Tirrenmeasuiigen  darin  gescbahn  von  einem  klei- 
-i>  N»ch«D  aus,  der  wieder  vor  einem  b  der  Mittellinie  uusge- 
fi>rbleo  Anker  lag,  und  von  einem  der  grfifsern  Nachen  nach  dem 
I  fiberfubr.     Kr    war    mit    Bt^'iilcTi  durch    eiiigetheille   Leinen 
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verbanden,  konnte  also  in  jedem  Punkte,  wo  die  Messung  geschah, 
festgehalten  werden.  Diese  Punkte  bestimmten  sich  aber  durch  die 
Lage  beider  Nachen  gegen  die  Festpunkte,  und  durch  die  des  klei- 
nen Nachens  gegen  die  ersteren. 

Die  Tiefenmessungen  wurden  in  Abständen  von  3  zu  3  Pols 
nach  den  Marken  an  jener  Leine  gemacht,  und  sobald  der  Nachen 
einmal  den  Weg  zurückgelegt  hatte,  wurde  das  Tau,  an  welchem 
er  vor  Anker  lag,  um  3  Fufs  verkürzt.  13  Quadratruthen  Wasser- 
fläche wurden  in  dieser  Art  in  4  Stunden  vermessen.  Traf  man 
aber  auf  eine  Kiesbank,  so  wurde  unmittelbar  von  dem  kleinen 
Nachen  aus  die  Bohrung  ausgeführt.  Das  dazu  dienende  Werk- 
zeug war  wie  ein  gewöhnlicher  Korkzieher  gestaltet,  und  liefe  sich 
durch  zwei  Mann  leicht  bis  zum  Felsen  oder  bis  zu  der  Tiefe  von 
2  Fufs  unter  Binger-Loch  herabdrehn. 

Die  so  gefundenen  Resultate  wurden  zunächst  auf  den  ange- 
nommenen Normal-Wasserstand  reducirt,  und  hierzu  dienten  einige 
in  der  Nähe  aufgestellte  Interims -Pegel,  die  mit  den  Hauptp^eln 
von  Bingen  und  Bacharach  längere  Zeit  hindurch  verglichen  waren. 
Sodann  trug  man  die  einzelnen  Tiefen  in  die  nach  sehr  grofisem 
Maafsstabe  gezeichneten  Charten  des  Fahrwassers  ein.  Aus  letz- 
tem liefsen  sich  die  Stellen,  wo  Sprengungen  erfolgen  mufsten,  ent- 
nehmen, und  man  konnte  diese  nach  den  Festpunkten  leicht  wie- 
der auffinden. 

Hiermit  war  indessen  die  Untersuchung  des  Grundes  noch  nicht 
abgeschlossen,  vielmehr  wurde  dieselbe  in  der  als  Fahrwasser  aas- 
zubildenden Rinne  noch  weiter  fortgesetzt.  Man  benutzte  hierzn 
ein  rost förmiges  Floss,  das  vor  Anker  gelegt  und  durch  Schur- 
bäume  unwandelbar  festgestellt  wurde,  nachdem  es  an  die  Stelle 
gebracht  war,  die  von  den  Ufern  aus  durch  ausgesteckte  Signale 
bezeichnet  war.  Auf  diesem  Floss  konnte  man  bequem  in  Abstän- 
den von  2  Fufs  in  der  Längen-  und  Breiten-Richtung  mittelst  Peil- 
stangen die  Höhenlage  gegen  den  dermaligen  Wasserstand  ermit- 
teln, sich  auch  davon  überzeugen,  ob  dazwischen  andre  noch  hö- 
here Kuppen  sich  befanden.  Das  einzelne  Floss  umfafste  aber  nicht 
die  ganze  zu  untersuchende  Strecke,  es  mufste  daher  wieder  ver- 
legt werden  und  zwar  in  der  Art,  dafs  es  mit  Rücksicht  auf  jene 
Signale  sich  genau  an  seine  frühere  Lage  anschlofs.  Die  Ergeb- 
nisse dieser  Messungen  wurden  in  grofsem  Maafsstabe  ao^etrageO) 
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-i'i  »US  d«r  Cliarle  lieb  sieb  «Isdunn  Icicbt  (^nltiehmen,  wo  vor- 
iMide  Pfü^Ji^ri  SU  beBeitigcii  warten.  Nach  den  scharf  Ifezeichne- 
i  Si|{iuil-l'ut)kleii  liefs  sich  aber  jede  Stelle  im  Strombett,  die  in 
..^m  getiounien  werden  sollte,  sicher  wiederfijiden.  Es  beddrf 
■im  dw  Erwähnung,  ddfs  in  solcher  Weise  die  Ausdehnung  der 
>ihigeu  Sprengiiiigs- Arbeiten  sich  viel  siehurer  erkennen  liefs,  als 
'::iii  lutdi  der  §.  13.  erw4bnleii  Methode  nur  inittclst  einer  hori- 
iii«l  au^hfingteii  BiMnsiange  die  Erhebung  der  höclisten  Fels- 
jppea  fremeasen  wurde. 

Daa  Bohren  geschnh  Anfangs  au»  freier  Hand.      Die  Buhr- 

bia-  hallen  nur  die  Weile  von  i  Zoll,    und  ca  waren  dabei  vier 

{:ma  1>cäi.-li£fÜKl.     Die  Arbeit  ging  indeesen  sehr  langsam  von  stat- 

u.  tu  da/s  Jeder  laufende  Zoll  Bohrloch  14  Hgr.  kostete  und  Jeder 

'    itiikfiifd  geafireugtnn  Krisen  3  Tblr. 

Im  Jahr  i960  wurde  sum  Betriebe  der  Bohrer  durch  Dampf 
' '•■rgf'KWgei,  doch  entsprachen  die  ersten  Versuche  keineswegs  den 
..rwMTtaiigen,  und  nrnn  mufsle  vielfsche  Aeoderniigen  an  den  Ap- 
iimiBU  voruohmen,  imd  xuletzt  ganz  neue  Maschinen  bauen,  Im 
'.□i  18ti:i  wurde  eine  solche  zuerst  in  Betrieb  gesetzt.  Bei  dersel- 
.-:!  Bind  nur  geringe  Reparaluron  vorgekommen.  Sie  hui  sich  voli- 
lündig  bcwfiiirt  um]  ist  auch  Doch  im  Gebrauch.  Eine  specicilc 
'M'hreibuDg  derselben  hat  der  Bauinspector  Hipp  bekannt  ge- 
.;itbt  *),  hier  mag  ihre  Einrichtung  nur  kurz  angedeutet  werden- 

Zwei  Fahrzeuge  von  tJO  Fufs   Länge   und   8  Fufd  Breite   sind 

.iircb  eine  feste  Rüstung  in  der  Art  mit  einander  verbundtMi,  dafs 

.oiwiachen  ein  Raum  von  14  Fufs  Breite  frei  bleibt.     Diese  Fahr- 

-jgp  wenien  *o  vor  Anker  gelegt,  dafs  der  anzubohrende  Felsen 

II  li  ivi^cben   ihnen   betlndet.     Da  sie  aber  nicht  fest  liegen,  viel- 

i:ithr  in  (kr  heftigen  Strömung    und  namentlich  beim  Vorbeifahren 

iii  Dampfschifien  stark  schwanken,  so  werden  sie  noch  unmittel- 

lur  gegvo  lien  Fekboden  ge«lßt2t.     Zwei  starke  Bäume,  mit  eiser- 

■^nv-ii  versehn,  werden  durch  eine  krfiflige  und  sichere  Fuh- 

lii'n.     Au   ihnen  beAnden  sich  Zahnstangen,    und  hierin 

^mul  ein  Getriebe  ein,  das  durch  ein  Vorgelege  mit  Cur- 

I  gi^iachc   wird.     Hierdurch    kennen   beide  FahrxiiUge   etwas  aii- 

mliiiio  (Ur  Bcieiiigunh'   der  Felden   unlor  Wuier  In   Rrbkam'i 
I  Okr  du  Bauwcjca.     I8Ü7.     S.   117. 
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gehoben  werden,  so  dals  sie  anf  den  Stutzen  rohn  und  dadurch  ei- 
nen festen  Stand  erhalten. 

Ueber  den  freien  Raum  rwischen  beiden  Schiffen  fuhrt  eine 
Eisenbahn,  worauf  ein  Tierr&driger  eiserner  Wagen  steht,  der  durch 
zwei  Zangen,  die  um  die  Schienen  greifen,  festgestellt  wird,  sobald 
der  Bohrer  sich  lothrecbt  über  dem  Punkt  befindet,  der  angegriffen 
werden  soll.  Der  Wagen  trSgt  einen  5  Puls  hohen  eisernen  Rah- 
men, der  mit  einer  schwalbenschwanzformigen  Nuthe  versehn  ist, 
in  welche  der  Bohrapparat  eingreift,  der  also  lothrecht  gehoben  und 
gesenkt  werden  kann.  Derselbe  ist  mit  einer  gezahnten  Stange  yer- 
sehn,  welche  in  ein  Getriebe  pafst,  das  am  Rahmen  befestigt  ist 
und  mittelst  eines  Zwischengetriebes  durch  ein  Spillrad  bewegt  wird. 
Beim  Drehn  des  letztem  hebt  oder  senkt  sich  der  Bohr-Apparat, 
und  zum  Feststellen  desselben  dienen  vier  Einschnitte  am  Umfange 
des  Spillrades,  worin  Sperrhaken  eingreifen.  Sobald  das  Rad  von 
einem  Einschnitt  bis  zum  nächsten  gedreht  wird,  so  hebt  oder  senkt 
sich  der  Bohrer  um  einen  halben  Zoll. 

Der  Theil  der  Maschine,  der  auf  die  erwähnte  Art  gehoben 
und  gesenkt  werden  kann,  besteht  aus  einem  kleinen  Dampf-Cylin- 
der  von  12  Zoll  lichter  Hohe  und  6^  Zoll  lichter  Weite,  woneben 
die  Schieber  -  Steurung  sich  befindet.  Die  Kolbenstange  ist  durch 
eine  Stopfbüchse  durch  den  untern  Boden  des  Gylinders  gefuhrt 
und  trägt  noch  über  Wasser  eine  9  Zoll  hohe  eiserne  Muffe,  in  de- 
ren untere  Fläche  der  Bohrer  eingeschroben  wird,  so  dafe  die  Achse 
desselben  mit  der  des  Dampf  -  Gylinders  zusammenfällt  Der  Kol- 
ben mit  der  Kolbenstange,  der  Muffe  und  dem  Bohrer  wiegen  3  bis 
4  Gentner.  Der  Schieber  wird  nicht  durch  die  Maschine,  sondern 
vom  Maschinisten  mittelst  eines  Hebels  gesteuert,  der,  nachdem  er 
herabgedrückt  ist,  durch  eine  Feder  sich  von  selbst  erhebt.  Der 
Dampf  tritt  unter  den  Kolben  und  hebt  den  Bohrer,  während  er 
gleichzeitig  auch  in  eine  abgeschlofsne  Haube  oberhalb  des  Gylin- 
ders tritt.  Das  Ventil,  das  diese  mit  letzterem  verbindet,  wird 
beim  Aufgange  des  Kolbens  von  demselben  aufgestoßen,  so  dafe 
nunmehr  der  hier  angesammelte  Dampf  über  den  Kolben  tritt 
Gleichzeitig  hat  sich  der  Schieber  verstellt,  wodurch  der  Dampf  un- 
terhalb des  Kolbens  entweicht.  Alsdann  stürzt  der  Kolben  zugleich 
mit  dem  Bohrer,  theils  durch  sein  eignes  Gemcht  und  theils  durch 
den  Druck  des  von  oben  zuströmenden  Dampfes  herab.     In  der 
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^'inuio  vfolgen  ctw»  130  Schlage,  dabei  ist  aber  nucb  die  Einrich- 
■■ng  getroffen,  dala  bei  jedeai  Sublage  die  Rulbenatange  and  mit 
.'  d«r  Bohrer  um  24  Orade  gedrebt  wird,  um  dem  Bobrloch  die 
iiEidriscbe  Form  ku  geben.  Der  Dauipf  wird  mittelHt  einer  Char- 
rrChrc  lugeleilel,  da  der  ganze  Apparat  mil  der  zunebmeuden 
Ji.i/e  des  Bohrlochs  geaenitt  werden  miifs. 

Di«  Uufarer  sind  3  Zoll  breit.     In  der  Minute  werden  2  Liu  2J 

Zoll  gvbohft.     Der  MascliiniHt,    der  die  Steurung   ausführt,    greiß, 

■    oft   der  Hohrer   nicht  mehr  scharf  aufachlfigl,  in   das   oben   er- 

ilintf  Spillrad,    und   drabt  es  um  einen  Quadrtinten,   wuruuf  der 

lirer  1  Zoll  tiefer   schlfigt.      In   lU  bis  15    Minuten   hat    sieh   in 

I  -er  Weise  der  Apparat  um  25  bis  30  Zoll  gesenkt  ün  die  Ni- 
ju  -  Differcnx  iwischen  der  höchsten  und  uiedrigsfen  Aufstellniig 

'  r  oor  40  Zoll  beträ{[;t,  so  wird  nunniebc  der  Apparat  aufgeho- 
::,  nud  der  bisher  benulste  kürzere  Bohrer,  der  inzwischen  auuh 
I  iiipr  giwcblagen  ist,  durch  einen  um  2  Fufs  langem  erseixt.  Die 
.  jiwechsclBng  nimmt  wieder  10  bis  15  Minuten  in  Anspruch,  und 
i'S'-  Zwischenzeit  genügt,  doTs   der  Maschinist  neue  Kräfte  snm- 

II  lo,  und  die  Arbeit  demnächst  in  gleicherweise  wieder  l'ortaetzen 
';:iiiu.  An  einem  Tage  werden  8  bis  10  dreizöllige  Bohrlöcher  von 
U  bU  70  Zoll  Tiefe  gebohrt.  Der  laufende  Zoll  kostet  mit  Rück- 
ÜAt  auf  den  Betrieb  und  die  Unterhaltung  der  Maschine  mit  Ein- 
kUhük  «Uer  Neben- Ausgaben  nur  3  Sllbergroscben. 

Die  Schüsse  von  2  bis  S  Pfand  Pulver  werden  in  Blech- 
bfchKn  eiogebracht  Die  Züadscliuüre  uue  der  Fabrik  von  Guil- 
Imoft  und  Vtdten  in  Cüüi  xündelen  sehr  »icher  in  jeder  Tiefe 
'■  ({tbohrt  wnrde,  doch  wurde  jeilesmnl  Tor  dem  Anbrennen  der- 
1  di^r  Apparat  abgeükhren,  und  von  einem  kleinen  Nachen  aus 
1  glcicluteitig  mehrere  Schnüre  an,  worauf  miui  den  Na- 
l  humbtreiben  liefs. 

c  Bohrlöcher  reichten  im  Allgemeinen  etwa  2  FoTs  imter  die 
e  Sohle  herab,  und  ihre  Entfernung  von  einander  betrug 
'  tiia  4  pi,  oder  man  rechnete  durchsubnittlicfa  auf  12  Quadrat- 
il»  Oberflicho  einen  Schiife.  Dabei  wurde  jedesmal  eine  Masse 
n  26  bis  AO  CubikfuTs  Gestein  gel5»t,  und  wenn  diese  mittelst 
■•  TaacherBchachteB,  von  dem  im  Folgenden  die  Rede  sein  wird. 
^'^jtrviiehlFt,  gHinbi-u  und  fnrlgebracht  war,  sn  kostete  derCubik-' 
j  mit  lubegriff'  des  Bohrens   und  äprengens   nach  der  erwähnten 


-ll.«n  di^rApt 
^^^tdcte  man  ^ 
^^^^K  humbtreil 
^^■DicBohrl 
^fcrieg«uIeS 
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Mittheilung  nicht  mehr  als  15  Silbei^roschen.     Bei  gröiiierer  Ui 
stellte  sich  aber  der  Preis  später  noch  viel  geringer  heraus, 
selbe  betrug  mit  allen  Nebenkosten 

im  Jahr  1867     18  Sgr.  2  Pf.     26  869  Cubikfnis, 

1868  10 62  209         „ 

1869  8-3-63847         „ 

1870  7 83  225        ^ 

Die  letzten  Zahlen  bezeichnen  die  in  jedem  Jahr  gesprengtes 
ausgehobenen  Steinmassen,  doch  muls  bemerkt  werden,  di 
diese  Berechnung  auch  diejenigen  Kosten  mit  aufgenommen 
welche  zwei  oder  eine  Handbohrmaschine  verursachten,  wohe 
Resultat  noch  günstiger  ausgefallen  wäre,  wenn  man  allei 
Sprengungen  mit  der  Dampf  bohrmaschine  berücksichtigt  hatte 
Benutzung  derselben  kostete  im  Jahre  1871  der  laufende  Zo! 
Bohrlochs  nur  2  Sgr.  7  Pf. 

Es  mögen  noch  die  Sprengungs- Arbeiten  im  Severn  er 
werden,  die  wegen  der  eigen thümlichen,  dabei  zur  Anwendnn 
kommnen  Methoden  wichtig  sind. 

Im  Jahr  1842  wurde  beschlossen,  den  Severn  in  der  9 
sehe  Meilen  langen  Strecke  zwischen  Stourport  und  Olou 
schiffbar  zu  machen.  Die  Tiefe  betrug  hier  während  der  Soi 
monate  stellenweise  nur  2  Fufs,  und  man  wollte  bei  allen  W 
standen  die  Tiefe  von  6  FuCb  darstellen.  Oberhalb  Worcester 
dieses  durch  Ans^tauung  des  Wassers  und  durch  Schleusen- An 
zum  Theil  auch  duix*h  Einschränkung  des  Stroms  mittelst  Pa 
werken  erreicht  werden,  in  der  mehr  als  6  Meilen  langen  St 
von  Worcester  bis  Gloucester  waren  indessen,  wenn  man  den  I 
auch  einschränkte«  noch  ausgedehnte  Vertiefungen  am  3  bis  c 
nothwendig.  Soweit  die  Bänke  aus  Kies  oder  Granit-,  Poi 
und  Sandstein-Geschieben  bestanden,  lie(sen  sie  sich  durch  Ba 
beseitigen.  Andre  Bänke  bestanden  aber  aus  zusammenhängf 
Mei^lbiMien,  lur  Formation  dos  mthen  Sandsteins  gehörig, 
ses  war  überall  der  Fall,  wo  das  Flufsbett  auf  der  einen  od< 
andern  Seite  des  Thals  an  den  höhorn  Uferrand  trat,  Gemi 
lag  der  Mergel  in  Sohichcen,  die  sehen  über  15  Zoll  hoch  ti 
und  oft  durch  grauen  MergoK  auch  wohl  durch  sehr  harten 
*  getrennt  wurden.  Kr  war  an  vielen  Stellen  so  hart,  dals  uui 
frder  Hand  von  einem  Boote  aiu  darin  kein  Bohrloch   dan 
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Ntchl«    desto    weniger    torÜel    er    uu    der    Liift    in    feine 

-  ni..i.  ilie  UnfERer-MsHchiDe  auf  dieBeu  Mergel -Bänken  ver- 
^i<-   Bicb,   daTtt  es  nnniüglich  §ei,   mehr  nie  4J  bis  b^ 
tüglich  SU  bebeo,  lud  dabei  war  die  Masohinu  in  bo- 
hr,  uod  wurd«  aoch  vielfach  beschädigl.     Pioner  Forl- 
■  it  war  iin¥«roinl>ar   mJl  der   nolhwendigen  Ueechleu- 
liaa  Cntcroehmen  sur  feälgoseUten  Zeit  beendigt  wer- 
M'<        r^on  fo  crfbIgloB  ergaben  sicli  die  Versuche,  den  Fels- 
ilDrt:li  PI Dgrrn minie  eieenie  Pßhlr,  oder  mir  Beniitiuiig  eine» 
Fl  l'flii^-s  III  icrklüßcD,  dovb  gelang  dieses  eebr  beü-iodigend, 
iit^uiigen  mit  Schierepulrer  vtirgeiiünimen  wurden. 
' '^  (üch  also  x<i   diesem   letEten  Vei'l'abren,    woruuf  die 
1..'  donth  Huggcr»  eniremt  werden  sullten.     Im  Jtuianr 
i  ■•  hierzu   erforderlichen  Einrichtungen  getroffen,  und 
liT  Tlinl  tiglidi  18  bis  27  Schuclitrutlien  gelösten  Mer- 

-iiing  des  Spreogeiis  wfire  um  gr^fslen  gewesen,  wenn 

■■iroinab Wirts  gekehrten  Seile  jeder  Bmik  eine  Reibe 

.    :ii.j;<:-/ün<]cl  und   uladunn  sogleich  die   abgebrochneu 

t>[e9««  üefs  üich  aber  nicht  Ibun,    weil  iu 

_  r-MMchiiiv   uiid  die  Spreng- Apparate  wegen 

IL!  iiichl  lu  miuütcrbruchner  ThStigkeit  xu  er- 

-:  «iitirii.    Aufwrdt-m  durfte  auth  die  besiehende  klein« 

I  dein  Meverti  uiehl  geliiudert  werden.     .Mun  iitufete  si)- 

lic*  Verfahre«  wühlen,  welches  die  möglichste  Beschleii- 

Vrhvit    erlaubte,    und    dieses  bestand    darin,   daFs  die 

i'iiweive    nach   der  Lünge   de&  >u  vertiefenden   Cunnls, 

.    .-LTi'Ji  die  gaiine  Ausdehnung  Jeder  Felsbank  in  Abstän* 

li  Fa&  augebracht  wurden. 

beülnnd   iu  sechs  Flossen ,  deren  jedes  aus  vier 

40  Fiib  L^iDge  tiisammengescUt  war,   wie  Figur  233. 

.Till-  ceigl.     An  jeder  Seite  eines   Fiosses  lagen  swei 

ll  neb«p  oioandcr,  luid  die  beiden  ijinera  Uefsen  swiacheo 

von  4  Fuls  Breite  Irei.     In  Abständen  von  <j  Fufs 

m  Sbergcun^lt  und  auf  diesen  lug  der  Ruatbo- 

llUgMi  Bohlen  besüind.      Der  luittlt^re  Theil  des 

12  Zoll   Breite  olTiii,  r.»  dafs  »ich  hier  ein   hinn-i- 
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chend  weiter  Spalt  bildete«  worin  die  Arbeit  beqneon  vorgenommen 
werden  konnte. 

Die  Flösse  waren  an  beiden  Seiten  mit  starken  Ringbolzen 
versehn,  wodurch  die  an  das  eine  Ufer  befestigten  Fangleinen  ge- 
zogen waren,  während  in  gewissen  Abständen  Bäume  die  Flösse 
in  der  passenden  Entfernung  vom  Ufer  hielten.  An  dem  stromanf- 
wärts  gekehrten  Ende  des  obersten  Flosses  lag  ein  grofses  Boot 
vor  Anker,  worin  sich  eine  Feldschmiede  zur  Instandsetzung  der 
Werkzeuge  befand.  Ein  starker  Schwimmbaum  war  weiter  auf- 
wärts am  Ufer  befestigt  und  lehnte  sich  schräg  gegen  dieses  Boot, 
um  die  Flösse  vor  den  stromabwärts  kommenden  Fahrzeugen  zu 
schützen.  Unterhalb  des  letzten  Flosses  lag  ein  andres  Boot,  wel- 
ches als  Pulvermagazin  eingerichtet  war. 

Die  Arbeit  wurde  mit  dem  Einstellen  und  Befestigen  der  ge- 
zognen Röhren,  in  welchen  gebohrt  werden  sollte,  begonnen.  Sie 
hielten  gewöhnlich  3^  Zoll  im  Durchmesser,  und  nur  wenn  man 
mehr  als  3  Pfund  Pulver  für  den  einzelneu  SchuTs  gebrauchte,  be- 
nutzte man  vierzöllige  Röhren.  Ihre  Länge  betrug  9  Fufis  und  ihre 
Wandstärke  2  j-  Linien.  Zwei  Halsbänder  von  j-  Quadratzoll  Qoer 
schnitt  waren  auf  die  obern  Enden  geschoben,  und  hieran  befestigte 
man  eine  Leine,  wodurch  sie  bei  der  Explosion  gehalten  wurden. 
War  die  Wassertiefe  aber  gröfser,  so  konnte  man  die  Röhre  aach 
verlängern,  indem  ein  Ansatzstuck  mit  einer  6  Zoll  langen  Muffe 
darüber  geschoben  wurde. 

Sobald  eine  Bohrröhre  aufgestellt  war,  trieb  man  sie  durch  den 
Kies,  der  auf  dem  Mergel  Lig,  einige  Zoll  tief  in  den  letzten  hin- 
ein. Gemeinhin  war  der  Kies  so  hoch  abgelagert,  dafs  man  ihn 
zuerst  durch  Baggern  entfernen  niufste.  Um  aber  den  dünnen  Rand 
der  Röhre  vor  Beschädigungen  zu  sichern,  setzte  man  eine  gulsei- 
sernc  Hülse  auf,  und  livfs  auf  diese  die  Handramme  wirken.  Dem- 
nächst wurde  die  Röhre  v(m  dem  Sande  und  Kiese  gereinigt,  der 
beim  Eintreiben  hineingedrungon  war.  Zu  diesem  Zweck  diente 
vorzugsweise  der  gewöhnliche  Löffel,  der  im  ersten  Theile  dieses 
Handbuches  §.11.  besciirieben  ist.  Er  bestand  aus  einer  cylindri- 
schen  Röhre  von  2  Fufs  Länge,  und  solchem  Durchmesser,  dafs  er 
nur  eben  in  die  Biechröhre  hineinpafste.  Unten  war  er  mit  einem 
nach  oben  aufschlagenden  Ventil  versehn,  und  oben  an  eine  Eisen- 
Stange  von  einem  halben  Zoll  Durchmesser  geniethet. 


'  53.    Sprengen  der  Felsen.  35 

Bei  jedem  Bohrer  waren  drei  Mann  beschäftigt.  Die  Bohrer 
hatten  einfache  Stahlschneiden  von  etwas  convexer  Form,  und  wa- 
ren 1^  Zoll  breit,  der  Stiel,  der  gemeinhin  15  Fufs  lang  war,  hielt 
H  Zoll  im  Durchmesser.  Das  Gewicht  eines  solchen  Bohrers  be- 
trug 52  Pfund.  Man  arbeitete  damit  so  lange,  bis  die  fernere  Be- 
wegung durch  den  Bohrschlamm  auffallend  erschwert  wurde.  Als- 
dann setzte  man  einen  gewöhnlichen  Erdbohrer  von  20  Zoll  Lunge  in 
das  Bohrloch,  und  zog  damit  die  feine  Steinmasse  heraus. 

Die  Bohrlöcher  reichten  zwei  Fuls  unter  die  beabsichtigte  Sohle 
des  Fahrwassers  herab.  Diese  grölsere  Tiefe  war  deshalb  gewählt, 
weil  jeder  Schufs  das  Gestein  in  einem  conischem  Räume,  und 
zwar,  wie  man  meinte,  von  paraboloider  Form  zerbricht  und  etwas 
bebt,  und  sonach  zwischen  vier  Bohrlöchern  eine  Pjrramide  übrig 
bleibt,  auf  welche  das  Pulver  keine,  oder  doch  nur  eine  geringe 
Wirkung  ausübt.  Diese  Pyramiden  ragten  mit  ihren  Scheiteln  noch 
etwas  über  die  darzustellende  Sohle  vor,  liefsen  sich  aber  leicht 
durch  die  Baggermaschine  beseitigen.  Ein  zweiter  Grund  für  diese 
groisere  Tiefe  war,  dafs  man  besorgte,  der  niedrige  Sommer- Was- 
flerstand  möchte  sich,  nachdem  die  Untiefen  entfernt  wären,  noch 
tiefer  senken,  und  man  wünschte,  dals  der  Mergel  alsdann  schon 
hinreichend  gebrochen  wäre,  um  ihn  erforderlichen  Falls  mit  der 
Baggermaschine  noch  tiefer  ausheben  zu  können. 

Die  Patronen  bestanden  aus  cylindrischen  Säcken  von  Segel- 
luch, und  waren  unten  etwas  zugespitzt.  Sie  wurden  nach  Maafs- 
gabe  der  Höhe  des  Mergels  mit  2  bis  4  Pfund  Pulver  gefüllt,  näm- 
lich wenn  die  Bank  4  Fufs  tief  weggesprengt  werden  sollte,  waren 
2  Pfund  und  bei  5  Fufs  4  Pfund  Pulver  erforderlich.  In  die  Mitte 
des  Pulvers  wurde  alsdann  das  Ende  eines  Ringes  von  Bickford's 
Patent-Zündfaden  gesteckt,  der  Rand  des  Sackes  sorgfältig  darüber 
gezogen  und  festgebunden.  War  die  Patrone  nur  klein,  so  tauchte 
man  sie  in  geschmolznen  Pech,  der  zum  vierten  Theil  mit  Talg 
versetzt  war,  sonst  aber  gofs  man  dieselbe  Mischung  mit  Löffeln 
darüber,  bis  sie  den  ganzen  Sack  gleichmäfsig  überdeckte.  War 
fieses  geschehn,  so  hing  man  die  Patrone  zum  Erkalten  und  Er- 
birten  auf.  Darauf  wurde  sie  mit  Talg  eingerieben,  und  zuletzt 
«it  feiner  Kreide  bestreut  Der  Talg  diente  theils  zum  sichern 
AosfoUen  der  feinen  Risse  im  Pech,  theils  aber  erleichterte  er  auch 

3* 
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das  Eindringen  der  Patrone    in   das  Bohrloch,  die  Kreide  dagegen 
verhinderte  das  Ankleben  des  Pechs. 

Die  Patronen  wurden  mit  hölzernen  Ladestöcken  von  passen- 
der Dicke  und  unten  abgerundet,  vorsichtig  in  die  Bohrlöcher 
geschoben.  Dieselben  Ladestöcke  dienten  auch  zum  Feststampfen 
des  Besatzes.  Das  Material,  welches  sich  am  besten  hierza 
eignete,  waren  die  kleinen  Stückchen  des  harten  Mergels,  die  sich 
durch  die  Einwirkung  der  Luft  von  den  höhern  Ufern  zur  Seite 
der  Bänke  gelöst  hatten.  Man  schüttete  sie  in  kleinen  Quantitäten 
in  die  Bohrlöcher  und  stampfte  sie  an,  bis  die  Bohrlöcher  gefüllt 
waren. 

Alsdann  wurden  die  hölzernen  Klammern  gelöst,  womit  die 
Bohrröhren,  die  man  nunmehr  bis  über  den  Mergel  auszog,  am  Floss 
befestigt  waren.  Gemeinhin  gab  sich  die  Explosion  durch  keine 
auffallende  Bewegung  zu  erkennen,  nur  die  Röhren  wurden  einige 
Zoll  hoch  gehoben,  doch  sprangen  sie  zuweilen  auch  mehrere  Foss 
in  die  Höhe,  und  in  einzelnen  Fällen  spritzte  das  in  denselben 
befindliche  Wasser  40  bis  50  Fuss  hoch  auf. 

Alle  Mannschaften  fingen  immer  gleichzeitig  das  Bohren  an 
und  wurden  auch  gemeinhin  gleichzeitig  damit  fertig,  so  dafs  alle 
Schüsse  auf  einmal  angezündet  werden  konnten.  Auf  diese  Art 
wurden  Unterbrechungen  der  Arbeit  möglichst  vermieden.  Sehr 
selten  geschah  es,  dafs  Schüsse  versagten.  Die  Veranlassung  daza 
lag  alsdann  gemeinhin  darin,  dafs  die  Verbindung  zwischen  der 
Patrone  und  dem  Zündfaden  undicht  geworden  war.  War  das 
Wasser  nicht  tief  eingedrungen,  so  konnte  man  häufig  durch  das 
folgende  eigenthümliche  Mittel  den  Schufs  noch  entzünden.  Man 
hielt  nämlich  eine  Eisenstange  von  ^  Zoll  Stärke  und  angemessener 
Länge,  die  an  einem  Eude  etwas  zugespitzt  war,  in  Bereitschaft  \ 
und  sobald  ein  Schufs  versagte,  während  der  Zündfaden  verbrannt  * 
war,  so  wurde  diese  Stange  am  Ende  rothglühend  gemacht,  schnell 
durch  das  Wasser  auf  den  Besatz  gestofsen  und  mit  einem  starken 
Schlag  hindurchgetrieben.  Beim  Eindringen  in  das  Pulver  war 
sie  noch  so  heifs,  dafs  sie  dieses  entzündet«.  Unter  zehn  Fällen 
gelang  es  wohl  neunmal,  auf  diese  Weise  noch  den  Schufs  cor 
Explosion  zu  bringen. 

Da    die    eigentliche  Wirkung    des    Schiefseos   sich    nicht   an« 
mittelbar  zu  erkennen  gab,  so  wurde  der  Grund  neben  dem  Bohr« 
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loche  mit  einem  meisselformig  zugeschärften  and  gut  verstählten 
Visitir-Eisen  untersucht,  und  besonders  geprüft,  ob  die  Wirkung 
bis  zu  der  erforderlichen  Tiefe  eingetreten  ist. 

Damit  die  Arbeiter  sich  nicht  gegenseitig  behinderten,  wurde 
luerst  ein  Loch  um  das  andre  gebohrt  und  alsdann  wurden  die 
iwischenliegenden  nachgeholt.  Sobald  aber  alle  Schüsse  einer 
Reihe  geglückt  waren,  so  schob  man  die  sämmtlichen  Flösse 
6  Fqss  weiter  in  den  Strom  hinein,  stellte  hier  wieder  die  Reihe 
von  Bohrlöchern  dar,  und  so  fort,  bis  zum  gegenüberliegenden 
Rande  des  Fahrwassers.  Alsdann  liefs  man  die  ganze  Rüstung 
um  die  Lange  der  Flösse  stromab  treiben  und  begann  hier  aufs 
Neue  die  Arbeit  Sobald  die  Leute  eingeübt  waren,  bohrte 
jede  Mannschaft  bis  vier  Löcher  an  einem  Tage  und  man  konnte 
mit  fünfzehn  Mannschaften  taglich  bis  sechzig  Schüsse  ab- 
feuern. 

Der  Ingenieur  George  Edwards,  der  diese  Arbeiten  ausführte 
and  in  dem  Institute  of  civil  engineers  darüber  Vortrag  hielt,*) 
besorgt,  man  werde  vielleicht  die  Anwendung  der  Patent-Zündfäden 
tadeln  und  meinen,  dafs  die  gleichzeitige  Entzündung  einer 
grofsen  Anzahl  Schüsse  mittelst  der  galvanischen  Batterie 
einen  gröfsem  Effect,  und  sonach  mindere  Kosten  verursacht  haben 
wurde.  Er  sagt,  dass  er  nicht  dieser  Ansicht  sei.  Wenn  man  in 
eiuem  Steinbruche  einen  grofsen  Block,  ohne  ihn  zu  zerbrechen, 
vom  Lager  lösen  wolle,  so  sei  die  gleichzeitige  Explosion  vieler 
Schüsse  überaus  wirksam,  im  vorliegenden  Falle  sei  es  aber  im 
(iegenthfil  Bedingung  gewesen,  die  Masse  in  recht  viele  Stücke 
zu  zerbrechen,  und  dies  werde,  wie  er  glaul)e,  vollständiger  durch 
aufeinaderfolgende  Explosionen,  als  durch  gleichzeitige  erreicht. 
Er  fügt  hinzu,  dafs  auch  in  Bezug  auf  die  Kosten  der 
Patent  -  Zündfaden  vor  der  galvanischen  Batterie  den  Vorzug  ver- 
dient*. 

Üeber  4000  Schüsse  waren  bereits  erfolgt  und  in  den  nächsten 
Monaten  sollten  noch  6000  folgen. 

Die  Kosten  des  einzelnen  Schusses  betrugen: 


•)  Civil  cngineer  and  architecta  Journal  1846.     Vol.  IX.  pag.  369, 
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Einrichtung  und  Unterhaltung  des  Apparates  10  Sgr.  —  Pt 

Arbeitslohn  durchschnittlich 32     „  1   „ 

Die  leinene  Patrone 2     „  6   „ 

3  Pfund  Pulver  zu  5^  Pence 12     „  5   „ 

15  Fuss  Zündfaden 7     „  6   ^ 

Pech,  Talg,  Schnur,  Kohlen  u.  dgl 3     „  6    „ 

also  im  Ganzen  2  Thlr.     8  Sgr.  —  P£ 
Durchschnittlich    wurden  dabei  4  Cubik-Yard  oder  99  Cubik- 
fuss  Rheinländisch  gelost,    woher  jeder  Cubikfuss  nahe  8  Pfennige 
kostete. 

Bickford's  Patent-ZGnd faden  besteht  in  einem  sehr  feinen 
cylindrisch  gewebten  und  mit  Pech  überzogenen  Schlauch  ans 
Hanf.  Derselbe  ist  so  dünn,  dafs  das  darin  enthaltene  Pulver  nur 
einen  feinen  Faden  bildet,  und  sonach  nicht  sowohl  explodirt,  ab 
vielmehr  nur  nach  und  nach  abbrennt.  Pasley  erwähnt,  dass  beim 
Sprengen  in  der  Tiefe  von  8  Faden  (48  Fuss)  unter  Wasser 
nahe  eine  halbe  Stunde  vergeht,  bevor  der  Schuss  entzündet  wird.' 
Wenn  dieser  Umstand  auch  insofern  sehr  gunstig  erscheint,  als 
der  Arbeiter,  der  den  Zündfaden  anbrennt,  sich  mit  voller 
Sicherheit  jedesmal  hinreichend  weit  entfernen  kann,  bevor  die 
Explosion  eintritt,  so  kann  andrerseits  eben  wegen  dieses  langen 
Aufenthaltes,  namentlich  bei  lebhaftem  Schiffsverkehr,  hierdurch 
Gefahr  herbeigeführt  werden.  Dazu  kommt  noch,  dafe  man  das 
Aufsteigen  der  Luftbläschen  nur  Anfangs  deutlich  wahrnimmt, 
dieses  aber  beinahe  ganz  aufhört,  wenigstens  aus  der  Feme  nicht 
mehr  gesehn  werden  kunn,  sobald  der  Faden  schon  weit  abge- 
brannt ist  Wenn  sonach  das  Feuer  zufällig  erlöscht»  so  bemerkt 
man  dieses  nicht,  und  man  mufs  wegen  der  Möglichkeit  einer 
spätem  Explosion  noch  lange  Zeit  hindurch  jede  Ann&hemng 
vermeiden.  Beim  Feststampfen  des  Besatzes  in  dem  Bohrloche 
wird  die  Beschädigung  des  Zündfadens  dadurch  verhindert,  dafs  er 
eine  compacte  Masse  von  hinreichender  Widerstandsfähigkeit  bildet, 
zugleich  aber  anch  so  weich  ist,  dafs  die  scharfen  Kanten  der  Stein- 
stücke wohl  Eindrücke  darin  hervorbringen,  jedoch  ihn  weder 
zerreifsen  noch  seine  Oberfläche  durchlöchern  können.*) 


*)  Civil  engineer  and  architects  Journal.    Vol.  I.  Seite  258. 
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■*=■>    dflii    um    Rhein    honnlzl«!  ZündESden   ims  der  Fabrik  \'op 

mir    <i.  Vclum    in  Cöln  liiüt  dii;    iiini!r<;  Hiililiing,    worin  der 

-■."R    »irli    tx-ÜodoL,    1  Linin    im    DiirchineSBer.      Die  aic  iinr 

mI*   WmkI  twU-hl  nua  xvhn  sUirken  HiiufTäden,  die,  olioe  eich 

rübn-n.  «]>irtdfnnut):  Kt>Ivgt    und  ihiri;K  eine  pecliartige  Masse 

i-.itm  aind.     Eine  Guttaperchu-Odcke  von  (  Linie  Dicke  Diu- 

:  ilos  Gnus«.     Din-  Faden  isi  2^  Linitut  stark.     Wird  derselbe 

iiindvt.  Ml  drinift  der  Peuenitrahl  Anfange  durch  die  Endfläche 

■|i&IcT  dnrdi  Od&iuu);»n.  die  aicU  seilwürts  bilden,  mil  solcher 

ill  lii-ratu,  daf*  er  den  Zutriit  des  Wasserh  verhindert. 

Im   A Uxeuit-iDeii    ist    Qlier    dir  Wirkung  der  Explosionen 

"l'rvng^o    nach    ta  erwälinen,    dalä    gemeinhin    durch 

■■11  Schub  aus  derbem  Ges lein  «in  kegelformigi^s  Stück 

und    zugleich    rielfach    zerrissen    wird.      Die    Höhe 

-    Kl    dem  Abslande  des  Schusses  von  der  Oberfläche 

■  ne  Unsis  hat  ungefAbr  jene  tlöhe    zum  Rndius.      Es 

-<ii    geechehui    daTs    der  Sehiifs    einer    Seiieniljiche  des 

r  liegt,    lUs    der  obem  Flfiche.      Alsdann    erfolgt    die 

1  hr  nach  dieser  Seile,    denn  die  Wirkung  äureerl  sich 

ilmriMiifCen   Hichtnng,    wn    der  Abstand    des  Schiisties 

'  m  Fliclic  am  kleinsten  isl.    Die  erforderliche  Pulver- 

\.!>f  ZweifeJ    von    diesem  Abstände  abhängig,    es    frngl. 

<■'■    sie  der  xwoilcn    oder  dritten  Potenz  desselben  pro- 

Käiue  nur  die  Trennung  des  kegelförmigen  Körpers 

tAa  BbcigBD  Maatie  in  Bctruclit,    sn    würde    die    niilhige  Kraft 

etiü  eJi  13 p reichen,  dagegen  läfsl  die  vuUstUndige  Zer- 

(  dct  giflüAlen  Kegeln  und  deween  Hebung  oder  ßcwegutig 

)  KniA  scbliefseo,    diu  der  drillen  l'nUuiz  dieses  Alislundes 

mal  int.       Die    Beobachtungen,    die  Bald    in  einem  Stein- 

|b  Iriantl  austeilte.*)  ergaben  in  der  Tbat,  dafs  die  I'ulver^ 

dritten  l'olenz    der  Entfeniung    des  Schusses  vi>n   der 

I  Oherfl&che  Am  Sieina   proportional    angenommen  werden 

Ui    deg  Erfolges    gewifa  sein    und  dennoch  mit  der 

pitfH  Hnlronneiige  die  Sprengung  ausführen  will.     Es  erklärt 

■  nn«  Thatuche.  die  man  inehnoals  bestätigt  gefunden 

dab  Blnüirfa  bri   tiefem  oder  minder  tiefen  Buhrlöchern  der 

*l  C»tl  mgtnaai  «nil  arehltorit  jounial.     Vol.  111.  Seite   16.>. 
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ganze  Bedarf  an  Palver  derselbe  bleibt,  und  der  gelosten  8tein- 
masse  proportional  ist.  Zum  Sprengen  einer  gewissen  Masse  ist 
daher  dieselbe  Quantität  Pulver  erforderlich,  mag  man  die  Fehüsse 
sogleich  bis  zur  vollen  Tiefe  einsetzen  oder  zuerst  die  obre  imd 
dann  die  untre  Hälfte  des  zu  lösenden  Gesteins  absprengen.  Ffir 
jeden  einzelnen  Schufs  braucht  man  abiT  im  ersten  Falle  achtmal 
so  viel  Pulver  als  im  letzten. 

Hiemach  entsteht  die  Frage,  ob  es  in  sonstiger  Beciehnog 
vortheilhaf^er  ist,  bei  dem  Sprengen  einer  hohen  Felsbank  nach 
und  nach  dünne  Lagen  zu  losen,  oder  dieselbe  auf  einmal  in  der 
ganzen  erforderlichen  Tiefe  anzugreifen.  Im  ersten  Fall  mufs  man 
mehr  Bohrlöcher  darstellen,  im  zweiten  müssen  sie  einen  grossem 
Durchmesser  erhalten.  Das  Letzte  dürfte  namentlich  bei  Arbeiten 
unter  Wasser  leichter  sein,  da  alle  Vorbereitungen  zum  Bohren, 
so  wie  das  Einbringen  des  Schusses  und  Besatzes  für  weitere  und 
engere  Bohrlöcher  gleich  mühsam  sind,  und  mit  gleicher  Sorg&ll 
ausgcluhrt  werden  müssen.  Dazu  kommt  aber  noch,  dafs  die  Hohe 
jenes  abbrechenden  Kegels  keineswegs  der  Tiefe  des  Bohr- 
lochs, sondern  nur  dem  Abstände  der  oberen  Basis  der  Pulver- 
büchse von  der  Oberfläche  der  Felsbank  gleich  ist.  Jedes  einzelne 
Bohrloch  mufs  sonach,  mag  es  mehr  oder  minder  tief  ausgeführt 
werden,  aufser  jenem  Verhältniss  noch  um  die  Höhe  der  Pulver- 
büchse verlängert  werden.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  man  Sprengongs- 
Arbeiten  unter  Wasser  am  leichtesten  und  wohlfeilsten  ausfahrt, 
wenn  man  die  Felsbank  mit  einem  Mal  in  der  ganzen  erforderlichen 
Tiefe  angreift. 

Nach  den  wenigen  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  über  die 
erforderlichen  Pulvermengen  wird  man,  wenn  Arbeiten  dieser 
Art  vorgenommen  werden  sollen,  nicht  erwarten  dürfen,  für  jede 
Art  des  zu  sprengenden  Gesteins  sogleich  das  richtige  MaaGs  zo 
treffen,  und  man  mufs  daher  beim  Beginn  ausgedehnter  Sprengungen 
den  Bedarf  an  Pulver  durch  besondre  Versuche  feststellen.  Dab^ 
ist  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  dafs  auffallende  Noben-Effecte ,  wie 
besonders  starkes  Aufspritzen  des  Wassers,  weites  Umherschleadem 
der  gelösten  Steinmassen  u.  dergl.  den  Beweis  liefern,  dafe  die 
Pulvermenge  für  die  Tiefe  des  Bohrlochs  zu  grofs  gewählt  ist. 

Der  Besatz  wird  bei  den  meisten  Sprengungs- Arbeiten,  so* 
wohl  über  als  unter  Wasser  aus  Thon  gebildet,  der  gemeinhin  mit 
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r  Zi«gclRitirkdi«n  rfr»«t2t  ist,    od^r    er  besteht  auch  wohl 

and    sctutrCün    Slilrken    rine»    weii?heii  üesl^ins.     Man 

■  Körper    mit  dnpm  Lndeetock   in   das  Bohrloch    ein. 

nicht  Mi^dch  hcrnugfliegon ,    sniMJcrn   durch  die  Reihnne 

rG«tgi'iiMll''n    wrnlen.      Dieses    FeBtetompfen    ist    aber 

■  and   thcilii  gi^rfthrlich ,    nainetitjicb    kann    der  ZGnd- 

)  VT  schrtn  Mhcr  eingesetzt  \»t,  leicht  besehSdigl  werden. 

1  »ereocht,    einen  solclieii  festen  ResntE  durch  eine 

n  trnrknnm  Sande    au  ersetten ,    nnd    ea    leidet 

f  KwvHcl.  AuU  dieselbe  hei  Arbeiten    über  Wasser  brauchbar 

>  ollenlinff  auch  gtrifspre  Pulvermengen  hierbei  erforderlich 

B«j  der  Seh iffharmnc hang  dt^s  Jumna,  eines  NcheiiflnsHCs 

wiirdi?    Behnfs    iIpt    BesRhlennigung    der    Arbeit    die 

Itilllung    auch    hei   Sprengungen    unter  Wasser    angewendet, 

Ucb    nur    darauf  an,    die    karte  Dnner    des  niedrigen 

» tn'igtichxt  Ttirtheilhaß  tu  benulxen,  und  alle  Arbeiten 

pietdea,    diu   bnnondere   Cieschicklichkeil    «der    Uebiing    und 

«TfonJpm.      Arbeiter    zum  Bohren    waren    reichlich    vor- 

^  woher  die  ptwa«  gröfeeri-  Weite  anil  Tiefe  jedes  Bohrlochs 

)  Belractil  kuin,  uueh  der  Mehrbedarf  an  Pnlvi^r  durfte  nicht 

trnt#r    diesen    Umstünden    «ntschlufs    man  sich 

1  dn  äandbcsatceH ,  und  «war  entliiell  die  Patrone  selbst, 

I  dritten  Theil  mit  Pulver  atigefGUt  war,    schon  den  feiopn 

1  Hand.     Si«  war  3^  Fufs  lang,    2  Zoll    dick    und  dadurch 

ffithi  Krmachi,    dar»    man   sie  reichlii'h  niil  Fett  eingerieben 

[  UiaM  Vorsicht  ^aüßte  auch,  da  jedeitnial  unmittelbar  nach 

I   rivr  Palronc   d«r  Zfindfaden  angebrannt  wurde  und 

»k«iae   tiark«   BencUung   eintreten    konnte.     Es  dSrfte  in- 

f  nrriMluift    encheinm,    ob    der    Snndbeitatc    wirklich    den 

1  Widemionil  l<>i»letR,  und    diese  Besorgnifs  bestätigte    sich 

k,  dab  man  auch  in  Delhi  in  demsclhcn  Gestein  bedeutende 

I  rurgt-nomtnen  hatte,    die   jedoch  im  Trocknen  ausge- 

den  gewöhnlichen  Lehniliesatx  an- 

Skit  Vergleiohuiig  heider  Arbeiten  ergab,  dab  der  Be- 

»  8ud   dnrchM-htilttlich    dreiuiul    nn   viel  Pulver  erforderte. 


1  CHlt  »glaaBf  >nil  vrliitecU  juurnal.     Vul.  t.  Keile  293. 
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Schliefslich  erwähne  ich  noch,  daCs  das  Volam  des  Gases, 
welches  sich  beim  Entzünden  des  Pulvers  entwickelt,  nachdem  ei 
abgekühlt  ist,  244n]al,  und  in  der  ursprünglichen  Temperatiir 
sogar  lOOOmal  so  grofs  ist,  als  das  des  Pulvers.  Wenn  man  also 
annehmen  dürfte,  dafs  der  Pfropf  oder  der  Besatz  w&hrend  der 
ganzen  Dauer  der  Explosion  nicht  nachgäbe  (was  indessen  wohl 
niemals  geschieht),  so  würden  die  Seitenwände  des  Pulverraomf 
einen  Druck  von  tausend  Atmosphären  erleiden. 

Die  Entzündung  der  Schüsse  unter  Wasser  geschah  firnber 
in  England  gewöhnlich  in  der  Weise,  dafs  man  auf  die  Blechbüchse, 
die  den  Schufs  enthielt,  eine  Zündröhre  löthete,  die  bis  über  Wasser 
reichte,  aber  weder  mit  losem  Pulver  gefüllt  war,  noch  auch  eines 
Zündfaden  enthielt,  sondern  leer  blieb.  Durch  diese  Röhre  lieb 
man  ein  Stückchen  glühendes  Eisen  auf  das  Pulver  herabfalleoi 
wodurch  sogleich  die  Explosion  bewirkt  wurde.  Diese  Methode 
war  besonders  bei  Anwendung  der  Taucherglocke  sehr  bequem. 
Das  Bohren  in  dem  Felsen,  sowie  das  Einsetzen  des  Schusses  and 
das  Aufbringen  des  Besatzes  erfolgte  alsdann  in  gleicher  Weise 
und  fast  ebenso  leicht,  als  an  freier  LufL  Die  Zündröhre,  ans 
Weifsblech  bestehend,  ragte  aus  dem  Bohrloche  heraus  und  ibre 
Mündung  stand  frei  in  der  Taucherglocke.  Während  die  Taucher* 
glockc  gehoben  wurde,  schrob  man  ein  Ansatzstück  an  die  Röhre, 
und  dieses  wiederholte  sich  so  oft,  bis  endlich  die  Röhre  über  die 
Oberfläche  des  WavSsers  trat.  Nachdem  die  Glocke  beseitigt  war, 
fuhr  man  mit  einem  Boote  an  die  Mündung  der  Röhre,  befestigte 
eine  schwache  Leine  daran,  um  sie  bei  andern  Schüssen  wieder 
benutzen  zu  können,  und  warf  das  glühende  Eisenstückchen  hinein. 
Die  Explosion  war  über  dem  Wasser,  wenn  dessen  Tiefe  12  Fofs 
oder  mehr  betrug,  kaum  zu  bemerken.  Die  Röhre  brach  aber 
jedesmal  dicht  über  dem  Bohrloch  ab,  und  wurde  etwas  gehoben, 
ohne  jedoch  im  übrigen  Theile  ihrer  Länge  beschädigt  zu  werden. 
Man  konnte  daher  alle  Ansatzstücke  und  selbst  das  untere  Schrauben- 
gewinde bei  fernem  Sprengungs-Arbeiten  wieder  benutzen. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  auch  bei  Felsen -Sprengungen  unter 
Wasser  die  Schüsse  mehrfach  durch  galvanischeBatterien  entzün- 
det. Der  electrische  Strom  wird  nämlich  durch  die  Pulvermasse  in  der 
Patrone  hindurchgefuhrt,  hier  aber  ersetzt  ein  feiner  Platin-  oder 
Stahldraht  den  umsponnenen  Knpferdraht.     Indem  er  beim  Durch- 
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gMige  des  Stroms  ergiaht,  so  entzondet  er  das  ihn  berührende  Pulver. 
Die  o&here  Beschreibung  der  dabei  zu  treffenden  Anordnungen 
wurde  su  weit  fuhren,*)  hier  mag  aber  nur  die  Frage  erörtert  wer- 
den, ob  diese  Methode  oder  die  Benutzung  von  Zündfäden  vorzu- 
siehn  sei. 

Jedenfalls  wird  durch  den  galvanischen  Strom  Gelegenheit  ge- 
boten, mehrere  und  sogar  eine  ganze  Reihe  von  Schüssen  gleichzeitig 
sar  Explosion  zu  bringen  und  dadurch  Effecte  zu  erzielen,  die  ohne 
Zweifel  in  gewisser  Beziehung  gröfser  sind,  als  wenn  die  Schüsse 
einzeln  abgebrannt  würden.     Man   darf  zu  diesem  Zweck  nur  die 
Drihte,  welche  in  die  einzelnen  Patronen  gefuhrt  sind,  mit  einander 
verbinden,  so  daCs  der  electrische  Strom  sie  sämmtlich  durchläuft. 
Ob  indessen  hierdurch   eine  vollständige  Zerklüftung  des  Gesteins 
erreicht  wird,  worauf  es  im  vorliegenden  Fall  allein  ankommt,  ist, 
soviel  bekannt,  bisher  durch  die  Erfahrung  noch  nicht  erwiesen,  und 
die  oben  mitgetheilte  Ansicht  des  Ingenieur  Edwards,  dafe  bei  der 
l^ichzeitigen  Explosion  sich  grölsere  Blöcke  lösen,  erscheint  nicht 
BobegrSndet.    Dagegen  kann  bei  Anwendung  galvanischer  Batterien 
die  Leitung  so  weit  gefuhrt  werden,   dafs   die  Explosion  aus  sehr 
irofiser  Entfemimg  veranlafst  werden  kann,  was  jedoch  nicht  von 
erheblichem  Nutzen  ist 

In  manchen  Fällen  und  namentlich,  wo  starker  Fluthwechsel 
btNtttindet  und  periodisch  heftige  Strömungen  eintreten,  läfst  sich  das 
Bohren  der  Löher  zur  Aufnahme  der  Schusse  nicht  austuhren,  und 
ilHdann  bleibt  nur  übrig,  die  Pulver-Gefäfse  flach  auf  den 
lu  liesei  ti  genden  Stein  zu  legen  und  sie  hier  explodiren  zu 
lumfn.  Die  Wirkung  ist  dabei  wesentlich  geringer,  als  wenn  die 
ginze  Kraf^  rings  umher  gegen  den  Stein  gerichtet  wäre,  aber  den- 
noch zeigt  sie  sich  noch  recht  bedeutend,  wenn  ein  hoher  Wasser- 
Hund  das  Pulver  überdeckt,  woher  auch  Versuche  dieser  Art  sich 
erfolgreich  erwiesen  haben. 

Bei  Heil-Gate,  in  der  Stromenge,  welche  den  östlichen  Ausfluss 
tlt»  Hudsrm  mit  dem  Sunde  von  Long- Island  ohnt'ern  New -York 
ferbindet,  lag  ein  Fels,  der  Pot-Rock   genannt,    der  sehr  steil  aus 


*)  In  zwei  AHfäätzcn  im  ersten  Bande  des  Notizblattes  des  Hannoverschen 
Afehitecten-  nnd  Ingenieur-Vereins  1851—1852  Seite  38  und  163  ist  dieser 
Gegenstand  ausiohrlich  behandelt. 
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dem  Grunde  anfetieg,  und  nach  Ablanf  der  Ebbe  nur  8  Fofii  ^ 
über  sich  hatte.  Seine  Oberfläche  beschränkte  sich  auf  6  Qn 
fiifs,  während  ringsomher  die  Tiefe  14  Fufs  und  in  gering« 
fernung  sogar  20  Fnfe  betrug.  Der  Felsen  bestand  aus  festem  ( 
Derselbe  wurde  in  der  ang^ebenen  Art  vollständig  beseitig 
dabei  etwa  ^0000  Cubikfufe  Steine  gesprengt.  Flache  Gefifi 
Weifsblech«  die  125  Pfund  Pulver  enthielten,  versenkte  nu 
niedrigem  Wasser  auf  den  Felsen,  und  wenn  durch  den  electr 
Strom  ihre  Explosion  erfolgte,  so  brachen  durchschnittlich  jec 
I8l>  Cubikfiifs  Steine  ab.*) 

In  gleicher  Weise  wurde  1859  und  in  den  folgenden  J 
»uoh  die  Men^elbank  beseitigt,  die  bisher  den  Eingang  cum 
Fecamp  beinahe  vollständig  gesperrt  hane.  und  sich  bis  auf 
unter  Niedrig- Wasser  erhob.  Der  Versuch,  sie  anzubohre 
Patn^nen  in  die  Bohrlöcher  zu  stellen,  mufete  angegeben  w 
da  die  Zeit  des  Nirtirig- Wasser?  tu  knn  war  und  bei  hc 
Wasser  die  Schiffahrt  nicht  behindert  werden  durfte.  Man 
als<^  wieder  das  angeriebene  Vertahn^n  und  fand,  dals  der  Effe 
am  von  heil  haftes'en  herausstellte,  wenn  man  100  Pfund 
evrUHiirtni  liets.  IVr  Behäher.  worin  diese  sich  befanden, 
bn'i  niedriajem  Wass^'r  auf  die  Hank,  and  rwar  ohnfem  des  sc 
^'kehrten  Randos  derselben  verseKki.  and  die  Leiiungs-Drähi 
dem  nächsten  Tter  ^:uhr:.  Nunmehr  wartete  man  aber  d< 
:r*.!:  \ies  Hvvh^3ksser^  ab,  w^ii  ^iw  Wirkung  immer  um  so 
«ar,  je  Köht*r  \ias  Wasser  darüS*r  s:a20.  dennoch  dogeo  die  g 
Scuvke  b^^  rO  F'^Ls  weit  lurher.  Darvh.schr.im:ch  lüi'te  jedef 
IVi^vr  ^  Cubiitu.*  OTT^^eir..  DaSk  nvii  berser«!  werden.  daC 
Vc'-Tiv!,  ^e:iii  e-  a-.iv-h  a;:  ,Vf:  l -:i  zerÄlLi.  doch  unter  Wa« 
j.iS4:ii:e<uK*:'jtvtuv  rw'Ä:  r^ar^v  S:^-.-.:r:ji5S5f  Silde:.  Die  kleii 
ls*c^?ff.  ScÄ-k«-  ^-iTNief.  \':v  Sür*.;:::  vr^iC-,  fxhrt.  die  ^er^>^rn  b< 
iv:  Sceir.iAV^':':*-.  A:xvi  ^v>".  -v.  K:::cc.  wvivbe  t-,ki  Taachem 

IV  rrCrvr     §  >:'    A/iCvcecvreE    V^c2>>£<c    r.ua   Bese 

<  e  >  j;  11  i  0  V.  o  •  S ,       : :  s'  i-r^  ■.'  ts^tv  s:v*  rx^y?-;  .^r  ^lai  er^?IckHw  i 
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nd  fltmrk   «prsaud«!  sind.     K»  lileiltt  uladanu  uur  tlbrlg,  die 

Gmnd     vurtreiendcn  Theile    durch   Spreugen    iii  lösen. 

nigstis  BL-iii|)i(-l  «iner  solclieu  Räumung  de»  Ankurgriindea 

i  Spreogutif;  des  Linienschiffes  HoyEl  Geurge  von  W  Ka- 

I  17ftS  «uf  iler  Rtteede  von  Pt.rtsmoiitli  oder  «nf  St>Uhcftd 

I  w»r.      Nachdem   die  Masten   abgebroctien  waren,   lag  va 

>  twf,   date    srllisl   die   grCrsttm  RchiiTe  es   nie    bprübren 

über    e!    fAfetr  denoocb    dit  KcUixi   der  in  N&Li:  ziasge- 

I  Anker,    nnd    in  dieser  B(.-zit:bun(;  wiir  das  Wrack  liüihsl 

Dpt  Vi'rtuch,    L-s    durch    ein  midres  Scliiff   tn    lieben, 

vnllstAiidig.      Dun-h    TduuliiT    waren    an    dos    Wrack 

Kelten    wigesehlBgen ,    die    bei    Niedrig- Wnsscr   nn  dem 

Minden  Scliiff  HJtlier  befestigt  wurden.    Dei'  Widerstund  war 

y  grob,    d^lV    Aus    letztere  dieaea  mcbt  Überwinden  koDute. 

■  bei  Mtoigender  Flutb  immer  tiefer  ein  and  VRr«ank 

ili,  uacbdcRi  es  Wa.->ser  geachüpil  hatte. 

drr    gnifHeii  Wichliifkeit    dieser    Rheede   vnr  dem  Ilaupt- 

a  Rdglantln  wurden  1S34  die  Versuche  zur  ForlscbafTung 

1  Wr»rke  wieder  begonnen,   nnd  iwar  einige  Jahrn  hin- 

R«nutzuiig    der   iniwischen    Bebr  verbesserten  Taucber- 

witr.     Dt«  Arbeilen  bei^ogfn  «ich  darauf,  daXs  einzelne  Theile 

WnKAer  gelSnl  nnd  alsdann  gehoben  werden  sollten,  die  Erfolge 

wn  indesseu    80    geringfügig,   dafa  man  1839   ein  andres  Ver- 

^■£iiiUch  S|]rengiing  diireb  Pulver  wählte.     Die  Leitung  dieser 

1  wurde  dem  Oberst  Fasley  übertiagen,  der  auf  solche  Art 

>  vor  der  Mündung  der  Themse  gesunkene  Fahrzeuge 

[  besriligl  halle. 

:  Ingen  'ii  Fuf»  unter  Niedrig- Waasar,     Die  ersten 

I  mit  ib  und  darauf  mit  ISu  Pfund  Polver  hatten  wenig 

r  wurde  ein  Blech-CylindtT,  der  2320  Pfund  Pulver 

■n    dea   iScbilfes    herabgelassen.      Zu  diesem  Zweck 

T  Taucher  b  die  Sclüffswand  einen  BoUen  eingeschrnbeii 

etnen  Btoe^    mit    eiugeBchornem    Tau    befestigt.      An 

EOfl    man    d«a  Cyllnder  herab.      Als    man    diese  Masse 

r   (pilvuiLscbttu    Batterie    von    dem  jlX)  Fnfs    entfernten 

am  enU(iiid«ta.    «nitterten    tcunlidist    die    in    der  Nabe 

I  SeUda  wie  b«  einem  starken  Erdbeben,  aber  eral  3  bia 

1  Bpiter   erhob   sich  da«  Wa:«ser  in  compacter  Masse  io 
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der  Form  eines  Doms,  das  30  Fufs  anstieg,  und  bei  seinem  AvP 
brechen  der  Rauchwolke  den  Ausgang  öffnete.  Der  Erfolg  ms 
sehr  gunstig,  die  Verbindung  des  Schiffes  war  wesentlich  gelockert 
und  eine  Masse  Holz  konnte  leicht  gelöst  und  gehoben  werden. 

Bei  der  nächsten  1840  ausgeführten  Sprengung  liels  mu 
2116  Pfund  Pulver  am  Hintersteyen,  und  zwar  außerhalb  dm 
Schiffes,  explodiren.  Die  Wirkung  war  zwar  geringer,  doch  lösten 
sich  die  sämmtlichen  Hölzer  in  der  Nähe,  die  man  nunmehr  leicht 
heben  konnte.  In  demselben  Jahr  wurden  darauf  innerhalb  des 
Vordertheils  des  Schiffes  noch  2250  Pfund  Pulver  entzündet  Die 
Wirkung  war  dabei  noch  stärker  als  früher,  und  das  Wasser  hob 
sich  80  bis  100  Fufs  hoch.  Das  Wrack  war  aber  vollständig  wet- 
brochen,  wenn  auch  zu  demselben  Zweck  noch  mehrere  Jahre  biD- 
durch  kleinere  Sprengungen  behufs  Beseitigung  einzelner  Theik 
erforderlich  waren.  Erst  1844  war  der  Grund  vollständig  fe* 
reinigt. 

§.  54. 

Der  Taucherhelm. 


Der  Mensch  ist  unfähig,  die  im  Wasser  befindliche  Luft  auf* 
zusaugen,  wie  die  Fische  dieses  mittelst  der  Kiemen  thun,  er  kaiui 
daher,  wenn  er  sich  nicht  mit  den  Apparaten   versieht,  von  denen 
im  Folgenden   die  Rede  sein  wird,  gemeinhin  nur  einige  Secnnden 
ohne  Gefahr  unter  Wasser  bleiben.    Der  geübte  Taucher,  der  vor- 
her die  Lungen  reichlich   mit  Luft  gefüllt  hat  und  diese  mögüchat   ■ 
vorsichtig  verwendet,  verlängert  die  Zeit  des  Tauchens  bis  auf  eine 
und  in   seltenen  Fällen   bis    auf  zwei  Minuten.     Die  Ausammlong 
einer  bedeutenden  Quantität  Luft  in  der  Lunge  wird  aber  dadoreh 
erschwert,    dafs    der  Druck  des  Wassers  schon   in   mäfsiger  Tiefe 
den    Körper    stark  zusammenprefst,    und    deshalb    eine  grofse  An- 
strengung der  Brustmuskeln  erforderlich  wird,  um  die  Luft  sarfick*  \ 
zuhalten.     Das  häufige  Tauchen  bis  zu  grofser  Tiefe  ist  aber  immer  ; 
für  die  Gesundheit  nachtheilig.     Dieses  giebt  sich  besonders  beim  : 
Perlen-Fischen  zu  erkennen,  indem  die  dabei  beschäftigten  Taaeher  ; 
bald  zu  erkranken  pflegen  und  frühzeitig  sterben.     Dieselben  bleibe«  ■" 
jedesmal    einige  Minuten    unter  Wasser,  und   um   die  Daaer    der  j 
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ibmig  möglichst  abzukürzen,  binden  sie  einen  20  bis  30  Pfund 

Stein   an  die  Fufse,    wodurch  die  Tiefe,    die  gemeinhin 

10  Faden  beträgt,  um  so  schneller  erreicht  wird.     Sie  versehn 

auch  noch  mit  einer  Art  von  äufserm  Luftmagazin,  indem  sie 

mit  Oel  getränkten  Schwamm  an  den  Arm  binden  und  diesen 

an  den  Mund  halten,  um  die  darin  enthaltene  Luft  einzu- 

Sobald  sie  aber  den  Mangel  an  frischer  Luft  nicht  länger 

können,    so    lösen    sie  den  Stein    von    ihren  Füfsen    und 

die  Leine,  welche  ihnen  um  den  Leib  gebunden  ist,    wo- 

sie  angezogen  werden. 

Nach  Halley's  Beobachtungen  bedarf  der  Mensch  in  der  Minute 
1  Gallon  Luft,  d.  h.  in  nahe  7  Minuten  1  Cubikfufs.  Wenn 
die  ausgeathmete  Luft  wieder  in  denselben  Raum  zurückge- 
wird,  so  kann  man  nur  so  lange  noch  nothdürftig  darin 
n,  als  die  Luft  zur  Hälfte  rein  ist.  Hiemach  genügt  ein  Luft- 
von  1  Cubikfiiis  Inhalt  nur  für  etwa  3  Minuten.  Andre 
pobachtangen  haben  ergeben,  dals  in  einer  Glocke  von  35  Cubik- 
jb  Inhalt  nur  während  einer  Stunde  ohne  besondere  Beschwerde 
|te  Person  aushalten  kann,  wenn  die  Luft  darin  nicht  er- 
hü  wird. 

[  Die  Taucher  -  Apparate  bestehn  theils  in  grofsen  Gefäfsen 
Raucher-Glocken  oder  Taucher-Schachte),  welche  an- 
ikend  mit  frischer  Luft  gefüllt  werden,  und  worin  der  Mensch  bis 
I  beliebiger  Tiefe  herabgelassen  wird,  theils  aber  in  Vorrichtungen, 
m  dem  Taucher  die  erforderliche  Luft  zuzuführen.  Im  letzten  Fall, 
Niron  hier  zunächst  die  Rod(*  sein  soll,  bihlet  die  Umschliefsung 
m  Kopfes,  also  der  Taucherhelm,  den  Haupttheil,  wenn  der- 
tlbe  auch  gemeinhin  mit  einem  wasserdichten  Anzüge  V(^rbiuiden 
IL  der  den  ganzen  Körper  umgiebt. 

Mehrere  Taucher-Apparate  beschreibt  Leupold,*)  und  er  theilt 
^^eirh  eine  Kupfertafel  aus  einer  IT)!!  in  Erfurt  erschieneneu 
kber^etzung  des  Flavius  Renatus  Vegetius  mit,  worauf  ein  Mann 
I  einer  Kh-idun^  dargestellt  wird,  die  ihn  ganz  umgiebt  und  über 
■b  Kopfe  in  einen  Schlauch  ausläuft,  dessen  Mündung  mittelst 
bcr  angebundenen  Blase  über  Wasser  gehalten  wird.  Leupold 
rvihnt  ferner,  daf&  171.'}  ein  gewisser  Becker  mittelst  eines  Appa- 

*)  Tbettniin  poutiflciale.     Leipzig  1726. 
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rates,  der  dem  später  zu  beschreibenden  Klingert^schen  Ähnlich  ist, 
in  die  Themse  bei  London  tauchte  und  eine  Stunde  unter  Wasser 
blieb.  Zwei  Jahre  später  soll  derselbe  Apparat  auch  in  Hannover 
versucht  sein.  Lorini  beschreibt  einen  Apparat,  der  gleichfalls  mit 
Luftröhren  versehn  war,  wobei  der  Taucher,  auf  einem  Stuhle 
sitzend,  herabgelassen  wurde. 

Borelli^s*)  Erfindung,  den  Taucher  mit  einer  zu  comprimirendeo 
Luftblase  und  mit  Schwimmfulsen  zu  versehn,  ist  wohl  za  aben- 
theuerlich,  als  dafs  die  Beschreibung  hier  wiederholt  werden  dürfte. 
Rovers  Taucherkasten  soll  dagegen  im  Jahre  1753  wirklich  ausge- 
führt sein.  Derselbe  bestand  in  einer  grofsen,  etwas  gekrümmten 
Röhre  aus  Kupferblech,  die  so  lang  und  weit  war,  dafs  ein  Mensch 
darin  liegen  konnte.  Auf  der  untern  Seite  waren  zwei  Aermel  voo 
Leder  befestigt,  in  welche  der  Taucher  die  Arme  steckte  and  so- 
nach aufserhalb  des  Kastens  Gegenstände  fassen  konnte,  während 
eingesetzte  Glasseheiben  ihn  die  nächsten  Umgebungen  erkennen 
liefsen.  Die  in  der  Röhre  befindliche  Luft  genügte,  um  während 
einer  halben  Stunde  das  Athmen  zu  gestatten. 

Wichtiger  ist  der  Klingertsche  Taucher-Apparat.  Der 
Erfinder  sägte  1797  zum  Beweise  der  Brauchbarkeit  desselben  am 
Bette  der  Oder  bei  Breslau  einen  starken  Stamm  durch  und  stellte 
manche  andre  Proben  damit  an.  Der  Apparat  ist  später  vielJhcb 
angewendet  und  verdient  näher  beschrieben  zu  werden.  Fig.  234 
Taf  XXIX.  stellt  ihn  dar.  Er  besteht  in  einem  starken  Cylinder 
aus  Kupferblech,  der  oben  durch  ein  Kugelsegmcnt  geschlossen  ist. 
Dieses  Stuck  bedeckt  den  Kopf  des  Tauchers  und  ruht  mit  einem 
breiten  Rande  auf  dessen  Schultern.  Ein  zweiter  ähnlicher  Cylinder, 
der  den  Körper  des  Tauchers  zwischen  den  Armen  und  den  Hüften 
bedeckt,  hat  denselben  Durchmesser.  Beide  sind  durch  einen  eben 
so  weiten  wasserdichten  Schlauch  aus  Leder  verbunden,  der  mit 
Aermeln  versehn  ist.  Letztere  werden  mittelst  breiter  Riemen  neben 
den  Handgelenken  fest  auf  die  Arme  gebunden  und  dadurch  wasser- 
dicht geschlossen.  Dieser  Schlauch  wird  sowohl  oben  als  unten 
über  die  kupfernen  Cylinder  gestreift,  an  Knöpfen  befestigt  und 
mittelst  eiserner  Zugbänder,  die  mit  Schrauben  versehn  sind,  wasser- 


*}  In  der  EdinlmrghEnc^clopaedia  Vol*  VIII.  findet  man  anter  Üiving  nnd 
bivihy  Bell  verschiedene  Mittlieilanji^eu,  die  hier  kun  augedeutet  «ind. 
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:>  jdieiirebt.     l>«n  L'atcrtlirJI  ilea  Körpers  betleckt  eine  lederne 

Jje  wLcdor  über  den  unlern  Cylinder  gestreift  und  an    den- 

mit    RniVpfen    uad    einem  Zugbande,   bo    wie  auch  an    die 

til  dt:«  Tnncbcrs  mit  Riemen  befestigt  wird. 

jm   Alt-  nnd  Zutütinrii    der  Liift  dienen  iwei  Lederschlfiuube 

<  » »  H  Zoll  DarchntBSser,  die  durch  spiralförmig  gewundene 

uffWn  gleiten    werden.      Der    eine    mündet  unmittelbar  in 

'91.    dirsrr    lilhrt    die    frische  Luft  zu.      Der    andre  ist  mit 

'    r^-k  uns  Elfenbein  verseliu  und  derTauuher  muTa  hier 

'  'ide  hnh  hineinblasen.      Beide    reichen  bis  über  die 

Walsers  und  werden  durch  anzuschraubende  Ansatz- 

.  ''■•  so  weit  CS  erforderlich  ist,  verlängert.    Ausserdem 

irrn  dnrch  je  eine  am  Gürtel  befestigte  kleine  Büchse 

ii-  Figur  zeigt,    und  diese  dienen  zur  Aufnahme  des 

i'ii  oder  durchsikemdcD  Wassers. 

\Mgra   des  Tauchers  sind    zwei  starke  Glasscheiben 

i'b  ist  in   der  Kopfbedeckung  ein  Ventil  angebracht, 

k  uueh  uuben  üfTnet.     Dieses   schlägt  der  Taucher  auf,  so- 

BwiedM'  nn  die  Obrrflilche  kommt,  um  ganz  unabhängig  von 

llangsrfihre  den  Freien  Zutritt  der  trischen  Luft  darzustellen. 

I  littSoiiel  »ich  am  untern  Cylinder,  und  zwht  in  einer  kleinen 

;  dcsaclben  eine  leichte  Druckpumpe,  mittelst  deren  der 

ST  entfe-rnt,    welches    etwa  in  den  Cytinder  ein- 

sn  gerBuinig,  dafa  er  den  Taucher  schwimmend 

I  Sobald  dcrseJbe  ünittr  herabgehn  will,    mu&    er  sich  noch 

1  Gewichten  bettutten.      Zu  diesem  Zweck  ist  der  untere 

-  lleihe  von  Haken  umgebeu,  auf  welche  so  viele 

(  gKliAngl    werden,    dafs  der  Taucher  mit  d^m  Druck  vun 

Ifldm  herabsinkt.     Er  wird  dadurch  in  den  Stand  gesetzt, 

1  sdiliMDmigen  Boden  zu  gehn ,   indem  er  beinahe  voll- 

1  d«D    h)'drostatisctien  Druck    getragen    wird.      Wenn 

ts«  der  Apparat  in  Unordnung  geralhen  und  für 

r  ir|;eiid  eine  Gefahr    enistehn    sollte,    so  darf  derselbe 

t  Mqgekinf(i«u  Gewichte  abwerfen ,    worauf  er    eugleich  auf- 

,  und  Wi-nn  er  aUdann  das  Ventil   öffnet,    so    Irin    nidil 

\  hiaebt  Luft  ein,  soudem  er  kann  auch  zu  den  andern  Ar- 


} 
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In  diesem  Apparat  wird  die  Spannung  der  Luft  nie  gröber, 
als  an  der  Oberfläche  des  Meers,  die  Unannehmlichkeit  des  staikci 
Luftdrucks  wird  also  umgangen,  dafür  mufs  aber  auch  der  Druck ! 
des  Wassers  vom  Körper  abgehalten  werden,  der  nachtheiliger  ak ; 
der  erste  ist.  Wenn  ohne  weitere  Ueberdeckung  des  Koipers  nv 
in  einem  Helm  die  Luftrohren  angebracht  wfiren,  so  dafe  in  dff 
Brust  und  in  den  Lungen  die  Luft  die  gewöhnliche  Spannung  httto 
so  wurde  beim  Tauchen  bis  etwa  zu  20  Fuls  Tiefe  der  SnÜNn 
Druck  schon  die  Circulation  des  ^  Bluts  henunen  und  Erstammg 
eintreten.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  starken  kupfernen  Cyünder 
nothwendig,  doch  sind  diese  bei  jeder  Bewegung  sehr  hinderilki^ 
und  wenn  vollends  auch  nur  eine  geringe  Strömung  oder  Welko- 
bewegung  stattfindet,  so  wird  der  Taucher  davon  gefa&t  nnd  fort- 
getrieben. 

Der  Tonkinsche  Taucher-Apparat  unterscheidet  sich  vob 
dem  vorstehenden  dadurch,  dafs  auch  die  Arme,  die  Schenkel  wi 
Fufse  mit  starken  metallnen  Cylindcm  umgeben  sind,  über  welche  , 
wasserdichte    Kleider    gezogen    werden.       Braithwaite     ging    mit 
diesem  Apparat  in  den  1804   bei  Weymouth   auf  10  Faden  Tiefet 
gesunkenen    Ostindien  -  Fahrer    Obergavenny    herab.       Die    Lul^  ; 
röhren  reichten  bis  über  Wasser  und  man  fand,  dafe  der  Taachor^^ 
sich    durch     dieselben    bei    lautem    Sprechen    sogar    verst&ndlidl  '■'■ 
machen  konnte. 

Der  Apparat,  für  welchen  W.  H.  James  patentirt  ist,  unter 
scheidet  sich  wesentlich  von  den  beschriebenen  dadurch,  dats  die. 
Zu-  tmd  Ableitungsröhren  der  Luft  fehlen,  und  sonach  der  Taadier 
sich  ganz  beliebig  bewegen  kann.  Ausserdem  schliefst  der  HelBi 
der  nur  so  grofs  ist,  dafs  der  Kopf  darin  freien  Spielraum  findfll^ 
einen  weit  geringeren  Raum  ein ,  wodurch  der  Widerstand  dfli 
Wassers  gleichfalls  vermindert  wird.  Fig.  235  zeigt  den  Apparat 
im  Durchschnitt  *).  Der  Helm  ist  wieder  aus  Kupferblech  getrieb« 
und  wasserdicht  gelöthet.  Er  umgiebt  den  Kopf,  den  Hals,  die 
Brust  und  den  obern  Theil  des  Rückens  und  ruht  auf  den  Schulten^ 
Eine  Jacke  aus  wasserdichtem  Zeuge  ist  an  den  untern  Rand  dei 
Helms  genäht.   Die  Aermel  reichen  bis  gegen  die  Hand  und  werdea 


*)     Hebert's    Engineer's   and   Mechanics   JCncyclopaedia,     Ditfing    Apfth 
ratus. 
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,    n&tnlid)   Qbcr  dem   Uandgelenk   luid  am  Oberarm  darcb 

Jie  biUi<lpr  fcflt  BurfH'bunJen.     Ein  breiler  iitid  »tarker  elaali- 

I  Üiirl«!  Khlicfsl  die  Jacke  Uiclil  libar  den  Hüften  Test  an  den 

AnfMvdeiii  zieht  der  Taucher  »och  eine  Hose  aus  wasser- 

I  Zenge  im,    die    über  deu  Knöcheln  wieder  mit  elnslischen 

1  fest  aogcBchloeeen  unil  oben  über  die  Jucke  gestr^  und 

i  erwAhnteo  Gürtel  gelialten  wird.     Für  den  iiiilern  Theil 

ikkidiiiif;  ist  die  vollkommene  Wnaaerdichtigkeit  weniger  notfa- 

ig,  als  für  den  obern. 

tt  in  einzelnen  Augengläser  enthält  der  Helm  eine  quodra- 

■  OnfTnimg  von  etwa  G  Zoll  Breite  und  Höbe,  welche  durch 
rlcc  Glaa»cheibe  geschlossen  wird.     Sie  befindet  mcb  vor  den 

i  Aiigen  niid  der  Naac  des  Tauchers.  Derselbe  ist  sonacb 
ncn  weiten  Raum  frei  xu  Sbersebn  und  namentlich 
^  OegirtiBtAndL-  xu  seinen  FüTsen  xa  erkennen,  ohne  dals  er  den 
r  flbrmeigcn  dürfte. 

I  im  Innern  des  Helms  ist  mit  Luft  angefüllt.     Die- 
r  «ird  »bpr    durch  das  Ätbmen    nicht    verdorben,    indem    der 

■  wiPdcr  iliis   Mnniislück  einer  Röhre  im  Munde  hat.   wo- 
i  «r  die  LuR  ansliläet.      Diese  Röhre  bextelit  aus  Knutschuck 

id«l  durch    eine  feine,    mit  einem  Klapp -Ventil    versebne 

;  im  8>dieitnt  des  Helms,  wodurch  die  Luft  in  das  Wasser 

«iclit.     Zum  F.rseiien    der    eingeaihmeten  Luft  in  dem  Hi-Ime 

turviiir,  das   mit  comprimirler  Luft    angefüllt 

clbc  bcütelit  nua  einer  schraubenförmig  gewundenen  kupfer- 

,   wdrJie    unter  den  Armen   bangt.     Diese  Rühre  wird 

r  RiilUtbtl  äoer  Cumpressiuns  -  Pumpe    gefüllt,  und    an  ihrem 

I  finde  »(«igt  uuc  mit  einem  Halm  versehne  feine  Rubre  auf, 

I  tinrch   vaica   KoulMchuek  -  Si^blaucb   mit  einer   Ansatzröhre 

1  verbunden  ist.     Sobald  die  im  Helm  befindliche  Luft  so 

Ifenlünnt  ist,    duTa    das  Alhmtru  beAchwerlicb  wird,    so    öffnet 

•r  deu  erwfikuieu  Hahn,  und  sogleich  strömt  die  erforder- 

aiengi;  wi«der  kinxu.     Sollte  durch  xn  langes  OefTneu  dea 

T  wegen  ündicbtigkeit  desselben  zu  viel  Luft  eiiiatrömen, 

r  HcUo,   der   nur  gegen  den  fiolsem  Druck  gesichert  ist, 

I  köiutle,  so  entweicht  die  Luß  durch  ein  gehörig  belastetes 

ctl*-Tefilil,  da»  sieb  an  der  vordem  Seile  des  Helms  unter 

ilunguiilu«  befindet.     Durdi    dii-aes  VeuUl    wird  auch  die 
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Coiiipression  der  Luft  aufgehoben,  sobald  der  Taucher  an  die ' 
flache  des  Wassers  zurückkehrt.  Indem  er  nämlich  beim  Anal 
der  Luft  den  Wasserdruck  überwinden  mufe,  so  Ififst  er,  ohne« 
zu  iHMnerken,  auch  den  Druck  der  Luft  im  Helm  nach  and 
immer  gröfser  werden,  und  sonach  konnte  der  Helm  und  nodi 
die  daran  befestigte  Kleidung  leiden,  wenn  bei  der  starkeo 
mindorung  des  aursern  Drucks  während  des  Aufeteigens  der  i 
unverändert  bliebe. 

Wiewohl  dieser  Helm  bedeutend  kleiner  ist,  als  d« 
Klins;ert,  so  verhindert  er  dennoch  das  Herabsinken  des  T« 
und  dieser  niufs  durch  angehängte  Gewichte  sich  beschweren, 
wohnlich  behistei  er  sich  mit  einem  Uebergewicht  von  etwa  201 
abd.tnn  kann  er  boiiuein  an  einem  Tau  herab-  und  heraufklü 
l'^ies^T  Apparat  winl  sehr  gerühmt,  und  wenn  auch  einige  B 
orfordorlich  ist,  um  die  Luft  l»e:ui  Ausarhmen  regelmäfsig 
s:»n*>c:!.  \uui  nvir  diircii  die  Na<e  eiiiziiathmen  und  den  Lu! 
im  IKhn,  so  oft  es  uorhi:*  ist.  wiciler  zu  tullen.  so  gewohi 
der  Ta:;ch«T  hieran  dooh  baU?.  und  er  hat  beide  Hände  ft^ 
k :* :*. r.  : o do  bo  1  i c V •  iie  V crr i o V :  i; !* j;  vor r. r hn: en .  Er  k n n n  ab« 
ir.  v.i:o  Ka:::::o  t::u^  p^^ur.kr.or.  Schi^es  herabsteigen  und, 
vlic  Kr*.cv.v-V.:v.::aj  es  erl.-s*.:V:.  av.v'h  hier  Urter^uc hangen  ant 
v.i-;^-.:'>'.;i:-.vU-  V,ir,s::s:r..ivv  ^v.ir.  we::::  ti:&::  cas  Schiff  sprenge 
vi: -    r ,:'. V ;  r t^sss i-  r  j;v b  ö r *  c  *  ^" ^ •  i" C"  ■*   -  r.  d  be  fc s tijea . 

l^:s  ::\v.  .^aVw  '.S^  r*r..::::  o.ie  v. erstehend  beschri« 
Ay:\*r.*:i  >».ivj:  F'.vj::s"j:.  «*>jr."^-'r  .v.e  Tiiuohergi^Mrke  vielÄ 
:■ .::  j :  ^*  .': T\l i\  »^  V x* ,-  V. *  ,i * ,  W . -^saiv  k c : :  i =>  T a  «; c her*  in  ihr  si 
-:  '  •  S5 ':  •-  j;v  *.  •. v  c.-  r.  K a -. .  :".*  S*^ ,  >  ri  "  i : ,  ::r.  d  dabe :  vo n  nu 
\  ,*:.:>. :  .*." j;v :*. .  .'  .'  ,^  v  ;•  t\-  • ,'  >^. « ^^i' . v-c  e-tV ri-;-  m ,  gainz  ab 
^\ .  T'."  ,■  ■•    •  ■ .: . V       IV "    V •■•.■.' ,    \»  .^  ^  i  ■  r    TS  sz.  y  : r.  ^ecen  Erfini 

m 

'«'.'  x'» . "  i  v.',!*'/  ,  /  .*,  .,■  ;.■,"  .'.-^  V;.:->».->>irrr'*r^  derselben 
:•:  \  v  V  X,'.  ^>i>i*.xr.  ,t^-  ir-  S:i:w^-Ti£keit  de 
^. ■....-  x\.wx.  vv  \  K\  .  -. '.  VA.!r  i.cr.::  *:>:h  hien 
-*->  *'■'■'*'  .***'<■  «,o  X.  .  V:  •^>v,  :■>:.>-  :.-Sf-:rTr23en,  i 
*■'<•  •        V.^.  .'/j;     ^-        ^.■•'•:-    ^ .T« i:«fSöi*: reden 
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vBaodgrJ  mk  (-r 


P«r  oohirilnr  Bcnenniitig  Scnpliunili^r  Ui-kaiinle  Appar&t  fand 

nrin  GmgBng,  und  zwar  sieht  inMi  auf  BhusI^Upd.  wo  vielfach 

I  Uebrouch  gemacbt  wird,  eine  grofse  AnzuUI  der^ellieu,  und 

B  ArWiler  sind  bpschäffcigt,  die  notliigen  ftepuratureii  daran 

i,  lut  dafs  bei  vor  kunt  in  enden  BesehädigungL'n  keine  Unter- 

E  uinlrilt,  sondern  sogleich  ein  Wechsel  criVilgeii   kann.  Die 

t  Bekleidung  b>>Bteht  aus  den  erwähnten  wasaerdichten  Sloflen. 

:  wird  über  die  Hose  gezogen  und  durcb  einen  elaaUsrben 

r  verbunden,  so  wie  elastische  Bänder  die  erste  an 

i   und   die  lelite  über  den  Knöcheln  den  wasaer- 

I  S«bluf>  duratdlen.     Aufserdcni  gebort  zu  dem  Änsiige  noch 

lar  Schalle  mit  Hchweren  Bleisohten. 

M«  Jactcc  ist  verbunden  mit  einem  starken  gekriimmicD  Ringe 
g,    dar    auf  den  Sclitdtern  ruht,  nnd  an  diesen  Bchliefat 
1  raoliTBriir  Schrauben  der    messingne  Helm    waaeerilicbt 
t  K«pf  und  Hb1§   überdeckt.     Dieser  HcIdi  ier  mit  awei 
,  4  Zoll  im  Diireluueascr  halrenden  starken  Gläsern  verscho, 
B  4iBt  Sicherheit  wegen  auf  der  Äufsem  Seite  noch  durch  ein 
l  UUltrr  güschütüt  aind.     Auf  dem   obern  Theil  des  Hinlcr- 
winl    dii-  Luft    durch    einen   Uiimmischlauch  in  den  Helm 
1  Austa^sen  derselben  dient  ein  Ventil  anfdcm 
n  selbst  üffiiet.    sobald  der  Druck    im  Innern 
'  wird,    als    der  Druck    dea  Wassers  ist.      Der  EiniriU  der 
■ihmetm  Laß  in  den  Helm  ist   olme  Nachtlieil,  da  hier  fiirt- 
l  reichlich  frische  Luft  hincutritt,  doch    hat  mau  xuwcilcn 
f  iHvaondi^e,  gleichfalb  mit  einem  Ventil  versehi^ne  Ans- 
■AmmagsrÖbTT  angebracht,  ilio  der  Taucher  in  den  Mund  nimmt. 

Dtsr  erwMinic  (■  um  misch  lauch  fülu't  nach  einer  Luftpumpe,  die 
«>  Umte  in  Thilligk«it  crhallcu  wird,  alti  der  Taueher  sich  nntcr 
Wa»«<T  li<'Bndc4,  und  wülirend  dieser  Zeit  bemerkt  man  die  in 
Hli'on  entweichende  Lufl,  woraus  man  auf  die  genügende  Wirk- 
Nnik«ii  der  Pnmpcn  «chliefsen  kann.  Der  Taueher  ist  indessen 
tanh  dii>  llteisohlen  nicht  hinreichend  beseiiwert,  er  trä^t  daher  noch 
lltrgewichli  Tiir  dar  Bruot  und  am  Racken,  die  am  Helm  befestigt 
-■I.  Kill«"  LfHn»!,  welche  ein  oben  stehender  Arbeiter  in  der  Hand 
.'li,  dii-nl,  Je  nachdem  «ie  einmal  oder  wiederhol  entlieh  angezogen 
-i'd,  Ell  riu-M^h irdenen  verabredeten  Signalen,  und  möglichen  Falls 
'  -na  der  Tandicr  daran  heraufgezogen  werden.    Beim  regelmüfRigen 
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Fortgange   der  Arbeit   steigt  er  aber    an   einer  Strickleiter  hiiub 
und  herauf. 

Das  Tauchen  bis  auf  eine  Atmosphäre  Ueberdrack,  also  etm 
30  Fufs  Tiefe,  ist  ohne  Nachtheil  für  gesunde  Personen,  und  £e 
Taucher  gehn  in  der  Regel  zweimal  am  Tage  auf  etwa  3  Stnndn 
herab.  Wichtig  ist  es,  dafs  sie  nicht  zu  schnell  herab-  und  nock 
mehr,  dafs  sie  möglichst  langsam  heraufsteigen,  weil  die  plötzliche 
oder  zu  rasche  Veränderung  des  Luftdrucks  der  Lunge  nachtheilig 
ist.  Kräftige  Personen  können  aber  aucli  zu  viel  grofserer  Tiefe 
herabsteigen  und  man  hat  Beispiele,  dafs  selbst  unter  dem  Dmck 
von  4J  Atmosphären  noch  Arbeiten  ausgeführt  wurden. 

Diese  Apparate  haben  sich  bei  dem  vielfachen  und  lange  fort- 
gesetzten Gebrauch,  den  man  von  ihnen  gemacht  hat,  als  vollständig 
sicher  bew<'ihrt.  Nichtsdestoweniger  ist  die  Zufuhrung  der  Luft 
dabei  nicht  nur  unbequem,  sondern  auch  schädlich,  insofern  eine 
starke  Strömung  fortwährend  den  Kopf  trifft.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  bei  der  Verdichtung  der  Luft  Wärme  frei  wird,  also  die  Luft 
mit  erhöhter  Temperatur  in  den  Helm  tritt,  während  der  übrige 
Körper  durch  das  umgebende  Seewasser  abgekühlt  wird.  Rheu- 
matische Uebel  sind  daher  nicht  selten  die  Folge  des  Tauchens  in 
Scaphandem. 

Die  erwähnten  Uebelstände  sind  vor  einigen  Jahren  durch  eine 
sinnreiche  Anordnung  der  Zuführung  der  Luft  und  durch  eine 
Veränderung  diT  Luftpumpe  beseitigt.  Die  Erfindung  rührt  vom 
Französisclien  Ingenieur  Rouquayrol  und  vom  Marine -Lieutenant 
Denayrouze  her,  Sie  ist  bereits  vielfach  zur  Anwendung  gekommen 
und  hat  nach  den  bekannt  gewordenen  Berichten  iiber  die  in 
Französischen  Kriegshäfen  dabei  gemachten  Erfahrungen  sich  voll- 
ständig bewährt*).  Dieser  Apparat  wird  auch  bei  den  Bernstein- 
Fischereien  in  der  Ostsee  mit  Vortheil  benutzt  und  ist  seit  einiger 
Zeit  beim  Hafenbau  in  Stolpmünde  im  Gebrauch. 

Der  wesentlichste  Theil  ist  das  Luft-Reservoir.  Der  Taucher 
trägt  auf  dem  Rücken  die  beiden  Fig.  245  a.  und  b.  auf  Taf.  XXXL 
dargestellten  und  mit  einander  verbundenen  Cylinder  aus  Stahlblech. 
Der  untere,  etwa  7  Zoll  lange  und  4  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Cylin- 
der, der  horizontal  liegt,  ist  das  Luft-Magazin,  in  welches  mittelst  eines 


*)  L'artdeplonger  ttdetrawxilUr  wutttau.  |n  Paris  ohne  Jahraszahlgednuskl 
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N'LUdgIu  d>eTcrOichkl«Lufteingepumpl  wird.  Der  darüber  belindliche 

r-clit  stchflDdp  Cylinder,  der  wit-der  4  Zoll  im  Diirclimesser  bfUt, 

I  ■[»:<  :i  Zoll  lint-h  ist,  stellt  m!L  dorn  ersten  durch  eine  Röhre 

<  "1^,  iowelrbcr  sich  einKegel- Ventil  befindet,  das  nach  uDteD 

I  >a  dor  LufUruck  im  ersleii  Cylinder  meist  stärker  ist. 

^'"n,  «n  hlvibi  diese»  Ventil  geTCÖlinlich  gescIdoBsen.  docb 

iirL  w  diuti,  «obnld  die  Luft  im  obern  Cyünder  nicht  mehr  die 

r    Tl«fr  entsprechende  Spannung  bat.     Dieser  Cylinder  ist  uSm- 

i>  iu  der  nbcm  Basis   mit   keiner  festen  Decke  versehn.  Es  tritt 

"Ibst    »IIS    der    cylindrischen  Fläche    ein  Rand  nach  innen  vov. 

S.!r  diesen  ist  eine  dönne  Kautsch  uckplatte  geBpanot,   die  durch 

II  d^rfibcr  gelegten  Ring  gehalten  wird.    Dieser  Ring  ist  dorcb 

>.rBiib«)  gegen  jenen  Rand  des  Cylindera  befestigr.    Die  elaaüsche 

<  L-^c  h<>bt  sich,  eobnld  die  Spannung  Im  Lnnem  8t£rker  als  die 
i~rn  tsl,  and  im  entgegengesetzten  Fall  krümmt  sie  sieb  abwfirts. 

'  ,rch  di«  Mitte  dicacr  Decke  greift  aber  der  Stiel  des  erwähnten 
niiU    hindiircb    und    wird    sowohl  darüber  wie    darunter   durch 

■  'ii-iben  m>d  Schrnubenmuttern  sieb  er  gehalten.  Indem  das  Ventil 
h  nicht  heben  kann,  so  ist  auch  die  Hebung  der  Kantscbuckplalt«) 

<  lirrrii  Mittelpunkte  unmöglich,  wohl  aber  senkt  sie  steh,  sobald 
Luft  im  obrrn  Cylinder  nicht  die  der  Tiefe  entsprechende  Span- 

111^  HbI.  In  dii-som  Fall  slöfst  sie  das  Ventil  auf,  und  es  iriit 
11    <itai  nntprn  Cjlinder  so  riel  LuR  hinKu,  dafs  das  Gleicbgewiclit 

ii  darstellt.  Alsdnnn  bildet  die  elaslisube  Platte  wieder  eine 
'  lirin,  wobfti  das  Ventil  sich  achliefst.  Um  die  Bewegung  dea 
1  ■  iitüs  IU  sieben),  setrl  sich  der  Stiel  <le88elben  nach  abwärts  fort 
inrf  lindct  in  einem  8l*ge  die  Führung,  so   dafs  er  in  der  Achse 

■   Röhre    bleibt.      Fig.   b.    zeigt    diese    Anordniuig    im    Duruh- 

-'iiitt. 

Aus  dem  ohem  Cylinder  wird  die  Luft  dem  Taueher  jsuge- 
Uirt,  iloub  tritt  die  Ktiutschiiekröhrc  nicht  unmittelbar  in  seinen 
ijinl,  »lindem  endigt  in  einer  gebognen  Kau  isc  huck  platte,  die  vor 

"i  Mund«  lipgt,  und  ans   welcher  zwei  Lappen  vortreten,  welche 

I  Atta    Lipprn   fcslgchalicn   werden.      Beim  Flioatbmen   wird   die 

■  11    in    ilii-.Bpr   Art.  HU«  dem    obern    Cylinder  entnommen,    worauf 

'  ^<'lbi?  Latlmniwic  nus  dem  untern  zuströmt.  Die  Aus- 
rtVilgt  durch  dieselbe  Röhre,  da  jedoch  der  obere  Cylinder 
I   U'aMiirdrudi  cnsprechend  gefQllI  ist,  so  wird  diese  Luft 
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durch  ein  eigen thümlich  geformtes  Ventil  in  das  Wasser  ai 
Man  sieht  dieses  Ventil  in  Fig.  245   a.    in  der  Seiten-Ansicht 
Fig.  c.  zeigt  es  von  vom.     Es  besteht  wieder  ans  Kautschack 
stellt  sich  als  eine  Platte  von  3  Zoll  Höhe  und  2  Zoll  Breite 
Mit    ihrem    untern  Ende    nmschliefst    dieselbe    das  metallne 
welches    die  Fortsetzung   des  Gummischlauchs  hildet.     Das 
ist  hier  mit  einer  Oeffhung  versehn,  und  diese  steht  in  Vcrbii 
mit  einer  Höhlung  in  der  Platte,    letztere    spaltet    sich   aber 
beide  Lamellen  schliefsen  sich  aneinander  und  sperren   die  V< 
bindung  jonor  Höhlung  mit  dem  umgebenden  Wasser.     Sobald 
l>eim  Ausathmen  der  Druck  sich  vermehrt,   so  öffnen   sie  sich 
wenig  und  lassen  die  Lutt  entweichen. 

Der  Taucher  athmei  die  Luft  sowohl  aus  wie  ein  nur  di 
den  Mund,  und  um  zu  vorhindom.  da&  er  nicht  vielleicht  un^ 
^iohtiger  Weise  auch  durch  die  Naso  aihmet,  so  wird  eine  gepoU 
mit  einer  Schraube  anzuspannende  leichte  Klemme  auf  die  Ni 
ges**t2i,  welche  beide  Flügel  der  leizreren  eindrückt.  Indem  di(| 
untere  Cylindor  sehr  stark  gespannte  Luf^  enthält,  mit  der  nadj 
dem  jidc>:r.aIii:on  Bedrirfnirs  der  obere  Cvl;::der  sich  füllt,  so  kaifl 
der  Tii'.'.vV.or  aus  dem  tr^icrer.  r.vv^  während  einiger  Minuten  da 
T.öTh-.^c  L-,if:  e:-.::**o:::iic:; .  wc:;r.  a-ch  die  Pumpe  aui^r  ThätigUl 
gist:r:  \*iT^:,  vii.r  ^iclUicr.:  vi-.r  SchL^ucb  ur. dicht  werden  soUta 
Au:  F/:.:r:::  o.;ssv'.':hv.  ::-.  vUv.  Cv'.iv.vV.r  ':cdr.ic:  >:vb  aber  eine  Klappei 
^  1 1 V-  V  t  d i  r.  K  ■■  .•  '\ :  •  i : :  vi k' r  l .  .".t":  ^  s  ■ ': "  ■. . .:  er:.  G :  vb :  mA :;  dem  Taacbfl 
d u TV  b  .V V. :  ■- .  ■;. v.  .:  ;■  r  .: : •/.  <  i . v. ; ::  l .  t  ■  V  i t  *r  _ v.  i ; ::  - ::  Lr :e -e  das  Zeichea 
0. A  .*>  ,v. I*  /  .::"T; V  r  .-.vj;  o. .  r  l  .: ::  a  ^  •  j:  ; :  ,"  t  :  :  i : .  s  iir n'l^i  de r  Vomth 
v:c:;  i7  A«:  d-.:::  K^-^k;*.-.  Vv     >\-r.   :T."r.r:.    v;ll>:ir.i:g.    um    auf  dfl 

k    . .     - >.  ..     A.  .  >A.  A-    ^.  4.*     L _-  .  T  .    -^.c  r  «£•    --iv  B 

>-.*w.':'.  V •.<..-■:    \,"    ,-..-  S.  \    ils   '•—    D"xrv:lschnin  zeigl 

K.":».'    ,    >:; •;.•..■■      /.  .•    ;* :  •  ;"-.  -v.  ;•  .     ^       .-,-.■  i   a^    r-iWr^    werdd 

wi2r\    .\   .-.  .    N.  ..\    "*  .<  j^v  •   >■   .*■.'  S.  .■.:■.'>::.    SrV*:!^  sind,  an 

.V.   i-:;  >v:a-     ,\--   ■  .X^   -•.  ^v  ,x  ^-  ^  :  ;  ^:  >i:::wi:^  srhwing« 

r* '-■  ci  ■-.  V     .'k::.:  j;  .- \  .  :•     -«' .  »  ^  ..-  _'.-;.i:::>7j:.     Ueb-erjedi 

:-: --   :     -..i     V-  ',     '   v,>   /.*<■>    vN.r   :.^%;c     l'x  dasselbe: 

*iiz<c  ^^i^väctcf  Kv>.-..^  ivÄ  2A-V. 7 .    1.5C   iÄ  IM  T^dLaeem,  di 


M.  Dor  Taiicherhclm.  57 

*i:l«  vtm*  »n»^^ntip,  trin  ihm  aus  dem  Schftilel  ^er  Haiilje  «n 
'■nrgi^n,  dm  ei-inp  Hewegtmg  liegrptirt.  Zur  Seile  von  jeder 
:)•>•  BWht  ein  Bacher,  aus  vfelcbem  eine  Rohre,  die  mwi  mit 
m  Ii«hn  srhlirfren  kann,  aber  das  obere  Ventil  fahrt.  Hier- 
ti  Ufet  sich  jene  Plntte  mit  einer  Wusserschicht  ßli erdecken. 
Kr>lben  ist  glirichfnlls  mft  einem  KegL-lrentü  verBehn.  deBBeo 
"-xang  durch  einen  Knopf  aui  uiilern  Ende  seiner  Achse  be- 
.^1  wird. 

IH«    Vorzüge   dieser  Anordnung    sollen    besonders    in  der  er- 

Miien  l'ehcrdi'c kling  dce  obem  Ventils  niil  Wasser  beruhn,  wo- 

b  thblLi  d»   dichter  Schliirs    dargestellt,   tlieils  aber  auch   die 

II  al^olcfihU  wird,  indem  sie  durch  dnä  Wasser  (ritt.     Letzleres 

ti  atqt<^'>*<'lidnlidi   nur  geschehn,  wenn  man  das  Wasser  hfiuilg 

.  jt.    und  dit-sps  guKchiehl  durch   dio  neben  jeder  H«ube  hefind- 

j.n  und  durch  Hähne  abzusperrenden  Becher.     AurserdtMu  wird 

.  diesvr  Anordnung  der  Pumpe  gerühmt,    dufs    der  sogenannte 

<ilkhe   Raum   dabei  fuüt  gant   verschn-indct ,   indem   die  obere 

be  dw  Kolbens  bei  Jedem  Slofs  die  darüber  befindliche  Platte 

<i)irt 

An'  j^d'.r  Haube  wird  die  comprimlrte  Lalt  durch  einen  Giimmi- 

''iL;ileitet.     Einen    derselben    zeigt  die  Figur,    und  htide 

-iiii  vor   einem  Mauumeler,   welches  die  Spannung  der 

i'i.     Unter  demselben  befind«!  sich  ein  Hahn,  der  bei  zu 

i-iu  Llriicfc  geöffnet  wird.    Dieselbe  Messingröhre,  welehe  diesen 

tir  ita-l  das  Manometer  trägt,  spaltet  sich    in   ihrer  Fortsetzung 

iw««  Aii^tze,   an   welche   zwei  Gummiscb tauche  anzuschrauben 

-  i,  voo  denen  jeder  aber  durch   einen   hesondem  Hahn  gesperrt 

1*0   kana.     !n    dieser  Weise   genügt  ein   Pumpen- Apparat,  um 

.  T....^f,^r  mit  Luft  zu  versehn.     In  alle  Guramischlüuche  sind 

'  H  eingeschoben. 

-tbriebeue  Taucher-Apparat  kann  auch  ohne  Helm  und 

2:r-j    Kliidung    benutzt  werden.      Der  Taucher    schnallt    den 

:   245    a.    und   b.    daigeo teilten   Luft-Cylinder  auf  den   Rücken, 

<<[iti  dii-  Kautschuck platte  vor  den  Mund,  bindet  den  Nasenkneifer 

iit  die  mit  Bleisohlen  versehenen  Schuhe  an,  worauf  er 

iT>  gewübnliuher  leichter  Kleidung  iierahsleigt.    Er  knim 

<  <  .11  l>i>ji»nders  leicht  bewegen   und  ist  zu  starker  Krafian- 

1  L:uiig  bi^higt,   (loch  rarbielet  aUdunn  die  Kalte  einen  längern 
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Aufenthalt  im  Wasser.  Wenn  daher  nicht  vorherzusehn ,  dab  die 
Arbeit  etwa  in  einer  halben  Stunde  beendigt  werden  kann,  so  iflt 
die  Anlegung  des  Tau  eher- Anzuges  nothwendig. 

Ueber  diesen  Anzug  ist  wenig  zu  sagen,  da  er  mit  dem  oben 
beschriebenen  übereinstimmt,  nur  fehlt  dabei  der  Helm,  der  bei  der 
directen  Zuführung  der  Luft  nach  dem  Munde  entbehrlich  ist  Da- 
für schliefst  sich  au  die  Jacke  eine  Kappe  an,  die  den  Hinterkopf 
bedeckt,  und  diese  ist  mit  einem  schräge  abgeschnittenen  Blechkegel 
verbunden,  der  vor  dem  Gesicht  liegt.  Durch  denselben  ist  die 
Luftröhre  nach  dem  Munde  des  Tauchers  hindurchgezogen,  and  ia 
seiner  äufsern  Basis  ist  ein  starkes  Glas  von  3  Zoll  Durchmesser 
eingesetzt.  Dieses  Glas  soll  bequemer  sein,  als  die  im  Helm  vor 
beiden  Augen  angebrachten  Gläser.  Dabei  tritt  indessen  eis 
Uebel stand  ein,  den  man  im  Scaphander  nicht  bemerkt.  Die 
in  den  Helm  des  letztern  fortwfihrend  eintretende  und  wieder  ent- 
weichende  Luft  beseitigt  nämlich  den  Wasserdunst,  während  der-  { 
selbe  aus  dieser  Kopfbedeckung  sich  nicht  entfernen  kann  und  auf  ^ 
dem  Glase  so  stark  niederschlägt,  dafe  dieses  undurchsichtig 
wird.  Der  Taucher  mufs  alsdann  seine  Arbeit  unterbrechen  und 
heraufgehii,  um  das  Glas  abwischen  zu  lassen.  Man  hat  bemerkt, 
dafs  solche  Unterbrechung  besonders  nach  Einnahme  der  Mittags- 
Mahlzeit  vorzukommen  pflegt. 

Die  Taucher-Arbeiten  werden  häufig  durch  die  Dunkelheit  anter 
brochen,  und  wenn  das  Wasser  trübe  ist,  so  fehlt  es  selbst  bei  Tage 
schon  in  mäfsiger  Tiefe  so  sehr  an  Licht,  dafs  aus  diesem  Grunde  alle 
Untersuchungen    und   Verrichtungen    unmöglich    werden.     Man  hat 
aus  diesem  Grunde  sich  vielfach  bemüht,  eine  brauchbare  Taucher» 
lampe  darzustellen.   In  einfachster  Weise  ist  dieses  geschehn,  indem 
man  die  Lampe  wasserdicht  rings   umher  abschlols,  und  sie  durch 
eine  flexible  Röhre  mit  der  äufsern  Luft  über  Wasser  in  Verbindung 
setzte.     Der  Effect  war  indessen  wegen  mangelnden  Zutritts  frischer 
Luft  durchaus  ungenügend.     Nahe  dasselbe  fand  auch  statt,   wenn 
man  zwei  Röhren  oder  Schläuche  anbrachte,  die  über  Wasser  hinauf* 
reichten,  und  von  denen  die  eine  sich  unmittelbar  über  der  Flamme 
befand,  durch   welche  also    die    erwärmte    Luft  abgeführt   werden 
sollte.     Diese  erkaltet  aber  so  sehr,  dafs  die  beabsichtigte  Circa- 
lation  nur  höchst  unvollständig  eintritt,  und  selbst  in  geringer  Eni- 
femong  nur  ein  schwacher  Schimmer  sich  bildet     Anch  die  Ver- 
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)"■,  aas  düiD  Hplm  d«T  Lampe  frinche  Lnß  zuzuführen,  gttben 
-  breachbarpn  Rtaiillate,  woher  gemcinhiii  die  Tauc.lier-Ärbeifen 
'  rbriicbra  werden,  sobald  diu  WuHScr  stark  getrübt  isl. 

1d  neii«r«r  Zeit  faM  man  jedoch  diesen  Uebelstand  durch  Aa> 
ilunfT  der  elpcirischen  Lnmpe  voUstüiidig  beseitigt  Aas 
■  lb«D  treten  in  KwitschucttrSlircn  die  Leitungsdrähte  bis  über 
-^1^  uDd  sichn  mit  ßiner  galvHnisehen  Sfinle  von  SO  Elementen 
^'«rUnduDg.  In  der  Lnmpe  befindiin  sich  die  beiden  Kuhlen- 
"  n.  swinchun  denen  die  Licbtentwicklung  erftilgi,  und  dii^se  iat 
"irk.  dafsdie  Uinf;ebiinge.n  deutlicher  als  im  Tageslicht  vortreten. 

ErieuclitiiDf!  srut  eich  anverändert  wfihrenü  drei  Stunden  fort, 
IAO»  find  die  Kohlen  stifte  verbrnnnt  und  es  müssen  dafür  neue 
^>  wlwllvt  Werdern.  Die  giuiite  Vorrielitgng,  welche  mit  den  auf 
.'blthilrfDen  cingcfihrlen  übereingtiromt,  ist  aber  sehr  kostbar, 
!(i'r  für  vorliegenden  Zweck  wohl  nicht  leicht  das'on  (jcliranch 
nacht  werden  dürfte. 
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Die  TAacherghiike  besteht   aus   einem   hinreichend  feslitn  und 

■  .'<«nl[cUieu  ßebSlier  ohuo  Itoden,  in  welchem  mehrere  Pcrsotien 

.  aunutUitn   und   die    verschiedensten   Verrichtungen    vomshinen 

iin-n.    Bt-im  Versenken  wird  die  darin  enthaltene  Luft  ilunh  den 

,,,.-,(r-,..ii_  d,.r  vnii  unten  auf  sie  wirkt,  oomiiriniirt,  indem  man 

ihrvnd  Luft  hineinpumpt,   su   wird   das  Wasser  bis  «um 

,  1^'  der  Glocke  ziirüt^kgedrSngt,  und  in  der  Ghjcke  stellt 

.-■<- Spannung  der  Lutt  ein,  welche  dem  Wasserdruck  an 

-   piiispricht. 

tiliehtung  der  Lnft   ist  namentlich  beim  Herabgehn  ta 

■    i  ('(  zwar  ttlhlbar,  doch  verschwindet  die  Unberjuemlich- 

i    die   im  menschlichen  Kßrper  enthaltene  Luft  dieselbe 

iiie  die  Atifsere,  angenommen  hat.  Diejenigen  Personen, 

II  mehrmals  herabgegangeu    sind,    pflegen    auch    dnrch 

I     lind  Aasathmcn    in  der  Zeit,    wo  der  Lnftdrurk  eich 

<    Ansgldchung  schnell  her  bei  tu  rühren. 

Hie    Erfinduag  der  Taacherglocke    ist    sehr    alt,    schon 
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Aristoteles  sagt,  dals  man  tuiteT  einem  umgekehrten  Kessel  sich 
tief  ins  Wasser  herablassen  kann.  Nach  manchen  Nachrichten 
raufs  man  annehmen,  dafs  die  Taucherglocke  bereite  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  beim  Perlenfischen  gebraucht  wurde.  In  Toledo  liefsen 
sich  in  Gegenwart  Karl  V.  zwei  Griechen  unter  einem  umgekehrten 
Kessel  in  den  Tajo  herab  und  nahmen  zugleich  ein  brennendes 
Licht  mit  sich,  das  beim  Aufziehn  des  Kessels  zur  allgemeinen 
Verwunderung  noch  brannte. 

Im  siebzehnten  Jahrhundert  wurde  die  Taucherglocke,  wie 
Leupold  mittheilt,  vielfach  benutzt,  und  zwar  bestand  sie  gemeinhin 
aus  Blei,  war  aber  nur  etwa  3  Fufs  hoch,  während  sie  unten  einen 
Korb  trug,  worin  der  Taucher  safs.  Für  Erneuerung  der  Luft 
wurde  dabei  gar  nicht  gesorgt,  woher  sie  jedesmal  nach  kurzer 
Zeit  wieder  gehoben  werden  mufste. 

Karl  IL,  König  von  Spanien  und  Portugal^  gab  1680  einem 
Amerikaner  Namens  W.  Phipps  die  Erlaubnifs,  die  reiche  Ladung 
eines  bei  Hispaniola  gestrandeten  und  gesunknen  Schiffes  mittelst 
der  Taucherglocke  herauszubringen.  Der  Erfolg  war  aber  in  den 
ersten  Jahre  so  unbedeutend,  dafs  die  Unterstützung,  die  der  Konig 
Anfangs  gewährt  hatte,  ausgesetzt  wurde  und  dadurch  das  ganze 
Unternehmen  ins  Stocken  gcrieth.  Phipps  reiste  indessen  bald 
darauf  nach  England  und  wufste  einige  Privat -Personen,  denen  er 
bedeutende  Antheile  des  Gewinns  zusagte,  für  das  Unternehmen 
aufs  Neue  zu  gewinnen.  Im  Jahre  1687  wurden  die  Versuche 
wieder  begonnen,  und  zwar  so  glücklich,  dafs  etwa  200,000  Pfund 
Sterling  in  Gold  gehoben  wurden. 

Gegen  das  Jahr  1700  gab  der  berühmte  Astronom  Ha  Hey 
die  in  Fig.  236  auf  Taf.  XXIX.  dargestellte  Einrichtung  der 
Taucherglocke  an,  die  ziemlich  nahe  mit  der  jetzt  üblichen 
übereinstimmt.  Die  Glocke  hatte  die  Form  emes  abgestutzten  Kegels 
und  war  aus  starken  Fafedauben  zusammengesetzt.  Im  Innern  wa 
sie  aber  mit  zusammengelötheten  Bleiplatten  bekleidet.  Ihre  Höhe 
betrug  8  Fufe,  der  untere  Durchmesser  5,  der  obere  3  Fufs.  Ihr 
Gewicht  war  nicht  so  groDs,  dafs  sie  von  selbst  herabsank.  Sie 
war  daher  unten  mit  drei  aufwärts  gekehrten  Haken  versehn  and 
hieran  hingen  drei  eiserne  Gewichte  von  je  2  Centnem.  Dieae 
Gewichte  standen,  wenn  die  Glocke  ganz  herabgelassen  war,  auf 
dem  Grunde,  die  Glocke  selbst  berührte  aber  diesen  nicht,  sondern 
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l.li^  nh  ihn>iD  Raiide,  wie  es  Bcheiat,  etwa  3  Fata  darül»T,  was 
"■■ii  wcgcu  di-T  gi-wShlleik  Art  der  Zuteilung  der  Luft  nohtweDdig 
•r.  In  eiuiger  Höbe  über  dem  uiileru  Raiiile  befand  sieb  eine 
^'i^flinnige  Btutk,  auf  der  die  Arbeiter  beim  Herablassen  wie 
-:ai  Ilebeu  der  Olocke  safeen,  IJei  der  Arbeit  selbst  standen  sie 
■■■>  \V»es«T.  In  der  Decke  befand  sieb  eine  Oeffnung,  worin  eine 
Mrke  GlaBscbeibe  lufldicbl  eingesetzt  war.  Daneben  war  eine  zweite 
ine  Ovlbtnng  zum  AuslasHcn  der  Luft  eingeschnitten,  die  jedocb 
.  wfitinlicb  durch  einen  llaiia  geechloesen  blieb. 

Die  Olocke  wurde  am  Bogspriet  eine«  Schiffes  hersbgelussen, 
i«l  ilanelien  waren  noch  zwei  Rollen  befesligt,  an  weiilien  die 
■'  i'ieii  Lufl-FSsser  hingen,  die  abwecbselnd  sich  auf  und  ab  be- 
"illen  luid  bei  jedem  Niedergang  die  erfoidcrlicbe  Lufl  der  Olocke 
''Shrten.  Jodea  dieser  Fässer  war  durch  starke  Gewichte  bin- 
i.-hend  be*chwert,  um,  selbst  wenn  es  Lufl  enthielt,  nuth  achnell 
rahxusinken ,  und  fafele  5^  Cubikfufs.  Sowohl  oben  als  unten 
'.»MI  die  t'üsser  mit  Oeffnnngen  verschn.  Die  untern  blieben  ganz 
''  i.  aiK  den  obern  trat  dagegen  in  jedetn  Fasse  ein  lederner,  durch 
III'  Spiralfeder  otTea  gebaltner  Schlauch  von  etwa  6  Fnfs  Länge 
-raoA,  d<^r  mit  einer  schweren  AusguTsröhre  aus  Messing  versehn 
..ir.  Sollte  eins  dieser  F&ser  mit  Luft  gefüllt  werden,  ita  hob 
ii^n,  sobald  sein  Boden  über  Wasser  trat,  die  Ausguraröbre  auf, 
1  irrh  welche  die  Luft  bei  weiterm  Anheben  des  Fasses  in  dasselbe 
xi-lriSaile.  Wnr  dieses  geschehn,  so  liefe  man  den  Schlauch  niedei^ 
ilien  nnd  versenkte  da«  FaTs  auf  den  Meeresgrund,  so  dab  es  tiefer 
''•  der  lUilere  Rnnd  der  ülocke  stand.  Aus  der  letztem  falste 
in  ahdaan  den  Schlauch  mit  einem  Huken^  und  hob  seine  Mün- 
'iFig  innerhalb  der  Ulocke  auf^'ärl»,  worauf  die  Luft  aas  dem  Fafs 
'  die  tilockc  strömte.  War  diese  ganz  mit  Luft  angefüllt,  so 
ifiK'le  man  lun  Zeil  zu  Zeit  den  Habn  in  der  Decke,  um  in  dem* 
'iiieti  Mtab«!  wie  frische  Luft  von  unten  hinzutrat,  die  verdorbne 
•n  ausznlofsen. 

Uober  die  Kfnutzuag  dieser  Taueberg  locke  sammelte 
'i»ll>^  sehr  echützbare  Erfahrungen.  Kr  ging  einst  selbst  mit  ihr 
I  r«h  und  zwar  bis  6U  Fufs  unter  den  Meeresspiegel.  Er  blieb 
olffthalh  Standen  ohne  Beschwerde  unten,  nur  die  schnelle  Zu- 
'liitim  des  Lundrticka  wAhruod  des  Herablassens  fand  er  auange- 
'  I    -ir  heftige  Ohtenechnierjiin  vermsachte,  indem  die  cum- 
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primirte  Lnft  auf  das  Trommelfell  einen  starken  Druck  ausüMe, 
so  lange  die  Luft  im  Innern  des  Körpers  noch  nicht  dieselbe  Span- 
nung hatte.  Halley  empfahl  daher,  man  solle  die  Glocke  zuersl 
12  Fuls  tief  herablassen  und  sie  einige  Zeit  in  dieser  Höhe  halten, 
damit  die  Ausgleichung  des  Drucks  nach  und  nach  erfolgen  könne. 
Er  fand  übrigens,  dafs  die  Beleuchtung  bei  ruhiger  See  vollkommen 
geniigend  und  sogar  besser  war,  als  bei  trübem  Wetter  in  manchen 
Zimmern,  man  konnte  aber  auch  ganz  bequem  in  der  Glocke  ein 
Licht  anzünden,  falls  die  Beleuchtung  nicht  hinreichte.  An  einer 
unter  dem  Rande  der  Glocke  hindurch  gezognen  Leine  wurden 
Bleitafelchen  herauf-  und  herabgelassen,  auf  welchen  man  die  Mit- 
theilungen aufschrieb,  die  man  sich  gegenseitig  machen  wollte. 
Endlich  erwähnt  Halley,  dafs  beim  Oeffnen  des  Lufthahns  der 
Wasserspiegel  in  der  Glocke  in  Folge  der  plötzlichen  Verminderung 
des  Drucks  in  ein  Aufwallen  versetzt  wurde,  als  wenn  das  Wasser 
kochte. 

Halley  erfand  im  Jahre  1721  noch  eine  Vorrichtung,  durch 
welche  man  einzelne  Arbeiter  mit  einem  Taucherhelm  versehn 
und  zu  manchen  Untersuchungen  und  Verrichtungen  aufs  erhalb 
der  Glocke  beschäftigen  konnte.  Dieser  Helm  bestand  wieder 
in  einer  unten  offnen  Glocke  aus  Blei,  die  man  wie  eine  Kappe 
auf  den  Kopf  setzte,  die  aber  bis  unter  die  Schultern  herabreichte. 
Sie  stand  mittelst  eines  ledernen  Schlauchs  von  2  Zoll  innerm 
Durchmesser  mit  der  Glocke  in  Verbindung.  Der  Schlauch  wurde 
wieder  durch  eine  messingene  Spiralfeder  offen  gehalten  und  hatte 
die  Länge  von  etwa  40  Fufs.  Sobald  diese  Kappe  über  dem 
Wasserspiegel  in  der  Glocke  getragen  wurde,  strömte  die  Lnfl  un- 
unterbrochen aus  der  letztern  in  die  erstere  über,  nur  wenn  der 
Taucher  unter  dem  Rande  der  Glocke  hindurchging,  mufste  die 
Verbindung  beider  unterbrochen  werden,  weil  sonst  die  Kappe  sich 
mit  Wasser  füllte.  Hierzu  diente  ein  Hahn  dicht  neben  der  Kappe, 
den  der  Taucher  selbst  schliefsen  und  öffnen  konnte.  Letztrer  trog 
den  ganzen  Schlauch,  soweit  derselbe  frei  war,  über  dem  linken 
Arm  und  hob  eine  Windung  nach  der  andern  ab,  wenn  er  sich 
von  der  Glocke  entfernte.  Wollte  er  dagegen  zurückgehn,  so 
durfte  er  nur  dem  Schlauch  folgen,  um  die  Glocke  wieder  zu 
finden. 

Der  Taucher  stand  indessen  so  lose  im  Wasser,  dafs  er  selbal 
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i-Ti    »rh-vflcliMpn  &irom  nicht  wideretelm  und   nur  mit  Mühe  den 

'  nji-rvtiuid    d'is  Wnssera    Gberwuiden    konnte.      Er    inurslc  daher 

-ii  mit  ^iwa  SOO  Pfund  Blei  belaölet  wt-rden,   welches  man  ihm 

!    dm    Gfirtrl   hing,    nm    den  Schwerpunkt  niüglichst  eq  senken. 

lilif-b  rn-wähnl  Itolley.  dafs    die  Kfille  des  Meenvaseers  bo  grofs 

.11,  daii)  der  Tmichcr   aDrserhidb    der  Glocke  fust  enttarrte.     Es 

ai^tf  deshalb  fSr  dicke  wollne  Kleidung  geaorgi  werden,  die  zwar 

<;zt<^eh  «icli  voll  Wmser  zog,    aber    dennoch    die  KSlle   mS&igtu. 

Im    'lolirD  mb    gab  8palding    mehrfache  Aendrnngen  in 

:  :   Binrii^btang  der  Hallcyachcn  Glocke  lui,  nachdem  er  1774  dte- 

11k-  sam    Ilergc-n    der  Ladung    eine»   bei   Fern-Islimd    geaunknen 

^  iiifüi  vergeblich    nnd    mit  den  gröfelen  Gefahren   versucht  hatte. 

'■'.i  dem    fdflgen    und    unebnen  Soden,    wo   nnabaelibare  Gründe 

'-1I  hntirn  Kh'ppen  lagen,  war  nämlich  ein  Umschlagen  der  Glocke 

_':ih,  narserdem  aber  entstand  noch  bei  den  uiiKulSnglicben 

.'■n    die    Besorgnis,    dafis    am    Apparate    irgi-nd    etwas 

"li-r  die  Arbeiter  nicht    gehörig    sor^an    sein    njöchten. 

SjiHliiiri^  AtvUln  sieb  daher  die   Aufgabe,  solche   Anordnungen  ku 

irribn,    dni»  die   herabgelassene nen   Arbeiter  in   den  Stand  geseixt 

irfnlen,  die  Glocke  in  joder  beliebigen  Höhe  festiuliallen ,  80  daTs 

weilercs  Sinken  dereelhen  nicht  stattfände,  wenn  auch  das  Tau 

1  foriw&hrend  nachgelassen  würde.   Aufserdem  sollte  die  Gliicku 

MMh    ganz    unabhängig    von    der  Winde  Vorrichtung  sogicieh 

I  worden  kSnnen,  nnd  zwar  bis  zur  OberBfiche  des 

.  937  steDt  diese  Glocke  im  Durchschnitt  dar.     Sie  besteht 

r  aas  Unlz  und  ist  mit  doppeltem  Boden  verscbn,  so  dafs  der 

!  Tbdl   einen   luftdicht  ahgeschlorsnon  Raum  bildet.     Die  Bc 

;  besteht  theils  ans  den  vier  zur  Seite  aufgehängten  Gewich- 

,  tlicib  niis  einem  in  der  Mitte  herabhängenden  Gewichte  B. 

r    ersfon    sichern    nur    die   au&echte  Stellung  der  Glocke, 

Igen  aber,    selbst  weim  der  obere  Raum   mit  Wasser  ange- 

I,   noch  nicht   vollständig,    um   die  Glocke    in  der  Tiefe  zu 

a,  vielmehr    ist    hierzu    noch    das    Gewicht  B  erforderlich. 

I  dagegen    der    obere  Raum    mit  Luft    erfüllt  wird,  so  steigt 

ßlockc  sogleich  mit  alten  Gewichten  empor.     Das  Gewichs  B 

I  bknuKih  aJs  Anker  für  die  Glocke.      Beim  Herablassen  wird 

t  Baum  mit  Wasser  gefQlll,  indem  man  das  Ventil  H  mit- 
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telst  der  Zagstange  C  aufstolst,  das  Grewicht  B  wird  aber  so 
heral^elassen,  dafs  es  einige  Fufs  tief  unter  dem  Rande  der 
hängt.     Trifft  man   nun    zufälliger    Weise  auf  einen   voi 
Gegenstand,    der    ein    Umschlagen    der  Glocke    zur  Folge 
könnte,  so  läfst  man  sogleich  das  Gewicht  B  so  weit  herab, 
08   den   Grund    berührt.     Alsdann   sinkt   die  Glocke  nicht 
sondern  schwimmt  frei  im  Wasser,  und  zwar  in  senkrechter  Sl 
und  in  derjenigen  Höhe  über  dem  Grunde,   welche  die  Länge 
Taues   von  B  bedingt.      Man    kann  sonach  schon   durch 
dieses  Taues  die  Glocke  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers  ai 
lasst^n,    aber    alsdann    bliebe    das    Gewicht  B  am  Grunde  li< 
Dieses  wird  vermieden,    wenn    man   den  obem  Kaum   der  Gl 
mit  Luft  füllt,     Lctztres  geschieht,  sobald  man  den  Hahn  E  Gl 
nie  Luft  dringt  alsdann  aus  dem  untern  Raum  in  den  obern, 
wenn  die  Versorgung  des  erstem  regelmäfsig  fortgeht,  so  füllen  ai^ 
bald  beide  mit  Lutt  an,    und   die  Glocke  steigt    mit  zuuehmc 
Geschwindigkeit    herauf,    indem    die    Luft    bei  Verminderung 
äufsern  Drucks  sich  ausdehnt  und  sonach  das  Wasser  herausdi 
Da.s  Ansteigen  geschieht  sogar  mit  solcher  HeAigkeit,  dafs  die 
heiter  von  den  Sitzen  geworfen    werden,  und  man   mu(s   daher 
(ieM-hwindigkeit  mäfsigen,  was  durch  Auslassen  der  Luft  durch 
Hahn  7''  möglich  wird. 

Im  Uebrigen  ist  diese  Glocke  der  Halley'schen  ziemlich  ilfli 
lieh.  Die  zwei  Fenster  betinden  sich  an  den  Seiten  wänden ,  einl 
drt-Ni-lbeii  ist  bei  G  sichtbar.  Die  Hauke  sind  nicht  fest,  sondcfl 
hängen  an  Leinen,  und  liier/u.  so  wie  auch  zu  andern  Zwecke 
hiiid  i'iiK*  Mc>ngc  Haken  in  dem  Mint-lboden  angebracht.  Die  Vd 
ftniv^iiii^  mit  Luft  geschieht  nahe  in  derselben  Art,  wie  bei  de 
lliilh-)''.i<ln'U  (ylocke.  Die  Luftta^ser  haben  wesentlich  dieselb 
iMiiiirlihiug,  nur  ihre  Fitui  isr  Xfi'Jvhii'iiin.  und  sie  werden  • 
wii'  «lii*  Gl(»cke  durch  vier  lUeiiieAX'.oV.ii'  bi labtet.  Damit  sie  abc 
tiy,i'hii/irHig  n<'ben  der  iiKuko  lurü^ MMr.ir.on.  ;:nd  namentlich  dl 
S«  hliiufh  mit  Leichtijrkeii  \o:i  d*  n  A:l*i:om  sjt-falVt  werden  kam 
tili  hcliiidcn  nu'\i  zwei  l.oitMiU«  //  •..-.'•t:;  ö^r  liU>oke  und  sind  a 
(h'm  iintMii  Rande  d^rr>ellien  K  ü^;  ^  Di-,  S^huiiicho.  welche  ai 
ili'ii  r'/i-^'i-rn  au?igehn,  >ind  .»l'e:i  ..:  .\i>>.-u:::.  >:e4ltn  mit  Ringe 
/  v(TS<;hn,  durch  welche  jene  Lo-.iM  le  j;v.'Oi;«:i  sind.  Auf  diel 
Arf    ktmimen    die  ^chläucue   ti:ii;;;ti.-i;'ai     vu*Lhu    äer  Gl«>cke    xni 
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t  kAiltl«0  soniich  Idctil  gefobt  Verden.  Si(>  sind  aber 
ifl«  gescblossen,  liamil  die  Luß,  namentlich  wi'iiii  die 
I  »oUf  laogssDi  ausstrßroeti  kniin. 
lüalire  apülnr  schlug  Coulomb  eine  andre  Einrichtang 
wobei  diese  iiicbl  bis  211  beliebiger  Tiefe  liernb- 
idem  nur  so  neil  gesenkt  werden  konnle,  als  die  Bord- 
init  verbitndnen  Schiffs  es  gestattete.  Der  Appai'iii 
rieh  dailurcli  in  Taiiciterschirf,  wavnn  in  Folgendem 
I  wird. 

r  Mt  die  Aesderung.  welche  Sinealon  1776  in  der 
■  ätr  Taacberglockp  t-infütirle.  Er  stelUe  sie  nöuilicb 
lieo  dar,  und  um  nie  niil  frischer  Luft  eu  versehn,  bii' 
l  der  bisher  üblichen  Luflfflsser  eine  krfit'tige  Druck - 
Er  gab  ihr  also  dii'jeiiige  Eiiiricliiung,  welche  sie  bis 
a  lial ,  die  auch  wegen  der  Einhclibdc  und  gror^en 
id  Bequeiiilichkeil  im  Gebrauch  den  Vorzug  verdient, 
«  wurde  zuerst  beim  Hau  des  Hafen.«  xu  Rikmsgiiti^ 
!  ww  4|  Fuffl  lang.  3  Pds  breit,  4^  Fufs  hoch  und 
Utner.  Zwei  Mnnn  fanden  darin  Platz,  und  die  Ltift- 
I  aicb  in  clnttu  Baolit,  während  die  Glucke  uni  Aus- 
'KndtDS  bing. 

Eftenwürtig  üblichen  Taucfaerglncken  besteh n  am 
ad  bsbtfu  mit  inanchen  geringen  Abweichungen  die 
rxectnlllt^  F'inn  und  Einrichtung.  Die  Glocke  bildet 
>  trin  recht  winkliges  Viereck  mit  nbgernndelen  Ecken 
)  Lixig«  und  i  FtiCi  Breite.  Ihre  obre  Decke  ist  tisch 
I  mit  einrr  VeTBtärkungsripfie  versehn,  die  sieb  über  die 
s  der  GIncke  erBirockt,  Die  Höhe  inifst  4J  bis  h  Fiifs. 
Krke  beträgt  in  der  Decke  und  im  obern  Tbeil  der 
■mint,  unlen  dagegen  bis  3  Zoll.  Durch  diese  Zunuhme  der 
»wird  der  Schwerpunkt  tiefer  herabgebracht.  Eine  solche 
t  dnrclivchnittlieh  lUO  Cenlner,  wogegen  das  durch  sif 
WaMrr  nor  t^twa  db  Cenlner  wiegt.  Ihr  eignes  Gewicht 
1  u'p  ohne  fremde  Belastung  bis  zu  Jeder  beliebigen 
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t  udn  anfgeschrnbiiPii  Leisten  »n  il«nM 
1  <li«  HrcttiT.  wi^lclii!  2U  SiistiAiiknf 
to  ito*  Mitlc  i3pr  Uu^o  Stilen,  i 

t  nnd  piscrne  Bügt-l  aufgeachroben,  i 
w  tn^n,  ilif  "1^  l''(i Uli' reit  henntit,  i 
1  »tnigeliobcn  wird,  weil  e 

In  der  Decke   eind   xwAlf  Offl 
r  belindlicb,   in   wdche   kreisrund«  ^ 
f    Scheiben    sind    If  Int  I 
.^t  sie  titirn   bedeolenden  Druck  i 

Kind   dieselben  GISser,  weldlll 
■  .^f  DkIc  cinkillH.   uni    die   unturn  I 
»«ad  «0  sUirk,   duf«  Ketten,    Anker  und  ll 
I  werden  dürfen. 

'n,  diR  »ur  beide  Seiten  gleicbinlJi%  V 
(  äth  iv>-t;i  Reihen  Haken  aus  Sdin 
t  ^ftadgl,  WDriiber  geiiieiuliiu  Leinen  f 
j,^.  und  Uleuäilien  anzuhängen.  Itiufl([t« 
to  Marke  Haken  herab,  wiiran  uinn  FUsdimi 
p^  Jeraclben  schwere  (iegeiist&udt^. 
4  •.  d)cl-  i"  der  GIiKk«  berablsssen,  c 
»  nirfh^lien  kunn. 

1  Luft  erfidgl  durch  eine  CAmpra 
•nblitk«  an.  wo  die  Glucke  in  Atte  ytt^ 
T  vultelJUidig  beraasgexugeu  ist, 
t  wird.  Diese  Pumpt!  ist  gemeinhin  In  {^iS 
jilichc  Peuerspriixe  aufgestellt-  Sic  bot  tf| 
1  l.iiftkeBsel.  Aus  dem  LeiKlem  tritt  der  leMI 
^  vtwa  >i  /r>Il  Durclimeseer  h&Il  und  nin 
h  Tollkommen  gedichtet  ist.  In  soiner  fpnl 
iti«  »piralfönnig  gtiwimdn«i  Fedpr  uw  Urahl|l 
,  nnd  sonncb  lia»  Brechen  mid  dnn  l^indrfiai 
Der  .SchlHiidi  mundrl  In  der  [ifdu'' 
^  iv  Miltplpunkt  dcr«elbrn ,  «ro  er  anf  eine  I 
JlwMngrfthre  gezogen  ist.  Die  iiatru  Mial 
i  doreh  ein  Ventil  gesehlosseii,  welelies  dnr^j 
aiin  die  Oefliiniig  gi^dr&ckl  wird.  Die  Spaö] 
,   LnO    innl«   dnhejr    c»  gror%  »ein,    dafs   ■•■  M 
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;  der  Feder  überwindet  Dieses  Ventil  verhindert  aber 
loun  der  Laft  aas  der  Glocke  nnd  sonach  die  AnfBUnng 
ut  Wasser,  falls  der  Schlauch  irgendwo  nndicht  werden 
ii  in  der  Glocke  enthaltene  Luft  genfigt  aber  f8r  längere 
bb  bei  zaföUigeni  Brach  des  Schlaachs,  der  sich  in  der 

der  Pampen  sogleich  zu  erkennen  giebt,  keine  QMbx 
Mter  entstellt,  doch  mois  in  solchem  Falle  die  Glocke 
dhoben  werden. 

t40  seigt  die  Anfsteilang  der  Taucherglocke  b« 
;  des  yerlAngerten  Hafendamms  in  Sunderland,  der  im 
11  ausgefOhrt  warde.  Eine  Eisenbahn  mhte  auf  awei 
ilken,  die  von  Pf&hlen  and  Bdcken  onterst&tit  wurden, 
n»  der  die  Glocke  trog,  war  mit  einer  hohen  nnd  gerSu- 
f  allen  vier  Seiten  verstrebten  Rüstung  versehn,  in  welche 
e  hineingewunden  wurde,  um  den  Wagen  über  die  Qner- 
gm  der  Bahn  fortcuschieben.  Die  Windevorrichtung  mit 
hwung-  und  Bremsrade  an  der  Kurbel  be&nd  sich  auf 
i  Wagen.    Dagegen  trug  ein  zweiter  Wagen  die  Luikpumpe, 

wurde  Anfangs  weiter  zurückgestellt,  beim  Sinken  der 
ber  zugleich  mit  den  darauf  befindlichen  Arbeitern  nach 

weiter  vorgerückt,  damit  der  Schlauch,  wenn  auch  nicht 
ipannt,  doch  immer  nahe  ausgezogen  blieb,  und  sonach 
rschlingung  und  keine  scharfe  Biegung  darin  entstehn 
Die  Pumpe  bestand  aus  zwei  9  Zoll  weiten  Stiefeln,  die 
der  Kolben  betrug  15  Zoll.  Sechs  Mann  arbeiteten  ohne 
:hung  an  der  Pumpe,  und  man  sah  fortwährend  die  Blasen 
-  Menge  an  der  Stelle  vortreten,  wo  die  Glocke  versenkt 
an  die  Luft  so  reichlich  zugeführt  wurde,  dafs  sie  unter 
de  abflofs. 

Glocke  wurde  jedesmal  in  Thätigkeit  gesetzt,  sobald  die 
den  Hafen  eingelaufen  war,  weil  in  dieser  Zeit  das  Wasser 
te  Klarheit  hatte,  und  sonach  die  Arbeiter  am  besten  sehn 

Gemeinhin  blieb  die  Glocke  zwei  Stunden  unten,  doch 
A  Dauer  des  Aufenthalts  unter  Wasser,  so  oft  es  nöthig 
ehnlich  und  sogar  bis  auf  fünf  Stunden  ausgedehnt,   ohne 

selbst  in  diesem  Fall  für  die  Arbeiter  den  geringsten 
['besorgte.  Die  Glocke  hatte  für  4  Arbeiter  Raum,  doch 
■CO  jedesmal  nur  drei  herab,  weil  sie  sich  sonst  bei  dem 

5* 
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Versetzen  der  Steine  und  den  andern  hier  vorkommenden  Verrich- 
tungen gehindert  hätten.  Diese  bestanden  aber  theils  im  Planiren 
des  Grundes,  also  im  Bearbeiten  des  gewachsnen  Felsbodens,  theib 
im  Losen  der  Steinklauen,  woran  die  Werkstücke  herabgelassen 
waren,  im  Einstellen  der  letztern,  und  theils  im  Füllen  der  Stoß- 
fugen mit  Mörtel,  während  man  für  die  folgenden  Steinschichten 
auch  das  Mörtelbette  unter  der  Taucherglocke  vorbereitete.  Die 
Winde,  woran  die  Werkstucke  herabgelassen  wurden,  stand  gleich- 
falls auf  einem  Wagen  auf  derselben  Eisenbahn  und  die  Steine 
wurden  damit  so  sorgfältig  versetzt,  dafs  sie  gemeinhin  durch  die 
in  der  Taucherglocke  herabgehenden  Arbeiter  nur  wenig  verschoben 
werden  durften.  Uebrigens  erstreckte  sich  die  Arbeit  unter  der 
Taucherglocke  nur  auf  einige  Stein-Schichten,  indem  die  folgenden 
schon  während  des  niedrigsten  Wasserstandes  der  Ebbe  versetit 
werden  konnten. 

In  andern  Fällen,  wie  dieses  z.  B.  beim  Bau  des  groben  Hafen- 
damms  bei  Dover  geschah,  hängt  man  die  Taucherglocke  an  efneo 
Lauf-  oder  Rollkrahn  (§  4),  wodurch  man  Gelegenheit  hat,  sie 
nicht  nur  vor-  und  rückwärts,  sondern  auch  beliebig  seitwärts  n 
bewegen.  Man  erreicht  hierbei  den  wesentlichen  Vortheil,  dafs  die 
in  der  Glocke  befindlichen  Arbeiter  die  Signale  zur  passenden  Be- 
wegung der  letztern  geben,  so  dafs  die  Glocke  genau  über  den 
herabgelassenen  Block  schwebt  Letzterer  wird  alsdann  an  defl 
Haken  in  der  Glocke  gehängt,  mit  ihr  gehoben  und  sehr  schärft! 
die  richtige  Stelle  gebracht.  Das  Heben  des  Steins  ist  aber  Dicht 
schwierig,  so  lange  er  nicht  in  die  Glocke  tritt,  sondern  ganf  io 
Wasser  hängt,  wobei  er  nahe  die  Hälfte  seines  Gewichts  verliert 

Wenn  man  mit  der  Glocke  tauchen  will,  so  fährt  man  in 
einem  Boote  unter  dieselbe,  und  nachdem  sie  soweit  herabgelassen 
ist,  dafs  sie  nahe  den  Rand  des  letztern  berührt,  kann  man  irit 
Bequemlichkeit  hineinsteigen.  Beim  Einsinken  in  das  Wasser 
empfindet  man,  wie  schon  en\*ähnt,  Ohrenschmerzen,  die  jedodi 
aufhören,  sobald  die  Luft  im  Innern  des  Körpers  in  dieselbe  Span- 
nung wie  die  äufscre  versetzt  ist.  Diese  Ausgleichung  wird  doitk 
kräftiges  Athmen,  besonders  auch  durch  Gähnen  beschleunigt.  Bei 
sehr  langsamem  Herablassen  der  Glocke  zeigt  sich  diese  Unbe- 
quemlichkeit nur  in  geringem  Maalse,  besonders  wenn  man  ddl 
Körper  schon  daran  gewöhnt  hat.   Beim  Aufsteigen  verursacht  alMT 
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iemng  des  Liuftdrucks  gleichfaUs  UnannehmUchkeit.  So- 
die  grofste  Tiefe  erreicht  und  einige  Minuten  daselbst 
it,  hört  der  Schmerz  auf.  Die  Arbeiter  sind  auch  immer 
irillig,  mit  der  Taucherglocke  herabzugehn,  da  man  eine 
läge  dafür  zu  geben  pflegt 

olser  Vorzug  dieser  eisernen  Taucherglocken  liegt  darin, 
nit  dem  Hammer  dagegen  geführter  Schlag,  selbst  aus 
efe,  über  dem  Wasser  deutlich  gehört  wird.  Man  kann 
em  man  einmal  oder  zweimal  u.  s.  w.  aufschlägt,  leicht 
Zeichen  geben,  die  sich  am  häufigsten  wiederholen. 
le  Schlag  bedeutet  ge wohnlich  „mehr  Luit^,  und  das 
chne  Anschlagen  bezeichnet  irgend  eine  Gefahr,  worin 
iucher  befinden,  worauf  die  Glocke  schleunigst  au%e- 
rd.  Durch  zwei,  drei,  vier  Schläge  kann  man  das  Zeichen 
ewegungen  aufwärts  und  abwärts,  Tor  und  zurück,  rechts 
geben.  Für  alle  andern  Fälle  dient  wieder  die  Schreib- 
'  oben  stehende  Aufseher  hat  eine  dünne  Leine  um  den 
den  und  hält  aufserdem  eine  zweite  in  der  Hand.  Beide 
der  Wand  der  Glocke  hindurchgezogen.  Die  erste  Leine 
I  kleine  Glocke  befestigt  und  die  andre  hängt  daneben, 
sich  eine  Nachricht  mittheilen,  so  schreibt  man  selbige 
ifelchen  und  befestigt  dieses  an  die  zweite  Leine.  Man 
chst  an  der  ersten,  und  diese  Bewegung,  je  nachdem  sie 
in  der  Taucherglocke  befindlichen  Arbeitern  oder  vom 
iu.sgeht,  fühlt  entweder  der  Aufseher  unmittelbar,  oder 
ie  kleine  Glocke  erklingen,  worauf  die  zweite  Leine  an- 
l  dadurch    das  Täfelchen    mit    der  Nachricht    herüberge- 

a. 

Taucherglocke  ist  sehr  vielfach  angewendet,  und  an  vielen 
dieses  jahrelang  geschehn,  so  oft  die  Witterung  es  er- 
fichts  desto  weniger  sind  nur  wenig  Unglücksfälle 
mnt  geworden.  Ein  solcher  ereignete  sich  in  Sheemefs. 
ken  der  Glocke  traf  nämlich  ihr  Rand  auf  einen  Pfahl 
Wassier.  Die  Arbeiter  irrten  sich  mit  dem  Zeichen  und 
it  das  Signal  zum  Heben,  sondern  zum  weitern  Herab- 
>ie8e8  wurde  befolgt,  die  Glocke  schlug  um  und  zwei 
anken,  während  der  dritte  auftauchte  und  gerettet  wurde, 
e  Glocke,    die    man  versuchsweise    von  einem  Schiff  bei 
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Blackwall  berabliefs,  wurde  schlecht  bedient  und  wabrscbdnM 
nicht  mit  Luft  versehn.  Als  die  Gefahr  des  Erstickens  aogen- 
scheinlich  war,  schwamm  ein  Arbeiter  mit  grofser  Geistesgegenwiit 
unter  dem  Rande  der  Glocke  hindurch  und  brachte  die  Nachridit 
von  der  Gefahr,  worauf  seine  Kameraden  noch  gerettet  wurden. 

Eine  eigenthumliche  Gefahr  soll  beim  Herablassen  der  Glocke 
in  starker  Strömung  und  noch  mehr  während  des  Wellenschlagi 
entstehn,  indem  sie  alsdann  in  heftige  pendelartige  Schwingung» 
versetzt  wird,  und  beim  Berühren  eines  felsigen  Grundes  zerbrechen 
kann.  Unter  solchen  Umständen  darf  indessen  überhaupt  nicht 
getaucht  werden.  In  Sunderland  wurde  die  Glocke  nie  herabge- 
lassen, sobald  ein  stärkrer  Ostwind  eintrat.  Man  kann  aber  jener 
Bewegung  einigermaafsen  dadurch  begegnen,  dafs  man  die  Glocki 
an  drei  Ketten  hängt,  deren  Befestigungs-Punkte  nicht  in  eine  gerade 
Linie  fallen,  vielmehr  möglichst  gleich  weit  von  einander  enl" 
fernt  sind. 


§.  56. 
Der  Taucherschacht. 

Sind  die  Arbeiten  nur  in  geringer  Tiefe  unter  Wasser  ausn- 
fuhren,  so  lälst  sich  die  Glocke  bequem  mit  einem  Schiff  verbinden, 
wodurch  ilire  Aufstellung  sehr  vereinfacht  wird.  Man  erreicht  daM  i 
auch  den  Vortheil,  dafs  man  der  Glocke  bedeutend  grölsre  Dirnen-  ' 
sionen  geben,  also  mehr  Arbeiter  darin  anstellen  kann. 

Die    erste    Idee    zu    einer    solchen  Verbindung,    die    man  ein 
Taucherschiff  oder  einen  Taucherschacht  nennt,  rührt  von 
Coulomb  her.     Die   Academie  zu   Ronen  hatte  als  Preisau^be 
die  Beantwortung  der  Frage  gestellt,  wie  die  Felsen  im  Bette  der 
Seine  bei  Quilleboeuf  beseitigt  werden  könnten.     Coulomb  empfidd 
bei  Lösung  dieser  Aufgabe  im  Jahr  1778  ein  solches  Taucherschiff) 
dessen    Einrichtung   den  dortigen   Localverhältnissen  entsprechendy  * 
er  speciell  angab.      Der   Preis    wurde  ihm    zwar  zuertheilt,    doch 
wurde  damals  von  dieser  Erfindung  kein  Gebrauch  gemacht    Nichts 
desto  weniger  ist  die  Anordnung,  auf  die  man  später  vielfach  IQ- 
rückgekommen  ist,  mit  solcher  Ueberlegung  getroffen,  dafs  sie  nidit 
mit   Stillschweigen    übergangen   werden    darf,    und    dieses    am 


p6.  Der  Taucherscbacht. 


71 


untorbrochDe  Zuleitung  von  coinprimirI«r 
in  wurde,  wäbn^pd  mau  damals  den  Tuucherglockuii 
ift  in  PSssem  xuführle.  *) 

\&  muf  T«f.  XXIX.  zeigt  die  AnsicbC  des  Schiffs  mil 
nsvhftcJit.  Da»  cnle  ist  25  Fufs  lang,  10  Fiifs  tireil., 
3  oniJ  all  den  Enden  li>  Für»  linch.  Die  limderi 
ölt  Mnd  »"11  dem  mittleren  dun-li  wMsaerdichte  Wunde 
doüi  »ie  Dii'JiI  nur  an  sieb  Bchwimtnen,  sondern  Mich 
m.  l>er  Schncbt  ist  unten  ciffen  und  oben  luil  einei 
bli«&eaden  Dncke  versebn.  in  dieser  Det-ke  beflnden 
daffiiui^pn.  Kine  gröfsere,  da«  Miumloch,  dient  num 
Arbeiter  und  wird  durcb  einen  Rnbmen,  in  weldien 
übeD  etngesetit  sind,  gescblossen.  Dnrcb  eine  zweite 
«ine  enge,  mit  einem  Habn  versebne  Röbre.  Man 
HallBi  om  die.  comprimirle  Luft  beraas zulassen,  wenn 
wa  bei  Beendigung  der  Arbeit  geöffnet  werden  soll. 
OeBnuDg  stcbt  endlich  mit  einem  Blasebalg  in  Verbin- 
■of  der  Gtocke  aufgestellt  ist  nnd  während  der  ganxeu 
von  G  Mann  in  Wirkaamb«t  erbalten  ^vird.  Der  Auf- 
MDOO  riatx  auf  dem  Sebacbl,  und  xwar  neben  den 
dnreh  welche  et  die  Arbeiter  übersieht,  auch  diircb 
er  tMlt«fi  Sprechen  sich  mit  ihnen  verständigen  kann. 
iB  der  Ebbe  sollte  das  SchilT  über  die  zu  beseitigenden 
«cht  werde»,  ao  dafs  es  sich  nueh  vor  Eintritt  dus 
Wofsen  aiif  den  Orund  stellte.  Nunmehr  mufsten  die 
ute^n,  und  nachdem  durch  die  eindringende  Luft  das 
"ückgeilrSugt,  sollten  die  Vem'cbtuDgen  beginnen,  die  gu 
caetit  würden,  bis  dk-  Flnth  das  Schiff  hebt,  welchem 
•h  eiiMSD)  Meheru  Zufludila»rt  in  der  Niibc-  gebracht  wer- 

yorachlHg    blieb  lange  Zelt  hindunh  mibeachlet.  bis  er 
piter  nh  M,-br  günnligem  Brfulg  Anwendung  fand. 
^ttn  Croielit,  nordwärts  von  der  Mündung  der  Lnire 
Ufererke  belegen,  bestebl  aus  einem  grofsen 


Ul  in  den  Mfmiira  lU  VAcadumu  rfu  Kitn.HM  17711 
ward«  iBch  In*  Daatacfae  üherieut  uuter  dem  Titol; 
LuOkn^U!!».    pDsth   1831. 
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Bassin  von  2700  Morgen  oder  mehr  als  ein  AchttheÜ  QnadnUmeik 
and  ist  durch  eine  von  Norden  ausgehende  Landzunge  gegen  Wellen- 
schlag geschützt.  Die  Einfahrt  unmittelbar  neben  dem  BudliclMo 
Ufer  war  indessen  nur  zur  Zeit  des  Hochwassers  zu  benutzen,  weQ 
der  Granit  in  unregelmäfsigen  Kuppen  sich  stellenweise  bis  10  Fnb 
über  Niedrigwasser  erhob,  und  die  dazwischen  liegenden  tiefen 
Rinnen  so  enge  und  gekrümmt  waren,  dafs  sie  nur  beim  Aofhonn 
der  Strömung,  also  in  der  kurzen  Zeit  der  Kenterung  des  Wassen 
von  gröfscrn  Schiffen  innegehalten  werden  konnten.  Die  Strömongei 
beim  wachsenden  oder  fallenden  Wasser  waren  aber  so  stark,  dafc 
sie  zeitweise  die  Geschwindigkeit  von  10  Fu(s  erreichten.  Bd 
mittlem  Springfluthen  beträgt  der  Fluthwechsel  16  Fu(s. 

Im  Jahr  1839  wurde  beschlossen,  die  Einfahrt  bis  3  Fois  onter 
gewöhnlich  Niedrigwasser  zu  vertiefen,  wobei  816  SchachtratbeB 
Felsen  zu  sprengen  waren.  Es  fand  sich  ein  General-Unternehmer 
für  diese  Arbeit,  der  zugleich  an  der  Sudseite  der  neuen  FahmnM 
einen  Ilafendamm  ausfuhren  sollte.  Letztrer  wurde  auch  ohne 
Schwierigkeit  erbaut,  als  aber  1841  mit  dem  Sprengen  der  Felsei 
begonnen  wurde,  liefeen  gleich  die  ersten  Versuche  wenig  Erfolg 
erwarten.  Bei  den  überaus  heftig  eintretenden  Strömungen  molste 
das  Bohren  bald  unterbrochen  werden,  und  wenn  man  auch  die 
angefangnen  Bohrlöcher  beim  Aufhören  der  Arbeit  verstopfte,  so 
fand  man  sie  doch  später  mit  Sand  und  Kies  angefüllt.  Dazu  kam 
noch  der  sehr  starke  Verkehr  mit  Fischerböten  und  grobem  Falu^ 
zeugen ,  der  nur  zur  Zeit  des  niedrigsten  Wassers  aufhörte.  Bei 
unruhiger  See  konnte  aber  auch  diese  Zeit  nicht  benutzt  werden, 
und  wenn  es  endlich  gelang,  Schusse  einzubringen,  so  war  die 
Wirkung  derselben  sehr  geringe,  indem  bei  der  kluftigen  Beschaffen- 
heit der  obern  Lagen  das  Gas  vielfache  Spalten  fand,  durch  welche 
es  entwich , ohne  das  Gestein  so  zu  zertheilen,  dals  man  die  ein- 
zelnen Stücke  fassen  konnte. 

Unter  diesen  Verhältnissen  wurde  der  Vertrag  mit  dem  Unter 
nchmer  aufgehoben  und  dem  Ingenieur  de  la  Goumerie  die  Aoe- 
fahrung  übertragen.  Derselbe  setzte  zunächst  die  Versache  zun 
Sprengen  in  gewöhnlicher  Art  fort.  Gegen  die  im  Anfange  der 
Fluth  oder  am  Ende  der  Ebbe  beim  Bohren  benutzten  Böte  wurden 
aber  die  Fischerböte  durch  den  Strom  getrieben  und  es  entstand 
eine  augenscheinliche  Gefahr  für  die  Arbeiter,  so  daüs  sich  ergabi 
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im  ganzen  Jnhr  mir  etwa  lOnial  bei  Nieilrigwnsser  die 
mit  StchCThrit  1-oniflinitn.     Man  stellle  eiserne  Stnngen 

hrtficher  und  crbmitfi  niif  diesen  Röslungen  über  Wasser, 
•Diebe  wurden  von  dea  gegens torsenden  Fahrzeugen  bald 
uidrer«eile  die  Klagen  über  Slöning  und  GefHhr- 

ficiMiTKbrt  »llgeindn  wurden.  In  dieser  Weise  setzte  man 
«inigc  Jnhre  hindarrh  IVirt.  Der  Cabikfiifs  gelösten  and 
GrsUtius  kostrte  mit  EinscUnfs  der  Anlagekuslen  1  Thlr. 

l>mr  gröbto  Ucl>«lstiind  war  aber,  dafs  die  Arbeit  nur 
fortschiitt,    aho    ein    andres     Verfahren    gewAlill 

Dg  der  TnuchcTglocke  verbot  »ich,  weil  dieselbe 
vomn  sie  hernbgelosaen  werden  sollte,  nicht  immer 
lüg  SB  tie«pitigvn  irar,    auch    weil  nur  3  bis  3  Arbeiter 
It  wrrdcn  koiinicn.     In  dieser  Verlcgenbeil  ^ng  miin 
ibi  TvDcherschifF   über.      Manche    Aendrungen    wurden 
<.4ea  Gobi-MDchs  durin  eingeführt;  hier  mag  dasselbe  nur  in 

Ion  Einrichtung  beschrieben  werden. 

Schiff  WKr  ganz  aus  Eisen  erbiiut,  29  l''uls  lung,  13  Fut» 

fl  Fofc  lioch.     An   beiden  Enden  war  es  halbkreisförmig 

i.     In  der  Mitte  befand  sich  die  Glocke  oder  der  Taucher- 

(or  IS  Fnlä  Ung  und  3  Puls  breit  war.     Denselben  umgab 

Sdm  ein    linJlostrBnm   von   2  Fufs  Breil«,   worin  theils 

t-BHllul  lag,  llieti»  über  nueh  Wasser  eingelassen  werden 

Diewr  nnten    cjrlindriscb    abgerundete   Raum  trat  1   Fuls 

I  Boden  dea  Sdiiff'«  vor,  eo  dtirs  er  beim  Herabsinken  sich 

Pdteu  «afetellte.     Der  Tau  che  rsc  hoch  t   ragte  3  Fuls   über 

ilrs  Schiffs  hinaus,  und  in  seiner  Decke  befand  sich  das 

«am  Einsteigen.      Der  BaUastraiun    war  aber  gleichfalls 

InAdidil  schliefsenden  Decke  verscbn. 

id  du  Wasser  bei  der  Ebb«  so  tief  gefallen  war,  dafs  die 

iT  dentin  gearbeitet  werden  sollte,  nur  noch  7  Fufs  unter 

Jagio,   Ml  fahr   du  Schiff  darüber)   und  indem  man  den 

nnlielJi,  «o  stellte  es  sich  auf  den  Grund.      Da  es 

am   Cnr^gnlmüfsigkeit    desselben    keinen    sichern  Stnnd 

I  xa  ticaorgvn  war,  dufs  es  ohne  anderweite  Unterstiita  ung 

älignr  Weise    durchbiegen    mfichte.  so  wurden  an  einem 

td  BOt  andeni  ö  starke  eiserne  Stangen,  die  in  Führungen 
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sieb  auf  and  ab  bewegen  liefsen,  auf  den  Grnnd  gestellt  und  fert- 
gescbroben.  Nunmebr  stiegen  die  Arbeiter,  gewöhnlich  9  Mann, 
durch  das  bisher  noch  offne  Mannloch  in  den  Schacht,  nnd  iw» 
auf  einen  Rost,  der  4  Fufs  unter  der  Decke  und  in  dieser  ZA 
gewöhnlich  1  Fufs  unter  Wasser  lag.  Sie  mufsten  also  zmütcfast 
in  gebückter  Stellung  im  Wasser  stehn,  wie  letztres  aber  henb- 
gednickt  wurde^  konnten  sie  bequem  auf  dem  Roste  sitzen.  SobaU 
das  Mannloch  gehörig  verschlossen  war,  setzte  die  auf  Deck  stehende 
Dampfmaschine  die  Luftpumpe  in  Bewegung,  und  dadurch  wurde 
der  Wasserstand  gesenkt  bis  zum  untern  Rande  des  Schachtes  oder 
dem  Boden  der  Ballasträume.  Der  Rost  lag  7  Fufs  aber  den 
letztern,  die  Arbeiter  konnten  also  auf  dem  Felsgrande  aufrecht 
stehn.  Licht  empfingen  sie  durch  16  starke  Glfiser  in  der  Decke 
des  Schachtes,  und  dieses  drang  ziemlich  ungeschwacht  darcii  des 
Rost  hindurch.  Bei  Arbeiten  in  der  Nacht  wurden  aber  4  Lampei 
angezündet.  Die  Arbeitszeit  dauerte  ungefähr  3  Stunden,  nnd  der 
Aufenthalt  im  Schacht  war  keineswegs  unbequem  oder  nachtheiligt 
da  der  üeberdruck  nur  ungefähr  }•  Atmosphäre  betrug. 

Die  Arbeit  bestand  theils  im  Lösen  und  Heben  der  getrennten 
Blöcke,    und    diese   wurden    auf  den  Rost  gelegt,    theils    aber  m 
Bohren  der  Löcher,  worin  später  Patronen  eingesetzt  werden  sollteo. 
Diese  Löcher    konnte    man    nunmehr   sehr    sicher  durch  passende   ] 
Stöpsel  verschliefsen. 

I 

Stieg  das  Wasser  so  hoch,  dafs  die  Schiffahrt  b^ann  nnd  difl 
Taucherschiff  geborgen  werden  mufste,  so  begaben  sich  die  Arbeiter 
wieder  auf  den  Rost.  Die  comprimirte  Luft  wurde  aber  nicht  am 
dem  Schacht  frei  ausgelassen^  sondern  man  stellte  durch  Oe£FneD 
eines  Ventils  die  Verbindung  des  Schachtes  mit  dem  Ballastraom 
dar,  und  die  hier  eintretende  Verdichtung  der  Luft  trieb  einen 
grofsen  Theil  des  in  letzterm  befindlichen  Wassers  durch  dne 
Steigeröhre  heraus.  War  dieses  geschehn,  so  pumpte  die  Maschine 
den  Rest  des  Wassers  aus,  während  die  gehobnen  Steine,  aaeh 
wohl,  w^enn  es  nöthig  war,  der  Eisen -Ballast,  in  Lichter-Fahr* 
zeuge  gebracht  wurde,  um  das  Schiff  möglichst  zu  erleichtem. 

Die  Patronen  mit  der  Pulverfullung  wurden  nicht  im  Schaekt 
eingesetzt,  sondern  während  des  niedrigen  Wassers  zar  Zeit  der 
Springfluth,  wo  dieses  sich  leicht  aus  freier  Hand  than  lieb,  und 
ahdann  worden  alle  Schusse  in  den  Löchern,  die  in  der  Zwischen- 
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:  wmnm,    m^lichsl  gleichseitig  eDtzündet.     Der  Granit 

'iCorir  Tiefe  tini-  mehr  contpacl«  Masse.     Ohnt  RGck- 

I  AiwrbnfrimK  lies  TancherschifTs  kogrete  dubei  die  Be- 

D   1  Cobikfuft  FpUen  dnrcht^chnitllich  nur  7^  Sgr,'} 

Mann«  do«  grorein  W'rhrs  im  Nil.  an  der  Steile,  wo 

I  aich   in  dir  beiden  Arme  s|>Hliet,    die   bei   Roselte  und 

rvn    AbRofi  find<-n,    wurde   elWK   10  Jfthre  epjtter  nm 

I  büimtit.     Dnesellie  diniiie  aur  Aiisföhriing  des  Mauer- 

hmti-   virJ    grSrare   Dimensionen    und    war    aiieli    mit 

MD  Einrirfiiungwi  vursehn,  wetrhe  die  Beniileuiig  wesent- 

ditortw».     Dn*  Hchiff  war  105  Fiifs  lang  und  33  Fnfe  bretl. 

:tat,  der  400  Quiulrutfur»  im  borizontaien  Querschnitt  hielt. 

;   drRi   Srhiffr    fest    rerbimden,    aondern    konnte    bis 

r  dm  Boden    dcsselbitn  versenkt  werden.     Um  ohne 

;  der  Arbeil  die  nSthigen  Materialien  hineinzubringen, 

eich   den    Ein-  und  Ansgaitg  fdr  Personen  zu  ennög- 

«■    tnil  einer  Luftsehleuse  versehn,  wie  solche  im 

diosr«  HandbudiK  §  8  und  §  50  beschrieben   ist     In 

1-  SrJiMrbt    befanden    «ich    xnweileo    gleichzeitig    bis    vierzig 

-) 

I  Iwi  deji  Spronnungg-Arbeilen  am  Rhein  im  O- 
|(H-Bi-xirk,  von  denen  oben  (§  .^.S)  die  Rede  war, 
I  tw«(ind)g  invlirere  Tmichcrsehiffe  oder  vielmehr  solche 
(I.  die  mit  i-.inem  Tnuoherschncht  versehn  sind. 
;tiati  und  Aiinrdnung  liiiben  sie  nach  und  nach 
t  AmdraDgen  erfahn'n.  Das  neuste  derselben,  dessen  Ma- 
[  MUUligMi  Eisentheilen  in  der  Kubnte'schen  Maschinen- 
I  PnidcBnlbftl  erbaut  wird,  ist  Taf.  XXXI.  Fig.  24li  a  in 
mehl.  £  in  der  Ans'cht  von  oben  und  o  im  Querschnitt 
9  de*  Schachtes  dargestellt 

Hotz    gebaute    flache    Fahrzeug    ist   ÜO   Fufs    long. 

d  in  der  Mille  mit    einer  quadratischen,  rings  um- 

didit   iibgeNehlori>nen  Oeffnung  verschii.    in    welcher   der 

und    hr.Uebig    gelioben    und    gesenkt  werden  kann. 


»  Afa. 
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Zur  Feststellong  des  Schiffs  dienen  drei  Ankerwinden,  die  nf 
dem  Vorderthcil  stehn,  und  von  denen  zwei  die  Taue  der  seitwiiti 
ausgebrachten  Anker  anspannen,  während  mäfsige  Seitenbewegongoi 
durch  das  Ruder  ertheilt  werden  können.  Die  passende  Stelhmg 
wird  durch  seitwärts  ausgebrachte  Schurbäume  gesichert  En 
starkes  hölzernes  Gerüst,  dessen  Construction  sich  aus  der 
nung  ergiebt,  trägt  den  Schacht,  und  hinter  demselben  steht 
leichtes  Gebäude,  worin  sich  die  Dampfmaschine,  die  Pampe,  du 
Räderwerk  und  eine  kleine  Werkstatt  befinden. 

Der  Schacht,  den  Fig.  247  a  im  verticalen  and  b  im  hori- 
zontalen Querschnitt  in  gröfserm  Maafsstabe  zeigt,  ist  in  cjlindri- 
scher  Form  aus  starkem  Eisenblech  zusammengeniethet  Som 
Höhe  mifet  in  der  Seitenfläche  21  Fnfs  und  sein  Darchmesser 
10^  Fufs.  Seine  Decke,  die  ein  Kugel-Segment  bildet,  erhebt  sich 
in  der  Mitte  9  Zoll  über  den  Rand.  Der  Fufe  wird  durch  eine 
starke  kreisförmige  Schiene  gebildet,  an  welche  die  Bleche  ange- 
nietliet  sind. 

6  Fufs  unter  der  Decke  befindet  sich  ein  horizontaler  BodeOf 
der  nur  die  Einsteige  -  Oeffnung  in  den  untern  Theil  des  Schachtet 
offen  läfst.  Ueber  demselben  sind  zwei  von  einander  getrennte 
Luftschleusen  angebracht  Jede  derselben  ist  mit  je  zwei  ein- 
ander gegenüberstehenden,  luftdicht  abzuschliefsenden  Thuren  tob 
4  Fufs  Höhe  und  If  Fufs  Breite  versehn.  Im  obem,  wie  im 
untern  Raum  befinden  sich  mehrere  mit  starkem  Glase  geschlobne 
kreisrunde  Oeffnungen,  welche  in  der  Regel  das  erforderliche  Licht 
eislassen.  Eine  senkrecht  stehende  Leiter  fuhrt  bis  zum  Omnda 
herab,  und  der  Leiter  gegenüber  kann  unten  noch  eine  Klappe 
niedergeschlagen  werden,  die  wenig  über  dem  Wasser  scbwehL 
Aufserdem  sind  darüber  zwei  starke  Stangen  hindarchgesogefli 
auf  welche  nach  Bedürfnifs  Bretter  gelegt  werden ,  um  darauf  die 
aasgehobnen  Steine  abzulegen. 

Ueber  die  Mittellinie  des  Schachtes  ist  ein  starker  eiserner 
Träger  geniethet,  der  sich  zu  beiden  Seiten  noch  etwas  fbrtaetil, 
wie  Fig.  246  c  zeigt.  An  diesen  sind  die  zwei  Ketten  befestigt, 
woran  der  Schacht  hängt,  und  woran  er  auch,  wenn  er  mit  Luft 
gefüllt  ist,  tiefer  in  das  Wasser  herabgezogen  werden  kann.  Da- 
mit er  aber  im  letzten  Falle  sich  nicht  schräge  stellt  and  auf 
schwimmt,  so  sind  noch,  wie  Fig.  247  b  zeigt,  an  zwei  gegenüber- 
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1  Seiwo  je  «wd  mit  vortrelenden  Rändern  versehene  Schie- 

Mi*Üiei,  di«  von  äna  RiÜPii  ^cr  in  Fig.  24G  a  dnrgestellten 

■  RÜBtang   b^reittigti^n  Rollen    gefafst  werden.    Auf  diese 

er  Schathl  in  jedtr  Höhe  skber  gebalten, 

der   erwäbnlcn  Vaucwi so n sehen    Kellen,    deren  Glieder 

lad  ntu)   einpr  und   xwei  Scheiben  bestehn,  ist  Fig.  246  a 

di«  aLtrkt!  Linie  b<?xeiehnet.    Sie  iel  über  drei  RSder  geführt, 

I  dir  Ünunien  beßnden,  welche  in  die  Glieder  eingreifen. 

üfMer  RAdi^r  beündet  sii'.h  im  Maaehinengebäude  und  wird 

t  iwrinr  Viirgelegu  fibereinKtininiend  mit    demjenigen  an  der 

I  Svite  liegenden  dnrcb  dieDampfmuschine  in  einer  oder  der 

n  Bklitung  gedreht,  wobei  der  Svhaebl  Bii;h  langsam  hebt  oder 

Die  bddrn    and'-rn  Riillitn    dienen    nur  zur  Ueberführung 

KflUc,  «ind  aber  gleichfalls  mit  Daumen  versehn,  welche  in  die 

r  uingreifen. 

r  die  Luftpumpe,    die   von    der  DampfoiascbJne  in  Be- 

l  gr-M-tit    wird,   ist  nichtr.    zu    erwJthnen.      Die    comprimtrte 

\  tnit    Mal  der  (ii<rbel»eitt?  des  Hauses  unter    dem  First    durch 

\  Hcxibten  SchUach  den  Luflsehleusen  gegenülier  rn  den  obern 

I  dtn  Srhac.hts.     Vor  der  Äusströniungs-Oeffnung  befindet  sieb 

sich  nur  öffnet,    wenn    der  Druck    der  üi [geführten 

C  hIk  der  im  Schacht  ei ngesrhl ordnen, 

fiw  Arbeiter   treicn    vmi   dem  Vorderthcil  des  Fahrzeugs  niil- 

uigMt«Ul«r   Leitern   danrh   die  Luftschleusen    in  den  Schacht. 

r  wird  bis  aaf  den  Orund  hernbgelassen,  doch  trifft  er  nicht 

f  die  passende  Sli*lle,  wo  der  Felsen  bereits  gesprengt  ist. 

I  alsdann   wieder  etwas   gehoben   und    dus  Fahrzeug  nach 

[Dalen  der  Arbeiter    vor    oder  rückwfirta  oder  seitwärts  be- 

Kxi  hebenden  Steine    sich   in  der  Mitte  des  Schachtes 

1  ISTril  aber  den  Schacht  gemeinhin  nicht  unmittelbar 

D  Grnndp  nuf^tehn,  snndem  hebt  ihn  etwas,  so  dals  er  wenig 

r  froi  fciiwebt,  weil  er  snnsl  auf  den    scharfen   Steinen    bei 

lieben  Bewegungen  leicht  beschädigt  werden  könnte. 

I  abgesprengten  Steinen    liegen    gewöhnlich    nur  ein- 

,  dnfe  man  i<ie  unmittelbar   abheben  kann,   der  grSfsle 

t  twiacli«n  die  umgebende  Felstnasse  noch  fest  eingeklemmt) 

.  mafs   mit  Brrrlisiangen   die  Stücke   herauswuuhlen.     Oft 

•  aurJi  Ro  »chwvr,   dafs  sie   sich   nidit  bequem  forttragen 
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lassen,  in  welchem  Falle  sie  noch  zerschlagen  werden  müssen.  Zu- 
nächst werden  die  ausgehohnen  Steine  auf  die  erwähnten  Bretter 
gelegt,  sodann  auf  den  ohern  Boden  des  Schachtes  und  von  hier 
in  eine  der  Luftschleusen  getragen,  von  wo  man  sie  auf  das  Deck 
des  Fahrzeugs  bringt.  Eine  auffallende  Erscheinung  ist  es,  dab 
der  Strom  von  der  abgesprengten  Masse  nichts  fortfuhrt.  Die  la 
Ufer  aufgeschachteten  Steine  stellen  nach  Abzug  der  darin  befind- 
lichen Zwischenräume  sehr  genau  die  im  Strombett  aosgehobiie 
Masse  wieder  dar. 

Zu  den  Taucher -Apparaten  mufs   endlich  noch  eine  Vorridi- 
tung  gezählt   werden,    die  Thunberg    beim    Bau   des  Hafens  von 
Carlscrona  benutzte,  mittelst  deren  man  gleichfalls  bis  20  Fu(s  tief 
herabsteigen  und  die  Untersuchung  des  Meeresgrundes,  so 
wie  der  unter  Wasser   ausgeführten   Arbeiten    vornehmen  konnte. 
Dieser  Apparat   ist   aber  wesentlich    von   den  Taucher- Apparaten 
verschieden,    indem    der  verschlofsne   Raum   durch  einen   wasser 
dichten  Boden    vom  Meeresgrunde    getrennt   bleibt,    und  die  Lnfti 
die  ihn  füllt,  mit  der  Luft  an  der  Oberfläche  des  Wassers  in  Ver- 
bindung steht,  und  daher  nicht  stärker  als  diese  gespannt  ist    Ein 
hohes  Fafs  ist  unten  mit  einem    Boden  und  über  demselben  mit 
Oeffnungen   versehn,   in  welche  Glasscheiben  eingesetzt  sind,   wie 
Fig.  241  a  in  der  Seitenansicht  und  im  Durchschnitt  und  b  im  Gnmd- 
rifs  zeigt.     Seine  ganze  Höhe  maafs  23  Fufs  und  seine  lichte  Weite 
nahe  3  Fufs.     Es  war  in  gewöhnlicher  Art  aus  hölzernen  Danben 
zusammengesetzt  und  mit  starken  eisernen  Reifen   umgeben.    Zum 
Herabsteigen  diente  eine  Leiter  im  Innern,  deren  Sprossen  an  die 
Wände  genagelt  waren.     Nahe  4  Fufs  über  dem  Boden  waren  vier 
starke  Glasscheiben    von  der  Gröfse  eines  Thalerstücks  eingesetzti 
durch  welche  man  rings  umher  die  Untersuchung  vornehmen  konnte* 
Der  Apparat  liels  sich  indessen  ohne  Anwedung  schwerer  Gewichte 
weder  tief  versenken,  noch  auch  sicher  in  der  senkrechten  Stellung 
erhalten.     Zu  diesem  Zweck  waren  am   untern  Ende  zwei  starke 
Felgenkränze    darumgelegt,    zwischen    welchen    der   in    passender 
Form  gegofsne  Eisenballast  eingefügt  wurde.     Dieser  wurde  aber 
durch  eine  zweite  Wand  gehalten,  die  wieder   aus  Fafsdauben  be- 
stand.    Letztre  war   nur  durch  umgewundne  Taue  verbunden,    da 
ein    wasserdichter  Verschlufs    hier   entbehrlich  war.     Der  Ballast 
wog  gegen  8000  Pfund,  doch  legte  man  einen  Theil  desselben  flach 
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■n  Boöcn,  um  nach  Hctsiidigung  der  Unlereiicbnng  den  Ajipn- 
'>w«il  za  erleichtern,  dnTs  er  sieh  hob  und  sehwimmend  auf 
■tndre  Slcllc  gebrtu^ht  werden  konnte. 

ibcrg  beiintiie  tu  gleichem  Zweck  noch  ein  andres  liistru- 
Aiiuh  spAlw  Tiell'aebe  Anwendung  gefunden  hat.  Dies«« 
■ogenannte  Wiis8er-l''ernr(>hr,  mit  welchem  man  gleich- 
JtFiloeh  mir  in  mfibiger  Tiefe,  die  Untersuchung  des  Grundes 
andrer  Gegenstilnde  unter  Wasser  vornehmen  kann.  Das 
er  ist  nicht  leicht  so  klar,  diiGt  man  ohne  besondre  Appartile 
irch»ehn  und  in  einiger  Tiefe  noch  die  Gegensifind«  deulUolt 
lunn  kann.  Zuweilen  ist  dieses  allerdings  der  Fall,  So  wird 
b«ini  Befahren  der  Seen,  welche  durch  Oletecherwasaer  ge- 
t  wenlen,  überrHscht  von  der  Durchsiditigkeii  dea  Waasere. 
dein  K&nigs-See  im  Salxbiirgschen  kann  man  zuweilen  die 
f  unter  Wusser  deiillich  verfolgen  nnd  ihre  Formen  genau 
Aach  der  Oc«an  besitzt,  wenn  er  lange  Zeit  hindurch 
dnrfli  Stürme  aufgeregt  war,  diese  Klarheit,  so  daf:«  man 
>rfiie  Gegenstüode ,  die  niedersinken,  tuelirere  Minuten 
in  itllen  ihren  ilewegungen  deutlich  wuhmehiuen  kann. 
e,  and  nnmotillich  die  Üebirgsstrdme ,  die  2ur  Zeit  der 
klaren  UAchen  gespeist  werden,  lassen  hütifig  in  der 
3  bifl  ö  Fufs  noch  deutlich  den  Grund  erkennen.  In  der 
i«se  Erscheinung  »ehr  gewöhnlich,  auch  in  der  MnaeJ  und 
>r  bemerkt  man  sie  zuweilen. 
Im  Allgemeinen  kann  man  indessen  ohne  besondre  Apparate 
alrUl.  oder  doeb  nur  in  sehr  mäfnlger  Tiefe  die  unter  Waaaer 
[jllii'Jien  Oegenstünde  erkennen.  Zum  Theil  rührt  dieses  davon 
dab  d*»  Aug*  bei  dem  starken  Licht,  welches  es  anfnlmrat, 
die  sciiwaclien  EtndrQcke  der  weniger  erleuehlelen  Gegenelünde 
.1  empfKuglich  ist.  Man  kann  aber  leicht  diese  Empßnglichkelt 
il=r  farrvlellen ,  wenn  man  das  starke  Licht  der  nächsten  Um- 
lagen alrMhlieliit.  So  gelingt  es  h£ufig,  deutlich  im  Wasser 
-ebn,  weon  niau  mir  irgend  eine  Röhre  mit  dem  untern  Gude 
Waider    lailchl    »nd    das  Auge    dicht    über    die  Oeffnung  legi. 

'!rn  Aoge    noch    von    den   frühem  Eindrücken  geblendet 

n  freilich  wenig,   aber  etwa    uueh   einer  Minute  treten 

liinde  scharf  hm-vor.     Ich  hübe  auf  diese  Weise    häufig 

•<.]    IV   Fufe  WassiTliefe  dt-u  druiid   am   Rande   d.-r  Ostse.-  deul- 
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lieh  sehn    können,   während    es    unmöglich   war,    ohne  die  B5hn 
ii^nd  einen  Gegenstand  za  unterscheiden. 

Das  Wasser  mufs  indessen  schon  sehr  klar  sein,  wenn  dieser 
Versuch  gelingen  soll,  denn  alle  Körper,  die  im  Wasser  sehwimmeiit 
wie  fein  sie  auch  sein  mögen,  werden  erleuchtet  und  absorbiRB 
das  Licht  so  stark,  dafs  es  in  geringer  Tiefe  nicht  mehr  hit- 
reichende  Stärke  hat,  um  die  Gegenstände  erkennen  za  lassen. 
Ein  andres,  viel  kräftigeres  Mittel  zur  Erleichterung  das  Sehai 
unter  Wasser  besteht  sonach  darin,  dafs  man  Letztres  nicht  in  die 
Röhre  hineintreten  läfst,  durch  welche  man  hindurchsieht,  und  zwi 
wird  der  Erfolg  um  so  vollständiger  sein,  je  dunner  die  übrig 
bleibende  Wasserschicht  ist,  welche  der  Lichtstrahl  durchdringoi 
mufs.  Hierauf  beruht  die  Einrichtung  des  Wasser  -  Femrohn. 
Thunberg  construirte  es  aus  Holz,  wie  Fig.  242  zeigt  Am  unten 
Ende  war  es  durch  eine  luftdicht  eingesetzte,  starke  und  reine 
Glasscheibe  geschlossen,  damit  diese  aber  nicht  etwa  beim  Gebraach 
auf  irgend  einen  Gegenstand  gestofsen  und  beschädigt  würde,  traten 
drei  an  das  Rohr  angebundne  hölzerne  Arme  vor  die  Scheibe  vor. 
Zum  Herablassen  diente  endlich  ein  schwerer  Bleiring. 

Wenn  man  das  Wasser -Fernrohr  in  strömendem  Wasser  be- 
nutzen will,  so  kann  man  es  nicht  fuglich  an  dem  über  das  Wasser 
vortretenden  Theil  sicher  festhalten,  man  mufs  alsdann  noch  zwtf 
an  Chamieren  befestigte  Lenkstangen  am  untern  Ende  anbringen 
und  diese  durch  zwei  Arbeiter  halten  lassen.  Diese  Stangen  müssen 
sich  aber  in  zwei  Ebnen  bewegen,  die  sich  nahe  rechtwinklig 
schneiden. 

Man  pflegt  gegenwärtig  das  Wasser-Fernrohr  aus  Blech  zti 
construiren.  In  Frankreich  hat  man  dabei  noch  die  Aenderang 
eingeführt,  dafs  die  Glasscheibe  nicht  unten,  sondern  oben  eingesetxi 
wird.  Die  geringre  Gröfse,  welche  sie  in  diesem  Fall  erhält,  18^ 
zwar  ein  Vorzug,  dagegen  tritt  hierbei  das  Wasser  von  unten  io 
die  Röhre  und  füllt  sie  zum  Theil  an,  wodurch  die  Deutlichkeit 
leidet. 
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§.  57. 
Die  Flufsschiffahrt. 

Etegnlinmg  der  Strome  hat  häafig  und  sogar  in  den  meisten 

keinen  andern  Zweck,  ab  die  Erleichterung  und  Ausdehnung 
ihiffahrts  -  Betriebes.  Es  ist  daher  von  den  Erfordernissen 
hiffahrt  bereits  die  Rede  gewesen  (§  20),  doch  gehören  dazu 
indre  Anlagen  and   bauliche  Ausfuhrungen,    die   der   eigent- 

Stromregulirung  fremd  sind,  und  daher  besonders  behandelt 
1  müssen. 

»ie  Wichtigkeit  der  Flufsschiffahrt  bedarf  keiner  nähern  Aus- 
lersetzung. Die  Ströme  sind  natürliche  Strafscn,  die  das 
oland  mit  dem  Meer  verbinden.  Die  Kosten  der  Anlage  und 
baltung  der  Stromregulirungswerke  sind  oft  allerdings  sehr 
tend,   aber  gemeinhin  stellen  sie  sich  als  geringfügig  heraus, 

man  »ie  mit  denen  der  sonstigen  Cominunications-Mittel  ver- 
t. 

)er  Umstand,  dafs  die  Schiffe,  welche  dem  Strom  folgen  oder 
T  Thal  fahrt  begriffen  sind,  keiner  äufsem  Kraft  zu  ihrer 
gung   bedürfen,   ist  nicht   immer    als   Vortheil   zu  betr.ichten, 

ihre  Zurückführung  gegen  den  Strom  oder  die  Bergfahrt 
IS  demselben  Grunde  um  so  beschwerlicher.  Dazu  kommt 
der  Uebelstand,  daCs  das  Schiff,  welches  mit  dem  Strom  treibt, 
aar  wenig  schneller  bewegt,  als  das  umgebende  Wasser  (§  16), 
laher  die  Wirkung  des  Steuers  sehr  gering  bleibt,  so  dafs 
fe  Wendungen  mit  alleiniger  Benutzung  desselben  sich  nicht 
bren  lassen.  Soll  es  daher  in  der  Tbalfahrt  durch  ein  ge- 
Dtes  Fahrwasser  gefuhrt  werden,  so  mufs  man  andre  Mittel 
len,  die  theils  grofsen  Kostenaufwand  erfordern,  theils  aber 
lehraabend  sind. 

6* 
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Der  Nachtheil  des  erschwerten  Zages  bei  der  Bei^fiahrt  re^ 
schwindet  grofsentheils  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Frachten  sidk 
nur  in  der  Richtung  des  Stroms  bewegen,  oder  die  Schiffe  lev 
heraufgehn.  Dieses  ist  im  Verkehr  mit  mineralischen  Prodnctei 
der  gewöhnliche  Fall.  So  gehn  die  Steinkohlen  auf  der  Ruhr  wA 
Saar  und  das  Salz  auf  der  Traun  immer  stromabwärts.  Aach 
Getreide,  Holz  und  andre  rohe  Producte  bewegen  sich  gemeiohii 
in  der  Richtung  des  Stroms  oder  nach  dem  Meer  hinab.  Das  Holi 
wird  aber  in  den  meisten  Fällen  gar  nicht  in  Schiffe  verladeO) 
sondern  schwimmt  zu  Flössen  verbunden,  oder  lose  in  einielnen 
Scheiten  den  Flufs  herab.  Die  Bergfahrt  besteht  im  letzten  FiD 
gar  nicht  Doch  auch  beim  Transport  des  Getreides  tritt  bei  rohem 
Schiffahrtsbetriebe  und  auf  grofsen  Strömen  nicht  selten  ein  ihr 
liches  Verhältnifs  ein.  Getreide,  Hanf,  Gel  und  andre  Producte, 
die  auf  der  Weichsel  und  auf  dem  Memelstrom  aus  Rulkland  nach 
den  Preufsischen  Ostseehäfen  herabkommen,  sind  grolsentheils  auf 
Fahrzeugen  verladen,  welche  nur  eine  einzige  Fahrt  machen,  uod 
sobald  sie  den  Seehafen  oder  die  Grenze  der  Seeschiffahrt  erreicht 
haben,  zerschlagen  und  als  Brennholz  oder  Bauholz  verkauft  wer 
den.  Auf  der  DGna  geschieht  dasselbe  und  zum  Theil  auch  suf 
dem  Missisippi. 

Das  wichtigste  Erfordernifs  der  Schiffahrt  ist  eine  genSgenda 
Wassertiefe,  und  die  Wohlfeilheit  der  Frachten  ist  vorzugsweise 
durch  sie  bedingt  Die  Anlage-  und  Betriebskosten  für  groilne 
und  kleinre  Schiffe  sind  allerdings  sehr  verschieden,  aber  keiner 
wegs  in  demselben  Verhältnifs,  wie  ihre  Tragfähigkeit  abnimmt* 
Daher  kann  ein  gröfsrcs  und  tiefer  bcladnes  Schiff  wohlfeiler  tranr 
portiren^  als  ein  kleinres,  und  man  mufs  bei  der  Schiff barmachmig 
eines  Stroms  immer  von  der  Absicht  ausgehn,  die  Anwendung 
möglichst  groiser  und  möglichst  tief  gehender  Schiffe  zu  beforden- 
£s  kommt  hierbei  aber  natürlich  nicht  auf  einzelne  kürzere  Strecken 
an,  denn  der  Vorthcil  verschwindet,  wenn  stellenweise  umgeladeOf 
oder  ein  selten  wiederkehrender  höherer  Wasserstand  abgewartet 
werden  mufs.  Es  ist  vielmehr  nothwendig,  dafs  auf  dem  ganzen 
Wege,  welchen  die  Producte  oder  Waaren  zurücklegen,  ohne  Aur 
nähme  die  erforderliche  Wassertiefe  vorhanden. 

Auf  den  meisten  Strömen    findet  die  Schiffahrt  bei  gewiesen 
hohem  Wasserständen  keine  Hindemisse,  wohl  aber  treten  solche 
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anhktlradpn  Dürre    ein.      Zuweilen  ist  ftlsdann  ^er 
riet)  ttiicli  ganz  Dfiterbrochen.  wie  auf  der  obem  Ruhr 
iuit«rhatb    Saarhrtlrken.      In    manchen   Ffilk'n  um! 
.  weun  88  mehr  auf  wohlfeile,  als  nur  sdinellp  BefSrde- 
int.  pfl«n«D  die  Scltiffrr  nui-h  bei  kleinem  Wasser  grofse 
I  •axtinrhme»  und  hShere  Wai^erHlänile  abnowarten,  weil 
Ifinp-en  Daoer  der  Ri*iee  donnoth  die  Tranaporl- 
I  dsbd  billi(;er  stellen. 

iterHtüniK'.  wenn  sie  auch  nicht  mit 
I  «uflMuiDeu treffen,  «ind  für  die  Schiffahrl  nicht  nntibar. 
hbrt  wird  dabei  durch  die  starke  Strömim);  nnd  durch 
fladiaug  der  Le!ni>fade  Nphr  erMchwert,  und  die  Thatfahrl 
I  nicht  nur  we|;en  der  neftigkeit  des  Stroms,  sondern 
1  iler  weiten  Verbreitung  der  Inundalion  mit  vielfachen 
I  TerbundoH.  besunders.  wenn  die  Ufer  iiberflnihel  werden 
»i|;ei]lliche  Strombett  nicht  mehr  mit  Sicherheit  er- 
Auch  wird  da»  Anlialten  der  Schiffe  und  das  An- 
1  ftii  dii>  Ufer  alsdann  so  beschwerlich  nnd  unsicher, 
I  KR»  direem  Grnnde  ete  dem  Strom  nicht  fiberiasscn 
r  Ounpl^hiRe,  deren  Maschinen  krütlig  genug  sind,  nm 
l  zu  fiberwinden,  seticn,  wenn  auch  nicht  beim  aller- 
er, doch  während  sehr  hober  Wasserstünde  noch  die 

I  Aflfein<^en  ist  die  Schiffahrt  wegen  der  xnlüssigon  slArkem 

I  Tortbeilhaftesten ,  wenn  der  .Strom  nnhc  hordvnlliBt, 

)  eben  noch   trocken   sind.      Man    darf   aber  nicht 

,  dJifs  die  Schiffe  in  gleichem  MwiTsi-    um  so  liefer  be- 

ina  dörfen.  als  das  Wasspr  steigt.     Die  sUirkre  Sirömnng 

mebr  das  genaue  Einhallen    der  tiefsten  Rinne,    nnd 

übt   «.ich    äWtv  nncb  bpi  brm  liöhern  Wasser.     Oemeinhin 

k  V«i4iftllni&  nnnflhemd  in  der  Art   heraus,    dnss    bei 

«  om  einen  Fnfs,  der  Tiefgang  der  Schiffe 

t  wrrden  darf. 

iilirlpn  Ströniftn  sind  die  Schiffe  gemeinbin  über- 

t  Ifpbiiul,   anch  wob!  mit  d<»ppellen   Böden  versebu,  um 

auf  Snnd-    und  Riesbünke    und    beim    Aufslofsen 

und  Bnnmstfimme    nicht    leck    lu  werden.      Sobald 

i-Rflguliran)*  diese  Gefahr  beseitigt  oder  wesentlich 
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vermindert  ist,  hört  auch  das  Bedürfnifs  der  schweren  Baaui  wd 
und  leichtere  Schiffe  finden  Eingang,  die  an  sich  weniger  tief 
eintauchen,  und  hei  gleichem  Tiefgang  mehr  laden,  als  die  ilterSi 
Die  sogenannten  Böcke,  die  in  früherer  Zeit  auf  der  Weser  aar 
schliefslich  benutzt  wurden  und  auch  jetzt  noch  daselbst  im  Gr 
brauch  sind,  tauchen  leer  15  bis  18  Zoll,  oder  durch schnittlick 
16  Zoll  ein,  und  laden  auf  jeden  Zoll  Einsenkung  etwa  1-^  LasL 
In  neuerer  Zeit  hat  dagegen  eine  andre  Bauart  Eingang  gefunden, 
welche  derjenigen  der  Lippe  -  Schiffe  ähnlich  ist.  Letztre  onto* 
scheiden  sich  von  den  Böcken  besonders  durch  gröfsre  Breite  vai 
leichtern  Bau.  Sie  gehen  leer  nur  10  Zoll  tief  und  laden  aof  jedn 
Zoll  Einsenkung  ungefähr  2f  Last.  Bei  der  Einsenkung  von  3  Foft 
konnten  daher  die  alten  Schilfe  nur  36  Last  laden,  während  die 
neuern  mit  62  Last  befrachtet  werden. 

Durch  Regulirung  eines  Stroms  wird  abgesehn  von  der  Ver- 
tiefung des  Fahrwassers  noch  auf  andre  Art  die  Yergrofserang 
der  Ladungen  zulässig.  Eine  stark  gekrümmte  und  dabei  ir 
gleich  enge  Rinne  kann  nicht  mit  Sicherheit  verfolgt  werden.  Nar 
mentlich  ist  dieses  während  der  Thalfahrt  der  Fall,  aber  auch  bä 
der  Bergfahrt  ist  der  Schiffer  oft  nicht  im  Stande,  die  tieüste  Rinne 
inne  zu  halten,  wenn  dieselbe  stark  von  der  Richtung  des  Leinen- 
zuges  abweicht.  Damit  nämlich  die  Leine,  die  immer  in  derjenigen 
Richtung  zieht,  in  welcher  sie  gespannt  ist,  das  Schiff  nicht  gegea 
das  Ufer  treibt,  mufs  das  Steuerruder  soweit  umgelegt  werden,  dift 
das  Schiff  in  jedem  Augenblicke  sich  eben  soweit  vom  Ufer  ent- 
fernt, als  es  durch  die  Leine  heranzogen  wird.  Hierdurch  nimmt 
es  häufig  eine  sehr  schräge  Stellung  gegen  den  Strom  an,  die  nicht 
nur  einen  verstärkten  Zug  bedingt,  sondern  auch  eine  grofse  Breite 
des  Fahrwassers  erfordert,  die  oft  nicht  vorhanden  ist.  Dabei  ilt 
noch  der  Umstand  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  das  Schiff  in 
solchem  Fall  durch  die  am  Mast  befestigte  Leine  sich  seitwärts 
neigt.  Der  flache  Boden«  der  beim  freien  Schwimmen  horizontal 
ist  und  daher  an  beiden  Seiten  sich  in  gleicher  Tiefe  unter  dem 
Wasserspiegel  befindet,  neigt  sich  zugleich  mit  dem  Schiff  stark 
seitwärts  und  taucht  an  der  Seite,  welche  dem  Leinpfade  zugekehrt 
ist,  4  bis  G  Zoll  tiefer  ein,  als  bei  horizontaler  Lage.  Hierdurch 
erklärt  es  sich,  dafs  die  Schiffer  auf  nicht  regulirten   Strömen  die 
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i  weniger  lief  beliulen.   ab  die  vorhuudDi--  Wiisacrtiefe  zu 

■if4  MMuub  die  ReguUrung  eine»   bisher  ttidi  Hi'lb§t  über- 
b  S<mm  TUTfienDnuiieii,  so  vergröbert  sich  der  nutzbare  Tief- 
tier Sdiifle  iu  ilreiCiiclier  Beziehung.     In  Folge  der  verI)ess?rton 
;  (Wr  äckiffe  und   der  Riclitung   der  Fahmitn«  gewinnt  mui 
1  Fiifs,  and  wenn  «nfHerdeni  die  Wussertiefe  in  der 
B  rieb  Rocli  vergrür^erL  and  auf  den  Hnthuten  Slollen  viel- 
t  einen  hulliei)  FiiTd    ziinimnit.  m>  stellt  Ki<^h  ein  Rcsiiltul 
,  welcbu«  den  •.nitscliiedenslen  Eiiiflul«  anf  die  Sehiß'abrt  nnd 
AulAert.     Dar    erele  Beginn    einer  Strom regallrung 
1  i^meiuhlii    xu  günstigen    und  «uweilen  sogar  za  Gber- 
1  Erfolgen  su  führen.     Dorli  haben  diese  iiu  AHgeuieinen 
beeliiutuleu    Grenzen    und   husen   sich   nicht  entfernt  so 
ideboeii.  als    die  Anfonleniiigeu  des  Fublicunts  gebn.     Die 
,  die  der  Strom   Bb0hrl,  lüfst  eich  nicht  vergröfsern, 
!  üf  Darsielliing  und   Erhallung  beliebiger  Tiefen    durch  die 
[  UDDiOglich  ist  ($  HO). 
I  Idoreicbende  Tiefe  ist  indestien  nicht  dns  einzige  Erforder- 
sicbern    and    bequemen  Fahrwassers.     Aufserdem    niuTs 
■In!  gebrin'ge  Breite  haben  und  vim  scharfen  Kriimmiingen 
Endlich    aber    dürfen    darin    keine    zu   stnrkc  tStrom- 
lelleu  vorknmmun.     Nicht  selten  vereinigen  sich  un  eintelnen 
■  alinmlliehon  Mängel,  und  die  Abhülfe  ist  nlsdunn  am 
I.     Wenn    die    seitwArts    eintretenden   NebenAüsee    vnr 
i  MüoduDgen  hohe  Sand-  und  ICiesbSnke  aufwerfen,  so  ist  die 
hrriaiie  Ifei  kleinem  Wmbkt  gemeinhin  gekrümmt  und  flach,  und 
iuxJi  iehr    schmal.     In  Folge  dieser  Beschränkung  des  Profils 
'       L'r.nze  Wassermctige    des  Stroms    nicht    hindurch  Hie  Isen. 
Koch  anzuschwellen,  bis  die  eatüprechende  (jL-Hchwindig- 
-lelli.     Auf  liiere  Art  entsiebl  da»  starke  Gefiille  und 
Strömung,    wodurch    die  Bergfahrt    erschwert    und    die 
,    Rihrdet   wird.     Besonders  wird  die  Gefahr  sehr  grofs, 
'    iik^  in  solchen  StrnniHchnellun  liegen  oder  felsige  Ufer 
;:-  ist  bereit«  oben  {§  27)  erwähnt  worden,   wir  imler 
-tiinden  für  Erleichlerung  der  Schiffahrt  geborgt  werden 
:>.  i    Ml   j<-diich    immer  Auf  die  paarende  Lage  des  Lein- 
.■^  Flocksicht  zu  nelimeo. 
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In  manchen  FaUen  stellt  man  den  zum  Schiffahrts-Betrieb,  oi 
zwar  vorzugsweise  für  die  Thalfahrt,  erforderlichen  Was 8 erstaiA 
nicht  dauernd,  sondern  nur  für  sehr  kurze  Zeit  dar,  indem  aa 
dem  Oberwasser  einer  Mühle  oder  einer  sonstigen  Stan*Aiiligl 
plötzlich  ein  starker  Ergufs  erfolgte»  der  eine  hohe  F In th wellt 
erzeugt  Diese  hebt  die  zur  Abfahrt  bereit  liegenden  Schiffe,  ml 
indem  sie  stromabwärts  fortschreitet,  so  reifst  sie  die  SchifliB  nik 
sich,  und  letztere  finden  die  erforderliche  Fahrtiefe,  so  lange  M 
sich  auf  dem  Scheitel  der  Fluthwelle  halten. 

Zur  Erleichterung  der  Holzflosserei  sind  dergleichen  kfinstlicha 
Anschwellungen  auch  in  Deutschland  üblich,  in  manchen  Oegenta 
beruht  darauf  die  Flösserei  sogar  ausschliefslich.  Im  Schiffiüiil^ 
Interesse  ist  dieses  Verfahren  bei  uns  ziemlich  selten,  weil  desM 
Benutzung  nur  unter  bosondern  Umständen  möglich  ist.  Zaniehlt 
mufe  nämlich  der  Frachtverkehr  nur  stromabwärts  gerichtet  seiiif 
sodann  mufs  eine  Stau  -  Anlage  bestehn,  durch  welche  man  bei 
kleinem  Wasser  die  Zuflüsse  ansammeln  und  plötzlich  dem  Stna 
zuweisen  kann,  auch  mufs  das  Bett  in  der  ganzen  zu  befahrendtt 
Strecke  ziemlich  geschlossen  bleiben,  da  bei  grofser  Verhreitiug 
desselben  die  Anschwellung  nicht  mehr  die  erforderliche  Höhe  o^ 
reichen  würde.  In  Preufsen  giebt  es  ein  Beispiel  von  dieser  Art 
des  Schiifahrts-Betriebs.  Die  Berkel  ist  von  Vreden  bis  zum  Nieder  ' 
ländischon  Grenze  so  unbedeutend,  dafs  man  ihre  Beschiffang  kam 
für  möglicli  halten  sollte.  Der  gänzliche  Mangel  an  fahrbarM 
Strafsen  und  der  Werth  der  nach  Holland  in  grofser  Menge  gehs* 
den  "Waaren,  vorzugsweise  Töpferwaaren ,  die  in  Vreden  and  dff 
Umgegend  fabricirt  werden,  haben  indessen  seit  langer  Zeit  das  ii 
Rede  stehende  Mittel  versuchen  lassen,  und  es  wird  von  demselbei 
regelmäßig  mehrmals  im  Jahre  Gebrauch  gemacht  In  neoenr 
Zeit  ist  durch  die  Anlage  einer  Stauschleuse  der  Verker  etwM 
erleichtert.  Ich  will  mit  der  Beschreibung  des  früher  hier  übliehca 
Verfahrens  den  Anfang  machen,  doch  ist  es  nothwendig,  die  localen 
Verhältnisse,  soweit  sie  hierbei  in  Betracht  kommen,  vorher  ania- 
deuten. 

Bei  Vreden  liegt  eine  bedeutende  Mühle,  die  von  der  Berkd 
betrieben  wird  und  etwa  12  Fufs  hoch  das  Wasser  aufstaat.  Weiter 
anterhalb.  bis  zur  Niederländischen  Grenze,  befindet  sich  keias 
Mühlen-Anlage  an  diesem  Flufs.     Das  Bett   der  Berkel  ist  16   Ui 
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IS»  aach  wtihl  H  Fals  breit  und,  wo  es  nicht  h6h«re 
etwa  3  Pub  ini  Wie^eiigriind  eingeschnitlen.  Der 
eh*  WuiMrraianil  durin  bütrSt^  wenif;er  nU  1  Fürs  nud 
•  nitbt  dir  Tir-Te  nur  einigte  Zolle.  Filr  dir  Rcgidinmg 
s  *»r  liialitT  nUihts  ge»«helin,  wolicr  derselbe  fortwährenden 
ngvö  utile rwiirfeit  blieb.  Die  Ufer  sind  fiberall  SAndig. 
r  Anlkll  de»  Stnim«  sie  irJUl.  »tflrien  sie  ein,  »her  in 
I  Ua«Gu-  bildet  &i»rh  gegenüber  mich  Verliindiing,  woher  die 
dnuenulc  Vcriindcrnng  erlcidel.  Die  NiederlSndiai'be 
I  etw»  1^  MciUn  vnn  Vreden  entfernt,  »nd  das  Gefälle 
>lrLTkP  nnhi-  411  FufH.  Nicht  weit  unterhalb  der 
|lw)  Kiber^e  brßndci  sich  tia*^  Stsuschleiise.  welche  bis  zar 
mzo  ziinVkfltniil,  woher  die  Schiffe  von  hier  nb  hiiireichen- 

t  Schifte    üind    »fmlich    roh  mit  senkrechten  Seilen  wänden 

\  dcTMilhcn  Form    gebaut ,    wie    man    sie    üi    den    südlichen 

I   rtin  lloltnnd    mif  kleinen   OewiUsfrn  gewöhnlich   sieht. 

f  Steil«  3fi  Fufe  lang,    an    der  Stelle,    wo   der 

cht.  7  Fafo    breil,   doch    iHt   die  Breite   der  hintern  Hälfte 

'  garh>|ter-     Sie  tauchen,  wenn  sie  blinden  «ind,  etwa  3  Fnfs 

)  laiten  nlsdaiui  gegen  SlK)  Centuer. 

>  Kafinenge  hebt  miin.  nachdem  sie  «nr  Zeit  des  höheren 

I  U»  Vnden  irnrückgeb rächt  -.ind,  ans   dem  Flnfsbett,   nnd 

'   n^MTD  demselben  »iif  den  Wie.sengriind  anf.     Sie  werden 

m,  d«  lie  im  Flufshelt  doch  nicht  schwimmen  vilrden, 

irb  dMSIhst  mehr,  al«  «uf  der  Wipse  leiden  könnten,   wo 

Bin  ftleichoii/siKe  l'nterstiilxiing    norgen    kann.      Sobald 

I  Vb  riertig  Schilfe  in  dieser  Weise  beladen  sind,  wird  dem 

I  4a*  W*Hier  einer   Schlenanng  ubgekanlt      Er  öffnet   an 

r  Afa&hrt  bMtiitrjinten  Tage  Morgens  die  Freiarcbc  und  Ifikl 

r  Sinade  hiiidureJi  da»  Oherwnsser  nbflie&en.     Am  Abend 

l'beKeheu  flidi  alle  Seh! ITer.  deren  Zahl  nur  halb  »n  grofs  ist, 

I  dCT  Schiffe,  an  «ine  uiclit  weit  ubwfiris  belegne  Stelle  des 

<  daAkeIhe  beHunderf   enge   int   und  xu  beiden  Seiten 

Cfem   riiigeacbloMen   wird.     Diese  Stelle    des   Thals 

Eine  Bohle,    die    man    auf  die    hohe   Kante  legt, 

|t  mttnt  das  Ben.     Ra»en  werden  xu  beiden  Seiten  dagegen 

weuo  die  Fackung  hinreichende  Hohe    hM,    so  l«gi 
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man  auf  die  erste  Bohle  eine  zweite,  packt  wieder  Rasen  davor 
und  schüttet  auch  wohl  Sand  dagegen,  bis  man  einen  Damm  ra 
5  bis  6  Fufs  Höhe  dargestellt  hat,  der  nicht  nur  das  Fluljsbett,  soft- 
dem  auch  das  Thal  sperrt.  Indem  der  Abfluls  des  Wasser  auf 
solche  Art  gehemmt  wird,  so  fängt  schon  während  der  Nacht  einip 
Stauung  an,  doch  erreicht  sie  erst  die  nöthige  Höhe,  wenn  •■ 
Morgen  die  Schutze  der  Freiarche  geöffnet  werden.  Die  gamt 
Wiese  bis  zum  Damm  verwandelt  sich  in  einen  See,  und  die  Schifte 
die  darauf  stehii,  fangen  an  zu  schwimmen.  Man  schiebt  sie  mö^ 
liehst  schnell  und  möglichst  nahe  zusammengedrängt  gegen  den  DamO) 
und  sobald  sie  sich  demselben  nahem,  wird  er  durchstochen  aal 
von  dem  überstürzenden  Wasser  auch  sogleich  zerstört  Der  heftige 
Strom,  der  sich  bildet,  reifst  die  Schiffe  mit  sich  fort,  und  es  koiiiBt 
darauf  an,  sie  immer  im  Treiben  und  im  stärksten  Strom  n  e^ 
halten.  Ein  Schiff,  das  vielleicht  festfahrt,  ist  gewöhnlich  nichk 
mehr  schnell  genug  ilott  zu  machen,  es  wird  daher  sogleich  Te^ 
lassen  und  bleibt  auf  der  trocknen  Wiese  stehn,  bis  es  nach  meh- 
reren Wochen  oder  Monaten  bei  der  nächsten  Schleusung  seiM 
Reise  fortsetzen  kann. 

Aehnlich  ist  der  Schiffahrtsbetrieb  auf  manchen  kleinen  FluMOi 
in  Frankreich,   doch   wird   derselbe  hier  durch  die  beweglichen 
Wehre  wesentlich  erleichtert     Letztere  sind  in  solchen  Abständen 
von  einander  ausgeführt,    dals   der  Stau   eines  jeden  die  för  leere 
Schiffe  erforderliche  Tiefe  in  der  nächsten  obern  Flufsstrecke  dar 
stellt,  wodurch  die  Möglichkeit  geboten  wird,  leere  Schiffe  wieder 
heraufzubringen.     In   Zwischenzeiten    von    zwei    bis   drei   Wochea 
wird  gewöhnlich  eine  Fluthwelle  herabgelassen  oder  eine  Schi ea- 
sung  (eclusee)  bewirkt,   indem    man   alle  Wehre  nach  und  nach 
öffnet     Die  sämmtlichen  Schiffe,  welche  die  Fahrt  machen  sollen, 
müssen  gleiclizeitig  zur  Abreise  fertig  sein,  alsdann  spannt  man  k 
der  obersten   Haltung  das  Wasser  durch   vollständigen   Verschlnb 
des  Wehrs  einen    oder   mehrere  Tage  hindurch  an,  bis  die  Schifle 
schwimmen  und  gegen  das  Wehr  geführt  sind.     Dieses  wird  alsdiM 
geöffnet  und  die  Schiffe  treten    mit   der  Fluthwelle  zugleich  in  dk 
zweite  Haltung.     Die  daselbst  befindlichen   Schiffe   vereinigen  siek 
mit  ihnen  und  nähern  sich  dem  zweiten  Wehr,  das  alsdann  gleich- 
falls geöffnet  wird  und  so  fort     Hierbei  findet  der  grofse  Yorthsl 
statt,  da(s  die   Fluthwelle    nicht  ununterbrochen   und   gleichmib^ 
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,  Mindem  bei  jedem  Wehr  Hngeliitllen  wird,  und  sonacb 
KsnröckljUiibiitden  ScIiISe  üolegcubut  hHb(«ii,    dici    übrigen 

1  gröber«  Kosleii  auf  die  Anlage  verwenden.  80  läfst 
:  diu  ScLiffaJirt  erforderlich»!  Wosaeretand  dnnernd 
IUI  Wulire  b  aoicker  Höhe  nnffübrt,  dsTs  der 
■heil  des  Geßilli!«  duixb  sie  «ufgehobeu  wird,  AlsdAnn 
nr  S«ilp  jede«  Wobrs  eine  Schiffsschleuse  oder  sonstige 
riir  l'Dberwindiiiig  des  Gefiilles  migebracht  werden. 
««T  Art  die  läaselneu  Strömst  recken  zwischen  den  Weh- 
'mum  Wjuuer  sehr  wenif;  OefiUl«  hehaltca.  sn  sagt  man, 
trwm  i-unitlitiirl  sei.  lu  dieser  Weise  ist  die  Saar 
I  SaMbnlcken  Itehuiidtilt.  Endlich  kann  man  auch  das 
r  ntlhtländt);  aus  dem  Klufsbette  entfernen  und  es  in  einen 
wbJ  rerlff^eii,  der  «eitw&Hs  im  TbaJ  sich  hinzieht. 
!  Verfahnm  int  iu  der  Anlage  am  theuerMen.  e#  gewahrt 
grotata  ^'iirtbeU,  daTs  die  geringste  Wasseriuenge  Bur 
;  der  SchÜFubn  getiügl,  es  enipfiebll  «ich  daher  vorztige- 
'  Udnc    Flü§HU    und  int  besonders  !»  Knglajid  bgolig  an- 


k  ob«)  Kng«gebiieu  Erfurdemisse  der  Schiffahrt  stelleti  sich 

I  «of  ollun  Sirärofn  in  gleichem  MoaTse  diir.     Die  Grölse 

der  Schiffe   und  die  Art  de«  Scbiffahrts- Betriebs 

■  0O  wwentliche  Vernein odi-nbeiteii,  dulK  mtin  die  jedesntaUgen 

t  in  diessr  Ileziehung  uenau  kennen  miifs.  bevor  man  in 

I  Kall  düK  l'roject  xnr  Strcimregulirung  aufstellen 

t  bc-mrrkatig^n  über  den  Betrieb  der  Plufsschif- 

dnhcr  niclit  imigungen  werden. 

r  siif  tokfaen  Strömen  uder  gröfsem  Tbeilen  derselben,  wn 

noch  die  Qeschwindigkeil   des  Wusser.t    niälsig 

■kb    dii    RngeUchif fahrt     vullständig    ausEubilden. 

■cbialit   vormgswriae  in  den  untern  ätronilheilen  oder  in 

ifaDtcn  tübnun.   und  namentlich,    wenn    daselbst   grofee 

I''  dos  gifschlofeiie  Strombett  unterbrechen.    Von 

rt.  die  einetn   starken  Wechsel   der  täglichen 

i'i  Idm    indeitsen  nicht  die  Rede,    sie    sind 

I  »eher  heiiebung  Kühan  als  Theile  des  Meers 

.^11  daher  »(iSler  liL-bandell  werden.     Im  Allge- 
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meinen  ist  das  Segel  bei  den  Flufsschiffen  nur  ein  ontergeordiwlei 
Hulfsraittel  zur   Bewegung.     Es  wird   unter  gunstigen  Umst&idei 
wohl  benutzt,  um   die  Fahrt  zu  beschleunigen  oder  den  Leinennf 
zu  erleichtern,  auch  wohl   um   den  letzteren  stellenweise  gans  ent- 
behrlich zu  machen.     Ausserdem  dient  es  häufig  zur  bessern  SteQ^ 
rung  des  Schiffs,  wenn  aber  kein  Wind  ist,  und  sonach  das  Segd 
nicht  gebraucht  werden  kann,  oder  andre  Umstände  die  Benntsmf 
desselben  verbieten,    so    werden    dennoch   die  Fahrten    fortgeseHI^ 
indem  der  Betrieb    auf  andre  Kräfte  basirt  ist,    die    weniger  tob 
Zufall  abhängig  sind.     Das   in   der   Bergfahrt   begriffne   Scbit 
wenn   es  gegen   den   Strom   durch   Pferde  oder  Menschen  gezogea 
wird,  läfst  sich  sehr  scharf  steuern,    weil   seine  relative  Geschwin- 
digkeit gegen  das  Wasser  gleich  der  Summe  beider  und  daher  sflkr 
grofs  ist,   auch  kann  es  wegen  seiner  nur  mäfsigen  Bewegung,  St 
immer  durch  den  Stofs  des  Wassers  bald  aufgehoben  wird,  schnd 
zum  Stillstande  gebracht  werden.     Nichts  desto   weniger  erfordot 
dennoch  seine  Führung  in  diesem  Falle  Vorsicht,   besonders  wm 
der  Zug  der  Leine   von   der  Richtung   des  Fahrwassers  stark  ab- 
weicht.    Wird   nämlich   das  Ruder   zu  weit  übergelegt,   so  wendet 
sich  das  Schiff  noch  weiter,  die  Strömung  trifft  es  in  seiner  Breite, 
und  es  giert  und  scheert   von   dem  Leinpfade  mit  grofser  KnA 
fort.     Alsdann  werden  nicht  nur  die  Pferde  in  den  Strom  gerissen, 
sondern,    da    die  Leine    am  Mast    befestigt  ist,    so  neigt  auch  du 
Schiff  sich  seitwärts  so  sehr,    dafs    es  Wasser    schöpft.     Tritt  eine 
solche  Gefahr  ein ,    so  bleibt    nur  übrig,    die  Leine    schleunigst  a 
lösen,  oder  sie  zu  durchschneiden  und   das  Schiff  zurücktreiben  n 
lassen,  doch  auch  dieses    ist  gemeinhin    nicht   ausfuhrbar,    da  ä» 
Abweichung  sich  zu  schnell  vergröfsert. 

Für  die  Thal  fahrt  giebt  der  Strom  selbst  die  bewegende 
Kraft  Das  Schiff  nimmt  sehr  bald  nicht  nur  die  Gescbwindi^cit 
des  Wassers,  sondern  sogar  eine  etwas  grÖfsre  an  (§  1 6),  und  dieser 
Umstand  ist  in  sofern  überaus  vortheilhaft,  als  der  Unterschiel 
zwischen  beiden  eine  relative  Bewegung  des  Schiffs  gegen  das 
Wasser  verursacht,  von  der  allein  die  Wirksamkeit  des  Steuerradeit 
abhängt.  Diese  relative  Bewegung  ist  indessen  gewöhnlich  nv 
geringe,  und  daher  folgt  das  Schiff  bei  der  Thalfahrt  im  AUgemeiiieB 
nur  unvollständig  und  langsam  dem  Steuerruder.  Es  treten  aobcf 
dem  zwei  Umstände  hinzu,  welche  die  Führung  des  Schifls  nock 
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Der  enlv  tiL-rubt  ilaraur.  dafs  es  beim  Posairen  scbarfer 
i.iiunng^D  sehr  stark  der  UiiKeatJaleii  Richtung  tbIgL,  und  daLer 
,'  na  da«  concavi.-  Ufer  geworfen  wird.  AuTserduiu  Aber  nimDit 
S<-Iiifr  Lei  der  Bewegung  dea  Steuers  zuerst  eine  schrfige  Rick- 
_  nn,  iiud  zwar  In  der  Ari|  daTs  sein  Hintei-theil  sich  derjenigen 
'  nSkt-rt,  von  der  man  es  entfernen  will,  an  weitesli-n  tritt 
■  DD  du»  Steuerruder  selbst  vor.  Sobuld  dieses  aber  den 
lol  brnlhrt,  oder  gar  gegen  eine  Ruhne  oder  das  Ufer  stöfsl, 
>v  Ird  «»  nicht  nur  an  der  fernem  freien  Bewegung  gehindert, 
.  itTti  CD  wirkt  sogar  tds  feste  Drebutigsuuhse,  und  das  SckifT 
L  loincr  gKDKcD  LJinge  nach  gegen  das  Ufer.  Hierbei  geschii^ht 
oo,  linTs  die  fesUu  Sti-uerruder  sich  so  weil  heben,  daSä 
n.  Auf  dei^enigen  Strömen,  wo  dieses  besonders  zu 
erhalten  daher  die  Steuer  die  Form  und  die  Befesti- 
'.  der  gewöhnlichen  Bii'uie,  wekhe  leicht  aus  dem  Wasser 
I  «iod.  Sic  heifsen  aUdaiin  Streichruder.  Ihre  Haud- 
I  Mkwjcriger,  aber  sie  sind  dafür  auch  wirksamer,  indem 
K  gewölinliche  Rieme  oder  Ruder  wiederbolentlich  aus- 
1  daher  die  Drehung  des  Schiffs  sctmeller  bewirken  kaim. 
I  das  Steuerruder  bei  der  Thalfuhrl  wenig  Wirksamkeit 
I  wendet  man  noch  vcrschiedne  andre  Mittel  cur  Lenkung 
Hiirher  gehört  zunächst  der  Gebrauch  der  Segel. 
D  entwi^der  unmittelbar  dazu.  Uns  Schiff  auf  die  dem  Wind 
)  Beiti!  zu  drängen,  vorzugsweise  aber  nur.  um  seine  He- 
md duilurch  die  relative  Bewegung  gegen 
■u  oder  die  Wirksamkeit  des  Ruders  zu 
itrrimcn  und  enl  gegen  stehendem  schwacben 
r,  dufs  die  Schilfe  ijuer  gegen  den  Strom 
sie  sti'ucrt,  indem  man  den  Segeln  solche 
das  Sciiitt'  uuck  vorn  oder  nach  hinten 
,  Bnd  djiduri'Ji  ilusHclbi;  dem  einen  oder  dem  andern  Ufer 
Auf  der  Weiubsel,  unlerhalti  Danzig,  sah  man  b£u6g  die 
tfe  in  dieii«r  Winae  liernligehn. 

DHUUihen  SlrAmen,   wii^   auf  der  Weser,   ist  der  Gebronuh 

bei    der  Thaifahri    nach    den    polizeilichen  Vorschriften 

ni  der  Bergfuhrt   aufgestellt  sein 

i  der  Thttlfalirt  aber  niedergelegt  werden  muls.     Diese  Be- 

•  i<il  im  Inli'rirase  des  Lnndverkelirs   und  der  t'i'ihriuiatulten 


1  beschleunigen  v 
zu  vergröfset 
tbreu.     Bei  breiten  S 
I  CS  Hudi   vo 
I  werden,  und  nuui 
{  ItiebL,    dals    sie 
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gegeben  und  hat  vorzugsweise  den  Zweck,  das  yielfadii 
lassen  der  Ffihrleinen  oder  das  Oeffnen  der  Brücken  xn  ts 
Ein  andres  Mittel  zur  Vergröfserung  der  relativen  O 
digkcit  des  Schiffs  ist  der  Gebrauch  langer  Riemen  oder 
die  in  gleicher  Art,  wie  bei  Böten  seitwärts  angel^  und 
habt  werden.  Ferner  gehört  hierher  die  Anwendung  voi 
oder  Stangen,  die  man  gegen  das  Ufer  oder  die  Sohle  d 
botts  stöfst  In  manchen  Fällen  erfordert  dieses  letzte  Mi 
übermäfsigo  Kraft- Anstrengung  und  Geschicklichkeit  der 
Bei  starker  Strömung,  durch  welche  das  Schiff  in  heftige  B 
versetzt  wird,  lulst  sich  durch  solche  Stange  oder  vielmd 
einen  kräftigen  Baum,  den  man  gegen  den  Grund  stellt, 
sein  oberes  Ende  fest  mit  dem  Schiff  verbunden  wird, 
liichtung  des  letztern  plötzlich  ändern.  Ein  solcher  h 
Sohurbaum.  Er  wird  auf  der  Saar  und  Mosel  in  den 
Krümmungen  regelmäfsig  benutzt.  Seine  Wirkung  ist 
kräftig«  aber  er  stellt  auch  das  Fahrzeug  auf  eine  hart 
Sein  Gebrauch  l>eruht  darauf«  dafs  sein  untres  Ende  seh 
vom  und  nach  derjenigen  Seite,  von  welcher  man  das  £ 
hallen  wilK  auf  den  Gnmd  gesetzt  wird.  Das  obere  E 
dagt^gtHi  siH^loioh  mit  dem  Schiff  in  eine  feste  Verbindung 
werden.  Indem  Leiztres  sioh  in  der  Riohtung  der  Fahrt  fo 
nähert  sioh  die  Kiohtung  des  Baum<  der  verticalen  Stell 
dun^h  da»  S'hiff  auf  diet^er  Seite  gehoben  yird,  and  ins 
Baum  abdann  uaoh  Maa£>^be  seiner  Einsiellung  seitwärt 
i*t,  Ä»  iMh  er  uaoh  eU*n  diest^r  Se::e  herab  and  drängt  < 
Schiff  iu  ^leivher  Ktohcung  fort  Bei  kleinen  Schiffen  bc 
\  arrt\'hcuu)(  *ur  lV:e>;i^:u:i4j  d?^  Svhur^Aams  nur  in  einige 
vK^YtVu  der  luhoUvr\  ^tv  üS-r  0.**  Bv>rd  an  jeder  Seite 
iwheu.  A«  \;i\'!!<'  IV'.Ur  >M:\i  schrie  TjkCc  gebunden. 
Ktuic  euHtt  ^vHvV.N-r.  M'i'.l-.-.-jit  ;'^o.u  ^r^a  dre^LsiAl  am  den  S 
uud  »:u>^vAu:-.;  iv.;t  o,i'r  kl*:;,»  :u,"\i ■.'..■  h.<-  ftf*:  d:^  leczte  Wix 
rji:^v>.  Kü*.  cvv>\:^.'  X"--  ?..  ■<  »i'v-m:  Bcär>::.cini^«art  a 
^i^ytttJ^W.  .■*  x-i;,l  \x.:v.^-  Av  -i^r  iij*<*r=.  >cl:iff$wand 
b^v&  9\^>ftv''>.',  \v*<i*  JÜ*  ^'  .^•-:.  jivo  :i*-Ar  ja  c**;oea  Seiu 
Nr*wy^'..  >fcv^*i  A>%i-Tit  i^Hk.cr-v"  J^jLi:2u?cai:::e  sich  bei] 
ei»k>8i  gk<   'v'tAÄV     NciLiv^^N  atrjLv   -«fc^^a;»«!  iea  K^>9«  de«  Sei 
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T  bertülB  BU^BeUt  ist,    uud    er  hebt  uladami  sicher 
and  drfcngt  ea  «ur  Seile. 

Mitti^l  xur  liesaeni  Sleuruag  besteht  dariu,  dnis 
CoicTBcliied  xwiscbeu  dur  Gesell  windigkeit  des 
3  dm  Scfaiff§  durch  Zur ücklialien  des  leUterii  her- 
Diesea  geecliiehi  häufig  bei  Diirchfülirung  der  SclüRe 
■in  BrCckeuJtffuuugeii ,  indem  ein  leichter  vierartuiger 
r  «D  sogeaacnter  Dragger  an  da«  Uiiitertlieil  des 
iOfp  wird.  Derselbe  durchfurcht  den  Grund  und  veruT' 
,  Widvrsiaiiil,  dafe  das  Walser  dem  Schiff  stark  voraii- 
X  darauA  enMIebeiide  Slofs  oder  Druck  das  Mittel  xur 
St«aniDg  bicttl.  Die  Bewegung  des  SliMier«  mulä  aber 
P»ll,  indem  die  relative  Bewegung  den  SchiSs  negativ 
ist,  io  eiilgegongesetztem  Sinn  erfolgen.  Dieser  Umstand 
it  CH  Imingun  Veranlassung,  und  aufserdeni  verursacht 
[vr  auch  nach  d«ir  ßeschafTenbeit  uud  selbst  nacli  der 
I  tirundce  einen  sehr  verschiediieu  Widerstand,  woher 
im  fall  einer  wirklichen  Gefahr  nicht  die  nütbige 
Alsdann  wird  vielmehr  ein  schwerer  Anker  auf 
oder  dnsclbhi  auf  andre  Art  ein  Tau  befestigt, 
^htfvkbvnd  »lark  ist,  uin  Aas  Schill  zu  halten.  Dieses 
Ib>nbla»en  vnr  d^m  Anker  neimeu  die  Schitfer  sacken. 
S»gt  im  Schiff  und  ist  sweimal  um  einen  Pnjler  ge- 
,  wahcT  durch  mafoig'^H  Amtiehn  deo  hintern  Endes  eine 
nl«  Reibung  <'nl.>ilch(,  nni  die  Kififl  des  Klrcitns  lu  über- 
Ein  eiasolper  Manu  kann  auf  diese  Art  die  Bewegung 
M  R^lirvn,  und  so  lange  er  sie  nicht  grofs  werden  Übt, 
•ift  auch  jcd«a  Augeublick  ganz  unterbrechen  und  das 
>  Stillatand  bringini.  1^  kommt  indessen  hierbei  darauf 
düS  darch  da«  «ngc  kind  vielleicht  sehr  unregelmäfsige 
W  tkhmr  in  lükrcn.  Dnrch  bluIfiBfr  Absetceu  uiil  Stangen 
gaoMäohin  uiiJu  möglich,  weil  der  Stmm  gerade  an  dimen 
MOdtm  lirftig  eil  arin  E<tlcKt.  Die  grofse  relative  Ge- 
\tSt  dC9  WaMer»  gegen  das  Schiff  bietet  indessen  das 
irung.  Da»  Steuerruder  würd<'  in  diesem 
n.  wenn  es  sich  au  demjenigen  üiide 
»  d«m  Stub  des  Wassere  zugekehrt  ist^ 
a  Bewiqgunft  durch  diu)  Tau  selbst,  woran  man  da« 
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Schiff  herablfifst,  gehindert  werden.     Es  bleibt  also  nur 
Schiff  zu  wenden  und  es  gegen  den  Strom  zu  kehren, 
es  dieselbe  Stellung  annimmt,    als    wenn    es    in  der 
griffen  wäre.     Das  zweimalige  Umdrehn    des  Schiffs,   so 
Ausbringen  und  Einholen  des  Ankers  und  Taues,  welches  in 
Fall  noth wendig  wird,    verursacht    bei   der  schwachen  Bei 
der  zu  Thal   fahrenden    Schiffe   gewöhnlich    einen  Aufenl 
mehreren  Stunden,    woher   die  Schiffer   solche  Stellen,   wo 
Manöver  angewendet  werden  mufs,  als  wirkliche  Schü 
nisse  bezeichnen.     Diese  Ansicht   rechtfertigt   sich    auch 
dafs  während  der  Zeit  des  langsamen  Durchtreibens  kein  B< 
stattfinden  darf,  und  sonach   eine  vollständige  Sperrung  des 
Wassers  eintritt. 

In  manchen  Fällen,  besonders,  wenn  die  Thal -Fahrtet 
scliliMinigt  werdf^n  müssen,  ist  die  Kraft  des  Stroms  sar 
wogung  des  Schiffs  nicht  genügend.  In  denjenigen 
wo  das  Gefiille  und  sonach  die  Geschwindigkeit  sehr  gerii 
also  in  den  Pfuhlen  oder  Wogen  (§1)  wiederholt  sich 
llebelstand  um  häufigsten  und  wird  besonders  störend,  weoa 
Wind  stromaufwärts  gerichtet  und  zugleich  sehr  stark  ist  Es 
alsdaini  leicht  geschehu«  dafs  das  Schiff  gar  nicht  weiter  kc 
vielleicht  sogar  gegen  den  Strom  getrieben  wird,  und  j< 
steuert  es  unter  diesen  Umständen  sehr  schlecht»  Man  hilft 
alsdann  durch  Fort  schieben  mittelst  Stangen,  oder  es  wird  die! 
leine  ans  Iter  gebracht  und  Menschen  oder  Pferde  davor 
Hierbei  stellen  sich  indessen  vielfache  Hindernisse  ein.  Die 
winl  nauilich  in  der  Richtun:;  trezogen,  die  dem  gewohnlichei 
enli;ei;en^cse(/t  i>(.  sie  l>leil>(  daher  häutig  hängen  und  selbl^l 
solchem  NVciilcu^ebüsch.  weUhes  bei  der  Bergfahrt  gar  nicht  H 
derlich  ist.  weil  itUe  /weiiie  die  dem  gewöhnlichen  Leinenfl 
entspr\'chende  Kichtuii);  ara^cuoumuMi  haben.  Dieses  HängenbMI 
^iiM  noch  dmvh  den  l  lustaud  beordert,  dafs  die  Leine  nur  schw 
i;e>p.'«uiu  i>i  und  d^-thcr  liofer  Itcrabhäniic,  als  bei  der  Bef]g^ 
>tcllcuwei>e  alvr  dsT  <:.Hikiv  SinMi:  das  Schiff  sogar  sehn 
\ortivibi.  rtU  die  McnsvV.c»  ^hut  PrVrde  gehn.  Endlich  gieW 
noch  seht  uiiattt^cuiliCic  i\'riis;x*:u:u  wenn  das  abwärts  goM 
S^'hiff  eiucku  Ueia:^«luü  bo)^\*)^*.;c:  \.«v wohnlich  mufA  in  diesem 
die  l.ciuc  de»  cn&ic»  nuhi  u.u  p.'Iö«x«  $%>ndeni  gans  eingeholt 
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r  BOflgetiratht  werden.  Aus  dieeen  (Irünileii  wt-rdeii 
,  FBUeti  Leiiipferdf  liei  der  Thalfulirt  l<enulKl.  Der 
«ich  Tielmelir,  flovrdi  es  gea<:behn  kann,  mit  nfiner 
t  oder  legt  an  daa  Ufer  an  und  warlul  duä  Nacli* 
nderlicben  Wmdutt  ab, 

Ist  uuch  m  erwähnen,  in  welcher  Art  das  iu  der 
■grUTne  Sthiff  angehalten  werden  kfuiii.  Jedes  Sdiiff, 
daMtJf<-'r  anlegen  uder  im  Sti-om  ankern  »oll,  maS» 
ichlnng  gebracht  werden.  iJafs  sein  vordre»  Ende  dein 
ikchrt  isL  Dieses  ist  nicht  nur  tleshalb  noibwendig, 
oHerllieil  am  leichlesfen  das  Was«er  durch  schneide!, 
9  SebiRe  iu  dieiser  Richtung  am  schwächsten  strom- 
und  Anker  ond  Tau<?  am  wenigsten  angegriffen 
I  vttnugewdse  geschieht  ira,  weil  die  Hewegungcn 
I  utd  Abfahren  nur  in  diesem  Fall  dureli  das  Hteucr- 
dg  «inieTatrii2t  werden  können.  Daa  in  der  Thairahrt 
EfaüT  muls  also,  che  e^  anlegt,  gedreht  werden.  Uieaes 
meiDhin,  indem  ve  so  gesteuert  wird,  daTs  seine  Spitxe 
beil  d«a  Strombetts  tritt,  wo  die  Strümung  nur  schwach 
I  der  hinterer  Theil  dt^selben  im  starkem  Strom  bleibt. 
rird  *oti  dickem  abwärts  getrieben  und  sn  erfolgi  die 
rim  «Ibe»,  man  beßrdi-rt  sie  aber,  Boweit  es  ni'lthig  ist. 
t  Ahtfixfti  mit  Stangen,  »der  auch  wohl  durch  Anwen- 
teburbABtiiH.  Wenn  das  SchifT  nicht  schwer  beladen  und 
t  gfbaut  ii>t,  päfgt  man  ea  auch  wohl  mit  dem  Vord«r- 
du  V(rT  störten  zu  lassen.  Alsdann  drelil  der  ätmni 
«cbtigicn  Wdse,  und  dabei  wird  zugleich  die  fort- 
B«w(^Dg  iltM  Schiffs  SU  gemSrsigl,  dafs  der  Anker  ge- 
■  din  Li-ini-  ans  Land  gebracht  werden  kann.  Unlir 
dm  d*rf  mau  aber  nicht  plfitzlicb  durch  ein  Tau  die 
do«  Schiffa  unterbrechen,  wobei  dieses  reifsen  wurde. 
»  TKltuiibr  ein-  oder  aweima.1  um  einen  Polier  und 
)  ]Mitge  aualaiifien,  bis  da«  Schiff  nach  und  nach  >um 
ftammL 

vr^Tahrt  werden  die  Segel  benutzt,  so  nfl,  der  Wind 

tat,  und  wenn  derselbe  anch  nicht  hinreichende  Starke 

l  Schiff  g(^n   den  Strom   eu  treiben,  so  unterstützt  er 

lEi^  od«r  die  sonst  lor  Bewegung  des  Schiffs  ver- 
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wendete  Kraft,  so  dafs  diese  mit  minderer  Energie  ausgeübt  werte 
kann.  Fehlt  der  Leinpfad  und  werden  auch  nicht  etwa  DampfbSl 
zum  Bugsiren  angewendet,  während  eine  frische  Strömung  Mi 
findet,  so  ist  der  Schiffer  allein  auf  den  Gebrauch  der  Segel  vfr 
wiesen ,  und  bei  schwachem  oder  widrigem  Winde  mufe  er  fr 
Fahrt  unterbrechen.  So  sammelt  sich  vor  Stromstrecken,  in  weldn 
der  Wind  nicht  pafst,  eine  groOse  Anzahl  von  Schiffen,  wie  an  te 
Elbe  oft  geschieht. 

Man  hilft  sich  zuweilen,  sobald  der  Wind  nicht  benutst  wv 
den  kann,  durch  Schieben  mittelst  Stangen,  oder  auch  woU 
durch  einen  Leinenzug,  der  stellenweise  durch  Menseben  ansgeSbl 
wird.  Wie  grofs  in  diesen  Fällen  auch  die  Kraftäufserong  te 
Menschen  ist,  indem  sie  sich  ubeimäfsig  neigen  und  oft  ihren  KSipCT; 
nahe  in  horizontale  Richtung  bringen,  so  ruckt  das  Schiff 
doch  nur  sehr  langsam  vor.  Dieses  Manöver  ist  bei  den  £IIb-nl, 
Oderkähnen  das  gewöhnliche,  und  die  Geschwindigkeit,  womit 
ohne  Anwendung  der  Segel  gegen  den  Strom  fahren,  beträgt,  o^ 
gleicli  letzterer  nur  mäfsig  ist,  nicht  leicht  über  einen  Fufs  in 
Secunde,  und  ist  stellenweise  noch  geringer,  woher  sie  an 
Tage  oft  nicht  mehr  als  zwei  Meilen  zurücklegen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  der  auÜBerordentliche  Nutzen,  den 
hörig  eingerichtete  Leinpfade  dem  Schiffahrtsbetrieb  gewi 
indem  die  Kraft  der  Pferde  viel  wohlfeiler,  als  die  der  Mensehct; 
ist.  Freilich  ist  der  Leinenzug  durch  Pferde  für  die  Ufe 
höchst  lästig,  woher  übormäfsige  Schwierigkeiten  und  Entschfidigiiogl^' 
Forderungen  gemacht  werden,  wenn  man  ihn  an  einem  Strom 
ricliten  will,  wo  er  bisher  nicht  bestand,  lieber  die  Erford< 
des  Leinpfades  selbst  und  der  dazu  gehörigen  Anlagen  wird 
Folgenden  ausführlicher  die  Rede  sein,  hier  mögen  aber 
Henierkungen  über  die  Bergfahrt  mit  Benutzung  des  Lein< 
niitgetheilt  werden. 

Die  Zugleine   wird  am  Mast  befestigt   und  zwar  in  sei 
Höhe,  dafs  sie,    soweit  es  geschehn    kann,    nicht   auf  dem  G 
schleppt,  und  niclit  die  Sohle  des  Flufsbetts  berührt.     Man  vei 
deshalb  die  Leine  auch  jedesmal  soweit,  als  irgend  geschehn 
sie  niufs  aber  so  lang  bleiben,  dafs  der  Zug  nicht   gar   la   sdk 
ausgeübt  wird«  wodurch  derselbe  in  sehr  erschwert  werden  wAi 
Sobald  also  das  Fahrwasser  sieh  vom  Leinpfade  entfernt  oder 


57.  Die  riiifsschiHahi't. 


1)9 


,  Riebiniig  »tark  diTcrgrrt,  miiE»  die  Leine  verlängert  werdtn, 

k  ««  rntj|rgpnge3ietzt(0  l-'alln  eogleti^h  verkürat  wirii.     Entfirnt 

I  Pabrwksser  aber  sebr  weit  vom  Leinpfade,  sn  tsuaht  dir 

(»b|{bt!«li    »ie    tnrigliuli«!    lioeli    am    Masi  heran fgpangeu  ist, 

I  nleJtl   nur  in    diu  Wnsecr,    sondern   sinkt  sogar  bia  zum 

i   henOi.     In  dii-it.-m  Füll    ist    theiU  dns    IlJingenb  leiben    der 

bMorgen.    llieila    nber    rntfernt    schon     der   Uruck    des 

)  die  Ldni*    &iis    der  geraden  Kithtung    nnd    ditdurcli    wird 

,  d«D  das  Scbiir  erlTklirt,  uni'b  starker  dem  Uti^i'  zugekelirt, 

e«  Abgewendet    und    Iblglieh    seine  Bewegung  uuts  Neue 

rt  «rird,     In    aiilehem  Fall    verbinilert    miui    das   tiefe  Ein- 

der  Leine  dadunb,    daftt    man    tu    gewinnen  Entfernungen 

t  odM-   »itgenaunte    BiirbluHcbeti    darnnler   legt.     In  jedem 

r  NiKbrn    njiib  oin  Mann  »ich  befinden,    der    die  Leine    bfilt 

lArauf  ncbl«l,    dafs    sie    mögUubsl    eine  gerade    Linie   bildet. 

.   V«r6ihren    ist   an    mancben  Stellen    auf  dem    Hhein    noth- 

man    sieht    daselbst    bei    kleinem    Wanser ,     wobei 

P#brlstBtid    immer    am    grüfsten  ist ,    drei    und   Euweilen  nneh 

^  BiMblnaelien  unter  cini^r  Leine. 

Die  Führer  der  Lf^inpferde  erkennen    sehr    wohl    den  grolsen 

,  dvn  die   m^glicbsle   Uebtreinstiiumung  der  Richtung  der 

I  mit  itsr  des  Schiffs  gewährt.     Sie  bleiben   dotier  keiueswegj« 

r  anf  dem  Leinpfade,  sondern  nJlbern  sich,  soweit  es  geachehn 

I  Pahmtasaer,     Sie  n-ilen  mich,    wo    es    nicht  bosfimnit 

I  iat.  aWr  alle  Allnvionen  und  Ulerründer  fori,    nnd  sogar 

r  lange   .Strecken    im    {''bisse  selbst ,   und  scheuen   di(.-si»n 

I  nidil,    wenn   auch    stellenweise    die  Tiefe  so  bedeutend  wird, 

■  Pferde  fast  schwimmen.     Die   Pferde  können    aber  keinen 

Vnben,  wenn  der  Lrinpfad  nafae  rechtwinklig  gegen  die  Leine 

Blei  Ut,  nie  sind  alsdann  auch  der  (jefahr  ausgesetzt,   in  den 

I  berabgecugen  zn  werden.     Man  pflegt  in  solchem  Fall  nicht 

lBintUdi(>n  Pferde  an  dieselbe  Leine  zu  spannen,  sondern  sie 

lok   wohl    drei    r>ruppen    hintereinander  gehn   in  lassen, 

eilte    besondre  Zugleine    hat     Alsdann    kommt  e«  nur 

das  eine  (.'lespann  krSflig  auzutreiben,  während  das  andre 

dui  darll 

I   «ehr    gekrämuiten    Fahrwassern    wird    es  zuweilen    noch 
esoiidre   Zugleine    oder    die   sogennnnlr   Fliilfslcine 
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.  >   FahrzeugH   zu  befestigen,  uni  ein  sUd 

.    vterhindi^rn.      Solche    Hült'sleineu   woj 

..    ^iviischen  gezogen,    wiewohl    zuweilen  ai 

.,  .     .  %v»jrilen.     Wenn  der  Stron)  indessen  regfll 

.  .^tr  Art    nicht  vor,   und  überhaupt  findet  d 

-^.ciiTung  der  schürten  Krünininngen  im  Fal 

*^  •  .••icniliche  Erleichterung.      Während  de.s  Bm 

.»r  uachhtTj  besonders  wenn  vor  dem  LeiupU 

'..i     n  den  Strom  gebaut  werden,  entstehn  freili 

.     'siwierigkeiteu    für   den    Leinenzug.     Bei  der  hl 

'.uivi.'.iig   zwisclien  den  l>uhnen  kann  man  iudeM 

..ri  den  Leinpfad  welter  vorlegen  und  dadurch  4 

>v  1  rluhrt  aufs  volUtändigste  genügen.     Wenn  hieri 

.^.  .•!,    wieweit    man   das    nt-ue  Fahrwasser  vou  di 

10 fade  entfernen  darf,  m)  wird  im  Allgenieil 

w  •^:i.;v'.    n«>cli   als    zulässig   angeseiin,    der    auf  auik 

».    vn   Stroms   sich    vortindet,    und   wenn   in   der  i 

v.    .'   der  Strnm    oder  vielleicht    auch    der    herrsch« 

V     rVc   besonders   .>tark    g«'gen    das  Ufer,    also    an  ' 

I.    .*c;bt,    so    mufs    num  durch  Hinrichtung  eines  Hfil 

»    :   de m   gegenüber    liegend e n    U f e r   die  Fahr 

,! leichtern  suchen,  bis  der  Haupileinpfad  näher  an  i 

j;cicgl    werden    kann.     Man    mufs  indessen  bei  Stro 

:unner  bemüht   >ein.    die   neue    Fahrrinne   nioi'lic 

•  Leinpfad  zu  legen,  und  daher,  wenn  es  geschehu  k* 

..    V ,  .v'!»^'  Kinschränkung  de-»  l>eii>  vum  gegenüber  liegen« 

,.    ....  v.-.iimchmen. 

..  ,!ei"  Zeit    ünden    die    Oan»  p  f?ehi  ffe    auf   den  Strön 

,•.•'.   r.ingang.     Sowuiil  l«.  i  di  r  In  ig-.  al>  bei  der  Thalfi 

.     v.,.vh\\indigkeil    nicht     a.ü'   diejenige    der    Segelschiffe 

.,    .    V      ^v':»dcrn  oft  bedeuier.d  i;!.'.Ver,   r.ani.-iiilich,  wenn  Me 

.'.  •<.,»iicnx erkehr  l■e^::^.•ni:  >::.d.     l>.ibei  tritt  aur>erdem  u 

\    ..   .-i  ein,  dafs  &ie  auel-   ivi  :..::.v:ii   W;.^^,.l>tand,  wenn 

^  ^.  i»»u'il.'*  übersliüiM   ^^v:\'.l•..,  i:  k\\.  ülirei;   können.     Lei 

.    J   *u-  V*»»»  Leinpfade  ;.:....i-.:^\i    -i.d    köniicn    daher  k 

xw^^ci     \ erfolgen,    wo:;:.    d.t->. ::  e    >i,;.    ;i  ;ch    vom    Leinpi 

leiui,  ^»li^'i*  <^"**^  ^^*"'*^  v:.v,.:i:Mi:;de  Rici.tung  aiinimint 
pa*    painpfschiff  »elb>r    '^:    j^s  u.i :;.':. in    ,  aj    A..tuahme    gro 
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I  gengn«!.  weil  es  t>ei  der  nj5lliigen  ReschrfUikung  seines 

f  »Aon  durch  ilic  Muechint^  iiml  Aext  tum  Beirieh  erforder- 

luMmbedarf  vollntändig   befrncliLet  wird.      Für  den  Gfitei^ 

I  duhnr  meint  nur  Kuni  Bugsireti,  und  Birhleppl 

(lUcU  mehr  Schiffe   hiiiler   aich.      Diuaes  geschielil 

t  bei  der  Bergfahn,  sondern  in  vii-lcn  Füllen  auch  lei  der 

Bei  lelKtrtT  tri»   indessen  der  Uebelstaud  ein,  daTn  Iwi 

1  vtirlcoinmt'ndcn  Hindern isseit,    wie    wpnn    diis  Dampfhtiot 

I  C*ti>d6  nnfliuft,  die  in  voller  Fuhrt  begriffnen  angehSnglen 

I  Ae  Militivdrm   noch    durch   den  Sirora  getrieben  werden, 

Btigt<irl»)ot    »uHaufen,    auch    gegenseitig    «n    einander 

Sin  können  nur,  wie  auch  hei  der  gewßhnüclien  Thalfehrt 

dnrcli    Anawerfen    der   Anker    enin  Slillstiuid    gebracht 

Benir  oder    diese  fassen    und    die  Schiffe   vor  denselben 

hl  der  ZuMaiumcastoIä  gemeinliin    schon    erfnlgt,     Es  ist 

1  der   Tlialfnhrt    besondre  Vnmicht    nöihtg,    und    vielfach 

•  Bnpnrletn«!)   auf  dem  Danipfboiit  an  Hakin    gf.hüngl, 

Zorflck schlagen    eines    seitwärts    vortretenden    eisernen 

t  Mgletch    fifTnen,    wndurch    die  Verbindung  mit  dem  nn- 

Seliiff  f;dÖBl    wird.      Uieses    kann    nlsdann    vor  Anker 

r  in  andier  Richtong  gesteuert  werden.     In  Sceiiitfen,  dii- 

■ftt  nnd  l)cpngt    sind,    wie    in  Neufahrwasser,    kiimmi 

,   dals    man    nicht    nur  vor    das    lu  bugsirende  Schilf 

»Ol  legt,  sondern  ein    «weites  Dampf lioot    noch    folgen 

■  glabrhlJUlti  dnrch  sWrke  Taue  rail  dem  geschleppten  Schiff 

I)«9  letjrte  llool  dient  niclil  runi  Schleppen,  sondern 

I  nur  das  Schiff  xiim  Stillsland,  ind(rm  seine  Ruder  xurück- 

Bobald    hfim  llcgcgnen    eines    andern  Schiffs    die  Fahrt 

wtn-den    tnuTs.      Anf    den     grorsen     Amerikanischen 

c»  kber  Shlich,  die  xu  sclileppenden  Schiffe  nicht  hinter 

topftxxM  >»  l<-gi>n   und  mittelst  der  Schlepptaue  von  iliesem 

I.    »ondern   sie  vielmehr    an    desaen  Seiten    xn 

md    sowiihl    vorn    wie    hinten  darnn  za  befestigen.     Ist 

LfBMhelu,    so    kann    dsN    erwShnie   Vortreiben    nicht    mehr 

Sobald  die  Räder  oder  die  Schrauln-  des  Dampfbools 

t  »cliUgen,  k<immt  der  ganze  Zug  tarn  Stillstand. 

■Id  die  Dainpbchiffalirt  auf  einem  Strom  eingeführt  wird, 

I  die  Anwohner    Aber    die   Beschädigung  der  Ufer  Bc' 
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schwerde  zu  fuhren^  und  zwar  oft  mit  vollem  Rechte,  indem  dies« 
Boote  einen  starken  Wellenschlag  erzeugen,  wodurch  der  Boden 
abgespult  wird.  Besonders  heftig  ist  derselbe  bei  der  Thalfahrt 
und  in  tiefem  Wasser.  Wenn  die  grofsen  Schleppschiffe  auf  dem 
Rhein  der  Niederländischen  Grenze^sich  nähern,  verursachen  sie 
eine  sehr  heftige  Wellenbewegung,  die  an  einzelnen  Stellen  nach 
dem  Yorüberfahren  noch  eine  viertel  Stunde  lang  anhält,  und 
augenscheinlich  die  ungeschützten  Ufer  stark  angreift.  Die  Swine, 
die  das  Frische  Haff  unterhalb  Stettin  mit  der  Ostsee  bei  Swine- 
munde  verbindet,  hat  seit  der  Eröffnung  der  Dampfschiffahrt  an 
verschiedenen  Stellen  an  Breite  zugenommen,  indem  die  unge- 
deckten Ufer  zurückgewichen  sind.  Besonders  heftig  sind  die  Ab- 
bruche, wenn  die  Boote  neben  den  Ufern  fahren,  und  dieses  ge- 
schieht nicht  selten,  indem  bei  der  Bergfahrt  diejenigen  Wege  ein- 
geschlagen werden,  wo  die  Strömung  am  schwächsten  ist.  Verbote 
dagegen  erweisen  sich  meist  ganz  erfolglos,  da  sich  nie  nachweisen 
läfst,  dafs  die  vorgeschriebne  Entfernung  vom  Ufer  nicht  inne- 
gehalten sei.  Eben  so  wenig  darf  man  von  der  Bestimmung  einen 
Erfolg  erwarten,  dafs  die  Böte  auf  längre  Strecken  nur  mit  halber 
Kraft  fahren  dürfen.  Zur  sichern  Steurung  ist  oft  die  gröisre 
Geschwindigkeit  unentbehrlich,  und  aufserdem  wird  die  Controle 
darüber  sehr  schwierig.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  die  Ufer  sieber 
zu  decken,  was  am  Preufsichen  Rhein  nunmehr  grofsentheik  ge- 
schehn  ist. 

Man  nimmt  häufig  an,  daDs  ein  durch  Ruder räd er  getriebnai 
Dampf boot  starkem  Wellenschlag  verursacht^  als  ein  Schrauben- 
boot und  empfiehlt  daher  die  Anwendung  der  letzteren  anch  aof 
Strömen  und  Canälen,  wie  sie  auf  offner  See  unbedingt  den  Vorsog 
verdienen,  weil  auch  bei  starkem  Seegange  die  Schraube  niemals 
vollständig  aus  dem  Wasser  tritt,  wie  die  Räder  auf  der  einen  oder 
der  andern  Seite  dieses  häufig  thun.  Auf  flachem  Wasser  verbietit 
sich  indessen  die  Benutzung  der  Schraube,  weil  dieselbe  die  notliige 
Kraft  nur  bei  einer  bestimmten  Gröfse  entwickeln  kann,  während 
sie  zugleich  ganz  unter  Wasser  bleiben  mufs,  oder  doch  nur  wenig 
darüber  vortreten  darf.  Jene  Voraussetzung,  dafs  sie  unter  gleichen 
Verhältnissen  weniger  Wellenschlag  erzeugt,  ist  aber  auch  xweüel- 
haft  Der  Nordholländische  Canal,  der  Amsterdam  mit  dem  Ehftn 
Nieuwen-Diep  verbindet,  wird  von  den  verschiedensten  SeeadiÜA 
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awur  ist  es  hier,   mit  Ansnulinif  weniger  Stellen,  i 

l>BBlall«t,  ruJl  voller  Krnn  zu  fahren.      Man  hat  dttbei 

io|;   geoMkRht,  data  Sehiffe  von  gleichem  Querschnitt  and 

Geschwinili);keit    mich   denselben  Wellensohlftg  verur- 

darrh  RiidcrrÄder  oder  rlurch  Schrauben  getrieben 

Hp   Wolle,  die  Tor  dem  Buge  des  Schiffs  sich  bildel,  iel 

diejt*nig<-,  welchp  der  treihenilo  Mosch  inen  thf^ü  i^riengt, 

f^lrfAliroDgen  beweisen  nuch,    duh,    wenn  letxler«  gnni 

■  gßtr  nicht  irnf  WttUenbewi^mig  wirken  können,  dennoch 

grAbrer  Cie^ai'liwindigki'it  deti  Buotä  sehr    beflig  eintritt. 

VicheD  Csnnlen  in  F.ngland  eiiigeluhrten  Schnellbßte, 

lieb    ßir   äea  Personen  -  Verkehr  bestimtnl,   die    von   drei 

rrden,  welche  man  fortwährend  in  starkem  Trah 

t  in  Cwierc  erhiUt,  bilden  Welli-n,  die  nach  der  Milthpi- 

SeoU  HusHcll*)  sogar  nach  dem  Stillsland  der  Böte  nnch 

itl  Dratecbp  Meile  weiter  laufen, 

«o  etwMgte  auch  ein  kleincB  Dampfhoiit,  dorch  Reaelinn 
iTfilob»  eitiM  den  Schiffahrts-Cansl  liei  Berlin  possirle. 
tr  he&igen  WelleoBchl^-  Zur  Erklärnng  dieser  Art  des 
nag  daran  erinnert  werden,  dafs  das  Wasser,  welebes 
kein  Druck  in  eine  mit  einer  Seitenöffnung  versehne  Röhre 
«b  diese  Oeffnung  entweicht,  und  dadurch  das  Gleich- 
ler Pr«asiingeii  aufgehoben  wird.  Es  bildet  sich  also  ein 
»f  die  d«  Oeffnung  gegenüber  befindliche  Röhreuwand.  der 
ainer  entsprechenden  Bewegung  henutit  werden 
Im  Sc^erschen  Rnde,  das  durch  diesen  Druck  gedreht 
t  Buu  hiervon  bereits  seil  langer  Zeit  mm  Beirieb  von 
»  Oebraach  gemacht,  im  Reactions-Bool  ist  dasselbe  [*rin- 
LnwenJung  gekommen,  und  wenn  diese  neue  Er6ndung 
peh  noch  keine  bedeutenden  Erfolge  gezeigt  bat,  so  dßrfte 
M««ui]er  Anordnung  wegen  der  besonders  einfachen  Ueber- 
llffr  Krifl«  doch  nährre  Beachtung  verdienen. 


bar    dio    WcUen    tut  Gewiuiecrn 
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§.  58. 
Die  Warpschiffahrt. 

In  neuster  Zieh  hat  eine  eigenthümliche  Art  der  SchifFahrt  auf 
Flüssen  und  Canälen  vielfach  bereits  Anwendung  gefunden,  mul 
dehnt  sich  gegenwärtig,  wie  es  scheint,  auf  alle  frequentem  binnen» 
landischen  Wasserstrafsen  aus.  £s  wird  nämlich  auf  die  Sohle 
derselben  eine  Kette  oder  ein  Drahttau  versenkt,  und  hieran  sidit 
eine  Dampfmaschine  an  Bord  des  Warpschiffs  dieses  nut  den  daran 
gehängten  Lastschiffen  fort. 

Eine  ähnliche  Art  der  Bewegung  kommt  bei  Seeschiffen  tiqI- 
fach  vor.  Man  bringt  nämlich  einen  Anker  in  der  Richtung  ans, 
wohin  das  Schiff  verlegt  werden  soll.  Das  Ankertau  wird  um  das 
auf  Deck  stehende  Gangspill  geschlungen,  und  indem  die  Mann- 
schaft dieses  dreht,  erfolgt  die  beabsichtigte  Bewegung.  Ist  die 
Entfernung  grölser,  so  wird  ein  zweiter  Anker  ausgebracht,  und 
das  Tau  desselben  wieder  um  die  Winde  geschlungen,  sobald  man 
sich  dem  ersten  Anker  nähert.  Auf  diese  Art  kann  die  Bewegung, 
die  freilich  nur  sehr  langsam  ist,  beliebig  weit  fortgesetzt  werden. 
Dieses  Verfahren  nennt  man  Warpen. 

Jene  vorerwähnte  Schiffahrt  bei  Anwendung  von  Ketten,  die 
mehrere  Meilen  lang  sind,  wird  bei  uns  gewöhnlich  mit  der  Fran- 
zösischen Benennung  Touage  bezeichnet.  Diese  bedeutet  aber 
nichts  Andres,  als  warpen.  Je  nachdem  eine  Kette  oder  ein  Seil 
benutzt  wird,  gebraucht  man  auch  die  Ausdrücke  Kettenschif- 
fahrt oder  Seilschiffahrt.  Die  obige  Benennung,  aas  der 
Seemanns-Sprache  entlehnt,  dürfte  wohl  der  passendste  Deataehe 
Name  dafür  sein. 

Die  Französischen  Schriftsteller  sagen,  der  Marschall  Ytm 
Sachsen  habe  schon  1732  das  Warpen  bei  Flufsschiffen  angewendeti 
doch  sei  es  erst  1820  zum  regelmäfsigen  Betrieb  der  Schiffe  anf 
der  Saone  bei  Lyon  benutzt  worden.  Das  Verfahren  stimmte  da- 
mals sehr  genau  mit  dem  auf  Seeschiffen  üblichen  überein.  Ein 
Anker  wurde  bei  der  Bergfahrt  in  einem  Boot  ausgebracht,  dal 
gewöhnliche  Hanftau  desselben  angewunden,  und  ehe  dieses  einge- 
holt war,  brachte  man  einen  zweiten  Anker  aus,  und  so  fort  Der 
Unterschied  besUnd  nur  darin,  dafs  die  Winde  durch  einen  Pferde- 
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S^>0«1   in    B«W(*t;Dng  geselzl   und    an   das  WurpsctLiff  iindre  Schiffo 
"liXnjp  wann. 

Sfhfiti   eiaige   Jfthre  früher,    wahrBcheiiiliuh    1S18,    halte  der 

-  ^■'zekhm-te  MaschincnbHiicr  L.  G.  Treifininiis  das  erele  Dampf- 

1,1.   wt-lchea  die  Wcaer  bpfiilir,   mit,  einer  Vorriehliing  versehn, 

1  l»e  nn  die  jetal  öblichon  Methoden  des  Wan'^"»  ^iih  viel  nSlier 

'ilitofB.     Uic  I)ntnpfRia«pliine  war  niimlicli    tu  schwach,  um  das 

<;    in   den   dHiniiU    noch    zahlreich    vnrhaiidiieii    Stromschnellen 

<'ifsuiriftiii.     Oberhalb  aolcht-r  Stelle  war  daher   ein  Anker  ans- 

'  ■ju-ht    und    das  Tau  desselben   reiulile  bis  unterhalb  der  Sfriira- 

'■llr,  wo  •.■»  an  einur  ßuoyt.'  (einer  leeren  Tonne)  befestigt  war. 

i.>td   dua   Lampfhoot  dieSD    erreichte,    wurde    das  Tnii   anf  die 

"(Je  geirgt,  die  Verbindung  der  Dampfmaschine  mit  den  Ruder- 

..■n»  an^biibeii  und  diejenige   mit  der  Wiiidi'   durch  Einnicken 

-  Orirfeliea  diirgeHt«llt.      Alsdunn  bewegte  sieh  das  hnot  zwar 

>:*.ani.  «b«r  doch  sicher  gegen    den    heftigen  Strom,  bia  in  der 

i,.-  d<^H  Ankers  das  Tau  abgoworfen  und  die  Kuderräder  wieder 

iti-irieti  ReselKt  wurden. 

Helm  gewöhnliche«  Rudern,   wie  aoeh  bei  den  Ruder-RSdern 

.1  Srhrauben  det  Dampfbflte  werden   die  l'ahrwuge  hewegr,  in- 

■  ■  riäehen  gegen  das  Wasser  stufstn  und  dJeei'«  dadurcJi 

,_•,  setBter  Richtung  fortgeschnbnn  wird.     Der  Drnck  wirkt 

.    .i^f  einen  festen  KArper,  vielmehr  auf  das  leicht  beweg- 

I.-  \V(i-ier.     Di^es  weicht  daher  aus  und   ein  grolaer  Theil  des 

■ii'-flbten  Drncks  wird  nidit   nitf  die  Bewegung  des  Boots,  son- 

■  ni  Ulf  di-?  Itrzeagimg  von  Wirbeln    und  .-uidern  iiarliellen  Strö- 

muai^  int  Wa*»or  verwendet.     Der  Verlust  au  Kraft  ist  aber  um 

w  irAboT.  je  slfirker  die  Slrömung  isL     Den  Matrosen  und  Biiols- 

i  ist  dieaes  bekannt.     Wenn   sie  eine  heftige  Strömung  fiber- 

«n,  »o  bcDUUciii    sie  die    Ruder   oder   Rieme    nicht  in 

nliober  Art.  »indem  »ie  heben  sie  aus,  stofsen  sie  gegen  den 

I  ae.hSe.ben  gegen  diunen  das  Boot  fort.     Der  grofee  Vor- 

Warpt-na  vor    dem    Gebrauch    von   RaderrSdern   odcr 

Ubra  heitieht  eben  darin,    dofs    das  Ankertau  oder  die  Kette 

1  BtQlxpunkl  xum  Portschieben  de!«  Boots  bietet,  und  nur 

il  die  Fahrt  de»  lelKlcrn  das  Ausweichen  des  Wassers  erfordert, 

I  dW*«a  in   Bewegung  gesetzt.     Man  liut  gefunden,   dafs  beim 

itrii   M)   Proceiil    deijenigeu   Kraft    erspart  werden, 
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bei  Rader- Rädern  oder  Schrauben  erforderlich  ist,  um  demselben 
Fahrzeug  die  gleiche  Geschwindigkeit  zu  ertheilen.  Diese  Ersparang 
tritt  aber  schon  bei  der  gewöhnlichen  sehr  langsamen  Bewegung 
der  Warpschiife  ein  und  steigert  sich  in  hohem  Grade  bei  grö/sern 
Geflchwindigkeiten. 

Die  zum  Betrieb  des  Warpschiifs  versenkte  Kette  oder  Draht- 
seil ist  um  gewisse  Winden  geschlungen,  und  indem  letztere  darck 
eine  Dampfmaschine  gedreht  werden,  so  bewegt  sich  das  Schiff  und 
schleppt  zugleich  die  daran  angehängten  Frachtschiffe.  Die  Kette 
oder  das  Seil  ist  gewöhnlich  mehrere  Meilen  lang,  während  an 
den  beiden  Enden  andre  liegen,  die  jedoch  mit  den  ersten  nicht 
in  Verbindung  stehn.  Die  Fahrt  des  Warpschiifs  beschränkt  sich 
am  passendsten  auf  eine  Kettenlänge.  Es  geht  also  an  dieser  bin 
und  her,  während  es  beim  jedesmaligen  Beginn  seiner  Fahrt  die- 
jenigen Frachtschiffe  aufnimmt,  die  von  dem  benachbarten  Warp- 
schiff  herbeigeschleppt  waren,  und  giebt  diese  später  an  das 
folgende  ab. 

Auf  Flüssen,  namentlich,  wenn  die  Strömung  stark  ist,  wer^ 
den  die  Frachtschiffe  gemeinhin  nur  in  der  Bergfahrt  geschleppt, 
während  sie  in  der  Thalfahrt  mit  dem  Strom  herabtreiben«  Das 
Warpschiff  fährt  also  meist  ohne  Anhang  zurück,  es  ¥rird  dabei 
aber  nicht  umgewendet,  sondern  behält  dieselbe  Richtung,  die  es 
bei  der  Bergfahrt  hatte.  Es  ist  daher  an  beiden  Enden  gleidi 
gestaltet  und  vorn,  wie  hinten  mit  einem  Steuerruder  versebn. 
Beide  Ruder  werden  auch  zugleich  gebraucht,  um  die  nöthigen 
Wendungen  zu  machen  und  um  das  tiefste  Fahrwasser  zu  verfolgen. 
In  letzteres  legt  man  zwar  die  Kette  oder  das  Seil,  es  kann  jedoch 
nicht  verhindert  werden,  dafs  dieselben  in  gekrümmten  Strom* 
strecken  seitwärts  fortgezogen  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist 
eine  kräftige  Steurung  dringend  geboten.  Solche  läfst  sich  aber 
auch  mittelst  der  beiden  Ruder  sehr  sicher  erreichen,  wie  rieh 
dieses  namentlich  an  dem  Warpschiff  zeigt,  welches  von  den  Paek* 
häusern  in  Magdeburg  die  Schiffe  in  dem  engen  und  sehr  scharf 
gekrümmten  Fahrwasser,  und  zwar  theilweise  in  sehr  heftiger 
Strömung,  bis  Bukow  schleppt.  Das  Verschieben  der  Kette 
wird  vorzugsweise  bei  der  Rückfahrt  des  Warpschifiis  wieder  aoi- 
geglichen,  indem  dasselbe  alsdann  einen  geringem  Druck    auf  db 
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ibt.  lind  rlJBw-  dmfarr  tiei  ricbli);cr  Stciiniiif;  wieder  ii 
Linir-  Knrückgebnu:hl  werden  kitnn. 
varth'-ilhitli  die  Warpschiffnhit  »iich  iinhedingt  ist,  so  I 
Eh  die  tlnbri  vorknmn) enden  Ueh^lslände  nicht  iinsr-  | 
ät>en.  Zitnilrbst  ist  xn  lieaierken,  daU  die  Utttei-nebmer  J 
ilUchaf),  die  solche  Fahrt  beircibt,  jedr  Concarreti«  j 
it,  dit  nnmriglic.h  in  den  vielt'aih  nehr  engen  PAhTriniicn  | 
Crltpn    oder  Seile   neben   einiwuler  gflegt  vfi-rdi'n    dnrft^n 

dum    Fall,    diUs    hiiTKii    der    iifitliige    Ritiini    vorliniideit  I 
»,  verbi«l«t    »icli    dieses  diirrh  dir  ßtisorgnira,    dafs  triebt 
K    Kuf  die  andre  niedersiithen  künnltN  wodurch  die  PhIiH 
t  Scliiff»  (fohenimt  würde.     Sudiuiii  wird  der  Betrieb  v 
lie  an  «inein  ([uer  über  den  Strom  gi^npiiniilt^ii  Seil  bewf^  I 

bei  BlnISbruug    der  WnrpxcliilTnlin    iinmöglich.     Eh  fehlt  | 
bt  ma  Tonehtiigcn,  die  Warpkerte    vur  dem  FälirEeil. 
t  3lM*r  dertidb«u  liegen  mufs,   fallen   zn   \metü  und  spiiter 
utaanebnien .    doub    sind    die    nuvermeidiieben    8lörungen 

gntb  und  txt  bedeukh'iih,  uls  dafs  tuua  davon  Gebrftui.'b 
kSnnie.  Es  bleibt  seblieftilich  nur  übrig,  alle  Fähren  mit 
itBogCFii  zn  veraebn  und  die  Beslinimung  zu  rjeffen,  dafa 
n  boim  Vorflbergaiige  eines  Warpeehiffs  immer  nu  dem- 
Gftr  li^en  inÜH«D>  welches  der  Wnvpkclle  gegenüber  sieh 
.  Dinea  Aendening  ist  aber  oft  für  den  Betrieb  der  Fähren 
Bacbtbeilig,  ärna  iiiin  schnellen  Gieren  gehürl  eine  kräftigo 
tg  in  der  ganien  Breite  des  Flusses,  die  in  vielen  Fällen 
lil  danrttJJrn   Irifst. 

ft  Zi«bn  dner  Fähre  am  schlaffen  Seil  Ton  einem  Ufer 
tämra  i«  ein«  An  von  Warpscbiffahrt,  und  in  der  That 
I  dif  djü>e!  grlrnffnen  Anordnungen  zuweilen  sehr  nahe  mit 
Ibcrtm.  In  England  bestanden  schon  vor  der  Ausbildung 
^|weblffabrt  dergkidien  FAhren,  die  dnrch  Dampfmajschineti 
p  WBidvD.  Dil-  Älteste  derselben  wurde  bei  Diirtinoath 
pMhtre  Gker  den  Dan  ums  Jahr  1831  eingerichlet, 
htm  «pil«r  baute  Rendel  eine  soUbe  über  den  Hamuaze 
p  TiHpoiDl  in  Cbruvallis  und  Devunpon.  Bei  HochwHoner 
hun-  die  Emfemung  zwischen  den  beiderseitigen  Ufern 
tb  und  die  Tiefe  an  einer  Stelle,  welche  die  Fähre  passirte, 
Z'inri    Keirich  iler   letalem    waren  «wei  Kelten  aus  t 
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zölli^i^ii  KiKonflt.äb(*n  quer  über  den  Strom  gezogen.     Um 
in  mn^i'uivSMwr  Spannnng  fortwährend  zu  erhalten,  waren  sie! 
Uli   h(!i(l<>ii  Kndcn   unwandelbar   befestigt,    sondern    das   eine 
jfcl(T  K<*tt<!  lief  über    eine  Rolle  in  einen   Brunnen   und 
mit  ilriii  (iowir.ht  von  5  Tons  oder  ungefähr  100  Centner 
Auf  iM'idfMi  StMtoii  des  Fährschiffs  befanden   sich  gafeeiserne 
von   S    KiiPm   Durclinicsscr.     Dieselben  wurden   durch  eine 
nui.sc'liinc  b(*wo{;t  und  waren  mit  Rillen  versehn,  welche  den 
frJitMlrrii   cnlsprecliond    abwechselnd   verbreitet  und  vertieft 
HO  d.'ifs  iWv  KvUvu  sichiT  ^cfafst  wurden  und  nicht  gleiten  k( 
IOh  niuls  nnci)  biMnorkt  worden,  dafs  diese  Fährstelle  nicht  nart 
Htnrkt'u  Strömung  bei  Fluth  und  Ebbe,  sondern  auch  einem  so! 
ti^iMi  WrlltMiMfiilaj;  ausgesetzt  ist,  dafs  die  in  der  Nähe  ank< 
grofst'u  Sfliiffo  oft  vortreiben.  *) 

Mino  andro  Fahre,   die   dieser  sehr  ähnlich  ist,  vermittelt 
Vrrkoiir  iibor  dio  writo  und  tiefe  Meeresbucht,  Southampton-Wl 
ifiMiannl. 

Als  dio   W'arpscliifTahrt   vor  etwa  fünfzehn  Jahren  zuerst 
uiohrortMi  FIussimi    in  Frankreich   eingeführt  wurde,    benutzte 
j;«« w Ö h n I i o \\v  Kot! o n.     Fi*.  24 S  a  auf  Taf.  XXXI.  zeigt  m 
Ansii'bt  \oii  obon  das  Boot  ViIIe-do-Sen$,  das  zum  Schleppen 
SohitYt*  nnt"  dor  obor«  Soino  im  Jahr  1>*(»0  erbaut  wurde. **)  Etf: 
oin  oisoruos  1mv>t.  l'^'^  Fnls  laus:.  28^  Fufs  breit.     An  beiden 
i<t  OS  mit  S:o',:orrudorn  vorsehn,  die  aber  wegen  der  darüber  li 
dor.  Ko::»*r,  r.ioi'.i  in  iowöhr.Mchor  Art  bewegt  werden  können, 
»v.^V-   v.,:  >„•  ii:imi?U'!l\ir   ":ltr  lioni  Deck  niii  je  einem  horia 
K.-i.!  %. -V-.-.-.o.or..    .;:.:  :".St  i::i'>^!<    *o  wie  nl»er  ein  gleiches  an 
V*"*  X.    ,'••  s   Vi'r::.>vA^::    R'.iitrr.idos   i*i    eine  Kette  gescfali 
.:•»•  •■•  w*.\'  Vvrr'.ctV.r.j^*:-.  S"'i;r  Ril'.rr.  fest  eingreift  and  daher 

^■\         4«      ■■  ^«1 


l^  .■    >V  ■.  ,:/.    v;\-;     ,iit-    NVsrikene    fk&T,    besteht    aas 

■  <    Da-*:hmes*er.     Aaf  dem  Mi 


d 


:1' ■■  K:llerj.   »«^rin   die   Kette  fii|| 
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u.fr  um  ein«D  Hnlbkreü.  Eine  Ueberkreuxuag  beim  L'ebergung 
I  t  diclic  ftlaif.  Di«  Ki-He  wini  abi-r,  weiiii  sie  auch  nur  üYittr 
Rnicn  lüufl.  NO  (vHt  gehalten,  d&Ts  aie  nicht  gleitet.  An  üt^u 
I  —tt  bei(l«r  TroluintilH  befinden  sich  gleiche  Zaliiiiüder,  in  welche 
tp>m^;illI.ch(lftlil^he8  GeU-icbe  eingreift,  dna  von  ileu  bi-iilfU 
::ipl'(uucliiiien  in  Uewegnng  gesittxt  wird.  IlieriJurch  w<-r(l>'n 
>'.-  Tnitumeln  in  gleicbur  Richtung  gedreht,  und  da  >ue  gleiche 
.;«■>  babdu,  HO  wird  ilit^  Kette  in  allen  Punkte»,  wo  sie  aufliegt, 
.leiclivr  Weide  angesogen. 

IM«  Kettei  welche  aus  Rundeisen  von  10^  Liuien  Stärke  ge- 

I  L.iied«!  ist,  wird  Qber   das  Deck   in  xwei   mit  Eisen  gefütterten 

iiiiii    von  den  obeni  Scheitel»   der  beiden  Ti-onimeln  bis  gegen 

Enden  des  Uout»  bin-  mler  zurückgefübn.   niun  läTst  sie  aber 

iii  Bber  den  tinfi,  frei  lierabfallen,  weil  sie  sonst  die  Ruder  fasseo 

iiiie,  vielmobr  tretet  sich  die  Führung  an  jedem  Ende  noch  über 

I'  twultf,  iind  zwar  ein«  bewegliche  Rinne,  fort     Jede  der  letxtem 

*a  nat:  im  D«ck  stehende  Achse  befestigt  und  ruht  au&erdeai 

iwn  kleinen  Rollen,  die  auf  den  Kreiaacbieuen  im  den  Enden 

L)«ck«  taufen.     Zur  Vermittlung  des  Uebergungs  der  Kette  aus 

intea  in  die  bewegliche  Rinne  sind  neben  jener  Drehungsachse 

'  u  iwni  niedrige  vcrticale  Rollen   aufgestellt,   zwischen  weichen 

>'    K»tln  lii^l.     Indem  man  die  äuisarn  Thcile  der  Rinnen  beweg- 

>'li  oiadu«,  was  bei   amiern  Bolen   nicht  der  Fall  ist,  su  wurde 

1   Ver »ehielten    der   Kette    auf   dem   Grund    wesentlich 

Die  Figur  stellt  dtts   Fübrzeug    vor,    wie    es    in  der 

l  dea  Pfeils  iu  einer  scharf  links  gekehrten  Krümmung  sieh 

B«id«  Budej-  «ind  so  gestellt,  daTs  sie  da»  Boot  nacli   der 

I  Seite  drängen,  wAhreitd  die  bewegliehen  Rinnen  der  Rich- 

r  Kette  folgen. 

der  beiden  Dampfmaschinen    entwickelt  20  Pferdekräfle, 

seixen    gern einsc häßlich   jenes  Getriebe    in    Bewegung. 

I   kfinnen  jedoch  durch  Einrücken   andrer  Zwischenräder 

le  Geschwindigkeiten  gegeben  werden,  so  wie  uucb 

Ladli«h  die  Drehnog   beliebig  in   einer    oder  der  andern 

dargestellt    werden    kann.     Die    gröfstu    Geschwindigkeit 

I  fiohiff  ohne  Anhang   iu   stehendem  Wasser  annimmt,  mifst 

i  Hvlii  in  drr   Stunde.     Gegen   den   Strom,    und  besonders 
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wcriTi    mehrere  FrachtschifTe  angehängt   sind,    bewegt  es  nc 
\w\  lfin^Mamf*r. 

FI^.  248  /;  zeigt  ein  Wurpschiff,  welches  sich  von  den 
g(Mi  w<'H(^ntlich  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Kette  nicln 
die  ganzem  zu  durchfahrende  Strecke  des  Flusses  gezogen  isl 
dcrii  nur  unter  dem  Fahrzeug  auf  dem  Grund  aaf]ie{ 
tritt  dabtM  d(*r  wesentliche  Vortheil  ein,  daCs  man  die  kl 
hingt'  Kfttt^  entbehrt.  Robertson  liefs  sich  im  Jahr  1858  an 
Kiiirichtuiig  in  Kngland  ein  Patent  ertheilen  und  zeigte  dur 
VtM'surh  mit  einem  Caualschiff  die  Brauchbarkeit  seiner  Erfini 

Ks   ist  eine  Kette,   deren   beide  Enden   verbunden  sind 
eine  MogiMiannte  Kette  ohne  Ende.     Sie  ist,  wie  in  Fig. 
wiediT  mohrftich  über  zwei  Trommeln  geschlungen,  die  voi 
Dmnptnntsoliine  in  gleicher  Richtung  gedreht  werden.     Diese 
mein   stolm  aber    möglichst    nahe    am    vordem    Ende    des  i 
diunit  die  Kette,  wenn  sie  sich  hier  abwindet,    von    selbst   ; 
Stahle  des  Canals    herabfallt.     Indem  sie  in   hinreichender 
auf  dieser  liegt,  bildet  die  Reibung  einen  so   kräftigen  Wide 
dals  das   Schitf   dagegen   fortgezogen   werden   kann.    Um  c 
rülirung  möglichst  weil  auszudehnen,  erstreckt  sich  eine  Rio 
einer    Kolle    am  F.nde    über    das  Hintertheil    des  Fahrzeogi 
Kiiie  liegt  in  dioser  und   wird   durch   sie  so  gefuhrt,  dals  . 
dem  Kuder  nicht  in  Herührung  kommt.     Aus  dieser  Beschr 
>\io  avioh    aus   der  Zeichnung,    ergiebt    sich,    dafe    das  Schi 
\oMi  )*c;o)^cn  wini.   wenn  man  die  Kene  unter  demselben 
er.t4:cj;c:'.^csi'tx!on,  durch  den  Pfeil  angegebnen  Richtung  an! 

Kx*Stis.x\  b:i::o  mit  dieser  Vorrichiung  ein  Schiff  von  'i 
\  ;;i'.jio  •.■.:*.v^  7  Fv.iV  Bre*:o  versihn.  Von  der  Kene  wog  derli 
K;;^  i-.;!' i'  7  P:V*"d.  .;:■»:  i*s  «;r«sb>:vb.  daTs  wenn  66  FuCb  de 

rti'.l    0<T    ^.\^  !';,/.>.  :-.';;     Ia^vV,     S'.r    b; :    ctTIrm    Zog   TOD    ^Sii   PfnB 

;  xV.i  w.  hc\^ci:\'.:\c  *:vst*x:  w  Girier:.     Das  Schiff  fahr  mit  d 
>»\>»-v,v.ik«'':  ^**v   *   V  >  '.*-  McflrT.    Izi    oer  Stande.     Es  lie 

~-,   u:-.i   m^r.::  d^e  Maschine  plocdid 


>.    >,"r.  >  t>  :v«r  tTWA   ZÄ    sieiDe   halbe  Lin 
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>  /..«^Mi^     V«L  TTO   ■«.  ML 


58.  Die  Wiiipschiffahi-t.  111 

zt  -wegfrn  tiea  Fortfalls  der  langen  Waipketl«  höchst  be- 
-'■•'•'Tth   Isit    in    Anwfhiliing  gekoaimon  suiii,   doch  ist  darübitr 

Nätm-«^^  bvkiuinl  geworden.  Jedi^nfHlls  iai  sie  imr  bruiiuh- 
'ftia     die  Tivfo    Helir    gleichmäreig    und    nicht  grols  ist. 

iam   Er»te   Dicht  der  FaH,  so  hÄtie  die  Kitlt^  nnf  den  Uuuben 

■  II  viiit!  XU  f^mDie  Längp  imd  würde  smiavh  nicht  Inng  uns- 
.'  11.  Aundt^rti  ktninpenWMSp    naf   der  Htble   liegeu.     Uuim  Aii- 

■  xlip-  AiizJutiti  wjtide  sie  duber  nicht  Hngleirh  den  nfiibigtrH 
-tand  leiBlen,  sondern  eie  möTMe,    i-bc    diesus    gcschiebl.  xa- 

■  I  lii  drr  orforderlii^hen  Lunge  gi^streckl  werden,  und  djt; 
:i    »prwcndflln  Kriift  würe    für  dip  Bewi^gung  dea  Schiffs  ver- 

Br.i  jcnotn.   viin  Riibcitgnn   angeatvUteii  Versuch  wurde  be- 

•      dals   da«  Bohiff  eben  «o  schnell  Tortgiiig,  wie  die  Kulti:  an- 

Jpu  wunltf.     Hie  Clin ulsl recke,  die  miui    benuiile,    balle  alHO 

-"iiT    ifleirliinülVig    Tiefe    und    die    Rette    die    entsprechende 

Wird  die  Tiefe  alicr  grörsi?r,  »o  veritiiaderl  sich  die  Länge, 

<  li'-T    >ii(!  Kette:  nuf  dein  Oruud  liegt,  dieses  geschieht  auch, 

"tf.  lAngre  Kellp   w£h]l,    weil   der  beim  ÄDiiebn   der 

':.rw  Theil   derselben  sich   vergrölse«. 

'^ii-jMündo  sind  wuhl  Ver*nIasMüng  gewesen,  dufc  diese 

"Juui>g.  die    ihrer   Eiurtidiheli    wegen  gewifs   Berücksichtigung 

iitoi,  ftti  wvnig  Eingaug  gerunden  hat,   dafs  sie  last  unbekniinl 

i.i.   i.i       Dagegeu  hat  die  Warpsihiftiibrt  in  neuster  Zeit  die 

^'  iideriuig  erfahren,  dat  mtui  statt  der  Kette  ein  Umht- 

Nolile  des  Flur^betts  legte.     Der  grolae  Vorzug  dieses 

!  '   vor  dem  frühem  besteht  in  der  Wohlfeil heit.  da  da« 

<  -   Drahtseils  nur  den  siebenleo  bis  sechsten  Theil  den 

<r  Kette  von  gleicher  Lüng;e  und  gleicher  Widerstände- 

'  [  [igt.     Diesw  rührt   theiU  von  der  gröfeem  absoluten 

-   Dribte  nnd  theiU  davon  her,   diifs   beim  Scbmiedeu 

;   i-ht  vnrstecktu  Fehler  vorkommen,  welche  die  Feslig- 

)i  Terniindcni.     Oie  Kette  kostet  diirchschnitüich  vier- 

:<  ilaB  I^ralillau.     Dusu  kommt  »'>ch,    dafs    die    Ketle 

illen    wie    beim    Anheben    aus    dem   Unind   sich    leicht 

.Jt<r    Bogpnunute  Kinke    schlügt,    das    heibt,    einneble 

•i.'b  uleiil  lu  di«  Richtung  der  Kette,  sondern  ste.llen 

1.   .     .  .    wodurch  leicht  ein  Brach  verunlufst  wird,  nucli  die 
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Ki'tie  in   die  Rille  iiiclit  n^gelniäfsig  sich  einlegt.     Bei  dem  steifeo 
Urahitaii  kann  v'mm»  solche  Unrcgelniäfsigkeit  nie  vorkommen. 

Hrfiohe  können  so  wenig  in  dem  Seil,  wie  in  der  Kette  nn- 
Ivdini;!  vermieden  werden.  Für  letztere  hat  man  besondere  Schu- 
kon  in  Hereit^^ohatt ,  die  eingeschaltet  und  durch  Schrauben  ge- 
>\"aioNion  werden,  dieselben  unterbrechen  aber  die  Gleichmäfäigkeft 
vier  Kette,  und  wenn  man  in  solchem  Fall  ein  gewöhnliches  Glied 
einsot/en  und  durch  volUtändiges  Schweifsen  schliefsen  wollte,  so 
würvle  dieses  einen  sehr  langen  Autenthalt  verursachen.  Wenn  du 
Seil  in  dicM'r  He/iehung  auch  keinen  Vorzug  hat,  so  steht  es  doch 
dvr  Koiio  nicht  nach.  Man  dreht  die  einzelnen  EisenfSden  beider 
Kr..:cn  auf  einige  Fuls  Lange  auf  und  sciilingt  sie  regelmäfsig  in  ! 
t'iiijuuiiT  oder  splilVl  sie  zusammen  wie  Hanftaue. 

P,i*  Orahltan.  welches  Itir  die  Warj)8chifFahrt  auf  der  Maab 
«^rschon  der  Mündung  der  Sambre  und  Luttich  versenkt  wurde. 
«*r  ^4  Meilen  lang,  während  die  Länge  des  Fahrwassers  noch 
*t:vh:  \oll  9  Meilen  maaiV.  liewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  die 
WitAuuujcn  des  Seils  oder  der  Kelle  eine  Mehrlänge  von  4  bis 
>  IVvt:;:  iHHÜngen.  IVr  Pun'hmesser  des  Seils  war  11,5  Linien 
AvJ.  OS  bestand  aus  At  Orähun  von  1,3  Linien  Starke.  Seine 
*.-*K*imo  Fosiigkeii  stellio  sieh  naeh  den  Proben  auf  29,000  Pfund, 
,>r  Zug,  dem  es  ausg<*set/i  wird,  beträgt  aber  wenig  über 
*v\V  Irland. 

Mit  Uueksiehl  auf  die  Hauer  scheint  die  Kette  vor  dem  Draht- 
M^l  den  Vorxug  zu  halHMi,  doch  ist  die  Benutzung  des  letztern  zn 
nou.  als  dafs  man  ein  sichn*s  l'rtheil  darüber  schon  sich  bilden 
kiiunte.  (lewiCs  darf  man  aber  mindestens  «'i-  bis  G-jährige  f)auer 
orwarUMi.*) 

Indem  die  Glieder  der  Kette    abwechselnd    in    einer    und  der 
mimK^ii  Uicbtnng  vortretiMi,  so   läfst  sieh  eine  solche  in  den  Rillen 
lUit  Ui«M.]tjn«:l#Dea  Trommeln  leicht  so  sicher  fassen,  dals  ein  Gleiten 
mtHt*n^itKt  HiL      Beim  Drahtseil    findet    die^i^s  aber  um  so  weniger    . 
rijirt.    A^  ^.nA  •>.wrflache  mit  der  Zeit   sich    sjlait  abschleift    Um     ; 

jumsuic   eines  von   der   Dampfmaschine  getriebnen    ; 


tnipüi«»    sind   grolsonthoiU    aus   dem  Schriftchei 
riuutji    *ur   cahU    Nc'MiViyu«,    stieme  JlemÜ. 
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riuüphu,    mof«  IcUtfTM  mit  besoDiieren  Vorrichtungen  ver- 

Bcitn     Fcwlcrschi?!)    Rade,    tlas    zum    Fa**9en    de» 

I-    i^tiwühnlicli  bcnuUi  wird,  geschieht  dieses  duilurch,  daia 

.    worin      dns   Seil  «ich   einlegt .    durch    eine  grobe  Anialil 

<',>t>*!apiuu-mi     gebildet    wird.       K&    tießuden    sich  deren    bis 

'■^i  oft   nucb  inebr  im  Uinlang  des  Riide«.    Die  wesenÜtL-he 

Lig  iJrrseUH^u    xeigt  Fig.  24K  li.     Jede  Kluppe    dreht    sidi 

■l«rkc    eitivriii-  Jidisc,    dneli    mur>j    tluliir  gesorgt  werdeo, 

Kliip|>en    nicht  xii  Weil  siiirückfalleii,    oder    die  Rille    sich 

'..  ilkCa   d«s  H«il  iiichl  mvhr  von  ihnen  gefarat  wild.     Nimml 

-   A\r   htf.T    ft<'-3ieicbncle  Luge   gegen  die   Achsen   der  Klappen 

-it-'h  d<tr  Druck,   den  e«   in  rudialür  Richtung  gegen 

.    in  xwei  »t&rke  Seitenpreüaungen    auf  jene  Achsen, 

um  den  drillen  Tbeil  grüfser  ist,  ol.s  der  erwähnte 

L.  ui.rtT  i^i  aber  nicht   unbedeutend,    indem  er  nieht  nur 

<<-rwicbl  dea  »jigehobne^i  Seil»  eutopriuhl,  sondern  auch  durch 

;;   tnr  Funbewegung  den  SdiUTs    versIÄrkl  wird.     In  dieser 

'  i'-^KIappenpsar  das  Seil  sehr  sicher,  und  Uiesümml- 

li^  gleichxeitig    wirken,   halten    ea   so  fest,  daTs  es 

il'-n  kuiu.     Sobdld    aber  das  Seil  üine  Richtung  au- 

der   Drnck  auf  dua  Rad  aufhfirt,   su  wird  es  auch 

.  [-11  nicht  mehr  gehalten,  und  di«ee  öffnen  sich  sogar 

1  >    ilw    abw&ris  gekehrten    Hälfto    de»  Uinfaugs    vom 

*>4cii  Fig.  ^4H  c  hofHDden  sich  Ju  der  Mitte  des  Warpschifis,  und 

-i.i  'v.iK-  desselben,  drei  RfiUur.     Dan  mittlere  ist  ein  Fowler- 

I  die   beiden  andern   mit    tesleu  Rillen  versehn  sind, 

'  I     uiid  AbfQlirung  des  Seils  dienen.     Das  erste  wird 

iv  Dampfmaschine    in  Bewegung  gesetzt,  damit  aber 

ti'rn  Ktidor  dos  Seil  gehörig  aufnehmen,  so  wird  es 

1  ilnrch  Ewci  Rollen  zugeführt,  die  frei  herabh&ngeo, 

Itichtong,  die  das  Seil  nach  Unisländen  hat,  dasselbe 

Da«  Schiff  ßhrt,  ohne  gedreht  2u  werden,  ubwecli- 

<  '  r  Seite  und  dor  »ndera  Seite,  und  ist  daher  an  beiden 

rnühn,  diu  mit  dem  Seil  nicht  in  Berührung  kommen. 

itbrr,  dufe  das  Svil    nicht  in  der  Achse  des   Schiffsi 

-  S<!ttc  nngowimden  wird,  verursacht  bei  der  kralligen 

-  i^en  Nachtheil,    ab    Jafa   ein    geiinger  TheU 
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der  Zugkraft  dadurch  verloren  wird.  Zur  Beseitigang  dieses 
Standes  hat  man  indessen  auch  vorgeschlagen,  zwei  gefa 
Schiffe  zu  benutzen,  zwischen  welchen  das  Seil  hindurchl 
wird.  Der  dadurch  erreichte  Vortheil  durfte  indessen  die 
kosten  kaum  rechtfertigen,  während  dabei  auch  die  Solidit 
Verbindung,  namentlich  in  Rücksicht  auf  das  Bagsiren  der 
hängten  Frachtschiffe,  leiden  wurde. 

Schliefslich  mufs  noch  erwähnt  werden,  dafs  man  dem  F* 
sehen  Rade  auf  den  Warpschiffen  zuweilen  auch  eine  horizo 
statt  der  verticalen  Lage  giebt,  wobei  einige  Vortheile  in  der| 
Anordnung  sich  herausstellen  sollen,  während  die  Klappen - 
in  entsprechender  Art  angeordnet  sind  und  nahe  mit  dei 
Kraft  wirken. 


$.  59. 
Ueberwindung  starker  Gefalle. 

Der  Mangel  an  hinreichender  Tiefe  des  Fahrwassera 
wie  bereits  erwähnt,  als  das  wesenth'chste  Hindernifs  einer 
gelten  Schiffahrt  angesehn  werden,  demnächst  sind  aber 
Stromschnellen  oder  Cataracten  gleichfalls  so  hinderlich, 
die  Schiffahrt  in  vielen  Fällen  sehr  erschweren  und  zuweilen 
vollständig  untorbrech«»n.  Beide  Arten  von  Schiffahrts-Hindei 
stehn  häufig  in  naher  Beziehung  zu  einander,  denn  die  groA 
seh  windigkeit  des  Stroms  und  die  geringe  Tiefe  des  Fahm 
sind  gegenseitig  Ursache  und  Wirkung.  Wo  starke  Ablager 
in  der  vollen  Breite  des  Betts  sich  gebildet  haben,  findet  o!» 
derselben  ein  Aufstau  statt,  bis  das  zur  Abführung  der  f| 
Wassermenge  erforderliche  Gefalle  sich  gebildet  hat,  und  nmg 
kann  der  starke  Strom,  wenn  er  durch  das  grofse  Gefälle  ven 
wird,  nur  ein  kleines  Profil  füllen,  in  welchem  daher  oft  die  Yl 
tiefe  nur  geringe  ist. 

Beide  Uebelstände  lassen  sich,  abgesehn  von  den  Md 
der  eigentlichen  Strom regulirung  (§  20),  durch  kfinsttielM 
Anlagen  gleichzeitig  entfernen.  Ein  Wehr,  welches  unleriH 
Stromschnelle  erbaut  wird,    hebt  nicht  nur  die  heftige  BH 
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MNidtnn  «taut  nnch  dM  Wasser  so  bocli  sii,  d&fe  die 
le  Fahrtiefe  hicIi  tn  ilfrtn  8tr(inil>ett  oder  auch  über  cin- 
;«i  bildi^t.  wdlche  dieses  diirchsetBen.  Man  beseiligl 
itf   dhuw  Art    ki^inrswegi«    dio    stnrkc    GcrfUle,    eond«rit 

i5S  v!elin«br  our  «iie  noch  kürzere  Strecke,  nAmlicli  anf 

«1«  Welim.  In  ^cllni^n  i-'Ällcn  gehn  die  Schiffe  iinmil- 
•  di«  Wrhriv  doch  geschieht  dieses  HnsnntiDiswcisp,  woher 
ia»l    beaiiodrc   ViirkL-hningi-ri  getroffen    werdeu,    um    die 

■eb«ii  den  Wr>lirp-ii  nicht  xa  iinlerlj rechen 
itcIterMe  und  heijurinste  Mittel,  um  das  Schiff  ans  ein^m 
'  ebum  niedrigem  Wasserspiegel  seil  senken,  oder  nmgekehrt, 
n  aoT  jenen   /n    heben,    bietet   die   Kammersrhleiis«. 
U  «in  Ml  wichtiger  Bau,   dnfs  davon  in  einem  beaondem 

die  Rode  sein  wird.  Hier  si>II  nnr  das  Wesentlichste 
richtnng  mit  wenig  Worten  angedentei  und  mifgetbeül 
rpichr  Bedingungen  bei  einer  ScbleuHen-Anlrxge  im  Strom 
n  drmsi-Iben  zn  l>erü(^k»chtigen  sind. 
KkRtmcrtrhlpiise  bildet,  wie  schon  der  Name  besagt,  eine 
oder  ein  Bassin,  das  eben  sowohl  gegen  das  Oberwasser, 
D  Am»  Unlurwuascr  abgeschlossen,  und  andrerseita  auch 
■It  iem  räitrn  oder  dem  andern  in  Verbindung  geset^ti 
wa.  Dk-  Kammer  ist  so  grofs,  dafs  sie  ein  Schiff,  lu- 
id>  nebrefn  xngle.ii'b  fafst,  und  ihri^  Zugänge  xxtm  Ober- 
nnMO"  aind  weit  k'-'i^S?  <■">  ^'^  Schiffe  hiiidiirchzulassen. 
IDe  tiaa  Wehrs  odi-r  d«tt  iiatörlirhen  Wasserst urzes  sic.ltt 
der  8clil«u«f  gli-icbralU  dar.  und  es  cuiicMiirirt  sich  an 
B  Ufiuduug  dcfMdlien,  die  geBcblosni-ji  ist.  Man  kann  nhi-r 
'  die  andre  aclJtciJeD.  und  soiiavti  in  der  Kammer  beliebig 
r-  oder  l'ii  I  IT  -  W  aaserstand  darstellen.  Wenn  ein  Schiff 
'  oder  abwSris  ßilirt  und  an  dif  Schleuse  kommt,  ao  wird 
lin|ile)^l  in  dor  KamuiiT  anf  die  Hilhe  desjenigen  Wasser- 
pbraoht.  worauf  das  Schiff  schwimmt.  Hierauf  öffnet 
den  Schilf  2u^kehrtä  Mfänduitg  der  Schleuse  und  das 
It  in  diea«Ibe  hinein.  Während  dieser  Zeit  bleibt  di«  Stau- 
der  uukm    Mflndong   der  Schleuse  in   Wirksamkeit  und 

Grvnae  )rwt*ehen  Ober-  und  Unterwassur.  Sobald  das 
4tr  Kammer  ist,  wird  dieJMiige  Mündung,  durch  welcJtc 
'  J>i.Mti.y.fiitir»ti  war.   gi-sdilosseu,  und  daa  Gefälle  durch 
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langsames  Zu-  oder  Ablassen  des  Wassers  aaf  sie  übertragen.  Ist 
dieses  geschehn,  so  steht  das  Wasser  in  der  Kammer  eben  so  hock, 
als  das  Wasser  im  Strom  an  derjenigen  Seite  des  Wehrs,  wolrä 
das  Schiff  gerichtet  ist.  Letzteres  kann  also  ungehindert  seiocn 
Weg  fortsetzen. 

Bei  der  Anlage  von  Kammerschleusen  neben  dem  Stron 
sind  manche  Umstände  zu  berücksichtigen.  Vor  allen  Dingen  niiiii 
man  dafür  sorgen,  dafs  die  Schleuse  nicht  selbst  ein  Schiffahrts- 
hindernifs  wird.  Am  nachtheiligsten  ist  sie,  wenn  sie  zu  enge, 
oder  in  der  Kammer  zu  kurz  ist,  weil  sie  alsdann  bei  allen  Wasse^ 
st&nden  den  Durchgang  grofserer  Schilfe  unmöglich  macht,  und  der 
Betrieb  auf  die  Benutzung  kleiner  Fahrzeuge  sich  beschränkt.  Andrer 
seits  sind  Schleusen  auch  häufig  in  sofeni  sehr  hinderlich,  als  üff 
Boden  zu  hoch  liegt,  und  sonach  die  Schiffe  zur  Zeit  des  kleinei 
Wassers  sie  nicht  passiren  können.  Dieser  Uebelstand  zeigt  sich 
besonders  in  den  stromabwärts  gekehrten  Mündungen  der  SchleuMB  j 
oder  auf  den  Unterdrempeln.  in  den  obern  Mündungen  ist  der 
Mangel  an  Wassertiefe  seltner,  und  eine  Abnahme  der  letztern  kann 
hier  auch  nur  eintreten,  wenn  der  Stau  des  Wehrs  vermindert  wird, 
was  nicht  leicht  geschieht. 

Im  Unterwasser  tritt  häufig  eine  auffallende  und  höchflt 
nachtheilige  Senkung  ein.  Zuweilen  wird  dieselbe  durch  die  Ab- 
nahme der  Zuflüsse  während  der  trocknen  Jahreszeit  herbeigeführt, 
indem  die  atmosphärischen  Niederscliläge  bei  der  zunehmenda 
Cultur  des  Bodens  schneller  dem  Strom  zufliefsen,  als  sonst  gescbak« 
wo  das  Wasser  in  ausgedehnten  Sümpfen  und  im  Schutz  des  Laubes 
der  Waldungen  lange  Zeit  hindurch  zurückgehahen  wurde  und  nach- 
haltig reiche  Quellen  speiste.  Am  häufigsten  erfolgt  die  SenkoQg  j 
aber  in  Folge  der  Hegulirung  des  Stroms.  Jede  Untiefe  ist  !■> 
Zeit  des  kleinen  Wassers  nichts  Andres,  als  ein  natürliches  Wehrt 
sobald  man  sie  daher  beseitigt,  ohne  zugleich  für  eine  angemeÜHS 
Beschränkung  der  Breite  des  Profils  zu  sorgen,  so  hört  der  frfiheit 
Stau  auf  und  der  Wasserspiegel  senkt  sich.  Oft  nimmt  man  bM 
Strom-Correctionen  auf  diese  Verminderung  des  Wasserstandes  nicM 
Rücksicht,  woher  alsdann  die  Pegel  oberhalb  der  regulirten  Strecke 
geringre  Höhen,  als  früher,  angegeben  (§  20).  Wenn  eine  solflk 
Aendrung  auch  sonst  nicht  als  nachtheilig  angesehu  werden  kiM 
80  ist  doch  ihr  Einflufs  auf  eine  oberhalb  belegne  Schleuse  höoh 
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I  ilics»  vergleich ungs weis«  xum  nicdvigsien  Waiser- 
»  Ukn«L«g«  als  früher  crhiilf,  nmi  wrh  oft  so  sehr  über 
ser  erhebl,  daTs  wfihrend  nii-diiger  ^'näherstände  kein 
SeUir  durch  die  Schleuse  gehn  kann.  Wenn  daher  eine 
a  aofielegl  nde.r  ausgebaut  wird,  murs  man  die  unterbalb 
aorgßliig  in  Beziig  «iit"  den  EfTecf  der  darin 
I  Comctiouen  unl er« neben.  Vor  Allem  irt  dabei  ein  ge- 
r  Zeil  de*  kleinen  Wasser»  nothwendlg.  Man 
t  g#fuDdne  abtioluie  OofSlle  mit  demjenigen,  welclies 
I  würde,  wenn  das  relative  Gefiille  überall  nie.ht 
'Sn,  als  e»  in  dan  bereits  corrigirten  oder  in  denjenigen 
jat,  die  keiner  Correetion  bedürfen.  Diese  Untersuchnng 
Ib  lief  d«r  Wa6«nrspicp-1  sinken  kann,  wenn  später  die 
r  de*  Süxinia  ausgeführt  wird,  und  hei  dem  Neubau  miifs 
r  die  Schif^iid«  so  tief  legen,  ilafs  die  SehiRe  nnler  dieser 
mig  no«b  über  den  Drempel  fortgehn  können,  HSutig 
iamM  Sehleuse.  welche  nmgeboitl  winl.  das  gröfste 
iBbrndcrnlb  im  ganzen  Strom.  Durch  Enii'ernung  desselben 
A  «in  vi>riheilhafter  Schiffahrt* betrieb  möglich,  der  so- 
t  Wfinwihe  her»omift  tind  Veranlaasiing  zu  Strom-C<ir- 
gi^M,  die  früher  nicht  nöthig  gewesen  waren.  Man  mnfs 
i  jpdvr  VcrbcsHerung  dieser  Art  schon  darauf  Eückaiebt 
dab  fbtm  dadurch  such  das  BedürfnifB  gesteigert  wird 
■  Kortachrill  Veranlaasnng  in  neuen  VerbesBerungen  ist, 
h  die  naiflrlicbe  Beschaffenheit  der  Stroms  allen  fernem 
n^en  «ine  G^nxe  setzt. 

«od  d«  UmbauB  und  selbst  während  der  Reparatur  einer 

|degt  die  Schiffahrt   gesperrt  in  werden.     Bei  CanAlen 

I  in  Videa  KAIlen  wenig  erheblich,  insofern  schon  aus  an- 

I   seitweil«    Unlerbrechangen    des  Verkehrs    eintreten 

Auf  Strütnen    ist    die   Schiffahrl    aber  nur  2ur  Zeit   der 

WM»er»tÄ«de    und    wahrend    den    l-Vostes    unterbrochen, 

rsttuTD    nicht    ausführbar    sind.      Hiernach  ist  es  sehr 

.  wrnn  jTwei  Schleusen  neben  einander  erhaat  worden. 

«)w)auu    iHl-   vine  in  SUnd   gesetel   oder  umgebaut  wird, 

t  Schiffe  iBr  andre.     Wenn    man  aber  diese  Maatsregel 

f0lr  bmJmtanden  Mi'ltrkooten   nicht  ergreifeji  kann,    bo 
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ist  es  doch  uöthig,  die  Baustelle  für  die  zweite  Schleuse  sogldeh 
bei  Anlage  der  ersten  vorzubehalten. 

Im  Strombett  selbst  kann  die  Schleuse  nicht  fuglich  liegen, 
weil  sie  zu  sehr  dem  Angriff  des  Stroms  und  Eises  ausgesetit 
wäre.  Aufserdem  aber  würde  sie  hier  auch  in  sofern  eine  an- 
passende Lage  haben,  als  die  in  der  Thalfahrt  begrifTnen  Schiffe, 
sobald  ein  bedeutender  Strom  über  das  Wehr  stürzt,  leicht  doreh 
diesen  gefsifst  und  auf  das  Wehr  getrieben  werden  könnten. 

Beinahe  jedesmal  befindet  sich  die  Schleuse  in  einem  Canil 
zur  Seite  des  Stroms.  Dieser  Canal  liegt  am  passendsten  aof  der- 
selben Seite,  wo  der  Leinpfad  ist,  weil  man  sonst  oberhalb  and 
unterhalb  des  Wehrs  die  Schiffe  quer  über  den  Strom  fuhren 
mufste,  was  beschwerlich  und  oft  gefährlich  ist.  Zuweilen  liegt 
der  Schleusen -Canal  in  der  Sehne  einer  Serpentine,  und  in 
diesem  Fall  hebt  diese  Schleuse  nicht  selten  nur  das  natürliche 
GofVille  des  Strums  in  der  Krümmung  auf,  ohne  dafs  eine  künst- 
liche Stau-Anlage  darin  vorkommt.  Ein  Beispiel  dafür  ist  der 
t  heil  weise  unterirdisch  geführte  Kanal  St.  Maur  in  der  Marne  obw- 
halb  Paris.  In  diesem  Fall  ist  die  Länge  des  Schleusen-Canals 
gegeben,  sonst  aber  kann  man  diese,  so  wie  auch  die  Lage  der 
Schleuse  selV)St  und  die  ganze  Anordnung  in  verschiedner  Weise 
bestimmen.  Hierbei  sind  indessen  manche  Umstände  zu  berück- 
sichtigen, die  wesentlichen  P^influfs  auf  die  Anlage-  und  Unter- 
haltungskosten, so  wie  auf  die  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  der 
Schiffahrt  haben. 

Es  darf  kaum  erwähnt  werden,  dafs  man  aus  Rücksicht  auf 
Kosten-Ersparung  den  Canal  in  möglichst  geringer  Länge  darstellt, 
seine  beiden  Mündungen  müssen  aber  jedenfalls  weit  genug  roiD 
Wehr  entfernt  sein,  um  bei  höhern  W^asserständen ,  wenn  ein 
starker  Strom  über  dieses  stürzt,  die  Schiffe  keiner  Gefahr  ausn- 
setzen.  Gebirgsströme,  die  viel  Material,  und  zwar  groben  KieSi 
mit  sich  führen,  pflegen  solchen  in  grofsen  Bänken  unterhalb  des 
Wehrs  abzulagern,  so  dafs  hier  bei  kleinem  Wasser  die  hinreichende 
Fahrtiefe  nicht  leicht  erhalten  werden  kann.  Es  ist  vortheilhafti 
solche  Stellen  durch  den  Schleusen -Canal  zu  umgehn  und  dieses 
so  weit  zu  führen,  bis  der  Strom  wieder  zwischen  regelmäbigei 
Ufern  fliefst.  Eine  andre  Rücksicht,  die  man  bei  Bestimmung  der 
Lage   des  Schleusen-Canals  zu  nehmen  hat,  die  auch  seine  Lftng9 
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betjabl  «kli  auT  6U-  Wuite  des  Flutbprofile.  Der  Cniial 
rf  DSiuliüli  vi\iB  HochwumeT  nir.Ul  durchstroinl  werden. 
rcti  oowulil  iu  iLui.  wie  in  ilor  Si^hlcuai:  sturke  VtrSuchun- 
I  «ndre  BcbrUiMliguiigeri  vnrualahi  würden.  DaaseLbp  ist 
tirlBrcliliiD ,  wvnn  uiilt^rlialb  ilcr  Hchleuüe  t-in  «tarkcT 
!r  das  Vdft  in  äait  weit  geüffiieU!  Prutil  des  Ciinalfl  tritl. 
cmplleblt  en  sieb,  den  Schieiusvn  •  Gunul  iti  wasüerlreies 
1  verU^Rt^u,  was  J«doL-li  vielfmli  nicht  miigliitb  isl. 

äntfui  diL-  iiufisendHle  Stelle  nahe  utirrhalb  der 
iks  Caiialv,  weil  derjenige  Tbeil  de»  li^tztom,  der 
der  ÜcbleuSL-  lii>ct,  nucb  mit  Obtirwastter  (gefüllt  wird,  nnd 
ai|;er  lief  als  d>-r  UtLier-CaiLiU  ausgegraben  werden  darf. 
KdaunK  tmteii  indentwii  oft  andrt>  wichtige  Rücksichten 
DoTch  di^u  luibcru  Wusecsland  kann  u&mlicb  der  Ali- 
licbcn  geälürt,  neb  wobl  die  Liuiidatiun  der  nächst  ge- 
iderewMi  verarilufot  wärdcn.  Godücli  ii^t  die  Wubl  der 
lo  liäufig  durch  die  Beecbaffeiiheit  des  Grundes  und 
■kl  Büi^ksirhteu  so  bestiiiiml  TorgeieichneC,  duh  man  ge- 
iH.  den  Ober-Canal  abzukürceji  uiid  dem  Unter-Canal 
■TB  Aiudebnung  tu  geben. 

Ot>er-Caaal  wird  geoieinhiii  ao  verbreitet,  dafo  mehrere 

sidier    Ütgeu    kOnnen.    ohne    den    beraiirkuinraenden 

Vq[  zu  «perren.     ÄufHeidem  ist  aber  eine  ansebnUdie 

Üetea  Canaln    uurh    insofern    nothwendig,    aU    er    die 

^MÜl,  und  das  Wasser  in  ibm  beim  OetTnen  der  Scbütze 

A  gesenkt,  noch  auch  in  heftige  ätrtimiing    versetzt  wer- 

Dm  Oberwasser  f&lll  gemeinhin  oberhalb  der  Schleuse 

hwa  der  Scbülxe    um  einige  Zolle,    luweilen    aber    noch 

I  wolU    am    einen  ganzen   Fufs.     In  dem  altern,  ziemlich 

und  «ebr    langen  äcblcusen-Caual    bei  Muhlheim    an  der 

Nlwh     dieses    so    stark,    dafs    die    Schiffe    bei    kleinem 

[■4>iiti  tüdiL  uiubr  äcbwanimen,  sondern  auf  dem  Grundes 

'Pter-Cttnal  veruraacht  da«  Oeffnen  der  Schütze  eine 
Iginpiatftzie  Wirkwig.  Dub  Wasser  sinkt  ilaselbst  näm- 
Mn<lcrn  i>tpi(;L,  waa  nbiie  NarbllieÜ  ist.  Dabei  entsteht 
laa  Strömung,  die  um  so  slfirker  wird,  je  enger  der 
i«L  I»  filr  dun   SchifTs verkehr  nachtfaeilig,  wenn 
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die  nöthige  Breite  zum  Ausweichen  zweier  Schiffe  hier  fehlt 
Wenigstens  in  der  Nähe  der  Schlense  rnnfs  hinlänglicher  Bhb 
bleiben,  damit  die  in  der  Bergfahrt  begriÜiien  Schiffe  den  Eintiitt 
in  die  Schleuse  abwarten  können,  ohne  den  herabkommenden  hin- 
derlich zu  werden.  Es  giebt  indessen  einen  andern  Grund,  der  die 
Annahme  einer  überflussigen  Breite,  falls  dieselbe  auch  leicht  dar- 
zustellen wäre,  für  den  Unter -Canal  verbietet.  Beide  Mfindongeo 
des  Schleusen-Canals  sind  nämlich,  insofern  sie  nur  vorfibergehend 
durchströmt  werden,  der  Verflachung  ausgesetzt,  sie  nehmen  daher, 
wie  jede  andre  Bucht  zur  Seite  des  Stroms,  in  welche  derselbe 
nicht  eindringt,  allen  Sand  und  Kies  auf,  der  von  dem  durchflielMii- 
den  Wasser  hineingetrieben  wird.  Aufserdem  setzen  sich  beide  ' 
Canäle  in  ihrer  ganzen  Länge  bei  allen  Veränderungen  des  Wasser 
Standes  mit  dem  Ober-  und  Unterwasser  ins  Niveau.  Bei  jeder 
Anschwellung  tritt  daher  trübes  Wasser  in  sie  hinein,  welches, 
nachdem  die  Canäle  gefüllt  sind,  zur  Ruhe  kommt,  und  alle  erdigen 
Theilchen  darin  absetzt,  so  hafs  es  beim  spätem  Sinken  des  Wasser- 
standes im  Strom  vollkommen  klar  abfliefst. 

Beide  Ursachen  der  Verflachung  kommen   zwar  eben  sowoU 
im  Ober-Canal,  wie  im  Unter- Canäle  vor,    ihre  Wirkungen  sind 
aber  nicht  gleich  grofs,  sondern   im  letzten   viel  bedeutender.    Im 
Oberwasser  ist  nämlich  die  Strömung  wegen  der  Anstauung  durch 
das    Wehr    nur    mäfsig,    daher    wird    weniger    Material     in    die 
obere  Mündung  hineingeführt.     Andrerseits    ist    der   Wechsel    des 
Wasserstandes  oberhalb  des  Wehrs  auch   viel  geringer,  als  imter- 
halb  desselben,    daher  füllt  sich  der  Ober-Canal    bei  jeder  An- 
schwellung in   geringerm  Maafse,   als   der  Unter -Ganal.     Die  Er  j 
fahrung    bestätigt    dieses    vollständig.     Die    Verflachungen  in  den  j 
Unter-  Canalen   sind   allgemein  viel    bedeutender,    und    namentUek  \ 
8ind  sie  in  den  Mündungen   selbst  so  grofs,  dafs  man  hier  häntg 
und  bei  manchen  Anlagen  sogar  nach  jedem  Hochwasser  Aofrir 
mungen  vornehmen  mufs.     Besonders  findet  dieses  statt,  wenn  die 
Unter-Kanäle  sehr  lang  und  breit  sind,  auch  wohl  das  Hochwasser  i 

I 

von  der  Seite  in  sie  hineintritt.  Manche  Baumeitser  empfehlen  daher, 
die  Mündungen  der  Unter-Canäle  so  schmal  zu  halten,  dafs  nur  ebei 
ein  Schiff  hindurchgehn  kann,  auch  öffnet  man  zuweilen  währeni 
des  höhern  Wassers  die  Schütze  in  den  Schleusenthoren,  am  einen 
starken  Strom  hervorzubringen,   der  die  Mündung  wieder  vertieft 
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t  lnBor«ni  bedünklieh,  als  dadurch  grofae  Qnnnti- 
I    den    Pnnul   geführt    werden,    die    leicht  in 
■  Lfing«  mehr  Sund  and  Erde  n iedersrh lagen ,  *ls  sie 
ing  tfeiben. 

;  rorsiehend  prwÄhnteii  Üehelfilände    autrh    möglichst 

labt    nirh   drt-  Aufenthnll   doch  nicht  vei^ 

die  Schiffe    beim  Duruhgiiiig    dunh    die  Si-hleuse  er- 

tt   kanti    freilich   durch    Anstdhmg    von   Knechten   dits 

Sclilie&en    der    Thore    und  Schütie    wesenilich    be- 

,   aarii  durch    doppelte  Besetzung   der  SthleiisenwÄrter- 

Nftcht    ilie  Arbelt    forlai'lzei).    »her  dennoch 

1  nk-aiids,  mehr  nls  etwa  'U  Fuhrzeuge  in  24  Stiin- 

>«IIm-ti  Richtung  durch  zu  echte  Ilsen.     Dinsee'  würde  freilich 

r  lebhAAem  Verkehr  geniigen,   wenn    der  Schiffahrla- 

plmi&ig  Aiaiißinde,    nnd   nicht   etwa  auf  gewisse  Zeilen 

Das  letsle  findet  in  vielen  FAllen  wirklich  sihII, 

«in  der  Strom  hei  kleinem  Wasser  wenig  Tiefe 

\  atmrketa  Regen    aber  §chnell  anttchwillt      So  geechiehl  es 

r  drr  Rahr,  dab  hundert?  van  Schiffen  mit  Kohlen  beladen 

I  TOTVchicdneD  Halden  xum  Abfahren  bereit  liegen,  und  so- 

dati  erwartete  Hochwasser  eintritt,   das  während  des 

r  knrae  Zeit  und  selten  Ifinger.  &ls   einige  Tage  anzu- 

,  HO  fuhren  alle  Schiffe  zn  gleicher  Zeit  ab  und  treffen 

jeilweise  so  lange  aufgehalten 

I  sie  ir«K«o  d«a  inzwischen  eitigetretnen  kleinen  Wasser- 

>  endlich  die  Schleuse  paasirt  haben,  die  Fahrt 

^tcr  (brtMtxeo  kCiuien. 

icblease  isl  indessen,    wenn    sie   auch  die  gröläte 
für  die   CeberfBhrung  der  Schiffe  bielet,    dennoch 
tige    Mittel    jEur    Ueberwindung  der  »larken  Gefalle, 
sbne  Verfahren,    dessen    man    sich    besonders    in 
I  hinlig  hedleut.  um  einen  hiihern  WHsserelund  periodisch 
,  und  die  I»  Thal   fahrenden  Schiffe  zugleich    mit  der 
n  Wn^pmiaige,  nlno  auf  dem  Rücken  der  Fluthwelle 
I  .'iiTabKitTühren,  beruht  gleichfalls  uiif  Anlagen, 
der  .Schiffe    au»    dem  Oberwasser    in   das 
Ki.irhun.     Die  Nivenudiffereo*  ist  freilich  ge- 
-vui  r'.<Uv  nicht  bedeutend,  weil  der  hindurchsCQrxende 
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Strom  den  Unterwasserspiegel  sogleich  hebt  Die  Yorric 
wodurch  der  Staa  dargestellt  und  plötzlich  au^ehoben,  u 
Art  dieses  Schiffahrts  -  Betriebes  möglich  wird,  sind  nichts 
als  die  beweglichen  Wehre,  von  denen  schon  die  Rede  w, 
und  48).  Man  benutzt  indessen  zu  demselben  Zweck  am 
Anlagen,  die  zum  Theil  nicht  wesentlich  von  den  be^ 
Wehren  verschieden  sind. 

Dieses  sind  die  Stauschleusen.  Sie  kommen  nicl 
vor  und  bestehn  in  Stauwänden,  die  das  ganze  Flufsbett  8 
und  mit  Oeffnungen  verschn  sind,  welche  eine  solche  Breit 
dafs  ein  Schiff  sie  bequem  passiren  kann.  Sie  sind  älter, 
Kammerschleuscn,  und  haben  wahrscheinlich  die  nächst 
lassung  zur  Erfindung  der  letztern  gegeben,  indem  diese  e 
nur  aus  zwei  nahe  hinter  einander  liegenden  Stauschleosen 
Nach  Woltman*)  war  die  Stecknitz  vom  Möllner -See 
bis  zur  Mündung  in  die  Trave  schon  früher  mittelst  di 
schleusen  schiffbar  gemacht,  als  in  den  Jahren  1391  bis  1 
übrige  Theil  der  Stecknitz  von  dem  MöUner-See  bis  zur 
gleicher  Weise  behandelt  und  mit  zehn  Stauschlensen  verseh 

Auch  die  Alster  ist  auf  vier  Meilen  Länge  von  I 
aufwärts  durch  Stauschleusen  schiffbar  gemacht  Eine 
schnitt  derselben  zeigt  Fig.  243  auf  Taf.  XXX.,  und  zi 
Unterwasser  aus  gesehn.  Sie  sind  eigentlich  Freiarchen 
stehn  eben  so  wie  diese  aus  Vor-  und  Hinterböden  unc 
wänden.  Die  Vorrichtung  zum  Schliefsen  der  Oeffnung  if 
von  den  bisher  beschriebnen  verschieden.  Zwei  Thore 
den  gewöhnlichen  Schleusenthoren  ähnlich  sind,  drehn 
verticale  Achsen  uud  lehnen  sich,  wenn  sie  geschlossen  sin 
gegen  eine  über  den  Boden  vortretende  Schwelle,  und  ob« 
einen  Spannriegel,  der  beide  Seiten  wände  mit  einander  v 
Diese  Thore  sind  zur  Unterscheidung  von  den  festen  Verban 
in  der  Zeichnung  schraflirt.  Das  gleichschenklige  Dreieck, 
die  geschlofsnen  Thore  im  horizontalen  Durchschnitt  bili 
bei  den  Schleusen  in  der  Alster  etwa  den  zwanzigsten  1 
Basis  nur  Höhe,  während  die  Stemmthore  bei  gewöhnlichen  1 
schleusen,  wie  später  angeführt  werden  soll,  sich  gegen  di 


*)  Beiträge  zar  Schiffbaiioachang  der  nOaie.    Sdt«  170. 
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Dniedts  l«hHe«i,  de»«n  HChe  mindestens  ilem  rierten 
BastB  glt!<-li  isf.  B«i  ävn  Slan schleusen  »iif  ävr  Stcck- 
I  togv  di«  t'lJtcben  dvi  beiden  Thore  i»  einer  Ebene, 
lAhv  Jcuea  DreiecJts  ifti  gkich  Null. 

Mdra  Eigenlbämlielik«il  der  Thor«!  dieser  Sl«UE«chleueeti 
rtu,  dab  sitf  airh  nicht  uumitlelbar  ber&bren,  sondern  da- 
hM  OeffnuDg  bleibt,  die  durch  ein  tichiiti  t;esi?hloe9en  wird. 
lul  die  Thnrv  auch  nicht  mit  einem  dichten  Bohlenbelag 
•oadern  zwischen  je  zwei  Stielen  ist  das  Feld  offen 
und  wird  dHrrb  ein  i^ebntit  geHcblossen.  Aur  diese  Weise 
w  Tbor«  eigentlich  nur  aus  Rahmen,  und  iille  Stiele,  so 
die  Weiid>'3Hulen  sind  wie  GrieHsSulen  mit  Nnthen  ver- 
die*<T  lle/iebiing  siunmen  die  Stauschleasen  der  Alst«r 
der  8li-eknilz  flbereiu.  Will  man  sie  öffnen,  so  hebt 
irhdtz  Bach  d^m  andern  aus,  wo»u  die  beiden  daröber 
tm  Iffinden  dieneo,  die  mittel«!  durchgestecJiler  Hebel 
Die  Schätze  bereetigt  man  aber,  sobnld  sie  aus 
geso)(en  sind,  mit  Haken  nn  die  Tbore.  Nur  das 
idtSta  mub  jedefojal  gani  beraosgenonirnen  werden,  doch 
>ur  Z«il  des  kleinsten  Wassers  eingestellt,  uro  den 
fal  gsBc  zu  sperren.  Das  WaAser  ergiefst  sich,  sobald  die 
phobrji  sind,  durch  die  OelFnangen  zwischen  den  Stielen, 
I  die  lotsten  nur  einen  geringen  Druck  erleiden,  so  kann  man 
finde vurricbtnDgen  die  Thore  gegen  den  Strom  öffnen. 
I  neben  jeder  Scbleose  betrJigl  etwa  b  Fufs  und  in  den 
endsD  Siromstrecken  bleibt  gewöhnlich  norb  ein  be- 
•OJIe.  Wenn  ein  Schiff  durchgeführt  werden  soll,  so 
«n  nicht  unmittelbar  nach  dem  ÜefTnen  der  Thore, 
I  iLfn  (Qt-rst  das  Wasser  so  liinge  hindurcbströmen,  bis 
la  in  il«r  Sthleuse  sich  etwa  auf  die  Hälfte  ennäTsigt  hui. 
Srlnclil«raDg  der  SchifisbrI  auf  der  Berkel,  wovon  schon 
Rede  war,  «nd  gleichfalls  mehrere  Slaiischleusen  ange- 
[jpvar  eben  sowohl  im  [lollftndisrhen,  als  in  neuerer  Zeit 
Pig.  m  d,  b  und  c  zeigt  die  im  Preufsischen 
Uerfaalb  der  IISbner-Hrücke  erbaute  Stauschleuse.  Die 
nnd  Cunalniction  ergiebt  ficli  mit  hinreichender 
t  an*  der  Zrichnnng,  sur  Brleulerung  derselben  ist  nur 
■,    dals   di«  baideu  Sailenüirn nagen   zui  Abführung  di^s 
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HochwasderR  dienen.     Ihre  Breite  mifst  9  Fufs    und    sie    sind  ge*  ■; 
wohnlich   durch  Schlitze  geschlossen,    welche    sich    der  Sicherfadti 
wegen  nocli  gegen  Mittclstiele  lehnen.    Die  mittlere,  für  den  Dnit^.  j 
gang  der  Schiffe   bestimmte  OelTnung  ist  12  Fufs  6  Zoll  weit  mri  | 
wird  durch  Versatzbohlen  geschlossen,  welche  mit  Hülfe  der  darüber  i 
befindlichen  Winde  leicht  gehoben  werden  können.    Um  das  Dnrtb' : 
biegen  dieser  Bohlen  zu  verhindern,  sind  dahinter  noch  zwei  Seti-  j 
pfosten  angebracht,  die  sich  gegen  einen  Griesholm  lehnen.    SobiU 
ein  Schiff  durchgelassen  werden  solK  hebt  man  mittelst  der  Winds 
zuerst  die  Versutzbohlen   aus,  sodann   die  Setzpfosten  and  endBck 
den  Riegel.     Der  Stau  beträgt^  wenn  einige  Bohlen  eingesetzt  sind, 
3  bis  4  Fufs,    während    des   Aushebens    der  verschiednen  Theile, 
welche  die  Oeffnung  schliefsen,  vermindert  er  sich  indessen  schon, 
und  die  Schiffe  dürfen   daher  keinen  förmlichen  Wasserstnrz,  son- 
dern nur  eine  starke  Stromschnelle  überfahren. 

Den  Stauschleusen  ähnlich  sind  die  SchiffsdurchlSsse. 
Beide  Benennungen  werden  häufig  mit  einander  verwechselt  nni 
es  möchte  auch  schwer  sein,  die  unterscheidenden  Merkmale  scharf 
zu  bezeichnen.  Nach  dem  eingeführten  Sprachgebrauch  nennt  mm 
die  Anlage  einen  Schiffsdurchlafs,  sobald  das  Gerinne  eine  gröfnt 
Längen-Ausdehnung  hat  und  der  Boden  und  die  Seitenwfinde  nicht 
nur  dazu  dienen,  die  Stauvorrichtung  gegen  Unterspulung  za  sichern, 
sondern  zugleich  das  Gefalle  auf  eine  angemefsne  Länge  za  to^ 
theilen,  also  das  relative  Gefalle  zu  mäfsigen.  Es  folgt  hieraai 
schon,  dafs  im  Allgemeinen  das  absolute  Gefalle  des  Stroms  an 
den  Stellen,  wo  Schiffsdurchlässe  erbaut  sind,  gn^fser  sein  dar( 
als  neben  den  Stauschleusen.  Wenn  aber  auch  beide,  während  OB 
geschlossen  sind,  einen  gleich  hohen  Stau  erzeugen,  so  ist  dennodi 
ihr  Gefälle  zur  Zeit  des  Durchgangs  der  Schiffe  wesentlich  w^ 
schieden.  Bei  der  Stauschleuse  wird  nämlich  schon  vorher  dal 
Oberwasser  stark  gesenkt,  beim  Sc-hiffsdurchlass  behält  das«^ 
dagegen  sehr  nahe  seinen  friihern  Stand.  Die  Wahl  zwischen  ber 
den  Anlagen  ist  sonach  theils  durch  die  Wassermenge  des  StrooS 
theils  durch  das  Gefalle  und  die  sonstigen  Umstände  bedingt,  hier 
her  gehört  namentlich,  dafs  die  grofse  Wassermenge  welche  dii 
Stauschleuse  abfuhrt,  weiter  abwärts  den  Wasserstand  hebt,  oi 
dadurch  den  Uebergang  über  manche  Untiefen  erleichtert. 

Beim  Uebersturz   über  ein  Wehr  und   in  gleicher  Weise  mi 
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da«  Wasser  eiue  stark  abwärts  gc- 

FWeguDg  HD      Uicse  sei«  sidi    in  h'olgv  des  Bebarrungs- 

dcs   Wassers   uocb   fori,  sobnld   der  Strabl    dus  Niveau 

nuSKrs    «rreiebc    bat.     E&  bilden  sich  daher  Senliungei] 

tp»»gtl.  (lio  fto  Üof  «ind,  dafe  das  Uiiierwaaser  über  dem 

HBtlou  Sirfibl   in   eotgegengesetiler  Richtung  zuflie&l   und 

ttr  Krwiasrn  Enlfcroung  aich  der  Stau  Vorrichtung  nfihert. 

Mer  Gt^gPHBlrom  aber  an  die  Stelle  gelangt,    wo  sein 

(nioKer   tind    darch    die  Miltheilmtg    dtr  Bewegung,    oder 

I  Adhibiun  ded  Wat^ser«  seine  Gesehw-indigkeil.  aufgehoben 

bfirl  «r  plürxlkh  auf.  wahrend  immer  neue  WaaserniasBen 

IT  Wei«.-  von  ihm  erfasst  werden,   und   ip  forlwShrend  an 

Stelle  veracbwind^t.    Die  gan»e  Erscheinung  ist  sehr  aut- 

Der   Haiipisimm    leigt    die   apiegelglalte  Oberllätbe,    der 

OiB  dag«geu  ist  durch  zahllone  Wellen    gekrüuselt,  welche 

mg  M-iiMT  Bewegung  erkennen  lassen.  Aufaerdem  treibt  eine 

Oberfläcbe.  die  Lul^b!ii*dien,  woraus  der 

büMvliI,   können  aber,   weil   sie  xa  leiHit  sind,  nicht  vom 

roB    in    die  Tiefe   gerissen   werden,    bleiben    also    auf  der 

<wiu'b>'ii  li'iilr'n,   und  diese  Grenze  marbirt  sich  daher  ge- 

■  i"  r  dui-ch  einen  starken  Sc  bäumst  rieh. 

I  Scbifl'e  werden,  wenn  sie  nielit  stark  be- 
"h  keine  grobe  Mabe  haben,  in  ihrer  Be- 
{tlwulicii  luetklidi  aufgehalten,  subald  sie  in  den  Gegen- 
Rten.  Minard  «rs&bli.*)  dafs  bei  einem  Hochwasser  im 
i'FloHH!  ein  grofses  leeres  SctiiS'  losgerissen  und  durch  die 
g  im  Wehre  bei  Brives  getrieben  wurde.  Es  blieb  aber 
jibbilet  im  heftigsten  Siruui  liegen,  und  üwar  über  fünf 
I  bog,  ijMlem  der  Gegeiistruni,  sobald  es  sich  entfernte,  es 
XHrflckHlhrte  und  es  dabei  so  heftig  gegen  das  massive 
iteb,  d«b  dieaes  stark  beebidigl  wurde.  Minard  beobachtete 
EncbKJDdi^t  auch  an  der  Marne.  Er  fuhr  in  einem  kleineu 
■■dl  den  t^itu  bei  St  Muur,  und  liefs  sich  hie  an  den 
fax-  «ielio.  Der  Nacben  wurde  durch  den  Gegcnstroin 
id  blieb  ruhig   liegen.     Die  Ruder 


wrnga,    i/uä  ftablimtHI    I 
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durften  nur  selten  benutzt  werden,  und  ewar  nur,  am  den  I 
in  der  Richtung  des  Stroms  zu  erhalten.  Es  trat  eine  hin 
hergerichtete  gleichsam  pendelnde  Bewegung  ein,  die  sich  jei 
so  weit  ausdehnte,  bis  der  entgegenkommende  Strom  der  Bei 
des  Nachens  eine  andre  Richtung  gab.  Diester  Versuch 
auf  eine  volle  Stunde  ausgedehnt. 

Bei  Schiffsdurchlässen  habe  ich  diesen  Gegenstrom  n 
merkt.  Er  stellt  sich  wahrscheinlich  deshalb  nicht  ein,  wi 
Hauptstrom  sich  schon  der  horizontalen  Richtung  nfihert.  Le 
trifft  aber  eine  Wassermasse,  die  eine  viel  geringere  Gesch« 
keit  hat,  und  der  Stoss  veranlasst  einen  Druck,  der  sich  in 
tikalen  Aufsteigen  des  Wassers  zu  erkennen  giebt.  Es  bild« 
daher  eine  hohe  stehende  Welle,  die  aber  wegen  der  S 
des  Gleichgewichts,  die  sie  verursacht,  sich  nicht  an  einei 
zontalen  Wasserspiegel  anschliessen  kann,  ihr  folgt  vielme 
ganzes  System  ähnlicher  stehenden  Wellen,  deren  Höbe 
sehr  schnell  abnimmt,  so  dals  man  gemeinhin  nur  etwa  vier 
deutlich  unterscheiden  kann.  Das  herabfahrende  Schiff  win 
in  diesem  Fall,  wegen  der  plötzlichen  Verminderung  de 
schwindigkeit  des  Wassers,  und  noch  mehr  durch  den  Stolii 
die  stehende  Welle  sehr  merklich  in  seiner  Bewegung  gehen 

Die  Schiffsdurchlässe  findet  man  am  häufigsten,  vi( 
nusttchliorslieli  im  sudlichen  Deutschland.  Zunächst  mögen  diej 
beschrieben  werden,  die  früher  an  der  Lahn  im  Nassauiscfa 
nutzt  wurden,  und  nothdurftig  einigen  Schiffahrtsbetrieb  bis  W* 
möglich  machten.  Jetzt  sind  sie  sämmtlich  eingegangen  and 
Schiffsschleusen  ersetzt.     Man  nannte  sie  dort  Lucken. 

Die  Schiffe,    welche    damals    die  Lahn    befuhren,   war 
einer  Länge  von   72  Fufs  beinahe  11   Fufs  breit  und  4  Fofi 
Sie   luden   700  bis  800  Centner.     Die  dortigen  Wehre  venu 
bei  den  gewöhnlichen  Wasserständen  einen  Stau  von  4  FaJ 
etwas   darüber,    womit  das  Gefalle  der  Schiffsdnrchläsae  fl 
stininito.     Letztere  befanden  sich  in  den  Wehren  selbst,  ind 
Theil  der  Wehrrücken,    etwa    in    der  Länge  von   20  Fall 
und  durch  eine  hölzerne  Rinne  ersetzt  war,  in  welcher  die 
herab-    und    herautTuhren.      Die  Länge  der  Rinnen   betrag 
«U)  Fuss,  woher  sie  eine  Neigung  von  secha-  bia  achtfiMkar. 
hatten.     In   einzelnen   Fällen   war   die  Neigang  jedoch 
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(  rdclttK  al»dann  der  Boden  der  Rinne  nicht  tief  genng 

er  hvralt.  oni]  i-s  biUeln  sich  uoch  ein  merklicher 

I  d«»el(vii,  diT  dm  Diirrbgang  der  Schiffe  sehr  erschflrerle, 

ilufa    ilrr  Rinne    wfihrend  des   kleinen  Wassers 

■]|[e    but^bkanlig  geetelhe    Bohlen.     Da  dieselben  Jedoch 

r  Unlrrgrätzung  bedurften,  weil  sie  sonst  gebrochen 

I    wurdt?    In    i-in  I.orh  im  Fachb&nme  eine  eiserne  Stange 

:  man  jrdmninl  niishebeu  niDfate,  ehe  ein  Schiff  durch 

Au9tii?brn,    sowie    das  Wiedereinstellen    der    Klange 

1  g«»chj||>  Ton  einem  Naolieti  aus,  der  mittelst  einer 

tHier  nufvrlrt»  »m  Ufer  befestigt  war. 

T  Rtrßtnlc   mit  iiinehmender  GescIi windigkeit  durch 

!    feirh   Mchon  durch    den  verschiedenen  Wussersland 

u    rrki-nncn   gtib.     In   dem   stark   geneigten  SchifFs- 

■  Nicrerrncr  WcJire    maafs    it^h    den  Wasserstand    oben 

der  MiltL-    lA  Znll    und    unten  9  Zoll.      Die   Messung 

■  WitttnuuiMhirn  Flfigel   ergab    äie  üe  seh  windigkeit    oben 

itiUe  11.1   und  unten  1G,5  Fofs  in  der  Sekunde. 

rabfübrcn  geschah  gemeinhin  ohne  besondere  Mühe. 

(  ndtlfti  Durtihlassn  eine  Richtung  halten,    die    der  des 

Qlerlxtlb    cnlspriich,    wfiher   dos  Schiff,   sobald  es   mit 

i<9«li«-indigkeit  ans   der  Rinne,   in    das  beinahe  slül- 

»»    kjim.    den  Oniirs  nicht  findeni    durfte.     Nur  der 

ßolduinalL-in    nhnfem    der    Schauraburg    hatte    eine 

•  Rirbtnng.    diu    gerade  atif  einige  Felsen  vor  dem 

Vm  d»H  Schiff  von  diesen  nbztihalten,  genfigte 

i  waren  dnhnr  noch  einige  Pfahle  unterhalb  des 

I  «ingvmninl,  und  in  dies«  mufsten  die  Schiffer  während 

1  Vnrhdtreibtitf  Rootahsken    einetossen    und    dadurch 

r  ahtebK'n.     Da*  Manöver   erfolgte,    so    oft    ich    es    sah, 

FrSrtiiic»!)    and    Gberrnschenden  Q^cbicklicbkeit 

dnl*  diT   bohr  Werth,    den    die  Lahn  -  Schiffer    auf 

•gtrni.    und  die  Ci-ringschäUung,    womit   sie   von   dem 

iffalirb>Wl riebe  «prarJien,    vollkommen   begiündct  war. 

rk«'br  wurde  hier  aiis«cJilierslich  in  der  Art  betiieben, 

1  (gruben üietli  Eiacnerxr-)  mir  xtromabwfirta  gingen 

inroir  Irtr  zurückkehrten.     Hierdurch    wurde    dus 

■■  II    griir    erleichlcii,      Sobald    daa 
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Schiff  an  einen  DurchluTs  kam,  hielt  man  es  an  und  befe 
einen  Block   eines  Flaschenzuges   an   das  Schiff,    den    zweil 
einen  Pfahl,    der   oberhalb  des  Wehrs  zu  diesem  Zweck 
eingegraben  war.     Man   spannte  alsdann  das  Pferd  vor  das  i| 
Flaschenzug  eingeschorne  Tau  und   ohne  groDse  Anstrengni 
das  Schiff  herauf. 

Wenn  die  zu  überwindenden  Gefälle  gröfser  sind,  mfii 
Schiifsdurchlässe  mit  mehr  Sorgfalt  angeordnet  werden.    Die 
befindlichen  Schiffe  schleifen  grofsentheils   auf  dem  Boden,  k 
der  Wasserstand  nicht  hoch  genug  ist,   um  sie  schwimmend 
halten.     Sie  können  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  mehr 
werden,    dieses   verbietet  sich  aufserdem  aber  auch  dadarchi 
ihre  Geschwindigkeit  zu  grofs  ist,  als  dafs  man  sie  noch 
drehen  könnte. 

Man  giebt  denjenigen  Schiffsdurchlässen,    in    welchen 
Gefälle  liegen,   eine  Breite,   die   zwar  im  obern  Eingänge 
bedeutend    ist,    dafs   sie   ein   bequemes  Einfahren   gestattet, 
abwärts  sich  jedoch  nach   und  nach  vermindert,    und  am 
Ende  so  geringe  ist,  dafs  das  Schiff  wenig  freien  Spielraum 
und  durch   die  Wände   der  Rinne   in  der  gehörigen  Richl 
halten   wird.     Wiebeking  *")    empfiehlt  die  Rinne  in   dem 
wärts  gekehrten  Theile  nur  um  2  bis  3  Fuüb  breiter  als  die 
gehenden   Schiffe  zu   machen,    ihr  jedoch   in  der  obern  Mi 
eine   bedeutend   gröfsere  Breite  zu  geben,    damit  der  Wa 
bei    der    zunehmenden    Geschwindigkeit    des    Wassers    am 
Ende    nicht    zu    geringe  wird.     Solche  Erweiterung  verbietet 
jedoch,  wenn  gröfsere  Schiffe  den  Durchlafs  benutzen  soUeDf 
die  Schwierigkeit,  das  breilere  Schutz  zu  heben. 

Bei  stärkern  Geiüllen  mufs  man  die  Rinne  recht  flach 
oder   ihr  nur  eine  geringe  Neigung   geben,    auch  muis 
jedesmal  gehörig  tief  in  das  Unterwasser  herabfahren.    Peel 
sagt,    die  Länge  der  Kinne  müsse  wenigstens  das  Fanfkiglaeki^ 
Niveau  -  Ditlerenz    zwischen    Ober  -     und    Unterwasser 
Wiebeking    gestattet    einen    etwas  weitern  Spielraum  and 

')  Theoretisch  praktische  W&sserbaukuDSt,  zweite  Aoflage.    IlL 
München  1814.    8eite  166. 

'*)   Praktische   Anleitung:   lam  Flnfoban.     II.  Band.     Miacfr 
Seite  $0. 
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tfe  LAng«  der  dreirsig-  bis  funßcigmaligpu   Ori3r9e  den 
•ein    solle,    wahrscheinlich    ist    das    Dreifsigfachc 
Gretwe,  welche   bei  Anlügen  dieser  Art   über- 


lar  mafa  jedenfalls  einen  hOUeruen  Boden  erhallten, 
rf»«Mi  int,  und  aus  dem  keinr  Nilgel  vortreten  dürfen, 
liffe  sonst,  wShrend  »ie  darüber  gleiten,  leiden  würden. 
i  niMifO  die  SeiUmwinde,  bi-simders  wenn  die  Rinne 
lang  ist,  verkleidet  werden,  da  nhne  diese  Vorsieht  das 
geShHicb  wäre,  Dn  aber  i^nwohl  der  Druck  gegen 
als  der  Stofs  gegen  die  Seitenwand  immer  sehr  stark 
imrf  ilin  Verkleidung  nirgend  hohl  liegen,  wodurch  ein 
frboigeliilirt  werden  könnte.  Man  packt  daher  den  Boden 
den  i>chwellen  surgfSllig  mit  Steinen  buh,  und  bemSbt 
k  xwbebengdegtea  Moos  oder  eingestampften  Thon  ihu 
i*n  wiuaerdichl  zn  luaeben.  Die  Seitenwfinde  beslehu 
I  mat  Balkan,  die  wie  in  einer  Blockwand  unmittelbar  iinl' 
liegen.  Wenn  besondere  Voreicbl  nöthig  isi ,  um  dem 
rtoM  tnSglidiBt  varxu beugen ,  so  werden  auch  wohl  alle 
kreh  Vny  "der  wenigstens  durch  Moos  gidichiet.  Re- 
•iml  dabei  M-hr  leicht,  indem  die  Rinne,  sobald  dir 
l■da■^{  güMhlnssrn  ist,  trocken  wird,  und  bis  xuni  L'ntei-- 
b  beguigeti  werden  kann. 

I  der  oberu  Mündung  des  OurcbtaHäus  er- 
aber  di«  StfUe  hinaus,   wo  der  Abschlufs  stuttrindfl, 
hier  wie  Flügelwände,   so  dals  sie  eine 
^letle  Glufabrt    bilden.     Hieraus  rnlsieht    utchl    nur    der 
da6    die  SehiAi-    lelubli^r    hineingeführt    werden   können. 
■  wfa-d  dadurch  uucb  die  Gelegenheit  geboten,  die  Schiffe 
r  aeben  dvr  Kinne  üieher  xu  befestigen. 
Furriebtaugen   tum  Schliefsen  der  SrhiifsdurchUifise 
VenKtliieden.     Am   häufigateu  benutxt  man    ein   einzelnes 
■B  iBe  gatite  Oelfnutig  nehliefst.    und   unter  welchem  das 
Rhudiitebl.    Weim  «las  Heben  eines  solchen  SchQUeo  auch 
lesde  Krsfl  erfordert,  und  sunneli  besondre  mechatilnche 
gen  ÜMtu  noitiwefldit;  wtn-deo,    »o  gewährt   es   dot^  den 
iTTtiit,    ilafs   itiiH   Miiimt  r   durcliaua  sieher    ist,    und    die 
ftii'  iii:;eo     Durchlassen     eines    Sehilfe« 
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schnell  und  vollständig  wieder  bewirkt  werden  kann,  während  ik 
Wiederaufstüllung  andrer  Stau  -  Vorrichtungen  nur  langsam  fOi 
statten  goht,  und  sonach  mit  einem  gröfsem  Wasserverlust  nf 
bundeii  ist ,  der  theils  für  die  Mühlen  -  Anlagen  und  theils  für  die 
Schilfahrt  wiegen  der  Senkung  des  Oberwassers  nachtheilig  aeii 
wurde.  Das  Hieben  des  Schützus  wird  dadurch  erleichtert,  dafc 
die  Anschwellungen  oberhalb  des  Wehrs  bei  dessen  starkem  Ge- 
fälle nicht  bedeutend  sind,  und  sonach  der  Wasserdruck  gef{ei 
das  Schütz  sich  niemals  so  sehr  vergrofsert,  dafs  die  Reibung  dr 
durch  in  hohem  Grade  verstärkt  würde.  Die  Vorrichtung  nm 
Heben  des  Schutzes  besteht  gewöhnlich  darin,  dafs  man  dasselbi 
an  zwei  Flaschenzüge  hängt,  und  die  beiden  Taue  der  letsteni 
über  eine  gemeinschaftliche  Welle  schlingt,  welche  durch  ein  grofiM 
Haspelrad  oder  auch  wohl  durch  ein  Laufrad  gedreht  wird. 

Das  Heraufziehn  der  Schiffe  in  den  Durchlässen  ist  jedes- 
mal  mühsam,  und  bedingt  eine  solche  Verstärkung  des  ZogMi 
dafs  die  gewöhnliche  Bespannung  des  Schiffes  hierzu  in  den  meistM 
Fällen  nicht  genügt.  Es  ist  daher  nothwendig,  vor  dem  Einfahm 
in  die  Rinne  noch  Vorspann  zu  nehmen,  oder  man  mufs  gewiw 
mechanische  Vorrichtungen  benutzen,  wie  dieses  nach  der  obign 
Mittheilung  auch  auf  der  Lahn  geschah.  Aufserdem  wird  da 
Leinenzug  durch  die  Rüstung,  worin  das  Schütz  hängt,  unterbrochai, 
während  es  dennoch  nothwendig  ist,  das  Schiff  aus  der  Rinne  her 
auszuziehn,  weil  es  erst  zwischen  den  zurücktretenden  Flöget 
wänden  an  eine  Stelle  gelangt,  wo  die  Strömung  mäfsiger  wird. 
und  es  sicher  befestigt  werden  kann.  Zuweilen  hilft  man  sich  der 
mit,  dafs  die  Pferde  das  Schiff  anfangs  nur  bis  gegen  das  SchiM 
ziehn,  worauf  es  in  dem  heftigen  Strom  so  lange  liegen  bleibti  bil 
die  Pferde  weiter  stromaufwärts  geführt  sind,  und  die  Leine  ontfl 
dem  Schütz  hindurch  an  das  Schiff  zurückgebracht  ist. 

Pechmann  empfiehlt  die  an  der  Vils  und  Naab  übliche  M^ 
thode,  wobei  die  Zugleine  nicht,  wie  sonst  geschieht,  am  vorderti 
Theile  des  Schiffs,  oder  an  der  Stelle,  wo  der  Mast  zu  eteto 
pHegt,  sondeni  hinten  befestigt  wird.  Diese  Anordnung  ist  il 
sofern  nicht  nachtheilig,  als  ein  Drehn  wegen  der  beschränktti 
Breite  des  Durchlasses  doch  nicht  erfolgen  kann.  Die  Leine  wirf 
dabei  aber  nicht  unmittelbar  an  das  Schiff  gebunden,  sondeA 
über    einen    ein  scheibigen    Block   gezogen,    der    neben   deii 
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l*eft«t4[t  i»t.     bns  «ine  Rad<>  des  Zaglaucs  wiril  ober- 

iTchtn*M!3  IUI  eim-ti  Ffnlil  auf  li^ni  Ufer  jjeljuDJpu  und 

wetxti^  die   Pti-.rdc    gespannt      Die  Kr«ft,    welche 

darf   duliiT  nur  etwas   grAfBer  aelu,    als   die 

WUftnbuKli»,   dAi   dn»  Sr.hitf  rrlülirl.     Da^  ScIiifT  wird 

l  Bn^vaogm,  dafa  t-s  mit  si^ini^r  gnnEfn  Läng«  im  Otur- 

iwimmt.    Sollte  di^-sc  Anordnung  wegcH  bfsondrfr  Lucal- 

m  n«b  rrrtrirlf-n,  »ii  kiuin  ii)»n  die  Loici»  iincli  nb*^r  eine 

B.    die  ui  der  4irifss/iule  befestigt  ist,    und   aladaiiii  die 

jntrr   bHiebigen  Richtung  um  Ufer  gehii    iHsoen.     Hier- 

1  auch  Grl«gnilieit  geboten,   den  Leinpfad  zur  Seite  dos 

I»    winlsT    gji   benulEeii,     Diesei'  Leinpfad  steigt  nüiulicU 

nognlShr  t'ben  so  steil    an,    wie    dei'    Durcldafe   selbst, 

a  pAvgl  VT  uWr  noch  steiler  »a  arin,   woher   die  PfenJo, 

{hn  rtBlrigm,    krineji   bedeutenden  Zug  ausüben  können. 

:t  KJcb  nbrr,   wenn   sie   unter  solchen  Verhiitiiitia«u 

Richtung    gehii.     Man    spannt    daber   die 

die  Leine,    nuchdem   diesellie  Ql>cr  eine  feste  Rolle  am 

dn  Dureblnsses  geschlungen  ist,  und  ISfst  sie,  wfihr«iid 

;  snv&ben,   den  Leinpfad   berabgebn.     Bndlich   int  niH;h 

n,  lUI*  maD   iu   nianclien   Füllen  die  Leine  oberhalb  des 

>  an  daa  Ufer  oder  einen  Anker  im  Strom  befestigt  und 

einer  kriUUgen  Winde -Vorrichtung,  die  sich  auf 

,  hvrBufxieht. 

Beiapiel  eine»  gräfsem  Schiffsdurchlasses  mag  derjenige 
Verden,  der  wahrscheinlich  unter  allen  der  bedeutendste 
•fall  neben  dem  Dürfe  Traunfall  in  Uber-Oesterroich 
Smu  Gi^lf  betrfigt  noch  Wiebeking's  Angabe  4«  Tufs. 
TnuRi  i«t  mn  Iscld  nbwürts  schitfbar,  indem  sich  hier 
I  Zall&>Mt  aas  dem  HnUstUdter-  und  Ober-See  Fereinigen. 
m  WeitPr  tritt  sie  wieder  in  einen  See,  den  Trannsee, 
•in«  Mi'ilB  unlerhalh  Gmunden,  wo  sie  denxelbeu  verlAfsi, 
fai  doBi  engen  Fdsenlhal  den  Wassersturn,  der  dem  Dorfe 
Im»-  Maaten    gegnben    bat.      Aehnlicbe,    jednub    kleinere 


rfaolcn    sich   in   ihrem  Lauf,    und    jede? 


I   wird 


HlurcUlab   d.T   Uet 

I  Conslrnclioaen,   sowuli 


iber    dieselben 


I    l'heil  selbst  die  ScbiDadureb- 
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Ifisse  stimmen  mit  dem  §.31  beschriebnen  Senkkasten  fil 
bestehn  in  dichtea  Holzwändeii  mit  Steinschüttung. 

Die   Schiffahrt  auf  der  Traun   benchrfinkt  sich  auf  den 
transport   aus   dem  Salzkammergut   nach   der  Donau.     Die 
die  liier  fahren,    sind   ungefähr  90  Fufs   lang,    18  Fafs  bi 
gehn    beladen    bei    kleinem  Wasser    wenig    über    2  Fufs  tief, 
werden  aufser  dorn  Steuerruder  mittelst  Schurbäumen,   und 
Stellen,    wo   die  Tiefe  die  Benutzung   der   letztern  nicht 
durch  kurze  Brettstücke  an  Stielen  regiert,  die  man  an  \i 
Stellen    und    namentlich    in    der  Nahe   des  Vordertheils 
das  Wasser  hält  und  die  in   derselben  Weise,    wie  das 
Steuerruder   wirken.     Die  Schiffe    befahren    nicht    nur   die 
sondern  setzen  den  W^eg  auf  der  Donau  ab-    und    aufwirta 
Linz,  Passau  und  zum  Theil  bis  Wien  fort.     In  neuerer 
jedoch  die  Bergfahrt   auf   der  Traun   ganz    aufgehört,    wol 
Schiffe  meist,   sobald  sie  die  Donau  erreicht  haben,   entladest 
zei*schlageu  werden. 

Fig.  250   Tat*.  XXX 11    zeigt  die   Lage  des  Wehrs  und 
SchiAsdurchlusses  *).      Der   Stau  ist  grofsentheils   schon  doi 
Natur  gebildet,  indem  eine  Felsbank  durch  den  Sti-om  setzt, 
mit    mächtigen   Steinblöcken    überdeckt    ist.     Das  Wehr   ist 
nicht   sowohl   ein  zusammenhängender  Bau,    als    es    vielmehr^ 
die    Zwischenräume    zwischen     den     einzelnen     Blocken 
Aufserdeni    i^t    es    durch  eine   Menge   Steifen   gegen  andre 
gestützt.    Zwischen  seinem  obem  Ende  und  dem  linken  Ufer 
sich    bei    I)    eine   Freiarehe,    die    durch    ein  Schutz    von 
Breite  geschloss^en  ist.  und  zur  Abführung  der  Fluthen  dient 
Gefsille  l)eträgt  hier  etwa  40  Fufs,   in   dem  Unterwasser  lieg''^ 
bis  zur  Ausmuudung  de>  Schiffsdurchlasses  bei  B  noch  ein 
von  etwa  v>  Fufs.  so  dafs  das  ganze  Gefälle  der  Rinne,  wie 
erwähnt,    48  Fufs  beträgt.     Das  untre  Ende  des  Wehrs 
an  die  linke  Seite  des  Schift'sdun-hlasses.    Weiter  rechts  nni 
neben   dem  Tfer  befindet   sieh   da.^  Muhlengerinne,    durch 
zwei    Mühlen    getrieben    werden.      Das    Betriebswasser 

*>  hieso  Situatiüiis-rharto  ist  aus  Wiebckin(^*s  Wasserbtnkv 
iioiiuuoiK  dooli  üiiul  einie«^  Aenderiuu;eii  nach  soDStigen  Notiiea  ■• 
\V:iliiiiohiuuu^eii  oiii^el'iit:rt. 


59.   Ueberwindung  starker  Gefälle. 


i-iitiiM«    xn.    anH     xwnr    ziemlich    nnhc    an 
«roher  die  Mühlen  nnr  einen  kleineu  Theil 


i&    MBtreckt    sieh    von    A    liis    B  und    seine 

!  bpirägt  aach  ili-r  Wiebekingscheii  Charte  1350  Wiener 

1  Rh«>nl<ndiBchL>  Fufs.     Sein    rdntives  Gersile  i^tt  §oniicb 

Die  Breite  ralfsl  im  nbcrn  Tbeil  des  Darchliu^es  bis 

!  30  FhHi.    «wischen  dem  letztem  nniJ  der  Einmüadonf; 

-  Canals  nur  -20  Fufs  und  vnn  hii?r  «b  bis  ans 

lade  34  Falb.     Da«  Üehnti  tum  Schliersen  äe»  DnrcJilasses 

1  bei  C,  ßtiua  Brnile  oder  die  lichte  Entfernung  iiÄ'ischen 

olfn    l>eirilKt  2i  Fufs.     Das  Schiiti    wird   mitteisl  einer 

»a  Welle  und  '^inen  Haspelrnde»  gehoben. 

Scbi8»ilurr-hlalB    ist    «owohl    in    der  Sohle,    wie    in    den 

I  mit  Hall  verkleidet,  letztere  beätehn  au»  Je  ' 

1  und  durch  Brdanker  gehaltenen  Balker 

etwas    rDckw&rts   geneigt,     Zwisriien    dem   Dnrchlara 

iinbetl  beiludet  sich  der  Leinpfad,  der  jedoch  cur  Zeil 

benuut    wird.     Er   Ittt  theils   dnrrh  Schtifiung  gebildet, 

r  itl  «r  ober  roh  geebnete  Felsen  geführl.    Die  Bergfahrt 

V  (1833)  in  der  Art,    dafs   je  xwei  SchilTe  zusammen 

)  dvocD  jtdes  mit  zwei  Prerden  bespannt  war.    Durch 

1  kleineo  Durclilüase  Tuhren  sie  hindurch,  indem  die  vier 

Dtttnl   riv  dae    eine   nod  dann  vor  das  andre  Schiff  gelegt 

DtefeM  Bt«panDiing   war  über  für  den  Traunfall  nicht  ge- 

«rr  im    fL-chtsseitigen   sii-ilen  Felsufer   kunstlich  go- 

din    nia   Htall   diente,    standen  vier  andre  Pferde. 

bie  Schiff  warde  mit  acht  Pferden  bespannt,   und   diese 

t  nb(^  div  Brückt!   nali^i  der  untern  Mündung  des 

nhlM««»  «of  dessen  linkseittge«  Ufer.    Die  Zugleine  wurde 

r  d«r  BrQrJca  bindurchgezngeti,  und  indem  ein  mafsiger 

I  doa  Oeflnnu    des  Schützes    eintrat,    stieg    das  Schiff 

I,  aber  dn<h  ubne  übermfir§ige  Anstrengung  der  Pferde 

*  HQndnng    tlvjn    zweiten  MShlen  •  Canals   herauf.     Hier 

Jen.    indem   der  Leinenrug  in    dieser  Weise 

I     wvnlen    konnte.      Daf>    Schiff   wurde    im 

iiidi-n.     Dia   Pferde  gingen   über    die    obere 

FlafBufer    und    iwur    bis    gegen    die    etwas 
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vortretende  Ecke  bei  E  oberhalb  des  Schiflfedarchlaas«^  Von  hur 
warde  die  Leine  in  einem  Nachen  unter  dem  inzwischen  vollstiiidf 
geöffneten  Schutz  hinduroh  ans  SebiiT  gebracht,  wobei  die  Leine 
scharf  gespannt  gehalten  wurde,  um  das  Forttreiben  des  NadKM 
zu  verliindern.  Schliefslich  erfolgte  der  Zug  vom  rechtseitign 
Leinpfade  aus,  bis  das  Schilf  in  das  Oberwasser  trat,  wand 
es  festgelegt  wurde  und  bis  zur  Ankunft  des  zweiten  Schifla 
liegen  blieb. 

Sehr  interessant  ist  es,  die  Schiffe  hier  herabfafaren  zu  sebi. 
Nach  meiner  Schätzung  betrug  ihre  Geschwindigkeit  etwa  26  Ftb 
in  der  Secunde.  Sie  war  so  grofs,  dafs  man  während  des  Voriibv- 
fahrens  kaum  bemerken  konnte,  wie  viel  Leute  sich  anf  dem  ScUf 
befanden.  Das  Wasser  selbst  hatte  indessen  nicht  diese  Geschwindig- 
keit, woher  der  Boden  der  Rinne  hinter  dem  Schiff  ganz  trockci 
erschien.  In  geringer  Entfernung  folgte  jedoch  eine  hohe  Welle^ 
worauf  die  Rinne  sich  wieder  mit  Wasser  füllte.  Der  WasserdndL 
dicht  vor  dem  Schilfe  war  so  grois,  dafs  namentlich  an  den  Sdto- 
ablassen  Wasserstrahlen  plötzlich  3  bis  4  Fufs  hoch  aofistiegc^ 
Während  des  Herabfahrens  findet  keine  Gefahr  statt,  indem  das 
Schilf  durch  die  schmale  Rinne,  die  nur  wenige  Fais  SpielraoB 
läfst,  sicher  geleitet  wird,  bei  der  grofsen  Geschwindigkeit  lassa 
sich  hier  auch  keine  andre  Vorsichtsmaafsregeln  ergreifen.  Die 
Mannschaft  steht  daher  ruhig  im  Schilf  mit  den  erwähnten  kleinei 
Steuerrudern  in  der  Hand,  und  sobald  das  Unterwasser  erreicfat  f 
ist,  müssen  diese  sogleich  eingesetzt  werden,  damit  das  Schiff  nidC 
etwa  auf  die  Felsen  vor  dem  rechten  Ufer  aufläuft.  Bei  der  grofai 
Geschwindigkeit  gegen  das  Wasser,  das  hier  zwar  schäumt  aal 
wirbelt,  aber  im  weiten  Profil  nur  langsam  fliefst^  dreht  das  Sebiff 
auch  sogleich  und  sicher  nach  der  linken  Seite  und  tritt  in  dii 
offne  Fahrwasser. 

Auffallend  sind  die  kleinen  Seiten  ablasse ,  die  einen  Theil  dei 
Wassers  aus  d<^r  Rinne  nach  dem  Strom  fuhren.  Sie  waren  cbci 
sowohl,  wenn  Schiffe  herauf-,  als  herabgingen,  geöffnet,  doch 
führten  sie  nur  wenig  Wasser  ab,  weil  dasselbe  bei  der  grofaci 
Heftigkeit  des  Stroms  die  Seitenrichtung  nicht  schnell  genog  an- 
nehmen konnte. 

Bei  meiner  letzten  Anwesenheit  (1871)  hatte  die  Bergfokrt 
aufgehört^  und  die  zum  Theil  auf  Senkkasten  ruhenden  Leinp&dSi 


■4 
i 


>..J 


59.   Üeberwindiing  starker  GptUile.  IS 

die     LeiopfMigbrdckra    «nrcii    nicht     mehr     sii^liKr     tu 

a  Schinb-Durclilfisscn  muTs  man  Doch  die  Oirffnnngcn 
n    suwcilcD    ohn*'    Vorkehrung    tnm    Schliefscn    in    ilcn 
sind.     I)i<?  RioDc,  welche  die  Hi'hifTL'  in  diesem 
iuObmii.  isi  gi'ini'inhin  weder  gehörig  regiilirl.   und 
iten  «ingerHÜ't,   ticch  ttoch  im  Boden  mil  Hntx  hrleleidtit. 
i|pau  sintl  s»    riiivdtlkommcn,    und    häufig    eo  goßlhrtiuh, 
Fl&He.  Kuf  denen  sie  vorkommen,  kaum  echilTbur  nünnon 
Sauct,  Hilf  der  Grenze  zwischen  FreufHcii  und  Lnxi-m- 
•n    sich  Ailingen   dieser  Art    in  grofscr   Aninhl.      Die 
fcrlirren  um  so  mehr  Wasser,  je  li<^fi:r  jt^ne  xinil, 
in  Interesse  der  Müller,    sie    recht  lljieh    »a   hallen 
1  p:'"*«   'l'ö  imrcgülmSssig  auf  die  Wehre  aufgewiirfi-nieu 
At  VenuUassuiig.     Das  Durchfahren   durrh   diu  Rinne  tat 
Siröniiirig    und    der    darin  liegenden   groben  Ge- 
ile oft  mehrere  CnbikfiiTa  halten  ,  im  hiicbstcn  Grade  ge* 
Di«  SchifTahrt  ttört  daher  bei    kleinem  Wasser  auf,    und 
b«i  bübcro  An  seh  well  nagen  betrieben,  doch  aui:h  nur  mit 
die  so  wellig  tief  gehn,    dafs    sie    diese  Geschiebe  nicht 
Odr  tiefti|;e  Strom    r£umt    alsdann   vielfach   die    Rinne 
US  die  Waasertiefü  darin  noch  etwas  gröfser,  als  auf  dem 
UD  in. 
ItMst  FAJtni   amgehl    man    die  Wehre    auch    in    offnen 
nen ,    wenn    dieM    ziemlich  enge   und   bedeutend   Ifingcr 
iu    Uaa|>utt'nm.     7.a  ihrer  Sicherung   ist    die    gehSrigi- 
der  Ufer  erforderlich,  während  sie  wegen  der  Krümmungcai, 
ilc    and    der    starken   Strömung  doch    keinen 
den  ScfailTen  bieten.     Ein  Beispiel  dieser  Art 
>  «B  dn  Won,  den  Stidtchen  Hedemünden  gegenSber, 
MBb  dortli  einea   Kbinalen  linka^tigen  Arm  das  Wehr 
DfCMc  Ana  haOe  nch  ji-duch  ror  etwa  20  .rahren  dicht 
dM  Wehr»  MÜ  dan  H«opUlJx.m  vereinigt,  wodurch  seine 
I  aoch  mü-iqMnwr  wwrde,  als  sis  früher  war.    In  gleicher 
H  neb  dv   n  der  Oder  liegende  Wehr  bei  Oppeln  in 
igekriHuaten  Arme,  der  Weeske,  umfahren. 
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§.  60. 

Leinpfade. 

Indem  die  stromaufwärts  gehenden   oder  in  der  Bi 
griffenen  Schiffe  die  ihnen  entgegentretende  Strömung  n1 
müssen,    so  genügt  der  Wind  nur  selten,   um  sie  mit  eänigs^ 
schwindigkeit   in    dieser  Richtung   in   Bewegung   su   setien. 
mufs  daher  eine  äufsere  Zugkraft  zu  Hülfe  nehmen,  und  du 
stand,  so  lange  Dampf-Schleppschiffe  noch  nicht  üblich 
zugsweise  im  Leinenziige  durch  Pferde.     In  Frankreich,  wie 
im  westlichen  und   südlichen  Deutschland  und  auf  den  Ei 
Canälen  ist  diese  Art  des  Schiffahrtsbetriebes  seit  langer  Zeit 
wahrend   im  ostlichen  Theil  von   Deutschland  die  Benul 
Pferde  zu  diesem  Zweck  nicht  statt  findet,  vielmehr  der  ] 
nur  dnn'h  Menschen  ausgeübt  werden  darf.    Diese  wesentliehfij 
schwening  des  Verkehrs  rührt  vielleicht  davon  her,  dab  der 
Grundbesitz   die  Einfuhrung  des  Leinpfad- Servituts 
stattete.     Dieses  Servitut   ist   ohne  Zweifel  für   die  Cfer- 
höchst    lästig.     Nach    der  Französischen  Gesetzgebung  und 
nach  der  C>rdonnanz  von  IGGO,  die  auch  in  der  PreuliBisehen 
provinz    galt,    mufste    ein  Leinpfad   von    30  Fnfis  Breite  iMagß: 
ITfers    für    Zugpferde    frei    gegeben    werden.      Diese 
war  aber  sehr  ungenau,  da  nach  den  verschiedenen  Wi 
die   Pferde    bald    hier    und    bald    dort  geführt  wurden.     Die 
pfliehtung  zur  Darstellung  eines  stets  gangbaren  und  festen  1 
war  damit    nicht    verbunden,    und   sonach  blieb  die  Ausubong 
Leinenzugs  in  vielen  Fällen  überaus  schwierig,    woher  in 
Zeit   an    den    diesseitigen   Strömen   und  namentlich   am  Rheii 
Leinpfade   durch  den  Staat  l>einah  vollständig  ansgebänt 

Die  Leinpfade  sollen  nutzbar    sein,    bis  die  Schifffthrt 
Hoeh Wasser  unterbrochen  wird,  aber  die  Schiffahrt  in  Beig  d 
sieh  so  lange   fort,  als  die  Leinpfade  noch  gangbar  sind.    DH 
ist  von  wesentlicher  Bedeutung  die  Frage,  wie  hoch  die  LeuM 
liegen  müssen.     Bei  Bestimmung  dieser  Höhe  für  die  Mo« 
man  von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  durchschnittlich  in  jf 
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^irilbrtTiid  10  Tilgen  ülierßulhel  würde.  Ein  grober 
r  Zeit  trifli  aber  mit  d^ni  Eisgnnge  zusammen,  oder  mit 
Yi' jifis^r^tKndcji ,  daT»  dtr  »larke  Strom  die  ScbifTahrt 
verbietet,  wuin  die  Leinpfade  auch  höher  lügen. 
iindrt  fo&t  jedesmal  l'fer,  welche  die  erforderliche  Hohe 
«c  sind  für  die  Ausübung  des  LeincnzugB  nicht  mehr 
wenn  eip  von  dem  Schi  Rah  rUwege  zu  weit  entfernt 
IV^Utb*  gmfee  Erechwernng  des  Zuges  and  welche  ennetigen 
<  der  weiten  Eiiirenmiig  des  Leinpfadf  hervorgehn, 
I  %  &7  erwfiknt.  Es  entsteht  daher  die  Frage,  wir  weit 
3npr»d  von  dum  FahrwaHBer  ubne  wesentlichen  Naeh- 
r  8<liifl«hrt  entfernl  fein  darf?  Eine  allgemein  gültige 
1  wt  bieniuf  nicht  zu  geben,  und  gt^wifs  ist  für  gröfsere 
utcb  eine  gröfsere  Eiitfeniiing  zulSisüig.  Man  muls,  um 
HtvT  äa  ri<^Lligea  Unheil  zu  bilden,  die  Art  des  Schiffahrts- 
I  wif  deii  Iwtreffenden  Stnimeu  näher  untersuchen ,  und 
cfa  an»  aiidorn  Stellen,  wo  die  Schiffahrt  noch  nicht  weeent- 
I  erKcheinl,  auf  diejenigen  Maf^regeln  schlicfeeu,  die 
I  jedem  eiiirelnen  Falle  lu  ergreifen  hat.  Die  Entfernung 
fipikib  kwin  um  so  grüber  «ein,  Je  mehr  dessen  Richtung 
de*  Fahr«'tuiM>rfl  euft&mmenßillt.  Der  n  acht  heiligste  Fall 
,  wcDD  da.s  Schiff  in  grosser  Entfernung  vom  Leinpfade 
FDD  nocli  wfiler  entfernen  wufs,  und  dieses  gesuhielit  ge- 
I  in  Slmcnkriimmuugen,  wenn  der  Leinpfad  auf  dem  convexen 
p  1  während  dtui  Fahrwasser,  wie  gewöhnlicb .  auf  der 
I  Seile  HicJi  hinKieltl.  Alsdann  weicht  die  Richtung  der 
■ft  Mbr  slAtk    Ton   dej-jenigeu   ab,    welche    dtis  SchifT  ver- 

■1.  wifi  bereit«  erwähnt,  die  weile  Entfernung  des    , 
1  nuchtbeiliger,   je   heftiger  die  .Strömung  und  je 
4m  FÄhrwBÄWT  ist.     Auch  die   herrschende  Windesrichtung   | 

I  wfMntlichem  Binßufs,  denn  die  »ehr  *rhrig  ge- 
t  Lvlne  tiebt  «chon  jcdfsmal  das  Schiff  nach  dem  Leinpfads- 
t,  .Hod  Bum  kann  es  davon  nur  entfernt  halten,  indem  man 
[  den  «ntgf^ODgcsetzten  Ufer  richtei-  Trifft  es  sich  aber, 
r  Wbtd  e«  in   derst^lben  Richtung,    wie    die  Leine  ablenkt,  ] 


1  da»  V«rh-i5ibr<' 


ti-nden  SnndbSnken  oder  J 
Muu    innfs   daher   bei  der  Strom 
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regulirung  die  Lage  des  Leinpfads  nie  unberücksichtigt 
selbst  mit  Anfopfening  mancher  andern  Vortheile   sich  imi 
mühn,  das  Fahrwasser  möglichst  nahe  an  den  Leinpfad  2u 
Diese  Rücksicht  ist  auch  bei  der  Wahl  zwischen  zwei  Sti 
besonders  wichtig. 

In  regelmäfsigen  St  romstrecken,  so  wie  in  solchen,  die 
besonders  stark  gekrümmt  sind,  darf  der  Leinpfad  nnl 
dem  Fahrwasser  gegenüber  Hegen,  denn  es  ist  nicht  unbillig, 
dem  Schiffer  zu  verlangen,  das  er  mit  hinreichenden  Leinea 
sehn  sei,  um  das  ganze  Strombett  zu  überspannen.  Nur  auf 
grofsten  Strömen,  wo  zugleich  ein  starker  Verkehr  stattfindet, 
hiervon  eine  Ausnahme  gemacht,  und  die  Stromregniirongen 
daselbst  oft  keinen  andern  Zweck,  als  das  Fahrwasser  den 
pfade  näher  zu  bringen. 

Wenn  die  Ufer  sehr  niedrig  und  sumpfig  sind,  kann  der 
zng  nicht  in  der  Nähe  des  Strombetts  aasgeübt  werden,  die 
müssen  alsdann  auf  dem  hohem  Ufer  gehn,  wodurch  wieder^ 
Verlängerung  der  Leine  und  eine  schrägere  Richtung  derselbea^ 
dingt  wird.  Liegt  das  höhere  Ufer  soweit  entfernt,  dafi»  der 
zug  dadurch  wesentlich  erschwert  wird,  so  mnfs  der 
künstlich  ausgebaut  werden.  £r  bildet  alsdann  einen 
Damm,  der  sich  über  die  niedrige  Uferstrecke  zur  Seite  des 
hinzieht,  und  dem  Fahrwasser  möglichst  nahe  and  parallel  n 
selben  liegt.  Besonders  dürfen  darin  aber  keine  scharfe 
mungen  vorkommen,  wobei  die  Pferde  der  Gefahr  ausgesetzt 
herabgerissen  zu  werden.  Vielfach  befinden  sich  solche 
Uferstellen  vor  den  Mündungen  der  Bäche  und  Seitenflosse, 
dürfen  alsdann  die  erforderlichen  Brücken  darin  nicht  fefah 

Die  Grundbesitzer  sehn    es  fast  immer  sehr  gern, 
Leinpfadsbau  zur  Ausfühnmg  kommt,  denn  wenn  die 
worauf  derselbe   geschüttet  wird,    auch   keinen  Ertrag  mdir 
so  hört  dadurch   nicht  nur  das  fernere  Betreten   der  Wi< 
zur  Seite   auf,    sondern    aufserdem  übernimmt  der  Staat  in 
Fall  gemeinhin  stillschweigend  auch  die  Verpflichtnng  cor 
des  Ufers,    insofern  er  den  ausgebauten  Leinpfad  nicht  der 
aussetzen  darf,  durch  fernem  Abbruch  der  Ufer  zerstört  n 
Dieser  Gewinn  ist  aber  für  den  Grundbesitzer  am  so  bedn 
als  das  Leinpfads-Servitut  keineswegs  erlischt,  wenn  dsr  \ 


Inrcti  ZrrKtitntng  iIit  lifcr  im  Strom  verMrnken  ist,   ciel- 
1  nUdiinn  der  nächst«  Uftmind  für  dpii  Leiiuitg;  wieder 

pWmii    drr    niiKgebunl«   Leinpfad   iii  gröfscrR   Entferniinf!    vom 

1  gifl^gt  wtTdi-n  niiir*,  PH  sieht  mnn  wh  oft  geiwiinRen,  noch 

KWtiitm     Klier    aagetiunnlen    äoTnmerlE'inpfnd     niif    dem 

I  Ufer    irinxurichlen.      Gemeinhin    hraiirlit    man    flir    «inen 

I  nur  die  Ahgüiigc  viim  Ilmipileinpfnde  durzuetdli?». 

kr  Eine  feruvrt?  Veriuilas&uiif(   xiim  Aunbiiii   der  Leinpfitde  geben 

ps  nnd  «leile  üfi^r,  und  «war  nichr  nur  in  Oebirge-Oe^iideni 

I  hiaRg  «ucl)  ha  flnclicti  Littiilc.    Die  obiga  (löhe  der  Lein- 

I  beseicitnel   nur  die    untre  Grenze    dentelben,    w&hrtnd    eine 

I  gHUkeiv  Rrlii-liung  »bne  Naditheü  iil.    Doch  mufe  man  dnfiir 

,  dM.tit  dii!  ITcrde,   während   «ie  einen  Starken  i!iig  ausüben. 

t  Ulrich   «lell  unKleigen.     In   der   Richtung,    tn    welcher    die 

!  Bi«lin,    diirfnn   dahir  keine  sturkc  Sleigiingen    vorkommen, 

r  Pfad  roub  eich  Btromnufwärls  immer  sanfl  erbeben.    Viel- 

id  liAhere  Dfcr  durch  Binriss?  nnterb rochen.     Diese  mfisBeii 

•cbfiUH.  oder  winin  sie  iit  Zeiten  Wjigser  abführen,  überbrückt 

t  bfdnrf  iiladunn  einer  eorgfüliigen  Ueberlegiing,  in 

r  Hübe  dor  Luinfifud  »ich  ain  leicht^Blcn  nnsführen  lärst  und 

ich  die  iDciete  ßei|nemlichkeit  bietet 

f  Offwülinlich  nrb£ll  der  Leinpfad  nnter  solchen  Verhätnissen  die 

ErBebe  Breite  dndiirch,  daftt  miui  ihn  zum  Theil  in  das  Ufer 

et,    niid    llieilü    UDN    dem    diulnrch  gewonnenen    M&leriat 

LoUleres  ist  ober  dem  Angriff  des  Stroma  blosgestelU, 

(  «onacli  wieder  fortgespüli  werden,  wenn  es  unbefestigt 

Aai  dirwtm   ürnnde   i»t  man   gezwungen,    die   Leinpfada- 

I  glvich  nts  UferdeckuTig  zu  behandeln ,    und   sie  entweder 

,  otlw,  wo  ein  stnrker  Angriff  des  Stroms  kh  besorgen 

fWät  «nner  Stcindfxke   oder  trocknen  Mauer   zu  achfliKen.     Die 

1  dürfrtit  aber  nirgend  vortretende  Ecken  bilden,  mäsami 

r  Ir  Minftiti  Linien  dss  Klnfsbett  begrenzen. 

IKch    wird    d«r  Aaeban    eines  Leinpfades  bSufig  noch  da- 

,  dsf«  lUs  Ufer  sehr  arimpfig  iai  und  die  Pferde 

I  Balr*l«R    desselben    tief  einsinken.      Krhöbungen    pflegen    in 

I  Fwll   w«Dig   to    helfen,    weil   sie   den    Ahfln-ts  des  Wassers 

nm  nnd  »nnuh   (t«r  neue  Damm  bald  wieder  durcimäf^t  wird, 
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und  Alwine  FcAtigkeit  verliert.     Die  Anlage  von  Bracken  oder  im 
Sinker  -  Kanälen    miifs    daher    mit    der  Dammschüttung  Terbnada 
w(Td(*n.     Kinfachor  int  es  jedoch  in  vielen  Fällen,  nnr  für  die  Be* 
rpAtigiing  defl  (i rundes  zu  sorgen,  und  eine  Steinpackang  in  fiW 
pflnstiTn.     Wo    das  Wasser   aber    bei    Anschwellnngen    besondoi 
sUrk  n hertritt,   sind  flarhc  Mulden  anzubringen.     Man  bemüht  ndh 
Aurh  h Aufig  hei  weichem  Untergrunde,  die  Decke   möglichst  lodl 
zu  halt  (Ml,  wohor  man  in  Frankreich  versucht  hat,  in  solchem  Falk 
lIclirrsrhuttiirigfMi    mit    einer   Art  Beton  ans   möglichst  wohlfeika 
Material  darzustellen. 

Die  Leinpfade  sind  häufig  noch  besondem  Beschädigangel 
durch  daH  Hoehwasser  ausgesetzt,  wenn  sie  auf  niedrigem  Tema 
in  einer  W(*idenpHanzung  liegen.  Letztere  fängt  znr  Zeit  der  Ueber 
fluthung  die  vorbeitreibenden  Sand-  und  die  Erdmassen  auf,  wob« 
der  Hoden  unter  ihr  sich  nach  und  nach  erhebt,  während  d« 
inundirte  Leinpfad  einen  Canal  bildet,  der  durch  die  heftige  Stromng 
sich  im  Ganzen  und  besonders  stellenweise  immer  mehr  verlieit 
Die  Krholuing  dos  Pfades  durch  Sand  und  selbst  durch  groben 
Kies  ist  erfolglos,  da  dieser  schnell  ausgespült  wird.  Am  vmthcil 
haftesten  ist  es«  in  geringen  Abständen  niedrige  Flechtzäune  hir- 
dun^hzuziehn«  und  zwischen  diesen  die  Anschüttungen  zn  madm. 

Die  Breite  der  Leinpfade  wird  gemeinhin  zu  1:2  Fo&  a- 
genommen.  Bei  kleinen  Strömen,  wo  die  Schiffe  nnr  dnrA  cb 
l*ferd  gezogen  werden,  und  zugleich  die  Strömung  schwach  i<t  oä 
der  Leinpfad  nahe  am  Fahrwas^ser  liegt,  kann  die  Breite 
noch  geringer  sein,  und  auf  die  1inlf>e  reducirt  werden, 
seits  ist  aber  die  angegebene  Breite  Ihm  starker  Bespannung 
im  heftigen  Stn>ni  nicht  genügend.  Sobald  die  Pferde  einen 
/.ug  ausulton.  stellen  sie  sich  in  die  Richtung  der  I^ine. 
daher  an  die  einzelne  Leine  mehr  als  zwei  Pferde  gespannt.  » 
reichen  sie  weit  ul^or  den  Pfad  von  12  Fufs  Breite  heraniL  D» 
Rhoinsirafse  im  Coblenzer  Regierungs- Bezirk,  die  theil weise 
Leinpfad  ist,  winl  nicht  selten  durch  die  Leinpferde  sr»  v< 
«esperrl.  dafs  «He  Fuhrwerke  warten  müssen,  bis  die  Pferde 
der  Chansset*  auf  den  bt»sonders  ausgebauten  Leinp&d 
p^treten  sind. 

Manchen   Schwierigkeiten    in    der    Einrii'htnng    der 
wnrde  man  mit  Leichtigkeit  begegnen,  wenn   man  beliebig. 
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le,  van  eiu«m  Uf«r  auf  d&s  Andre  ühergthn  dürftig.     Die- 

■bteiet    Hii.'h    iiidesBeii    geaieiiiliiii    ücliun    dadurch,    daTs    das 

t  nur  auf  eitiem  Ufer  liaflel,  aiiläerdem   ist  aber  du*  Uebei- 

I  der  LRiuplerde,  oder  daa  engeiisnni?  Ueberscblagea  oder 

ogeo  HO  uiübsaiti  und  ceitniabeDd,  dufa  es  soviel  wie  möglich 

11    luuk      lllufig  liegt  einem    Leiupfadsbaii   ki'iue 

kAMcbt  2um  lirunde,  alu  einen  Tlieil   der  bcatebrndrii  Ueber- 

I  Mtbohrlicb  zu   uiftctien.     Wenii   die  flerde  an   dos    audir 

'gsbrncbt    werden    golleii,    niufH    itiuii    das    Scbitf   vor  Anker 

II,  die  Leine  rinbolen,    dip  Prerdc  henibersebulTen,   alsdann  niil 

I.  Null«!),  worin  dip  Leine  liegt,  bis  ku  der  Stelle  heraul'fuhren, 

liici  ffcrde  wieder  vorp-spaiilit  werden   sollen,    ferner  die   Leine 

Ufer  geben  und  deren  andres  Ende  nacb  dem  Schiffe  bringen 

;    81«   »nf»  Neue    im   Mäste   riiiBcheereii    und    die   Anker    lichten. 

."i    auf   kleitfn  Strömen   vemrsaehi   ein   Ueberaehlag  den  Zeil- 

Aand  Tnn  etwu  zwei  Stunden,  am  Hhein  dauert  es  über  jedea- 

1  wriiif^len»  vinr  Stunden,  bis  das  Schiff  wieder  in  Fuhrt  kommt, 

■witbl  dabi^  immer  K  üb  runstallen  Kum  Herüberse  baffen  der  Pferde 

liiui  wrrdm.     Nur  anf  der  Kms,   wo  die  Strömung  si'lir  mSfsig 

»iiil   diu  ffcrd  in  Ui-mselben   Sebifi'.   wlehes  eH   Kieht.   so   oft 

!  I,  übcrgiwrtxt.    Das  Huhiff,  Pünle  genannt,  Im  m  dienern 

I  nicht  /ugcspitxt,  sondern  wie  ejne  gewöhnliche  Fähre 

-iiel,    und  uiil  einer  brücke  veraehn,    auf  welche    du 

::J   tiKiiuif  springt,    »ubnld  c»  an  ilnj  andre  Ufer  gebracht  wer- 

ri  Mill. 

Duuil  der  Leiuenzug  nicht  behindert  werde,    niufs  der  Raum 

dem   Strom   und  dem  Leinpfad   frei    bleiben.     Ee 

r  kcinrawi^,  dafa  hier  nicht  ftwa  Hiiuuie  u.   dgl.   stehn, 

I  dürfeil  «ueJi  keine  niedrigen  (iegenstüiide  &ich  daselbst 

.   WCirou   die  Leine   hängen    bleÜK-n    könnte.     Letztere  tSUt 

r  Spauitung  uhuiirjiehtet  vcnnöge   ihres  Gewichte  hinter 

auf  den  HudeiL,    und    streift  über  denselben  fiirt.     Sir 

i   an  Jedem  Stein,  Strauch  u.  dgl.    hangen,    wenu    sie 

|*j»ll*!iclil  berübtiTiic)ilfi|>ren  kann.     Vm  lctxt«r<-s  zu  belürdern, 

1  VIeUuh   di«  Hugvnannlen    Streicbhölzi^r  uder   Slreich- 

f  Uigcbracht,  die  schräg  vom  Buden  aus  bis  über  die  hinder- 

I  Oefpuwtäade   tuiiit«igeii    und    auf  denen    ilic   Li-in«    dorübor 

l)in.lUn    dürfen    numeutlicb    v<,r    alleu    Zäunen,    Ge- 


142  X.  SchiffahiiiB- Anlagen. 

landern  u.  dgl.  nicht  fehlen,  damit  die  Leine  immer  von  seil 
auf  diese    heraufziehn    kann.     Nichts   desto  weniger  genfigt 
Vorsicht  iu  vielen  Fällen  noch  nicht,  um  die  Leine  frei  i 
da  sie  häufig  an  Wurzeln,  selbst  an  Unebenheiten  im  Raseo 
haftet.     Alsdann  uuifs  ein  Mann  hinler  dem  Pferdezuge 
überall,   wo   es  nöthig  ist,    die  Leine   frei  zu  machen, 
mufs  derselbe  die  leichten  Thore   in   den  Zäunen,    welche 
grenzung  der  Viehweiden  dienen,  öffnen  und  wieder  schliel 
dafür  sorgen,  dafs  die  Leine  auch  hier  nicht  hängen  bleibt 

Die  Beschädigungen,   welche  die  Leine  durch  das 
über   den  Boden   verursacht,   sind  sehr  grofs.     Eine  Bern 
des  Vorlandes  zum  Gartenbau  oder  zur  Gewinnung  von  Feldl 
wird  beinahe  unmöglich,   nur  wenn  der  Leinpfad  bedeatend 
ist,    kann   man   bei  geringer  Breite  eines  davor  liegenden  Ol 
diesen   durch  Streichbäunie    schützen,    die    sich    über   seine 
Länge    hinziehn.     Gemeinhin    wird    der   Uferrand    als  Weide 
Wiese    benutzt,    doch   auch  auf  die  Grasnarbe  fibt  der  Leii 
einen   nachtheiligen  Einflufs.     Die  Leine  verhindert   nämlich 
nur  bei  frequenter  Schiffahrt  die  Bildung   des  neuen  Rasens, 
dem   selbst   wo  ein   solcher  besteht,    zerstört   sie   ihn. 
zeigt   sich   dieses   auf  höhern    und   sandigen  Ufern,    wo    der 
wuchs  durch  die  Trockenheit  des  Bodens  schon   an  sich  ersehe 
ist,  und  daher  einer  besondern  Schonung  bedarf.  ^ 

Auch  das  Bepflanzen  des  Vorlandes  mit  Weidenstriil 
wird  durch  den  Leinenzug  erschwert,  namentlich  leiden  "4 
Stecklinge,  ehe  sie  angewachsen  sind,  durch  die  darüber  strattl 
Leine.  Eine  grofse  Anzahl  derselben  wird  herausgerissen  l| 
abgebrochen,  so  wie  auch  die  Triebe  im  ersten  Entstehen  hM 
abbrechen.  Man  niufs  daher  eine  ununterbrochene  Leitung  i 
Streichhölzern  darüber  anbringen,  oder  man  gräbt  in  gMi 
blntfernungen  von  einander  starke  Zweige  etwas  schräge  in  I 
Boden  ein,  welche  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  lebendige  hfli 
Weidengebüsoh,  sich  zwar  unter  dem  Gewicht  der  Leine  Vk^ 
aber  diet^elbe  doch  tragen  und  ihr  Herabsinken  aaf  den  M 
verhindern.  Auch  geschieht  es,  dafs  man  ganse  Faschinea  i 
dem  Stammende  in  den  Boden  befestigt,  aber  jedenfalls  nHJ 
dieite  eben  so,  wie  die  einzelnen  Zweige,  schrSg  and  so  ^ 
nebeneinander    stehn,    dal*s    sie    sich    gegenseitig    decken    mut"^ 
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'der  lj«tiicr  auf  dif  neue  l'Hunzung  Gliornll  vcrhiniJprn. 
Hvn  vrerdrji  iM-mindt-n  alJiik  brsfliädißi,  w<'nii  unch  bei 
irt  xuwtülcn  der  L<-ii>i-iixiig  misgeütl  wiiil,  indem  dii- 
Hin  i*c|p*ti  di-r  ••ntgcxPOgBSetiH'n  Riclitang  üImtäU  büugrn 
kUe  Hcl>ui2V(irrtclitiiiigi-ii  hernusri^irgt.  Siibald  die  Pflaii- 
vfriMmi  die  lirbendigeri  Wddeiirutlien 
.Janur  köusUinlien  Viirrichlungen ,  indr-m  dir  'IVirbe  in 
imiim'  in  drraclbt^n  Kiclilung  wii-derholri-n  Umli'gi^iiH 
utHfwSrt»  ui^igM).  Will  mnn  dii^  l'flaiiziingeii  nbrr  ab- 
o  mnfit  man  in  gt^niigfii  Enllernun^ii  einzelne  Büadit^l 
m,  wttIvbK  iti  gleicher  Art,  wir  jetif  b'ascbiniMi ,  den 
schntzeri. 

diK   Lvi[ii>riid    in    einer    achnrfen    Strorakrüinmuiig    «af 

au  Ufer  lit%t,    iso  geediirht  ea  liüufig,    doTä  die  Leine 

Pferden    aidi    über    den  Pfud    bitiAus    luiidwürts    ziehi, 

■it    eiitt*    für    den  Zug    noch   ungünstigere  Richtung  an- 

In  HilebeDi  Kalbr  isi   es  tiohon    vorllii-ilhuft ,    wenn  Bnum- 

•4«r    aiidre   (.icgenlltütide    un   der   inneni    Seile    des   Lein- 

■    Leine    auriullcu.       Dieselbe    achneidet    üurin    über    tiefe 

in,  QiMi  dttiaflbe  geHi-hirht  auch  im  Laufe  der  Zeit,   wenn 

riw  8cLieti«u  darüber  nugell. 

m  ■■ch  die  Leinen  hierliei  stark  leiden,  so  empfiehlt  e» 
»hban*  Leltrolleu  aiirzuaiellen.  Diese  müssen  sn  ein- 
Min,  da£i  die  Leine  »ii-h  von  selbst  auf  sie  tiuflegi  und 
u  ttulef  der  Bolle  die  pJaerne  Pfanne  trifft,  worin  die 
idi  drtht  Man  stellt  xu  dieseni  Zweck  einen  scbrägeu 
ror,  d«t  Ulli  einer  Eieienschiene  lersehn  isl.  Zuweilen  giebc 
BoU«  au>;b  einen  vorsiebeiiden  Rand  am  iinlern  Ende, 
tli  niuht  nölhig  iäl,  sobald  der  schräge  Pfubl  binreicheud 
ElDi)  grobe  tlühe  der  Rolle  i»t  gemeinhin  nicht  noth- 
4mui  aobald  da«  Schiff  so  nahe  gekommen  ist,  dals  die 
b  nerklidi  aber  den  Boden  erbebt,  so  ist  der  Zweck  der 
'orriebuing  bereiu  erfilllt  und  die  Leine  entfernt  sich  von 
B  der  Hüllet  wober  dieselbe  meist  nur  etwa  4  Fufs  lang 
AlMlann  ist  sie  uocb  weniger  der  Gefahr  ausgesetzt, 
mrten ,  wa»  bei  einer  langen  Rolle  fa^t  jedesmal  eintritt 
e  tkli  abtir  wirft  nder  krümmt,  so  bfirt  ihre  Bew^lich- 
«dl    iler    *tArku  bei icud ruck    sie  in  dwjenigen  Stellung 
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festhält,   wobei   die  Leine   sich  am  meisten  der  geraden  BichtH| 
nähert.     Endlich  ist  noch  dafür  zu  sorgen,    dals   die  Leine, 
sie  oben   abgleitet,    nicht  etwa  wieder  die  eiserne  Achse  oder 
Pfanne    trim.     Die  in  Fig.  249  a.  auf  Taf.  XXXI.   in  der 
ansieht    und    Fig.    249  b.    im    horizontalen    Durschnitt    (nach  dv 
punktirten  Linie)    dargestellte  Anordnung  entspricht    diesen  Aidbr- 
derungen,  und  besitzt  hinreichende  Festigkeit,  doch  mu(s  die  Bdb 
nach  Mafsgabe  ihrer  Länge  wenigstens  ^  bis  10  Zoll  stark  sdn. 

Vor  bedeutenden  Handelsplätzen  wird  der  Leinenzag  gemdr 
hin  durch  das  Werft  nnterbrochen ,  woselbst  die  Schiffe  anlege^ 
und  entladen  oder  befrachtet  werden.  Wenn  das  Schiff  doich  A 
Pferde  auch  nicht  bis  unmittelbar  vor  das  Werft  gezogen  werte 
kann,  so  ist  es  doch  immer  wichtig,  dasselbe  so  weit  zu  bringMi 
als  irgend  möglich.  Zu  diesem  Zweck  pflegt  man  an  der  Stdh| 
wo  der  Leinenzug  aufhört,  eine  horizontale  Leitrolle  anzabring8% 
über  welche  die  Leine  geschlungen  wird,  so  dafs  die  Pferde  arf 
dem  Leinpfade  wieder  zurückgehu,  während  sie  das  Schiff  nock 
weiter  heraufxiehn.  Ein  solche  Rolle  unterscheidet  sich  jedoA 
von  der  oben  beschriebenen  dadurch,  dafs  sie  etwa  2  Fuft  lÄ 
Durchmesser  hält  und  nur  so  hoch  ist,  dafs  die  Leine  in  der 
Plutz  findet,  (gewöhnlich  besteht  »ie  aus  Gufseisen,  und  raht 
einer  von  mehreren  Pfählen  getragenen  und  gehörig  verstreblfli 
Rüstung. 

An  manchen  Stellen  müssen  die  Pferde  einen  besonders  starim; 
Zug  ausüben  und  namentlich  geschieht  dieses,  wenn  der  Stroül 
sehr  heftig,  oder  ein  starkes  Gefälle  zu  überwinden  ist.  HieiM^ 
tritt  leicht  für  die  Pferde  eine  grofse  Gefahr  ein,  und  es  gokMf 
keineswegs  zu  den  seltnen  Erscheinungen,  dafs  sie  durch  die  Leilt 
herabgerisseu  werden  und  im  Strom  ertrinken.  Um  dieses  la  vtf^ 
hindern,  werden  an  denjenigen  Stellen,  wo  dieses  zu  besoi^n  itt 
zur  Seite  des  Leinpfads  oder  in  demselben  gewisse  Vorrichtangedi 
zum  Befestigen  der  Leine  angebracht.  So  findet  man  an  te 
Donau  neben  den  wildesten  Strömst  recken  Ringe  zur  Seite  ii| 
Leinpfads,  und  sobald  der  Treiber  merkt,  dufs  die  Kraft  der  Ptoil 
erschöpft  ist,  so  zieht  er  das  vordre  Ende  der  Leine,  welches  m 
diesem  Zweck  frei  bleibt,  durch  einen  Ring  und  knöpft  es  daiM 
fest  Die  Pferde  dürfen  alsdann  zurücktreten,  indem  das  Sohl 
schon  durch  den  Ring  hinreichend   geholt«?n   wird,    bis    sie   wi«dd 


J 
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'  Kr»ft  MDziahu  kAnncn.  Auch  in  andern  Käilen  wird 
top  ^i)l«e  IJeijac  ml  ichkeil  geboI<>n,  wenn  n«<beii  dem 
((TDBÜLnde  rorbandcii  sind,  aa  welche  er  die  ScbiSö 
o,  ohDR  Auker  anssugeUen- 

i    MCndunffeD  der  Nebenflüsse  und  Bfiche,    die 
I  Hmuplstruni  t:rgiv&en,  liegen  hAufig  »iisgedehute  .Sund- 
üImu-  welche  bei  niedrigem  Walser  die  Ijeinpfsrde 
rieben  werden  künueu,  douh  wird   duscibsl  bei  höhern 
■cn   Wusw^rttündeii  der  Uebergoug  otY  geTührlich  oder 
gUcU.      W«nn   sunuch  keiiie  Leinplkdä  ■  Brücken    erbaut 
■  in  divMia  Flui  dus  Scbill',  nacbijetn  es  bis  gegen  die 
I   BacJius  gej^ogL-n  ist,  vor  Aiiker  gelegt  werden.     Man 
lon  die  Pferde  Jtur  Seite  des  Bjiehea  bid  zu  einer  Ilrücke 
einin'  Stella,    wo    ein  gefuhrloser  Durcligung   möglich 
•Le   aUdanu  uiu  andern  Ufer  des  Baehes  wieder  bis 
orückgvhn.     Ea  darf  kaum  erwähnt  werden,  weldier 
CeoUuül  bieniunJi  veranlurst   wird,   uamentlir.b   wenn  die 
Scke  ill>«r  den  B^ch,  wi<<  utt   der  Fall    isL,   erst  in  der 
von    etuer    bulbeu    oder   ganxen    Meile    zu    Enden    ist. 
fe- Brücken    sind    daher    als    wesentliche  Thcilü    eines 
liK'tva  Leinpfads  Huzusubu,  Seitens  der  Preuläischen 
sie    auch    un    allen  Strumen   in   der  Rbeinpruviiis 
i  voll«l£udig  eingerichtet. 
Hloi^    der    Leiniifads  -  Brücken    bielet    hSufig   grufse 
,  nsoieatUch  wenn  Jas  höhere  Ufer  xa  weit  lurück- 
I  noch  für  den  Leiueniug  benutzt  werden  könnte, 
r  alpduia  die   beiderseitigen  Kämpen,    welche   zur  Brücke 
i  Qbtrr  das  höchste  Wasser  erheben,  und  sonach  kann 
:  aclbst  auch  keine  waasorlreie  Höhe  erhalten.    Ke  bleibt 
IT  die  ^VHid,  die  Brücke  entweder  so  zu  befestigen,   dufs 
■  Üeberdalhong  nicht  fortschwimmt,    oder   sie  in  solcher 
rdneu,  dab   eie  bei  jedem  Hochwasser  furtgenoiumeii 
BiB.     Beide«  geschiebt  zuweilen.     Der   erste  Fall  ist  der 
Die  Brücken  sind  alsdann  tfaeils   massiv,    theils    in 
In  Idxtcm  Fall  müssen  ihre  Theile  durch  Bisen  fest 
ICID,  ">  data  die  FiÜhle  den  ganzen  Überbau  halten.    Die 
I  «Imt  clcnnoch  eine  geschützte  Lage  haben,  und  wenig- 
em E}i»t^iit(>^  nicht  stark  getruHVn  wi'rU<-u.     Wi  nti  mau 
lU 
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andrerseits   die  Brücken  zur  Zeit  des  Hochwassers  abl 
so  pflegt  man  statt  der  Mitteljoche  nur  lose   Böcke  in  6m\ 
oder  Bach  zu  stellen,  deren  Füfse  auf  Schwellen  rohen. 
gleichung  des  Grundes,    die  ihrer  Aufstellung  jedesmal, 
unmittelbar  nach  Ablauf  des  Hochwassers  vorangehn  mala, 
dessen  so  schwierig  und  unsicher,  dafs  man  diese  Methode 
verlassen  pflegt,  und  lieber  feste  Joche  aus  eingerammten 
wählt,    wenn    dieselben   auch   häufig  zerstört  werden.     An 
Stellen,  wo  der  Eisgang  besonders  heftig  ist,  bleibt  eine 
brücke  noch   das  bequemste  Auskunftsmittel.     Eine  solche 
indessen   dauernder  Aufsicht,    da   ihre  Aufstellung  bei  At 
des  Wasserstandes  verändert  werden  muls.       Man    kann 
daher  nur  in  der  Nähe  von  bewohnten  Orten  einrichten. 

Diese  Brücken-Anlagen  werden  wesentlich  dadurch 
dafs  keine  schwere  Lasten  darüber  gehn,    and    sonach 
Constructionen  dabei  gewählt  werden  dürfen,  als  sonst  er! 
ist.     Wenn  die  Brücke  nahe  in   der  Richtung  der  Leine 
dafs   die  Pferde  keine    schräge  Stellung   annehmen,    so 
Breite  auch  sehr  mäfsig  bleiben,  und  zwei  oder  drei  BrScl 
ptlegeu  zu  genügen,    die  mit  Rücksicht    auf   die    erwähnte 
Conntruction    ohne    Nachtheil    24    Fufs,    auch    wohl    bis   30^ 
frei  liegen. 

Die  Schwierigkeiten  der  Brücken  -  Anlage  vermehren 
hohem  Grade,  wenn  der  Seitenflufs  schiffbar  ist,  oder  seil 
düng  zur  Zeit  des  Hochwassers  als  Sicherheitshafeu  benntil' 
oder  wenn  der  Leinpfad  vor  einem  Hafen  liegt  und  fiber 
Mündung  geführt  werden  mufs.  Die  meisten  Arten  der  b< 
liehen  Brücken  verbieten  sich  in  diesem  Fall.  "Wegen 
ringen  Höhe  darf  man  keine  Klappen  anbringen,  deren 
gewiclite  beim  Oeffneu  in  das  Wasser  tauchen  würden. 
brücken  mit  Portalen  und  Zuggattern  sind  hier  gleichfalls 
bar,  weil  das  Hochwasser  sie  zerstören,  auch  der  Leineniaf ' 
das  Portal  und  die  Hangeketten  der  Klappe  unterbrochen 
Diessen  letzten  Uebelstand  vermeidet  man  aber  auf  den 
Holland  daduri'li,  da^^t  man  die  Klappe  nnr  an  eine  Kette i 
nämlich  an  der  vom  Kanal  abgekehrten  Seite.  ALsdann  r0 
sii'li  das  Ciatter  in  einen  einzigen  Balken,  and  das  Portal 
Ständer.  Auf  dw^v  Art  wird  die  Brücke  auf  der  dem  Stroai 
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frei.  Die  Kl»ppe  Ul  freilich,  «eno  sie  gehoben  wird, 
ich  un(4!TStGtz[,  wenn  ai«  aber  an  aich  leicht  und  da- 
■xiusirtiiri  ist,  au  leidet  aie  während  der  kurxen  Dauer 
td  HerablaaseoB  nicht  bedeutend.  Nichts  desto  weniger 
r()G»eru  StrÖEuen  diese  Anordnung  itcbon  aas  dem  ersten 
l  pasfteud,  uud  es  bleibt  sonach  nur  noch  die  Wahl  zwischen 
ul  BoUbrücke.  Die  erslere  verdient  in  jeder  Beziehung 
,  und  b«i  der  utfifslgen  Stärke,  die  sie  als  Leinjifiida- 
su  liabeD  Lraucbl,  ist  sie  in  vielen  Fällen  mit  wenigen 
Rustellen,  aber  tuiiuer  mufs  noch  für  ihre  Sicherstellnng 
n  Hocbwaseer»  und  Eisganges  gesorgt  werden.  RoU- 
«nmui  Dur  seilen  vor  und  sind  im  Allgemeinen  nicht  zu 

•it  «ntBchlicbt  man  sich  in  folgenden  Fällen  zur  Anlüge 
1,  die  such  so  eingerichtet  werden  künnen,  da(s  kein 
dkbei  Dfltbig  ist,  und  der  Pferdetreiber  selbst  sie  jedes- 
|V  Sdti:  hiniiebt.  wo  er  eich  befindet. 
UotarbrocLung  des  Leinpfads  wird  zuweilen  du- 
Ull»Cat|  dols  Häuser,  Gürten  und  andre  Anlagen  oicb  bis 
\  himiebD.  Gemeinhin  beatebn  dergleichen  Verhältnisse 
rrZeit,  dnfs  der  Besitzstand  duixh  Verjährung  gesetzlich 
)t,  und  es  bleibt  alsdann  nur  übrig,  durch  Ankauf  des 
m  Tivmins  oder  durch  Ausban  eines  Leinpfads  im 
Cntalircchnng  zu  beseitigen.  Auf  den  aänitntliuhen 
I  Sir&nen,  wo  ein  regelmäfsiger  Leinenzug  bestellt,  ist 
Jk  votkUlndig,  und  zwar  grofsentbeiU  mit  bedeutenden 
dals  gegenwärtig  mit  wenigen  Ausnahmeu  der 
ohor  Untrrbrechutig  vor  allen  Dörfern  und  Städten  aus- 
kjuin.  An  den  grSfsIen  Handelsplätzen  ist  solche 
ivdocli  unvermeidlich,  sie  wird  auch  sehon  wegen 
■im-  Schilfr  noihwendig. 
min  twch  «u  erwÄlmen,  dafg  wälirend  des  Baues  von 
bia  >wr  Ausbildung  des  iieui-n  Fahrwassers  die  Lein- 
it  |>eiiitUl  Wurden  können.  Dergleichen  ürs'hwerungtMi 
irts  -  lli^lrii^liei  «inj  während  der  Uebergaugs  •  Periode 
leidun-  nichts  det^to  weniger  muls  man  bemüht  sein, 
Utöfgiichv  Krleichlt-ning  cu  aehaffrn,  und  hicriu  dient 
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namentlich  die  Einrichtung  von  HGlfsIeinpfaden ,  die  of 
wesentlichen  Nutzen  gewähren,  wenn  sie  auch  nur  von  H 
betreten  werden  dürfen. 


§.61. 
Sonstige  Schifiahrts- Anlagen. 

Aufiser    den    bereits    erwfilmten    baulichen    Anlagen   i 
Schiffahrts-Interesse  noch  manche  andre  Einrichtungen  noth 
die   theib  zur  sichern  Befahrung  einzelner  Strecken  eines 
theils  aber  auch  zur  Sicherstellung  der  Schiffe  w&hrend  ( 
ganges  dienen. 

Jedes  Schiff  ist  zwar  mit  den  gehörigen  Ankern  y 
wodurch  es,  so  oft  die  Fahrt  unterbrochen  wird,  festgelegt 
kann.  Der  Gebrauch  des  Ankers  ist  jedoch  auf  einem  Strc 
beschrankt.  In  dem  Fahrwasser  darf  derselbe  jedoch  oor 
worfen  werden,  wenn  er  sogleich  wieder  gehoben  werd 
also  etwa  behufs  einer  Wendung  des  Schiffe,  oder  auch  u 
einer  augenscheinlichen  Gefahr,  wie  z.  B.  wenn  während  d< 
fahrt  die  Leine  reifet,  oder  die  Pferde  herabgezogen  werden 
In  solchen  Fällen  werden  enge  Fahrwasser  vollständig  g 
weil  die  nachfolgenden  Schiffe  dem  ersten  nicht  sicher  vorb 
können,  und  uberdiefe  für  sie  die  Gefahr  entsteht,  auf  da 
Arm  des  Ankers  aufzulaufen.  Ein  Schiff^  welches  sonach 
Zeit  vor  Anker  gelegt  werden  soll,  mnfs  an  eine  Stelle  g 
werden,  wo  das  Strombett  in  grofeer  Breite  hinreichende  Ti 
es  niufs  also  das  eigentliche  Fahrwasser  verlassen. 

Im  reinen  Sande  oder  im  sandigen  Thonboden  fafst  da 
ziemlich  leicht,  und  hält  das  Schiff  ganz  sicher.  Wenn  der 
über  mit  Kies  überdeckt  ist,  was  bei  Strömen  häufig  tot 
so  kann  der  Anker  nicht  so  schnell  bis  zur  gehörigen  Tii 
dringen,  und  wird  ol),  besonders  bei  heftiger  StrÖmong,  BO 
tbrtgezogen ,  bis  er  endlich  zufalliger  Weise  den  nötbig^B 
stand  findet,  und  das  Schiff  am  weitem  Treiben  veriunil 
kann  sonach  leicht  geschehn,  dafs  das  Scüf,  wenn  manÜ 
gehörig  breite  und  tiefe  Stelle  des  Stroms  ansgesMllI 
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>n  Ank«r  nit-lii  gehalten,  «ondern  niif  Untiefen  geschnben 
1  weiter  HtiwArts  liegen, 
^wstltm  bringt  nmn  ili'ii  Anker  auch  nuf  das  Ufer  und  läTst 
I  er  nicht  eogleii'ii  in  den  Roden  Hndringt.  wi»  eine 
■  wirkrn.  iCin  Moiin  drfirkl  dcji  obern  Arm  desselben 
,  «ihruid  da«  SchilT  den  AnkiT  etroiiiiibwärta  lieht,  und  so 
r  eine  Fni^^he  rhi,  die  immer  riefer  w-ird,  bis  znleLzl, 
I  di«  (iMchwiiidigkeit  Aes  Schiffs  sich  ßemärsigl  hat,  der 
Boden  hinreichend  grok  wird,  um  ein  woileres 
in  verhindern.  Das  Ufer  wird  hierdarch  stark  be- 
,  Dsd  dieses  inl  am  an  nach  (heiliger,  »is  die  Zerstörung  der 
s  ieichl  «II  Uferbröchen  während  des  Hochwassers 
tilg  geben  kann.     Diis  Auflsetten   der  Anker  nnf  die 

r  gemeinhio  polizeilich  verboten. 

'eranlas  SU  Dg  Eum    Anhallen    der   Schiffe  wiederholt    sich 

kr«aifte»    Aneanhmen,    die    durch    ZutSUigkeilen    herbeigeführt 

,  pAIslenthi'ils  nn  besiimmlen  Stellen  des  Stroms,  nSmlich 

wo    entweder    mehrfach    Ladungen    oingenommcn 

werden,  oder  wo  die  Schiffe  in  Folge  poÜneilicher 

'  BestiaimiiDgcD    die  Fahrt   unterbrechen    niSsscn,    oder 

I  muh  den   fibliclien  Einrichtnngon   der  Tagereisen ,    "der 

KQllening    der    Leinpferde    noth wendig    isi.      Hieran 

1  noch  die  Stellen,  an  welchen  der  Leinpfad  auf  das  undre 

nnd    Ähnliche  Veranlassung  zum  Anhalten   der  Schiffe 

in   nllon   diesen  Füllen  wird   die  Schiffahrt  wesentlich 

,  wenn  man  daselbst  einen  oder  mehrere  Hchiffshulter 


btMdb«n   rrhehen  Hieb  etwa  3  Fnls  über  den  Boden  und  be- 

^  UM  Rnndliolz,    vorxugswd^e  wegen  der   längern  Daner  ans 

HllioU.     ttn*  Stammende  bildet  den  Kopf,  der  gemeinhin   halb- 

braiig  tiigcschnitlen  wird.    An  dem  freistehenden  Theil  dürfen 

I  KharfeD    Kanten    vorkommou,    durch    welche    das  Tau   he- 

t  werden  könnte.    Am  untern  Ende  versieht  man  den  Hfahl 

r  Sptti«.     Die  BetsdiaffuDg  und  Aufstellung  einer  Ramme, 

k  iR«  Kosten  in  eehr  vergrörecni,   man  bedarf  derselben  auch 

L  wenn  man  zur  Zeit  eines  niedrigen  Wiusertitandes  ein  Loch 

1  tirsndwHsscr  grübt,  nnd  hierin   den  Pfaiil  mit  der  Spilse 

I   INe  Arbeiter  fassen  ihu  aledann,  und  neigen  ihn  abwechselnd 
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hin  und  her,  nnd  rechts  und  links,  wobei  er  leicht  noch  eimp' 
Ftifs  tief  eindringt.  Sodann  wird  die  ausgegrabene  Erde  wieder  k' 
das  Loch  geworfen,  und  mittelst  Stampfen  gehörig  befestigt 
Um  den  Schiffshalter  noch  mehr  zu  sichern,  legt  man  nahe  uM 
der  Oberfläche  des  Bodens  noch  ein  oder  zwei  Qaerhölzer  dävlri 
gegen  welche  er  sich  lehnt,  und  wenn  er  einem  starken  Zuge  wm^ 
gesetzt  ist,  so  stöfst  man  vor  diese  noch  einige  kleine  PfiUiIclNil 
in  den  Boden.  Ge wohnlich  st«hn  die  Schiffshalter  dicht  hinter  dsB 
Leinpfade. 

Wo  das  Fahrwasser  sehr  enge,  das  Flufsbette  aber  sehr  bnil 
ist,  mufs  man  das  Erstere  besonders  kenntlich  machen.  Diem 
geschieht  am  einfachsten  durch  Zweige,  die  man  in  das  FlnlsbeW 
steckt.  Man  nennt  sie  Baacken,  sie  sind  aber  wenig  sicher  mi 
werden  auch  oft  muthwilliger  Weise  verändert,  woher  sie  nur  ah 
ein  unzulängliches  Auskunftsmittel  angesehn  werden  können.  Nidt 
viel  besser  sind  die  schwimmenden  Signale.  Dieselben  b^ 
stehn  aus  Holz -Klötzen  oder  kleinen  Tonnen,  die  mittelst  Twam  ^ 
an  Steinen  befestigt  sind.  Die  Taue  müssen  aber  so  lang  am 
dafs  die  Signale  bei  wachsendem  Wasser  noch  an  der  Oberflifihe 
bleiben,  und  dieses  giebt  Veranlassung,  da(s  sie  bei  kleinem  Wasser 
stark  seitwärts  treiben  und  sonach  die  Rinne  keineswegs  gui 
sicher  durch  sie  bezeichnet  wird.  AuCserdem  werden  sie  anek 
leicht  entwendet,  oder  treiben  von  selbst  fort. 


Wenn  man  eine  schmale  Rinne  sicher  markiren  will,  ao 
dieses  nur  durch  Signale  geschehn,  die  auf  dem  Ufer  steha« 
Die  Linie,  welche  man  bezeichnet,  ist  die  Mittellinie  oder  die 
Achse  der  Rinne,  und  in  der  Verlängerung  derselben  stehn 
weit  sichtbare  Signale  hinter  einander.  Dieselben  müssen 
auch  verschieden  bezeichnet  sein,  damit  der  Schiffer  weib,  welehit: 
das  vordre  und  welches  das  hintere  ist,  weil  er  sonst  bei  ihntf 
Anseinandergehn  nicht  wissen  wurde,  ob  er  sich  rechts  oder  hnki 
wenden  müfste. 

Aufeer  diesen  Signalen,  welche  die  Lage  nnd  Richtung  dtf- 
Fahrwassers  angeben,  müssen  in  manchen  Fällen  noch  andre  ZeidMi 
vom  Ufer  aus  gegeben  werden,  wodurch  das  EntgegenkoraM 
eines  Schiffes  u.  dgl.  bezeichnet  wird.  Diese  Signale,  Wahl 
schauen   genannt,   werden   gemeinhin   nor   aus  freier  Hand  d 
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Flii4;tf;t>  gvgiibeiii    ohne  4ats   besondert  Vtirricblungen, 
rd«rUch    sind- 

BrQidEVD    Ober    ivn    Stram    filhreii.    die    iiiulit    geÖfFiiell 
■niirfl    dr-T   Mnet    vorher  iiiRÜerftelegt   im^l 
ler  kafgvstcllc  v(fTcl(.'ii.    Zuweilen  Wfimlen  fich  zu  diesemf 

i  ScliifliBn   srlbt.!   gewisee  Winde ■Vcirrichlungen, 

'  d«u  RiibrBohiffen   ilhlich    sind.     Wenn  dugegen    bei  der 

k  «eg^n  feblendf-r  t.einpludc  vorzugsweise  die  Ko.hilTe  segelu, 

(  Mif  der  Eliie,  Oder,  Weichsel  iitid  dem  Pregel  geAi;hieht  J 
p  di«  Mastien  gröfsre  Höhe  und  sind    alsdann    mir    mittelst  I 
,  r«st«n  Vorrich langen  niifxusl>.-]len.     In  gröfsern  Handels-  I 
k  K««rAbnlicli  nicht  schwc^r.  die  MHJ<t«n  zu  richten  oder  I 
,  denn   hier  kiinn  innri  iin  den  Mustt^n  undrer  SchifTe  1 
^  befestigen,  und  dadurch  das  Auratellen  und  Nieder-  1 
wirk«!.     ^'i!on    nbrr  uiif  dem  Wege  scIUe«)    und  zruar  i 
,  wu  die  Sdiilfe  sich  gewöhnlich  nicht  an)<amnii'lnt  eine 
'  voriLOiurnl,  odtr  Verbindungen  mit  andern  schiffbBren   ' 
Uegoi,    die    nur    mit    niedergelegten    Maslen    befahren   | 
KtffIÄn,    wii:  iliettes  «uf  KanSleii   gewöhnlich    gesitiiebt,    : 
I  MK»tenrlchlfr  erbaut  werden. 

bcstcbn    meist    in    Rüstungen  ■     die     gewöhnlichen  4 
t    unShiilieJi  sind  and  sieh   von   denselben   nnr  dnrchJ 
nnd    durch    Uie   Unbewegüchkeit    des  Auslegers    itnter-1 
An  dur  Oder  sieht  man  verschiedene  Maatenrichler, 
'  3l«al    i^lwa    in    seiner   Milte   durch  das   Hebezeug  gefafst, 
l  untTTu  Ende  feat  gebalten  wird.     Indem    man    hierauf  Am  ' 
ieltl,  hebt  sich  der  Mut  und  nimmt  nach  nnd  nach 
I  t^lung   wi       Oüs  Niederlegen   rrlolgl    in    ähnlicher 
In    beid«n    Fällen    miifs    die   Gelegenheit   geboten   werden, 
r  «iclMir  vor-   und  zuriickzusiehn.     [) lese  Mus tenricbter  b«"  J 
lei  HoliwAnden,  die  von  einander  so  weil  «nl*! 
(Üb   ein  Schiff   dazwischen   fahren   kann.     Ihre  MAh«| 
\  elw>   iJrr   halben  Höh'  de»  Miisies  gleich,    und    au    i 

I  Balken  wird  der  Platichenziig  beresligt,    während  g"  ' 
«  RrdvttDdu  luni  Heben  oder  Heinblaesen  den  Mudleit  dlffiL    ' 
B  lWMiiidt«t  Wicbtigkeil  sind  endlich  noch  die  FlurohNffii- 
mck  i«t  roB  dem  der  Seehfifen  wesentlich    veT«L'liü<dvii ,    In- 
r  Skberuiig  der  BchifTe  während  <lai  HaehwMmn 
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and    namentlich    während    des  Eisgangs   dienen.     Das  LmImj 
Lossen   der  Flufssohiffe    geschieht   fast  jedesmal   im  freien 
weil  es   wegen  der  unbeschränkten  Wahl  der  Anlegestelle 
mit  mehr  Bequemlichkeit  als  im  Hafen  erfolgen   kann, 
ist  wegen  der  Dämme,    die    ihn    umgeben,    zur  Zeit  des 
hierzu  auch  wenig  geeignet,  weil  die  Schiffe  alsdann  tief  iint«r 
wasserfreien  Umgebungen    liegen,    und    der   Zugang  za  ihoflii 
diesem  Grunde  meist  steil  und  unbequem  ist. 

Selbst  im  Winter  pflegen  keineswegs  alle  Schiffe  in  den 
gebracht  zu  werden,  sie  bleiben  vielmehr  so  lange,  als  dasWi 
offen  ist,  in  der  Fahrt,  und  wenn  endlich  die  Gefahr  eotstel 
sie  einfrieren   könnten,    so  werden  sie  an  eine  sichre  Uf 
der  Nähe  oder  in  einen  Flufsarm  gebracht,  wo  sie  unter 
liehen  Verhältnissen  gleichfalls  geborgen  sind.     Nur  wenn 
sonders  starker  Eisgang,    verbunden  mit  hohem  Wassei 
erwarten    ist,    so  wird  ein  mehr  gesicherter  Zufluchtsort 
den   aber  das  Schiff  unter   solchen  Umständen    theils  wegesJ 
kurzen  Dauer  der  Zwischenzeit,   theils  aber  auch  wegen  des 
gewöhnlich    nicht    mehr   erreichen    kann.     In  solchen  Fällen 
gemeinhin  über  Mangel  an  sichern  Häfen  laute  Klage  geföhri 
bald   dieser  Wunsch  indessen   berücksichtigt  ist,   und  Häfen 
richtet    sind,    so  werden   sie  doch   keineswegs  regelmäßig 
und  bleiben  sogar  während  mancher  Winter  eben  so  leer, 
Sommer. 

Man  darf  hiernach   bei  Anlage  von  Flufshäfen  keioeswcgi^l 
warten,    dafs    der  Ertrag  des  Hafengelds   die  Kosten  der 
decken    kann,    derselbe    reicht   sogar  in   den  meisten  Fällen 
einmal   zur   Bestreitung   der  Unterhaltimgs-    und   Beaufeiehl 
kosten    hin.      Nichts    desto    weniger  sind  die  Flufshäfen 
ungewöhnlicher  Ereignisse  doch  dringend  nothig,  und  zwar 
sie,  wenn  sie  von  Nutzen  sein  sollen,  nicht  gar  zu  weit  TOn 
ander  entfernt  und  hinreichend  grofs  sein,  um  eine  gehörige 
von  Schiffen  zu  fassen. 

Die   erwähnten  Flufshäfen,  die  eigentlich  allein  diesen 
verdienen,   nennt    man  häufig  Sicherheits-Häfen,  und 
Gegensatz   von   den  gewöhnlichen  Ausladestellen,   die  an 
Strömen  gleichfalls  Häfen  genannt  werden.     In  einseinen 
sind  beide  Arten  von  Anlagen  mit  einander  verbunden.    So 
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ter  Harro  tiicbl  iinr  die  Schiffe  wähtMui  dec  Win- 
•ondarii   rfi^  Ruhr -Schiffe   löschon  ilacelbsl  anrli  dir 
iread   dir  RhriuBchiffp  diesf  rinUdm.     Anih  diejenige" 
-wosi^M  dir  vom  An.lande  komm<-nde.i  W«uren  stener- 
i  w*rdcn.  xühh  man  noch  zu  den  Hfilnii.  ""'1  "i"'»"' 
Ten.     Sie  kotnaitiii    nur  auf  solchen  Strötiien   vor,   die 
Bn,  durch  kt^inen  Znllverein  verbundenen  Stnnlen  g^- 
■  dar  Strom,  wenn  m  auch  slretlteii weise  »nf  Wden 
dinafwltwn  Stuair  ninM^hlossen  wird ,  und  sonach  in  po- 
wlehan«  diesem  imgehörl,   dejino.h   mit  RQcksicht  «rf 
V«TUItiilH>M>  aU  AiieUiid   bemühtet   wird.      In  Be«»g 
nUgtn  darf  hier  nur  anf  die  L^gentÜclien  Hn»h«»« 
iMnubUen  Itfiiksichl  genommen  werden. 
*»ii    erwihnr,    finden    die  Schiffe   miweilen    in    "H*^" 
■  u,  Mlbkt  wahrrnd  finrs  eturk^n  Eisganges  hinreicben- 
Witnn  «dcbf.  Arm.-  inweder  von  seihsl,  ««ler  danfc 
lolagffn  einer  starken  DurchsrrÖmiiii;;  enUogeii  "ind.  •• 
Khong  iu  drr  obiim  Mfinrfiinß  um  liedenlendMen,  w*- 
»t«i   iBrriHScr   Meibi.   „„rf    ;„    dor  Milte   oft    g«n«  M*- 
«riin(  indii0«n  das  Honbwfisg«'r   während  elnrr  laaff« 
J«kt*B,  mwhdom  dpi.  „here  Mflndunp    fchon  «l«!*  *^ 
«eh  kriSftig  hindunih,    wril    dn«    Flniwbe«  nur  Imi^m 
rdie  Hfih..  dnr  Thnlsnhle  nnwilt-t.»t,  .-iIbo  niiiB*  ^-' 
wwd.     NicJils  desto  neuigLT    kann     die    obere  tMi^MT 
Eh  «olWiu-hseo,    dafs  dttdiirch    der*  Slr.mi  m-br  «^"^ 
mllend.   dan  WeidenslriKn-h    »ich   eudik*  »  ^p? 
Knpfweiden-PHaniong  vcrwiutdell,   worwiicfc«  *■  »^ 
»  «odefhl  >ind  dnm  reichen  ErtrH«  «ii  gHb^  ]**-  •■ 
lU»   BMBMiÄnuiM.  das  Dur«;!»  »reiben    von  gftmm»  tW 
I  d«r  nnicra  nad  mittler.;  Theil  jenva  AraM  ««*  4» 
n  gaKbütM«  Lsftp,    diuw    lue    Schiffe  d^fa  •••»  ^ 
litt-  gt&mü-  lebehond      pHegl    dnhri   «  Ar  V»4^ 
tan»  MOiKluii«  »a    b<?«i..-hn.        B«»   kleid«»  »»^     -■ 
;  bdniUiii  tmckrn,    «i     d»»»    wSbrrod  4^A*-    i-^ 
i«  Mnda-  oder  b^in-ßebr»«-»»'    werde«  h^o^ 
r  H»fcq  g««,^  »ird.     prte^«!*     frctUcU*«,«_ 
I  ■■  ««D.  woW  ^»  Hiritii» <»**"''"'  t"** 
»  "    -   IUI  I    oM-rli     dt^-ni  Biipn 
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anhält,  so  können  die  Schiffe  hänfig  nicht  schnell  genog 
gehn,  besonders  wenn  der  gröfste  Theil  der  Mannschaft  i 
des  Winters  entlassen  war  und  sich  zerstreut  hatte.  Es  g 
alsdann  wohl,  dafs  die  Schiffe  lange  Zeit  hindurch  in  solch 
fen  liegen  nnd  entweder  lichten,  oder  warten  müssen,  bis 
ein  höherer  Wasserstand  eintritt.  Dergleichen  Stromarme 
häufig  in  künstliche  Häfen  umgewandelt,  indem  man  die  obei 
düngen  in  wasserfreier  Höhe  schliefst,  die  untern  dagegen, 
es  geschehn  kann,  verengt,  und  außerdem  befestigt  und 
vertieft. 

Bei  neuen  Hafen  anlagen  kommt  es  vorsogsweise 
vollständige  Sicherung  der  darin  liegenden  Schiffe  an,  es  i 
her  selbst  zur  Zeit  des  Hochwassers  keine  Strömung  hindnr 
und  noch  weniger  dürfen  die  Schiffe  vom  Eisgange  getroff 
den.  Der  Hafen  nimmt  dagegen  bei  jedem  Hochwasser  de 
Wasserstand  an,  der  im  Strom  stattfindet,  und  es  ist  entt 
ihn  von  allen  Seiten  mit  wasserfreien  Dämmen  zu  ni 
Stromaufwärts  dürfen  dieselben  freilich  nicht  fehlen,  eben  i 
tig  sind  sie  zwischen  dem  Hafen  und  dem  Strom.  Gemeii 
winnt  man  beim  Ausgraben  und  Ausbaggern  so  viel  Erde, 
Ausführung  bedeutend  erleichtert  wird,  wenn  man  das  Mm 
der  Nähe  ablagern  kann,  und  dieses  ist  der  Grund,  wed 
meisten  Häfen  mit  hohen  und  oft  übermäfsig  starken  DSmn 
Deichen  umschlossen  sind.  Letztere  liegen  gewöhnlich  den 
Bassin  so  nahe,  dafs  nur  ein  schmaler  Communicationswe; 
ringer  Höhe  über  dem  gewöhnlichen  Wasserstande  sich  ring 
zieht.  Dahinter  beginnt  sogleich  die  Dossirung,  die  entwi 
tmterbrochen  sich  erhebt  oder  mit  schmalen  Banketen  ven 
doch  jedesmal  möglichst  steil  gehalten  wird,  um  sowol  den 
des  Grandes  zu  beschränken,  als  auch  weite  Erdtransporte 
meiden.  Zuweilen  fehlt  sogar  der  erwähnte  Weg,  und  dv 
rungen  beginnen  unmittelbar  am  Rande  des  Hafens,  was  jei 
den  Verkehr  sehr  unbequem  ist. 

Durch  die  wasserfreien  Hafen  -  Dämme  wird  jeden 
Fluthprofil  des  Stroms  beschränkt,  und  man  mob 
tig  untersuchen,  in  welchem  Maafse  dieses  geschehn  dar(  c 
merkliche  Erhöhung  des  Wasserstandes  in  den  obem  SirOH 
oder  eine  nachtheilige  Verstärkung  des  Stroms  snr  Sdta  A 
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0«aiwnhiri   hnben  dip  Flufahsren  eine  solehe  La| 
*«r  LSöge  nach  nplwn  dem  Strom  hiniiehii,  und  i 
«e  M    d«i>i..-H>en  purnllel   gerichtet  ist.     JcdeiifslU  i 
•hw  nielii  anf  der  limtprn  Seite  umströmt  werden. 
*  Slttimspaliung  «ur  Zeit  des  HochwaBsors  bilden  * 
rs  anch  wirhtiR.    tli^n   Hafendanim   so  xa  legen,  d 
l*n»g  mit   flen  bena«li harten   ■wasserfreien  Ufern  emt 
hKrenrann  ,1«.  Fluihproöls  «iarstelU. 
f*    dnr    grtichertrn    Lage    ist    die    fjAhörigu  Tieft- 

•  BHärfaif«  für  einen  Flufsbafen,  wnd 
Urhwteu   Wa*8rr8tÄilden    I.retimmt   werdi^n,  die  ßberhi 

1«,  wmI  «okhr  grad««  wÄlirend  d.rs  Winters  und  d«  « 
!«•.  »lün  in  der  Zeit ,  w«  der  Hafen  am  meisleii  ti 
itg  rimrolen,  Im  Allgemeinei.  miifs  der  Hafen  di« 
fc  lubon,  welcb,.  flieh    it.if  d.-n   flachsten  Stellet 

Wire  dlt^xeft  „icht  d.-r  Fall,  so  würde  ein  SrJiiff. 
Srf  brlMleo  181,  dafa  la»  nar  vben  auf  dem  frfUtn  I 
tu  kaan.  »cbon  trerhinderl  werden  in  den  Haf*n  bd  | 
kSntdich  dar^:eslell(n  Tiefe  pHegt  sich  indesaen  w  - 
ibt  Uojre  ta  >-rbalter),  weil  t>ei  jeder  Anevliwellniv  i 
B  daa    Hafoihaasin    tri»l  ,     daselbei    vollständig    Mm    i 

»lle  darin    gch^vebende   erdige    Theili-hwi   , 
n-,   wüirend    bei    fiillnndcm    WaBser   diem* 
dieaon  Rnmdo    in     knrzen  Zwieiehei 

•  Hafi^i  wiedi-rboir-n.  Am  Rheii]  ve 
r«kr  rtwa  H  Zu»  hoch  ,  woher  man  il 
■ianM]  dieHiifrn   a<iBb*»g|?erf,    und  zv.;v. 

S  Poft  .-onifmnit.       Oie    VerHinlniiij 
«OM  Hwa  MBIilenflifHoe    einleitet,  -iimi 

»Bit  irentnlaMen  will.         Ebon    fio  niifhiL.iiLf  < 
wie  "fi  vnrgejiehl »i^en    ^wird. 

leirbotn  Ztreck   auf   der 

»iehi  »a(BliiT!n,   weil     »onel    <''*  ^''''  ■ 

•  HMhw««„„  «,  »ehwi*-riK  «Ar.  y, 
lehan  Nrbenarro,  in  de»««"  weii«o  p^ 
Mndnrdi  BMb«nden  ^»»»»«" 
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Endlich  ist  es  dringend    nöthig,  der  Vernnreinigoi 
Hafens,  und  zwar  eben  sowohl  vom  Ufer,  als  von  den  Schi 
durch   polizeiliche  MaaTsregeln  vorzabeugen.      Hierza  gehMi 
dafs  ein  willkuhrliches  Betreten  der  anbefestigten  Hafendi 
nicht  stattfinden  darf,  weil  dabei  gleichfalls  Erdmassen 
den,  die  entweder  unmittelbar  herabfallen   oder  bei  starkem 
in  den  Hafen  gespült  werden. 

Besonders  wichtig  ist  die  Erhaltung  der  Tiefe  in  der  Hl 
möndung.     Di<;  Verflachung  pflegt  daselbst  weit  stfirker 
als  im  innern  Hafen,   weil   nicht  nur  die  im  Wasser  schi 
Theile  sich  hier  zu  Boden  setzen,  sondern  aufserdem  aach 
dem  Strombett  treibende  Sand  und  Kies  hineingestofsen 
Aufräumung   der  Hafen  mundung  mufs   daher  gemeinhin  in 
Jahre  vorgenommen  werden.     Einigermaafsen  kann  man  d»^ 
flachung  hier  vermindern,    wenn  man  die  Mundnng  sl 
kehrt.     Die  davor  stehende  Erdzunge  oder  der  Hafen ko] 
alsdann    die    Richtung    einer    declinanten    Buhne,    und 
Grande,  welche  dicht  unterhalb  einer  solchen  die  Versandi 
hindern,  schützen   auch  die  Hafenmündung  vor  übermfifirigHl ' 
flachungen. 

Die  stromabwärts  gekehrte  Richtung  der 
auch   für  den   Schilfs  verkehr  die  bequemste.      Normal 
Strom   darf  die  Mündung  nicht  gerichtet  sein,   denn  die 
eingehenden  Schiffe  würden  alsdann  quer  gegen  den  Strom 
werden  müssen,  was  bei  heftiger  Strömung  nicht  möglich  ist 
bleibt  sonach  nur  die  Frage,  ob  es  für  den  Schiffahrts-Betrieli^ 
theilhaftcr  ist,  die  Mündung  stromauf-  oder  stromabwärts  li 
ren.     Im  ersten  Fall  würde  nicht  nur  das  Hineintreiben  des 
zu  besorgen  sein,  sondern  aufserdem  könnten  die  in  der 
begriffnen   Schiffe,  die  man   in   den  Hafen  bringen  will, 
nicht  unmittelbar  hineinfahren,   weil   sie  nicht  so  sicher  so 
sind,  dafs  man  e^  wagen   dürfte,  sie  mit  der  vollen  64 
keit  des  Stroms    in    die  schmale   Mündung  treten  ca  lassM»*^ 
müfsten  vielmehr  vorher  angehalten,  dabei  gedreht,  und 
in  den  Hafen  geführt  werden.     Ein  im  Hafen  liegendes 
ches  stromaufwärts  gehn  soll,  könnte  allerdings  ohne  UnteAl 
vom  Hafen  aus  die  Fahrt  beginnen.     Für  diejenigen  8cUlb| 
von  unten  heraufkommen  und  in  den  Hafen  gebracht  weidi 
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n  gFWe*«D  sind    and    die   TblUn  aalrclen   willen, 
lüdi  uioc    »traauib«rÄrc»    ^^kebnt  SKndan^   viel 
[h*  Utartc   Ricbtung    mS   i  i  — rh  aater  den  vier  vurkot 
Sn  drantal   «lie   nJInatfgT—    ««Iwr  nna  ate  allgeni< 

Iftfvnkopr  ist   dem  Angriff  da  Stnnas  sUrk  ausgeäeUj 
'  (in*  MhArf  TorCrclctid^   Kcke  tiOd^t,   er  nafit  dalier  f 
rigt  »im  imA  Kwsr    frirti  «y  ginrülinlich  darrh  eine 
dii'-n  Mod  Sbi^  'V«a»*T   ab^epBa«t«n.     Eio^  Unelip 
r  yfaawT   dkx€  «r  aäehc  erhallfti.  w^il  dudun^h  die  Kcli 
airrt  «firdKi    ■■■■  fitet  iba  vidnielir  nwgticlist  »teil  t 

wtcii  wohl  bü  ^M-  Bi^  de*  nlxlrigsUn  Wshmts 
nkerle  Huixwiuid.  ^^toc  Aber  iMb«n  derselben  dne 
li  tiiUen,  00  ver««kiMift  ^hb  dietc  mit  Bletnen  ha  a 
e,  d«b  ilio  Suhiff«  tao-A  mi^  Amrübtr  geba  k&as>ea. 

not  Buhnoa    verb»»«!  ■«h.  ■•  m^  der  llafenkopr  «icli  (1 
id    in    iti3c  -'m-^^iür   faJlra. 

btsikndrfr  Wtcblig^fst  iM  «  «dlüli.  li&b  derjirnige  Tlieil 
•hbciteii,  der  diu  H^t^MÄmg  mii  dwü  eig-mlit-liHi, 
Mer  irrbindi-t,  di>^  geböne^  T«&  haL  Die  Etlmliung  dir- 
•iri  »b«t  lH-*flond»'-rw  »ebw^e«.  w>-.nii  der  Situtii  in  F-ilg^ 
pr  lok»lcüV>rbüUi»i»&e  »  ^spt^iT!].-  .?uiweder  t«-i  klt-ineu. 
itf  liubeni  WMS**?r»t«"id'  -~  i  ^-  K  , -l-aiike  aufwirft,  din 
■1,   Mitukld    »je     «niPt-'^  /j    beneitii;«!  sind. 

Btü  touAcb    Bchau    bi  ;  'i-U«  fttf  d^ti  Hufen 

(BAcksichl   iiehmciJ.    ■■'  ,.  öh  l'f^r  tctI^j;.'!!, 

ft  niunittelbar   daa    tlvi'^   ^  ■''■^    -^out.      Die;?««  Qndel 
pume  «1  de«    concavco   L''^  •«. 

hker  di»  sonstigen    Aw'^^x^    iz^.  Vliibbaf^n»  Jsi  wünig 
hMTO.    Sein«     L>iro''"  ••    dir   Anzahl   1 


I  itt  SdiiSc  beding' 
»Im  dl«  Breite  der 
»•Miüigtg. 

Inier  tn56M*n   ^'^    "' 
muf  uiT  (lit^  L<fi»e^ 
Im   iKijuein    d(U-ai> 
I  W««  ring» 
Irr  gvwfibnli^b 


i^rüüilvn  Breite  d 


\V. 


1 
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Erfordemifs  zu  betrachten.  Dieser  W^  mufs  auch  durch 
reichende  Anzahl  bequemer  Zugänge,  am  besten  durch 
oder  wenigstens  hölzerne  Treppen  mit  der  Krone  des 
verbunden  sein. 


§.  62. 
Holz- Flosserei. 

Das  Flössen  des  Holzes  bildet  einen  wichtigen  Theil 
ter -Verkehrs  auf  Flüssen   und  Strömen.     Es   werden  dal 
Schiffe  benutzt,  sondern  das  Holz  schwimmt  unmittelbar 
Wasser.     Nichts  desto  weniger  sind  zum  Zweck  der  Flj 
manche  bauliche  Anlagen  nöthig,  auch  kommen  dabei 
Umstände  in  Betracht,  welche  den  Strombau  nahe  berahnB*| 

Die  Flösserei,    welche    mit   sehr   seltenen   Ausnahmen 
stromabwärts  geschieht,    wird  auf  zwei  verschiedene  Arten 
ben.     Die  ganzen  Stämme,  also  das  Bauholz,   verbindet 
Flössen,    deren  Länge    und  Breite    von    der   Beschaff« 
Strombetts  und  der  Schleusen  und  Archen  abhängt,  welche 
werden   müssen.     Das   Brennholz  dagegen   wird,  bevor 
den  Strom  bringt,  in  Scheite  oder  Kloben  von  den  öbl 
mensionen  zerschnitten  und  schwimmt  ohne  irgend  eine  Vf 
lose  herab. 

Ueber  die  Flösserei  der  ersten  Art  ist  wenig  zu  sagen« 
det  bei  kleinen  Flüssen  gewöhnlich  nur  zur  Zeit  eine«  hÖhenj 
serstandes  statt,  weil  die  Untiefen  alsdann  weniger  nacht 
auch  die  Wehre  in   dieser  Zeit  so  hoch  überströmt  wi 
sie  zum  Theil   überfahren  werden  können.     Das  Letzte  ist 
immer  und  selbst  bei  mäfsigeni  Gefälle  mit  manchen  Schi 
ten  verbunden,  namentlich  taucht   das  Floss,  sobald  es  den 
rückten  passirt  bat,  tief  ins  l  Jiterwasaer  ein,  während  es  keil 
sich   selbst  überlassen    herabtreiben   darf,  vielmehr  volli 
mannt  sein   mufs,  damit  es   an   der  passendsten  Stelle  ond 
gehörigen  Richtung  über  das  Wehr  geht,  und  gleich  dnruf ' 
ins  Fahrwasser  kommt.     Man   darf  also  nur  kräftige  nn 
Leute  hierbei  benutzen,  welche  die  Gefahr  kennen,  und  f 
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wobei  es  wieder  von  selbst  flott  würde.  Einzelne  Anker  i 
nicht  im  Stande,  das  Floss  schnell  genug  anzuhalten,  n 
dieselben  wirklich  hinreichenden  Widerstand  finden  sollten, 
den  die  Ankertaue  bei  dem  grolsen  Moment  der  Beweguof 
sen.  Man  mufs  also  dafür  sorgen,  dals  die  Bewegung  i 
nach  vermindert  wird.  Dieses  geschieht  mittelst  der  Anke 
eben  Stelleu  des  Stroms,  wo  der  Grund  auf  lange  Strec 
und  eben  ist.  Durch  Auswerfen  mehrerer  Anker,  die  bei 
schleppen  den  Grund  durchwühlen,  vermindert  sich  sclion 
die  Geschwindigkeit,  und  sobald  dieses  geschehn  ist,  werd 
Anker  auf  das  Ufer  gesetzt,  die  wie  Fflugschaaren  in  da« 
schneiden,  bis  endlich  das  Floss  zum  Stillstand  kommt.  £ 
aber  fest  liegt,  muls  es  durch  Bäume  gehörig  abgesetzt  wo 
mit  es  nicht  etwa  bei  fallendem  Wasser  irgendwo  den  G 
rührt  oder  durch  den  Wind  auf  das  Ufer  oder  eine  Kies 
schoben  wird.  Diese  Rücksichten  sind  um  so  dringender 
gleich  um  so  schwieriger  zu  beobachten,  je  gröfser  die  Fl< 
und  keine  andre  Art  der  Schiffahrt  erfordert  daher  so 
und  kundige  Führer,  als  diese. 

Die  grofsen  Holzflösse  auf  dem  Rhein,  die  zai 
Mainz,  zuweilen  weiter  abwärts  bis  oberhalb  Coblenz  n 
werden,  und  gemeinhin  bis  Dortrecht  fahren,  sind  we| 
Gröfse  berühmt.  Sie  verdienen  aber  auch  wegen  ihrer  Zi 
Setzung  und  noch  mehr  wegen  der  verschiednen  Vorkehre 
sichern  Führung  eine  nähere  Beschreibung.  Diese  dürfte 
sofern  von  Wichtigkeit  sein,  als  die  gröfsten  Flösse  nach 
verschwinden.  Wenn  der  Holzhandel  auch  nicht  merklich 
so  findet  man  es  in  neurer  Zeit,  wie  es  scheint ,  beqw 
wohlfeiler  oder  sicherer,  die  Transporte  zu  theilen  und  fl 
gro&en,  mehrere  kleine  Flösse  zu  erbauen. 

Fig.  253.  auf  Taf.  XXXIII.  zeigt  ein  Rheinisches  Hd 
gröfsten  Art.  *)  Es  ist  in  seiner  vollständigen  Zusamm 
850  Fufs  lang,  150  Fufs  breit  und  geht  etwa  6  Fufs  tie^ 
es  noch  2  Fufs  über  Wasser  liegt. 

Der  Ilaupttheil    desselben   ist    das   sogenannte  Steift 


*)  Entnommen   ans   Hennan's   Abbildangen  der  rerschiednM 
von  Fahrzeugen,  wie  man  sie  anf  dem  Kheine  sieht  (ohoe  Jthm 
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Läns»»»  und   100  Fa.'*  r-rv    ^       ~  ••   .:"ii.— :   -:     -i- 
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d«rr  orsti'H  iiberoiii-tirrii-:.    ^i-l   u-^-i  i'-'-  -._..* 

liflr;ti»l.     I)ie?t'>  >ind   ür    A:  :*i.i.i-       *■••    --n  ^-vrl:.:.!;.  h 

tit*t"  aU  j».'Ue,  und  ^ind   *•    it.":-!.:;«-':.    .x  •  •  -..    -rr.:*  ?^>  i.»"'- 

rdv!»  Sollte,  leicht  tjfiC*:   "»rri-ez.   £'•::-:. 

:  Vt-rpai-kun«;  d»•^   H^Iz-r*      'irr     i-    Ii-.i.i-_.-:.^-:2Jr:i:    de> 

erfolgt  mit  citilMT  W.r^i'.LT.      Z*.z   -jl'-".  Läj-l  :r^:«-ii:i  iiu> 

-Namnivn,  li>  1«»0  Fvir?   La:-«r.    i-   ■    _     »-r-Ri.tin  und 

das  sjanzf  Fl«.*i  trajrr:.  L>;arIi'Tr  "».ri  i-*  K!^Lrr.L«»l/  m- 
iie  s^t-railt-ii  StiiihUiv  z-r  '^rite.  -iä*  2-:-  V-i^bau  l»v?lininitf 
h'»lz  in  di"  Mit!»-.  b-.:..Ti..  Dlrlrr.  -:. i  Fa.Vd;tj:»trn  MKii-ii 
•n.  Tli»*:i.  und  Kari.-r.:;".«.r.  *■  rr:  iläl  iaflr.  daiV  die  <ih\>a- 
«L'.k»-',  wit-  dünne  l>:rlfr.  aI!?  TiLi.-:.:.-.!z  ül»-r  Wa>*er  k«»ni- 
räfar»-iid  die  eiclmi'ii  i\jJ*ii"-i--z  r«:-  Th-ii  •ch«»n  zwiM-lu-n 
.iif»!.»:i«ihoiz  gepackt  wni-i.  Zia  ra-ze  wird  durch  die  Al»- 
ihiZ  iii  der  Uiehtun-j  •:•  r  H  -i»'!:!:-:.  wehhe  di«-  einzehien 
hiitivn.  und  durch  ü}»*-rj-i. .-:.•-..'♦  l^^Z'-u  fe?t  vi.rluinden  un«i 
hl»  ii  v.»n  2«-riniirn-ni  Wr  —  i-  I-'-ri-.kl.  Für  dir  Arl»i-iti  r 
i^-*-»-!.  liO.-li  ln-niidf"  < il*  j'  --.--  i:-rt  und  mir  Lauhiit  li  n 
jtrlt.  %\- liier  j«-n»'  I»nhl-r.  I  1  -.-1  '-rTelfrn  wt-rilt'n. 
e  V  ri.iiidunii  d»'>  Strii*: '. .».-  1.-  1-'^  zwi-itm  Knie,  .«»wii- 
r-r  »M-iit-n  Kniee  unt«-r  *:•  1.  .•"  -  ;-r  Miltellini«-  de>  Kln>v,'> 
«ih«'e  fii'-.u^anie  Kicht•n^rä::.l.-  [■  4  md  »I  darii«'>lell!.  dueh 
u  *.  :i  an  jriiiT  SiMt»'  d».-r->r  -1  1  '•  _  vi«-r  .»•tark«*  Tauf.  \\m 
•ii.:  r-TÜt/t-n.  Von  dei:i  v--.  rit'-i  Z-.-  irill  nach  jeder  Si-iif 
'k--  Ki«  ii"i:>tainni  N«».  J  -.  •  r.  i-r  .  rizonlal  auf  dt-n»  l-i«»^«» 
fid  ••"»%.;*  i'il't-r  d«'n  Ar«hai.j  i-r».L-r*^.  l)ie.-»«*lln'n  lnir>»'n 
4«j!i:»-  '-'i'-r  >j«in<l«ln.  >i'-  '^*^'>r.  äiü  äuf>ern  Knd*'  von  >!ar- 
nt'U  Li'talVl.  di«*  narh  d-i  Lri'B-jiden  oder  Ka|>]»v!äni:«rn 
uhrt-n.  NN'iid  ein«*  di«*>»'r  Lriv j:.ien  angezot^cn.  die  aiulre 
••hij:ela--«"n.  >o  kiünimt  •-  i  s-r  vordrt^  Theil  d«'>  Flo>.««e5' 
•rd  ir«h  dr»ht  ^iih  nicht  r,ur  dag  ganze  Flo».  iiuleni  d^'»" 
■^  \Va-*-i-  am  xorderii  'I  h-ii  -i*  ^ii«  und  am  hintt-rn  Tlic' 
ij.  ii 
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die  andre  Seite  desselben  trifft,  sondern  es  ist  aach  um  so 

■ 

durch  scharf  gekrümmte  Fahrwasser  zu  bringen. 

Besonders  sicher  müssen  diejenigen  Bfiume  mit  dem  Fl 
bunden  sein,  woran  die  Ankertaue  befestigt  werden.  Zum  A 
gen  und  Feiern  der  Taue  sind  starke  cyli ndrische  Riegel  k 
gesteckt.  Dieselben  heifsen  Maue.  Die  Hauptmaue,  auch  der 
Stander  genannt,  befindet  sich  nahe  am  hintern  Ende  No.  11 
vordem  Ende  des  Steifstucks  ist  eine  zweite  No.  9  angebrai 
man  die  Hunds -Maue  nennt.  Der  Zweck  derselben  ist  fo^ 
wenn  eine  besonders  scharfe  Stromkrummung  passirt  werdi 
namentlich  die  Stelle  oberhalb  St.  Goar,  so  geht  ein  Nach 
schweren  Ankern  und  Tauen  versehn  voran,  und  diese  Ank 
den  auf  der  vortretenden  Uferdecke  ausgebracht,  und  darin  i 
gestellt.  Die  Taue  derselben  werden  auf  das  vorbeifahrend 
gegeben  und  schnell  an  der  Hundsmaue  befestigt.  Das  Flo 
dadurch  gehalten,  so  dafs  es  nicht  der  tangentialen  Richtung 
kann  und  die  gehörige  Drehung  machen  mufs.  Femer  befind 
auch  auf  den  Knien  die  Mauen  No.  3  und  5,  die  zum  Anhal 
Kniee  dienen,  falls  diese  bei  etwanigem  Aufstofsen  auf  FelM 
auf  das  Ufer  abbrechen,  oder  auch  wohl  im  Fall  der  Noth  i 
lieh  vom  Steifstuck  getrennt  werden  sollten.  Endlich  sin 
noch  die  sämmtlichen  Anhänge  mit  kleinen  Mauen  versehn. 

Man  sieht  in  der  Figur  vorn  und  hinten  die  Reihe  von  f 
rudern.  Das  Ilauptfioss  trägt  an  jedem  Ende  zwei  und  i 
derselben,  und  je  zwei  befinden  sich  noch  an  den  Anhänget 
der  Seite,  so  dafs  ihre  ganze  Anzahl  zwei  und  fünfzig  betri| 
des  ist  gewöhnlich  mit  sechs  Mann  besetzt,  die  auf  den  Rw 
ken  No.  1  und  21  stehn.  Eine  dritte  Ruderbank,  der  Zafli 
genannt,  befindet  sich  noch  am  vordem  Ende  des  Steifstfick 
dieselbe  ist  auch  vollständig  mit  Riemen  belegt,  damit  im  E 
Gefahr,  wenn  die  Kniee  getrennt  werden,  die  Mannschaft  d 
dern  Ruderbank  hier  augenblicklich  eintreten  kann.  Die 
werden  fast  ununterbrochen,  bald  stärker,  bald  schwächer,  n 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  geschlagen.  Die  I 
zu  diesen  verschicdnen  Bewegungen  werden  von  den  beidd 
stuhlen  No.  20  gegeben.  Letztere  bestehn  in  zwei  Aafbni 
etwa  20  Fufs  Höhe,  welche  eine  freie  Aussicht  über  das  gMi 
gestatten.     Auf  jedem  steht  ein  Mann,  der  mit  einem  Hot  dÜSl 
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Vm  dem  tnnen  Ruilerttukl  nas  wirü  diu  vordere  Kuderbunk 
rudern  iwdern  die  hiutere  signalisirC.  Der  Steuermann,  der 
yue  Idlet,  stein  auf  ilem  einen  oder  dem  andern  Rudersluhl, 
IB  ar  jcdcMtnol  die  Verhältnisse  am  besten  nbersehn  k«n». 
I  dai  beiden  erwähnten  Leuten  mundlich  die  Zeichen  an,  nod 

Boch  MÜv  )ton«tigeu  Befehle,  welche  die  Lenkung  des  FloBses 


IB  bis  iwtuizig  Nachen,  jeder  mit  »eben  Bitann  besetxt, 
(0  tlu  t'loss,  und  namentlich  dienen  sie  dazu,  um  so  oft  es 
bt,  di«  AnkiT  Buaiiihringen  und  demnächst  wieder  aufiuhe- 
Oiü  Anker  nebst  den  zugehörigen  ächwimmeni  oder  Buoyen, 
BCÜüiin  Backet  tön  Dchen  heiben,  liefen  grünsten  theils  auf  den 
pn  bei  E,  während  die  Taue  auf  dem  Raum  0,  oder  der 
nsten  Lappenbrücke  aufgoschossf^n  sind.  Die  Anzahl  der 
tMlrXgt  bis  vierzig  und  ofl  darüber.  Zur  Seite  der  Anhänge 
If  dUMtbeu  liegen  die  Schurbäume  und  Scburmaste,  die  vor- 
dm  iluu  dienen,  das  Fluss  vom  Ufer  entfernt  zu  halten,  wenn 
Anker  liegt,  in  welchem  Fall  sie  schräge  ausgesetzt  werden, 
ie  ganze  Besatzung  besieht  aus  etwa  fünfhundert  Mann,  die 
nicht  nur  während  der  Fahrt,  sondern  aueh  in  der  Nacht 
Qist  weuu  die  Reise  durch  widrige  Winde  Wochen  lang  uu- 
iImd  ««rden  sollte,  auf  dum  Flosa  bleiben.  Sie  haben  daher 
ickt  nur  vollständige  Wohnungen,  so  dufs  das  Floss  wegen 
ngc  der  darauf  stehenden  Uülieii  das  Ansehn  eines  Durfes 
•onderu  Alles,  was  xu  ihrer  Beköstigung  während  der  gan- 
tut  dktit,  beiludet  sich  gleichfalls  daselbst.  Nu.  10  ist  die 
Dr  diu  «ieben  Mann,  die  an  den  Kappständern  arbeiten,  No.  1 1 
tU  und  Schlau] tbn US ,  N».  12  sind  sechs  Hütten  für  die  Ru- 
No.  lä  Ist  die  Wohnung  des  Flossberrn,  worin  sich  eine 
Zlmm«r  und  Wirthschkflaräumc ,  sn  wie  auch  das  Comptoir 
n.  An  der  vordem  Beile  dieser  Hütte  liegt  ein  elegant  ein- 
eta*  Saal,  der  gemeinhin  durch  Orangenbäume  und  Blumen 
lödtt  bt. 

■r  dam  Räumte  C  neben  der  Wiihnang  des  Flosaherni  be- 
lieb du  Bierluger  mit  der  nöthigen  Verdachnng  versehn. 
,  «ilUUt  die  Küche,  die  Backöfen,  das  Wuschhaus  nebst  der 
Bg  du  Obniltochs  und  die  Schreiner-  und  Küper- Werkstnll. 
itt  da«  Haapt-Magiuin  für  die  verschieduen  Vorratbe,  worin 
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ftich  zugleich  die  Wohnung  des  Proviantmeisters  befindet    Nc 
die  Hütte  für  die  Mannschaft,  welche  za  den  Nachen  gehört,  Nc 
die  Wohnung  des  Steuermanns  und  No.  18  die  Hütte  des 
ttufsehers  und  der  Haupt- Arbeiter.     Zur  Verproviantimng  eiiMJ 
vMirn  Flosses  rechnet  man  40  bis  50,000  Pfund  Brod,  12  bis 
Pfund  Fleisch,  10  bis  15,000  Pfund  Käse,  10  bis  15  Centner 
t(*r,  H  bis  10  Centner  gesalzenes,  60  bis  80  Centner  rohes 
und  500  bis  GOO  Ohm  Bier,  woher  die  Rhein-Schiffahrts-Vc 
üOOO  Contner  steuerpflichtiger  Gegenstände  als  Provision  der 
Hchuil  oder  als  Inventarium  des  Flosses  zollfrei  passiren  litib. 

Kh  uiufs  nocli   erwähnt  werden,  dals  solchem  Floss, 
in  dtT  Fuhrt  ist,  jedesmal  zwei  mit  besondem  Flaggen 
Nachtun  oder  sogenannte  Wahrschauen  vorangehn.     Einer 
Stunden,  der  andre  etwa  45  Minuten  vor  dem  Floss.     Sie 
gen  die  Ankunft  desselben  an,  und  sobald  sie  erscheinen  mnb 
Fahrwasser  überall,  soweit  nöthig,  geräumt  und  die 
vollständig  mit  Mannschaft  besetzt  werden,  da  sich  nicht  voi 
läfst,   wi'lohiMi  Weg  das  Floss  beim  passiren  der  Brücke  m 
wird,    und    sonach  jeder  Theil  derselben  schnell  al^fiüiren 
den  kann. 

Oiis  Flossen  der  losen  Scheite,  welches  man  anck 
Triftru  nennt«  kommt  nur  auf  kleinen  Flüssen  und  vorzogsM 
in  liobirgsgogeiulon  vor.  Zum  AufTangen  des  Holzes  an  dem  I 
sliinniuni::sorc  worden  jedesmal  besondre  Anstalten  getroffen,  aoM 
dorn  haben  nndro  da/u  gehörige  Anlagen  noch  den  Zweck,  I 
Hole  dun'h  Seitoubäoho  dem  Fluis  znzutuhren  oder  auch  eiB^ 
tVüliroiti^os  Forttreilnni  eiuielner  Stücke  zu  verhindern,  and  i 
^.incc  Masse«  die  auf  einmal  t^'iriftet  werden  soll,  möglichat  gkU 
«eiiij*  in  IVwi^aMg  £i\  soi/en, 

leh  ^ill  mit  der  Iwschivibuiig  der  leucen  Vorrichtung  denÜ 
t'.-«»);  )u;iehen.  Sie  tvstohs  in  der  Durvhdämmang  oder  SchiiefiMl 
en<ov  Th.'^ier,  in  wtU-he  u:;&u  da^  Holz  leicht  bringen  kamii  | 
x\%^i;v.l;eh  j'.ür«:  vs  s<^j:Är  x.>:;  de::  5:t:Ieu  Abhängen  schon  von  •■ 
'.\\  >te  l;evAiv  \\\-:',v.  ;i:jh:  oe:;  Abdui  de;*  Wassers  verhindatt|- 
xj«i;itixN*«.  e>  su'h  a;;  u...:  t':'.«:^':  ;:r.er.  See«  der  mit  den  Holiaehdl 
NsUvki  :>;  0:ose  ^^«rNier.  ^lSt  u:::  dem  Wasiser  zng^ckh  UH 
vuetv».   wvu:i   iiv*:*,   '.^uzere»  darch  eise  weile  OeffBiuig  nB^M 
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j  die  TliaJUiidi«  davor,  so  weil   sie  unter  Wuser  gesetzt  wird, 
-  Klaus^cihof. 

Die  ConstrnclioitFii,  welche  hierbei  gewählt  werden,  sind  im- 

"wlir  MnTiirJi.     Zuwi-.ilen  ge»chiebl  diT  Ab8chlnr§  mir  durch  ei- 

Brddanim,  welcliw  durubstodien  wird,   sobald  d«s  Trifwn  er- 

-n  soll.     Wenn  dHgp^ea  in  deroadben  Tlial  wiederholentlich  die 

'  i(e  BUgesaminell  werden.  §o  führt  man  höleenie  Dämme,  ähn- 

ileti   (ib«9i  beArhri ebnen  Senkkasten,  auf,  rällC  sie  mit  Steinen 

iiml  Bclilielst  die  AbHub-OefTniing  durch  Dummbalken,  welche 

HB    eine  Art  von  Drehständer  luhnen.     Die  Klanse  pB^  an 

>:telli>  gebaal  »u  werden,  wo  da»  Thal  am  engsten  ist,  sie  also 

I  itiil— t^  Ij&nge  tu  haben  brau^bi.     Die  Oeffnnng  muis  go  grofs 

<  ..:-   iHt-  ErgiefauDg  in  ziemlich   kurzer  Zeit  erfolgt,  weil  nur 

"  LI   l''i\il  die  Anacbwellung  bedeutend  genug  ist,  um  das  un- 

'  dti  b-'legne  Tbal  so  hoch  anzuinllen,  dafs  die  Holznasae  sicher 

I  irf.b  gefQhrt  wird.      Dafs    einzelne  Schelle  hinter  der  Wasser- 

'  ',■'  EurückbleibGi)  und  nach  dem  Ablaufen  des  Wassers  auf  dem 

I  Itegm,  kann  nicht  fehlen.     Man  bemüht  sich  zwar,  alle  Stücke, 

'twa   angehalten  werden,  wieder  in  den  Strom  zu  stofsen,  in 

I'  II  FAIIni  ist  aber  jede  Nachhülfe  unmöglich,  indem  die  Tbäler 

l'Dwpiiu'  unzugänglich  aiud.     Die  ganze  Operation  kommt  jedoch 

'  m  Gegenden  vor,  wo  das  Holz  nicht  hoch  im  l'relse  steht,  der 

t'.oft  einzelner  Scheite  daher  nicht  von  Bedeutung  ist.     Dieselben 

im  aovli,  weim   sie   beim   einmaligen  Triften   liegen  geblieben 

■>:i    (pllicr  wieder  in  Bewegung  gesetzt,  sobald  die  Operation  nach 

■  X-i  Zeit  wiederholt  wird, 

An  der  Stelle,  wo  das  Holz  aufgefangen  werden  soll,  mufa 

■  ■■:  T»  aaf  ii^nd  i-ine  An   tcurückhalten,   damit  es  nicht  vorbei- 
«itnmL     [)if«ps  gcechiehr  zuweilen  schon  dndurch,  dafs  man  ei- 

<  >ideT  mefarpre  ätAmme  ijoer  über  den  Fluls  legt,  doch  ist  die- 
MitlrJ   nur  ausreichend,  wenn   die  Strömung  and  Eugleich  die 

Mlitrwibvnde  Holemssse  nicht  bedeutend  ist.     LeLztre  sperrt  niim- 
'  •'inen  groben  Theil  des  Profils,    und    um    so    mehr  verstärkt 

<  fite  Sträntong   aji    der  Stelle,    wo    dos  ?rolil    noch   offen   ist. 
I   worden  daher  bünfig  von  dem  Strom  gefafst,  und  in- 

I  UlerlBUchen,  treiben  sie    unter   dem  Schwimmbaum  fort. 

I  daher,   wenn  grofse  Massen  getriftet    werden,  das  Profil 

an   der    Oberflflche,    sondern    bis   zur  Suble  des   Flufs- 
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bette  sperren.  Dieses  geschieht  mittelst  der  Trift  Stege  nnc 
stocke. 

Gemeinhin  wird  das  Holz  an  einer  Stelle  an^e&ngen 
Wehr  liegt,  und  seitwärts  oberhalb  des  Wehrs  fahrt  der 
graben  zugleich  nach  dem  Holzhof,  in  welchen  die  Scheit 
gebracht  werden  sollen.  Oftmals  ist  auch  ein  besondrer  Ti 
nach  dem  Holzhof  geleitet.  Die  Sperrung  muJb  sowol  in 
gentlichen  FluTsbett,  also  neben  dem  Wehr,  als  auch  in  d< 
len-  und  Trift-Ganal  erfolgen.  Der  Abflufs  des  Wassers  d 
bei  jedoch  nicht  gehemmt  werden,  weil  dadurch  nicht  nur  A 
lungen  veranlalst,  sondern  auch  die  frische  Strömung  unte 
wurde,  welche  nothwendig  ist,  wenn  das  Holz  den  Bestimi 
erreichen  soll. 

Man  bildet  sonach  gitterartige  Wände  in  jedem  einzeli 
serlauf.  Ueber  dem  Wehr  befindet  sich  in  angemefisner  H 
leichte  Lauf  brücke,  der  sogenannte  Trift  steg,  und  in  eii 
ken,  der  an  der  stromaufwärts  gekehrten  Seite  derselben  li 
kreisförmige  Locher  von  5  Zoll  Durchmesser  angebracht,  ii 
man  die  Spindeln  oder  Triftstöcke  einsetzt,  sobald 
werden  soll.  Letztere  lassen  jedesmal  einen  freien  Raum  i 
1  Fufs  lichter  Weite  zwischen  sich,  und  ihr  unteres  Ende  L 
gegen  den  Vorboden  des  Wehrs  und  steht  auf  der  Sohle  d 
auf.  In  derselben  Art  erfolgt  auch  in  den  Seiten-Canalen 
schlufs,  woselbst  jedoch  die  Triftstöcke,  wenn  nicht  etwa  die 
geschlossen  sind,  sich  oben  gegen  die  Griesholme  lehnen. 

Wenn  während  des  Triftens  die  Flüsse  anschwellen 
schiebt  es  wohl,  dafs  die  Scheite  sich  vielfach  unter  einanc 
ben  und  stellenweise  bis  zur  Sohle  des  FluOsbetts  hera1 
wodurch  entweder  ein  übermäfsiger  Aufstau,  oder  auch  di 
rung  des  ganzen  Triftsteges,  oder  der  Bruch  einzelner  Spin 
beigefahrt  wird,  und  jedesmal  das  Holz  von  Neuem  ins 
kommt  und  grofsentheils  verloren  wird. 

Pechmann  empfiehlt  daher  eine  andre  Einrichtung,  ^ 
den  Salinen  im  südlichen  Bayern  seit  Jahrhunderten  in  < 
sein  soll.  *)  Die  Wehre,  welche  in  gewöhnlicher  Weise  i 
rechen  versebn  sind,  ziehn  sich  nämlich  sehr  schräge  stroi 


*)  Praktische  Anleitung  zum  Flnfsbaa,   Bd.  11,   Mfinehen  189 
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Ibar  an  ihrem  untern  Ende  befindet  sich  die  Mündung 
-Canals.  Die  Einfassung  desselben  zunächst  des  Wehrs 
die  Griearwand  der  Freiarche,  und  indem  hier  die  Schütze 
des  Triftens  gezogen  sind,  so  ist  die  Strömung  vor  dem 
BO  stark  seitwärts  gerichtet,  dafs  das  Holz  sich  daselbst  we- 
tmelt  und  vielmehr  in  den  Kanal  treibt.  Das  Eigenthüm- 
iet  empfahl nen  Anordnung  besteht  darin,  dafs  das  Wasser  aus 
Trift-Canal  nicht  seitwärts  in  die  Schütz-OelTnungen  der  Arche 
•ondem  vielmehr  abwärts.  Zu  diesem  Zweck  besteht  die  Sohle 
[lUft-Canals  an  dieser  Stelle  ans  einem  Gitterwerk,  das  hinrei- 
hocfa  über  dem  Vorboden  der  Freiarche  liegt.  Auf  diesem 
rerk  ist  aber  eine  Bohlenwand  aufgestellt,  die  sich  gegen  die 
:hen  der  Seitenmauern  lehnt.  Fig.  254  a  und  b  zeigt  diese 
long  im  Grundrifs  und  im  Durchschnitt  Es  ist  dabei  noch 
■rken,  dafs  das  hölzerne  Gitter  unmittelbar  vor  den  Schützen 
einen  eisernen  Rost  ersetzt  ist,  weil  jenes  beim  plötzlichen 
'n  des  Schutzes  einen  so  starken  Wasserdruck  erfahren 
da(s  es  brechen  müfttte,  was  jedoch  bei  den  dünnen  Eisen- 
nicht  der  Fall  ist  Das  Holz,  welches  sich  beim  Triften 
bei  dieser  Einrichtung  noch  immer  im  Anfange  des  Canals 
ansammelt,  kann  leicht  weiter  geschoben  werden,  und  wird 
•k,  wenn  es  auf  das  Gitter  herabgezogen  werden  sollte,  durch 
fen  gelöst  und  entfernt  Ein  wesentlicher  Vortheil  besteht  darin, 
die  Durchflufs-Oeffnung  eine  viel  grofsere  Ausdehnung  hat  und 
ch  die  Strömung  und  der  Wasserdruck  geringer  bleiben,  als  bei 
gewöhnlichen  Anordnung.  Aufserdem  aber  ist  die  Rinne,  wo 
Holz  sich  ansammelt,  von  allen  Seiten  zugänglich,  woher  jede 
ge  Nachhülfe    leicht  erfolgen  kann. 


Elfter  Abschnitt. 


Schif  f  sschl  eu  s  en. 


§.  63. 
Anordnung  der  Schiffsschleusen. 

b  Emrichtong  der  Scbiffsschleasen  oder  Kamm  er  seh  len- 
kt schon  oben  (§.  59.)  im  Allgemeinen  angedeutet  Sie  die- 
nr  schiffbaren  Verbindimg  zweier  neben  einander  liegender 
■erflichen  von  verscbiedner  Höhe.  Vor  den  SchiffsdurchlSssen 
Blanschlensen ,  die  denselben  Zweck  haben,  zeichnen  sie  sich 
JKh  aas,  dafe  weder  das  Schiff  den  Wassersturz  passiren,  noch 
I  das  Oberwasser  gesenkt  werden  darf.  Der  Spiegel  des  Ober- 
bleibt vielmehr  beim  Durchgange  des  Schiffes  beinahe  un- 
und  letzteres  wird  sanft  gehoben  oder  gesenkt,  indem  es 
I  auf  einer  Wasserfl&che  schwimmt,  die  sehr  nahe  horizontal  ist. 
Zwischen  dem  Ober-  und  Unterwasser  befindet  sich  ein  Bassin, 
cn  Ausdehnung  der  Gröfse  der  Schiffe  entspricht,  und  welches 
I  die  Schleusenkammer  nennt.  Dieselbe  steht  sowohl  mit 
1  Oberwasser,  als  mit  dem  Unterwasser  in  Verbindung,  kann 
r  Ton  beiden  getrennt  werden.  Das  Schiff  fahrt  von  einer  Seite 
Be  Kammer  hinein,  und  während  es  sich  darin  befindet,  schliefst 
i  zunächst  die  Oeffnung,  welche  den  Eingang  bildete,  und  stellt 
ann  die  Verbindung  zwischen  dem  Wasser  auf  der  andern  Seite 
der  Kammer  dar.  In  dieser  hebt  oder  senkt  sich  nunmehr  der 
Merspiegel  und  mit  demselben  zugleich  das  Schiff,  bis  die  Ni- 
idifTerenz  auf  derjenigen  Seite  aufgehoben  ist,  wohin  das  Schiff 
B  soll.  Wenn  daher  hier  die  Oeffnung  frei  gemacht  wird,  so 
B  das  Schiff  seinen  Weg  fortsetzen,  indem  das  Gefalle  bereits 
mmden  ist. 

Die  Erfindung  der  Schiffsschleusen  gehört  zu  den  wich- 
en imd  sinnreichsten  der  Wasserbaukunst,  und  es  dürfte  daher 
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nicht  unpassend  sein,  über  die  Zeit  und  den  Ort,  wo  Kanu 
sen  zuerst  angewendet  wurden,  einige  historische  Mitthei 
machen.  Die  Dunkelheiten,  auf  welche  man  fast  jedesn 
wenn  man  den  Ursprung  wichtiger  Erfindungen  aufsacht, 
vorliegenden  Fall  noch  bedeutender,  da  die  Stauschleasen, 
ohne  Zweifel  schon  früher  kannte,  und  die  auch  gewils  i 
düng  der  Kammerschleusen  die  nächste  Veranlassung  ga 
diesen  vielfach  verwechselt  werden. 

Hiemach  verdient  die  Vermuthung,  dafs  Schiffsschi 
Aegypten  und  China  weit  früher,  als  in  Europa  bekannt 
keine  weitere  Berücksichtigung.  In  Bezug  auf  China  th< 
man  in  der  Einleitung  zur  Baukunst  schiffbarer  Canfile 
Schreibung  der  dortigen  Schleusen  aus  dem  siebzehnten  Ja 
mit,  woraus  sich  ergiebt,  dafe  dieselben  nichts  anders  al 
durchlasse  waren.  Die  beiden  Lfinder,  welche  die  Erfii 
eigentlichen  Kammerschleusen  in  Anspruch  nehmen,  sind 
derlande  und  Italien. 

Belidor  sagt*),  der  berühmte  Holl&idische  Ingenie 
Stevin  sei  der  Erste  gewesen,  der  über  Schiffsschleusen, 
im  Jahre  1618  geschrieben  habe,  da  derselbe  aber  denG 
als  ganz  neu  darstellt,  so  müsse  man  annehmen,  dafs  die 
erst  kurze  Zeit  vorher  gemacht  sei.  Diese  Schlulsfolge 
sen  nicht  überzeugend,  denn  es  wäre  noch  der  Fall  den! 
die  Erfindung  schon  früher  gemacht,  jedoch  erst  in  Jen 
Holland  bekannt  geworden.  Wiebeking  behauptet  dage 
Kammerschleusen  schon  viel  früher  in  Holland  üblich  war 
ihm  hat  bereits  Wilhelm  IL  im  Jahre  1253  die  Genehmi 
Bau  einer  solchen  Schleuse  bei  Spaamdam  ertheilt,  and  m 
sollen  schon  Schleusen  bei  Amsterdam  existirt  haben  ^) 
Vorbericht  der  1  02  herausgegebnen  Beiträge  zur  Bankii 
barer  Canäle,  widerlegt  Woltman  die  letzte  Ansicht,  nnc 
beruhe  auf  dem  Irrthum,  dafs  Entwässerungsschleasen  mit 
schleuson  verwechselt  seien. 

Andrerseits  hat  man,  vorzugsweise  auf  Friai'a  ***)  i 


•)  Architecture  hjfdrnuliquc.  IL  Partie ,  Lirre  /.  Ckap,  HL 
**)  All([cmeine  Wasserhankanst,  tweite  Auflage  IL     Sehe  64 
^  Dei  CanaU  navipahilu    MiUno  177a  —  AbfedmclEl  ia  i 
d*auion  JtaHami  cht  irattamo  M  aolo  dtlT  oo^m.     VhL   VL 
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,  inh  die  «Tste  Scbifisschleu&e  im  Jubr  1481 

»ta  in  der  Ndhe  von  Padua  erbaut  iei.     Friai  hui  diese 

c  er  8«ll»t  sagf,  ans  ZeadriDi'B  Werk  entiiomiiitfn,  unil 

irt  »dl  liierStier  in  folgender  Arl"): 

'   Erfinder   der  Kaiumei'suhleuseii    sicli    ein    so  grobes 

int  die  menftdiliche  OeseilacLafl  vrworlieu  liut,  so  habe 

viüle  Mühe  g^;ebeu,    seinen  Namvii    tu  entdecken  und 

□    cmiitleln,    in    welcher  dieae  «vicbüge  Erfindung  ge- 

Meine  Mühe  würde  indessen  fruchtlos  geblieben  sein, 

WiA  oicbt  in   emem  Privat-Archiv   eine  Nachricht  gefunden 

[  die    liierüber  einiges  Licht  verbreitet.     Ich  fand  nünilich. 

i  Brüder  Dionido  and  I^etro  Donienico  aus  Viterbo,  In- 

:  im  Veaexianischen  .Staate,   am  3.  September  1481  von 

1  Conlarini  ein  Grundstück  bei  Bastia  di  Strii,  unfern 
,  ankaußen,  um  daselbst  in  dem  Piovego,  oder  dem  Ca- 

I  Stau   anzulegen.     In  einem 
rin  die  genannten  Brüder  sich 
e  wollten  ihre  Anlage  so  eüirich- 
I   das  Wehr  bei  Strä  ohne  G^ 
>  könnten,  das  Wasser  solle  nSmlich  mit  Leichtig- 
I    werden,    und  man  würde   weder  genülhigt  sein, 
»iLladcn,  noch  au(!b  sie  herauf  zu  ziehn.     Sie  stell- 
i  *lie  Bedingung,  dais  die  Erfindung  ihr  Eigenthum  bleibe, 
n  siuh  vor,  nodi  Verbesserungen  daran  anzubringen." 
tchrefbung  putsl  indessen  eben  so  gm  auf  eine  8tau- 
«af  lane  Kiuumerachlease,   obwohl  hier  ohne  Zweifel 
Lage  die  Rede  ist,  die  wenigstens  in  dortiger  Gegend 
iwkBcni  war. 

'  iM  ein«  Tbaieuche,  die  Simone  Stratico  in  ei- 
I  Uolersuehung  über  die  Erfindung  der  Schleusen 
lioonc  BatU-Hta  AlbcrCi  besdireibt  nämlich   im    lOten 

2  Mtttiia  Werkes  JJe  ru  atdificatoria  die  Kammerschleu- 

r   faomttH,    rtyolaiioui   ed   uii    tielle    ncgve   forreati,      lUvonna 
».  Sn.  5-  ».   —  Ahgcdfocki  in  lier  RiK<-iha   Po(.  VIII. 

I  lUeoflta  iFmlori  [taliani  ehe  Iraltimo  del  Mato  lUlf  Aciiue. 
,  1834.  Pas.  539.  Du  Original  bcfln.lci  lich  in  dea  M*- 
>    Jttyio    fiutitHtv    dtl   Rtynu    LombarJa     Vmila    Tarn.   II, 


I  Padova  kommt,  eil 
1  demselben  Jabre,  1 
r  ocun«n,  sagen  s 
I  d>c  Sdiiffe   and  Nscbei 
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sen  80  genau,  dafs  jeder  Zweifel  darüber  verschwindet,  ob 
eine  Kammerschleuse  gemeint  sei.  Alberti  überreichte  a 
einer  Mittheilung  in  der  Fortsetzung  der  Eusebianischen 
schon  im  Jahre  1452  dieses  Buch  dem  Papste  Nicolaus 
Stelle  lautet: 

,)Man  mufs  doppelte  Verschlusse  machen,  indem  man  di 
an  zwei  Stellen  sperrt,  so  dafs  der  Zwischenraum  das  Sc 
der  Länge  aufnehmen  kann.  Soll  das  Schiff  heraufgehn, 
der  untere  Verschlufs,  nachdem  es  hineingefahren  ist,  ges] 
der  obere  geöffnet.  Soll  es  aber  herabgehn,  so  wird  in 
theil  der  obere  geschlossen  und  der  untere  geöffnet.  1 
Weise  wird  das  Schiff  parallel  zu  dem  fliefsenden  Wassei 
ter  Strömung  herausfahren.^ 

Lecchi  will  in  der  Lebensbeschreibung  des  Filippo  M 
conti  den  Beweis  finden,  dafs  schon  ums  Jahr  1420  die  £ 
bekannt  waren.  Die  Stelle  ist  indessen  nicht  klar,  obwc 
ohne  Zweifel  von  der  Ueberwindung  starker  Gefälle  die  \ 
Die  Erwähnung  der  mechanischen  Hülfsmittel  zum  Heräbe 
der  Schiffe  macht  es  aber  wahrscheinlich,  dafs  Schifisdi 
oder  vielleicht  Rollbrücken  gemeint  sind. 

Ich  gehe  nach  dieser  kurzen  geschichtlichen  Darstel 
Beschreibung  der  Kammerschleuse  über.  Man  ui 
det  in  einer  Kammerschleuse  drei  Haupttheile,  nämlich  d: 
Stauvorrichtungen,  von  denen  eine  gegen  das  Oberwasser, 
andre  gegen  das  Unterwasser  gekehrt  ist,  und  den  mittler 
worin  die  Schiffe  liegen,  während  sie  gehoben  oder  gese 
den.  Jene  nennt  man  die  Häupter,  und  zwar  dasjenige, 
sich  am  Oberwasser  befindet,  das  Oberhaupt,  und  da 
überstehende  das  Unterhuupt.  Der  mittlere  Raum  ii 
Kammer. 

Die  Häupter  erhalten  Oeffnungen  von  solcher  Wc 
Tiefe,  dafs  die  gröfsten  Schiffe,  die  durchgehn  sollen,  k 
dernifs  finden.  Die  Weite  der  Oeffnung  ist  gemeinhin  la  | 
dafs  man  sie  durch  ein  Schütz,  wie  die  Oeffnung  einer  i 
noch  schliefsen  kann.  Aufserdem  würde  dabei  auch  der  Ü 
eintreten,  dafs  das  Schütz,  welches  über  der  Oeffnung  sohl 
Durchgehn  ^der  Schiffe  mit  Masten  oder  hohen  ^^ingw 
dort.     Von  den  Dammbalken  kann  man  bei  Schi£Gsachleiiii 
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iB»ebpa,  itisnrurn  diu  Einlegen  und  Ausbebno  dem'lbeu 
1  and  ycitmnbrtid  isl.  Man  fichlicfM  daber  die  Oeffnuu- 
I  Sehleuaenl)jlupt«rn  dorcb  Tliore.  dJe  sich  gewöliulicb 
ile  Aehsai  ilrehn,  und  zwar  wendet  uian  in  den  meisten 
ü  grgrttübmtehende  Tharu  an,  äie  stob,  wenn  sie  ge- 
«ind ,  gr'g''n  dnandor  Bleninien.  Man  nennt  sie  alsdaiui 
orc  Nar  Sflt«n,  und  xwar  wenn  die  Ufffntingi^n  sebr 
'üteti  babon,  Rcblic^rst  man  sie  durcb  einzelne  Thurc,  die 
Hieb  uai  borixonlnli!  Achsen  gedreht,  und  beim  üeSnen 
len  Boden  g^Jcgt  werden. 

)iiaen»itiiien  der  Kammer  möaseu  den  grßfsten  Fahr- 
die  Schleuse  benutKen  sollen,  entsprechen,  und  ouS' 
Kcb  ninigeu  Spiplrnuni  lassen,  damit  eine  Treie  Bewegung 
kiftibt.  Dabei  entsteht  indessen  die  Frage,  ob  man  die 
Bar  für  ein  SchKT,  oder  zwei,  oder  vielleicht  für  noch 
•iarid)M&  soll.  Die  Schleusen,  in  welchen  «wei  Scbilfe 
■m,  Dcnnt  man  Doppelscbleusen,  und  Kesselschleu- 
■n  diei<nigcn,  in  welche  mehr  ab  zwei  Scbitfe  gleicbxeiiig 
Bwn  worden  köDuen.  In  Deutschland  aind  die  Doppel- 
niclit  DHgowühnlich.  In  den  Canälen,  welube  die  Verbin- 
■dien  der  Spree  und  Uder  darstellen,  sind  sie  ullgentein 
ba  dem  nunmehr  eiiigegangnen  Max  -  Clemens  ■  Canal,  der 
HSnntir  ans,  etwa  4^  Meilen  in  der  Rli^htuug  nach  Nord- 
ine  jedoch  weder  diese  Stadt  noeli  irgend  einen 
fi  XU  arreicbeii  oder  *u  berühren,  befand  sich  eine  sebr 
ll««Be,  die  steinerne  Schleuse  genannt,  welche  sieben  der 
bcn  Sohtflie  &sBen  konnte,  wfihrend  die  ganice  AiizabI  der 
r«  nidil  mehr  ala  fünf  betrug,  and  wubrscbeinlich  niemals 
rwMen  ist.  In  England  und  Frankreich  kommen,  mit  Del- 
mtunoB  aus  früherer  Zeit,  keine  Doppelschleueen  vor. 
era  Ün  Uoppelschleuseu,  wegen  ihrer  grölsem  L£nge 
U,  Jedenfalls  in  der  Anlage  und  Unterhaltung  tbeurer  als 
bra  «nd,  so  mnfs  man  fragen,  aus  welchem  Grunde  man 
Weno  man  auf  die  t^rleichterung  der  Arbeit  beim  Ziehn 
W  BOd  OefToMi  der  Tbore  nicht.  Rücksicht  nimmt,  die  in 
«»Dig  in  Betracht  kumnien  kann .  so  würde  ein  Vnrtheil 
■m  aof  Zeitg«winn  und  Verminderung  des  Wasserbedarfs 
MJA.     DcriK-lbe  «tvUl  sieb  aber  nur  insofern  heraus,  ula 
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die  Gnmdfl&che  der  Kammer  etwas  kleiner  ist,  als  das  dq 
ner  einfachen  Schleuse.  Letztere  mufs  nfimlich  den  Dimensi 
grölsten  Schiffe  entsprechen,  bei  der  Doppelschleose  aber 
genommen  werden,  dafs  es  nicht  nothwendig  sei,  xwei  der 
Schiffe  gleichzeitig  durchzuschleusen,  vielmehr  neben  einem 
jedesmal  ein  kleineres  befordert  werden  kann.  Dieser  geri 
theil  verschwindet  aber,  wenn  nicht  immer  zwei  verschiedo 
zusammen  vor  der  Schleuse  ankommen,  und  sonach  ein  i 
entweder  die  Ankunft  des  zweiten  abwarten,  oder  allein 
schleust  werden  mufs.  Im  letzten  Fall  ist  der  Zeitaofw] 
Füllen  oder  Entleeren  der  Kammer,  so  wie  auch  der  Wasi 
viel  grölser,  als  bei  einer  einfachen  Schleuse,  und  der  Nac 
Bezug  auf  Zeitverlust  ist  augenscheinlich,  indem  das  einxel 
nicht  sogleich  durchgeschleust  wird.  Es  gilt  auch  in  allei 
wo  ein  freier  Verkehr  stattfindet,  und  Doppelschleusen  vor] 
die  Regel,  dafs  ein  einzelnes  Schiff  die  Ankunft  eines  zwi 
warten  mufs,  oder  wenigstens  nicht  früher  allein  durchg 
werden  darf,  bis  es  eine  gewisse  Anzahl  von  Stunden  gewi 
Ob  indessen  eine  solche  Vorschrift  wirklich  immer  beach 
ist  schwer  zu  controlliren.  Hiemach  dürften  Doppelschlei 
passend  sein,  wenn  ein  sehr  frequenter  Verkehr  zu  erwf 
Aufserdem  rechtfertigt  es  sich  aber  auch,  wenn  beim  Neub 
Schleuse  in  einem  Canale,  der  bereits  mit  mehreren  Dopp 
sen  versehn  ist,  diese  gleichfalls  für  die  Aufnahme  zweiei 
eingerichtet  wird. 

Bei  Anordnung  von  Doppelschleusen  entsteht  di 
in  welcher  Weise  man  die  erforderliche  Vergröfserong  der 
darstellen  soll.    Es  bieten  sich  hierzu  zwei  verschiedne  Mi 
nämlich  entweder  die  Verlängerung  oder  die  Verbreitung  d 
mer.     Im  ersten  Fall  wird  der  Bau  sehr  vertheuert  durch  d 
Länge  der  Kammerwände.     Man  wählt  daher  gemeinhin  dt 
Mittel  oder  die  Verbreitung,  und  zwar  wird  diese  vielfad 
mäCsig  auf  beide  Seiten  vertheilt,  so  dafs  der  Grundrils  der 
symmetrisch  ist,  wie  Fig.  256.  a  auf  Taf.  XXXIV.  zeigt. 
Figur  deutet  indessen  auch  den  Nachtheil  an,  den  diese  Ax 
zur  Folge  hat.     Die  Breite  der  Schleuse  ma£s  nämlich  bei 
grölser  sein,  als  die  der  beiden  Schiffe,  die  sogleich  du 
finden  sollen,  weil  das  zweite  Schiff  beim  EinfiUirea,  and 
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beim    Ausfabren    eine  achrSge  Stellatig    nnnimmr. 

B  Breite  Tennebrt  nicht  nur  die  Änlogekoslpn,  flniiderii 

bei    jeder   Füllung    der  Kummer    eine   verütiirklc 

ntioa,    und  in  Folge  derselben  einen  enlspre  dien  den 


dun   hat   mnn   oR  die  Kummer   nur   uu  einer 
,  Fig.  25ä  b.    Die  Schiffe  diirfeo  alsdann  keine  schrfip:? 
ond    der  erwähnte    Zusatz   in   der   Breite  der 
1  enlbehrh'di.     Bei  di«'ser  Anordnung  tritt  indessen  ein 
I  em,  der  beim  freien  Verkehr,  oder  wenn  der  EigenthS- 
nichl  zugleich  Eigenthümer  aller  darauf  fahrenden 
■f  Mifar  BtÖrrnd  wird.     Dasjenige  SehifT,  welches  zuerst  tn 
)  htneinflhrt,  bleibt  nämlich  am  längsten  darin,  und  das 
,  wnlrbM  spßter  eingefahren  ist,  kann  und  mufa  sogar 
r  Schleuse  li«ransfiihren.     Um  die  Streitigkeiten  zu  ver- 
t  ADK  diesem  Gmnde  zwischen  den  Schiffern  entstehn, 
I  dftber  die  Udupter  der  Schleuse,  wie  Figur  356.  c 
fljeoigff  Schiff,  welches  luerst  hineinkommt,  wird  sogleich 
beo  and  dadnrch  vor  die  Oeffnung  gebracht,  durch 
sfilhrt,  es  verlüfst  aouocb  zuerst  die  Schleuse. 
Lheit  der  Doppcischleuscn  wäre  auch  noch  einer  uu- 
l  tu  erwühuen ,  wobei  die  Breite  der  Schleuse  nur 
s  dröfcten  Schiffes  entspriclit.  aber  mit  zwei  Unter- 
iL     Das  letste  derselben  ist  so  weit  vom  Ober- 
HI,    dofs    ein  Schiff  der   gröfsten  Art   zwischen  beiden 
,  dagegen  befindet  aieh  duB  zweite  Unterhaupt  etwas  nS- 
rbaupt,  und  scbliefat  sonach    eine  kürzere  Kammer  ab, 
hteueeu  Itlt-inerer  Schiffe  benutzt  wird.     In  Holland 
i  9oUbe  Schleusen.     Daselbst  sieht   man   auch   zuweilen, 
>  an  den  Eingängen  des  Nord-Holländitulien  CanaU  tvre'i 
I  loa  vencliiednen  Dimensionen  neben  einander,  von 
•  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  bestimmt  ist,  die 
den  Schiffen    der  Kriegsmarine  nnd  den  grSfaien 
n  geöffnet  wird.     Die  Erbauungkosten  werden  bei 
lOrdnnng  nufserordentlich  erhöht,    aber  andrerseits  ist  di^r 
ttble  Vonbeil  nicht  in  Abrede  zu  stellen.     Dieser  besieht 
n  gewöhnlichm  Verkehr  das  Durchschleusen  beschleu- 
•Mtert,  and  die  Wusermenge  vermindert  wird,  welche 
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beim  jedesmaligen  Entleeren  der  Schleuse  aus  dem  Oberwi 
das  Unterwasser  flielst.  Der  letzte  Umstand  ist  w^en  der 
thumlichen  Lokal -Verhältnisse  dieses  Ganab  besonders  i 
Wassermangel  tritt  nämlich  hier  niemals  ein,  da  der  Canal  i 
den  Enden  durch  das  Meer  gespeist  wird,  aber  eben  deshal 
dem  mittleren  Theil  desselben  die  natürliche  Entwässerung,  i 
dem  er  die  eingedeichte  Niederung  durchschneidet,  welche  nu 
Schöpfmfihlen  entwässert  wird,  so  mals  auch  dasjenige  Wassa 
Mühlen  ausgepumpt  werden,  welches  beim  Durchschleusen  der  I 
zugeführt  wird.  Diese  Wassermenge  würde  aber  viel  grSbe 
wenn  man  die  zur  Aufnahme  von  Fregatten  bestimmten  Sd 
beim  Durchgange  jedes  kleinen  Schiffes  benutzen  müfiste. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  Bedingungen  angegeba 
von  welchen  die  Dimensionen  der  Schleusen  im  AllgemeiiM 
hängen,  ist  es  nöthig,  die  einzelnen  Theile  und  deren! 
und  Anordnung  zu  bezeichnen.  Ich  wähle  hierbei  eine  massii 
zwar  eine  einfache  Schleuse.  Fig.  257  stellt  dieselbe  dar,  n 
a  im  Grundrifs  und  b  im  Längendurchschnitt  durch  die  Mitl 
der  Schleuse,  wobei  der  mittlere  Theil  der  Kammer,  der  nid 
merkenswerthes  enthält,  fortgelassen  ist. 

Aus  dem  Läugenproiil  ersieht  man,  dafs  der  Boden  der  Sc 
nicht  durchweg  gleiche  Höhe  hat,  sondern  sich  theils  der  Sd 
Ober-Canals  und  theils  der  des  Unter-Canals  anschlielst  D 
here  Boden,  den  man  Ober-Boden  nennt,  befindet  sich  im 
haupt,  wogegen  der  Unter-Boden  sich  durch  die  KamoM 
das  Unterbaupt  erstreckt.  Zwischen  beiden  liegt  noch  der  AI 
Boden  (8),  der,  wenn  er  lotbrecht  ansteigt,  wie  oft  geschid 
Grundrilk  nicht  sichtbar  ist. 

In  jedem  der  beiden  Häupter  befinden  sich  die  Thor-1 
mern  (2  und  11),  worin  die  Thore  sich  bewegen.  Oberfaa 
Thorkanimerböden  liegen  die  Vorböden  (1  und  10),  wi 
terhalb  derselben  die  Hin t erböden  (7  und  16).  In  den  1 
den  nebst  den  dazu  gehörigen  Mauern  oder  Seitenw&nden  d 
Damm  falze  angebracht,  worin  bei  vorkonunenden  BafWi 
einzelner  Schleuseutheile  Dammbalken  eingelegt  werden.  DM 
terbüden  dienen  nicht  nur  zu  demselben  Zweck,  sondno  1] 
ken  zugleich  die  Schwellen  (6  und  14),  wogegen  die  1 
lehnen,    wenn   sie  geschlossen   sind.    Die   SchweUen  a 
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oiltv  SnhliigAchwellen.      Sie  müssen  über  die  Tbor- 
dea  vorragvii,  dainil  die  Thore  »ich  dagegen  leimen,  ohne 
irfflmui.     D«r  Abfull-Boden  (8)  bildet  den  Cebergang 
-Boden  kdid  Bodon  der  SdileuBeii-Kninmer.     Er  ist  sehr 
ig  gc8t&ll^l.  bald  mehr,  liuld  wenigür  «teil,  Dud  bald 
bmld  gckrümuil. 
Oberhaupt  eralreckt  sii-'h  über  den  VorbodeD,  die  Thor- 
deo  Uititer-  lind  Abfallbudeii  fort,  auweit  die  in  der  Figur  an- 
VfffslirknDg    der  Seiienniaueru  reiiliL      Die  Äusdehnimg      l 
rhaaples  ist  gleichfalls  dureli  die  Verstürkiing  der  Mauern      1 
L     Man  findet  in  LeUlc-ren  mit  Ausnahme  des  Abfall-Bo-      ] 
Theite  des  Uberhauples   wieder.     Die  Sehleusenkam- 
Sch,    oder  der  Raum,   woriu  die  Si'hiffe  liegen,  während 
kl  oder   gehoben  werden,   begimil  am  Fufo  der  Ablällbo- 
entrevkl  sich   bis  zur  untern  Tborkamnier.     Uer  Vnrbo- 
i?Dlerbjiaptps  (10)  gehört  abo  eben  sowol  zu  dem  letutern, 
EamtneT.     Er  ist  in  der  That  von  dieser  durch  Nichts  ge- 
nd  nMui  würde  ihn  nielit  als  besondern  Theil  der  Schleuse 
l&r&n,  wenn  sieh  nicht  die  Danimfalze  darin  befanden. 
Dammfalüe  pHegt  man  in    neurer  Zeit    nur  einfach   tu 
sn  da&>  die  Bnlkenwand  selbst  den  wasserdichten  Schlafs    J 
irend  man  sonst  in  doppelte  Falze  zwei  Wände  einsetzte     I 
Zwicchenranm   mit  Mist  anfüllte.     Nur  über   dem  Hinter- 
!■  Calerbauptea,  wo  wegen  der  höhern  Anschwellungen  des 
■Mtn'der  Eintritt  eines   hohen  Wusserstandes  während  der 
um    der   Schleusen    am    meisten  zu   besorgen    ist,    bringt    I 
w  in   den  Figuren   angegeben,    audi   jetzt    noch    doppelte    j 
Isc  oa.  I 

■r  d«n  Tcntchiednen  Tbeilen   einer  Schiffsschleuse  sind  die    ' 
B  woügstens  danerlinfl   und  bedßrfen  daher  am  häufigsten 
tTni    in    nolchem    Fall  nicht  die  ganze  Schleuse 
■n  za  dürren,  niub  jede  Tliorkummer  für  sich  ubgeschlos-    i 
kdnnrn.     Dieses  ist  der  Grund,  weshalb  über  den  Vor- 
dte  Vorrichtung  zum   Einlegen   der  Dummbalkea   I 
it  wird,     f  cW-r  dem  Ilinlerboden  des  Oberhauptes  ist  die- 
b    «nibchrlieh ,  «obnld  der  Oherboden    sich  über  den   gc- 
O  Stand  des  (.'ntcrwaasera  erbebt,  und  sonach  von  dieser 
Zodrang  des  Walsers  gegen  die  Tbure  slaltßndet.      Die 
12*  I 
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Dammfalze  sind  übrigens  nicht  nur  in  den  Seitenmauem, 
bei  massiven  Böden,  auch   unten   eingeschnitten  (§.  46.)«  weflj 
Mauerwerk,  selbst  wenn  es  aus  Werkstucken  besteht,  dennockj 
wohnlich   nicht   so  eben  ist,  da(s  ein  ziemlich  dichter  Schliili 
darüber  darstellen  läfut.     Hat  die  Schleuse  dagegen  einen  hol 
Boden,  so  liegt  der  untere  Dammbalken  flach  auf  demselben, 
oft  bringt  man  darunter  eine  Spundwand  nebst  Fachbaum  an, 
verhindern,  dafs  diis  Wasser  unter  dem  Bohlenboden  hindnrchc 

Die  Thorkammern   müssen  gröfsere  Breite  haben,  ak; 
andern  Theile  dar  Schleuse,   damit  die  Thore,   wenn  sie 
sind,  nicht  den  Durchgang  der  SchitTe   hindern.     An  beiden 
jeder  Thorkammer  befinden   sich   daher  Nischen,  die  man  Tl 
Nischen   nennt   Q\  und  12),   und  diese  müssen  so  tief  sein, 
von    dem    geöffneten  Thor    kein  Theil    vor  die   Flucht  der 
tritt.     In  jeder  Thornisohe  ist  besonders  diejenige  Kehle 
in  welcher  die  Wendesäule  des  Thors  sich   dreht,  und  welche 
dem  Thor,  wenn  dieses  geschlossen  ist,  einen  wasserdichten 
bilden  mufs.     Diese  Kehle  nennt  man  die  Wendenische. 

Die  Thore  lehnen  sich,  wenn  sie  geschlossen  sind,  anten 
die  Schlagschwellen,  von  denen  bereits  die  Rede  war,   und 
dem  müssen  sie  auch  einander  berühren   oder  sich  gegen  eil 
stemmen.     Die  Figur  zeigt   sie  im  Oberhaupt  geschlossen  (4) 
im  Uiiterhaupt  geöffnet  (13).      Bei  kleinen  Schleusen,  die  nur 
sehr  geringe  Breite  haben,   schliefst  man  jede  Oeffnung  auch 
durch  ein  einzelnes  Thor,  das  sieh  theils  an  die  Wendenische 
theils  an  einen  gegenüber  befindlichen  Pfeiler,  oder  statt  dessen. 
einen  hölzernen  Pfosten  lehnt.      Der  Drempel   bildet  alsdann 
mehr  ein  gleichsehenkligos  Dreieck,  sondern  eine  gerade  Linie. 
mufs  n(u'h  bemerkt   werden,  dufs   die  Stemm-Thore,  wenn  sie 
schlössen  sind,   durch   den  Druik  des  Oberwassers  an  die  Wi 
nischen,  die  Schlag8chwellen  und  an  einander  so  fest  geprebt 
den,  dafs  eben  hierdurch  der  wasserdichte  Schlufs  sich  bildet 
Wasserdruck,    dem   ein  Thorpaar  ausgesetzt  ist,    während  « 
Oberwasser  begrenzt,   verhindert  das  Oeffnen  der  Thore.    W< 
man  diese  al)er  dennoch  gewaltsam  öffnen,  so  würde,  abgesehn 
der  Gefahr,  der  sie  selbst  ausgesetzt  wären,  die  plötzliche  Anff 
oder  Entleerung  der  Kammern  auch  für  die  darin  befindlichen  i 
nachtheilig  und  gefahrlich   werden.     Man  mulis  daher   nodi 
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4b&  dtir  Su«  oili^r  die  Begrenzung  des  Ober-  und  ÜTiier- 
Ton  dem  Hn«^  Tburpaiire  auf  da«  andre  allmfihlig  über- 
St  Kktnini?  ulso   inttiGlat   andrer  üeffnurigen  oder  Seiten- 
ib  nm  Nivi^nii  des  Oberwassers  geiulU.  iider  wenn  sie  ge-  I 
faii  ni  dem  Spiegel  des  ünierwas.Aers  entleert  werden  kann.  I 
aeoen    gewöhnlich    Oeffnnngen    in    den   Tboren,    diel 
rliSls«!  geFcbiiiflsen  werden.     In  besondern  Füllen  wendet  I 
diesein  2werk   über  nueh  überwölbte    Cunitle  an,  die  xiir  I 
r  Tbnre  liegi*!),  und  gleichfulls  darcb  Schulde  oder  Kluppen  I 
Mmkidt   gosetatt  werden.     Solche  Ganüle   nennt  mun  Um-  I 
tn  der  Zeichnung  Fig.  257   sind  sie  im   Oberhaupt  durch  I 
B  Linien  angedentf^l  (^),  so  wie  man  auch  Im  Längendurch-  ' 
Hb  bdden  MQndnngen  eiaes  eolchen  sieht. 
■t  die  Schleuse  nn  einem  Strom,  der  starken  Anschwellnn- 
•tst  tsr.    wobei  die  f^chiffahrt  anterbrochen  wird,   eo  ist 
die  Diirrhströmnng  der  Scbleuae  zu  verhindern,  weil  sie 
auch  die  flrhleuaen-Can&le  dadurch  einer  starken 
ing  tnil  Snnd  ndr^r  Kies  auegesetet  wAre.     Das  Oberhaupt, 
die  Obcrlbore  werden   daher  bis   über  das  höchste  Waa-  I 
wie  die  Figi:r  aeigt.     Bei    Canalscbleuseu ,    vor  I 
I  Oberwasser  in  der  normalen  Höbe  gehulien  werden  kann,  t 
TorHkht    entbehrlich,    und    die  Mauern    des  Oherbauptes  I 
dch  in  gleicher  Höhe  an  die  Kiimmermanem  an,  I 

bringt  man  auch  in  den  Scbleusenkamiiiern  Treppen  1 
sa  den  Schiffen  herabsteigen  sn  können,  während  diese  in  1 
liegen.     Fig.  261.  nnf  Taf.  XXXV,  zeigt  eine  solche 
Diese  Anordnung  hat   indessen,    aligesehn    von  einer  ge- 
l^erBrflfcwnng  der  Kosten,  den  Nachtheil,   dafs  die  Unter- 
»  iler   MaiierllSche  für    den  Verkehr  auf  derselben  hörend 
fBr  die  Arbeiter,  welche  beim  Durchschleusen  der  Schiffe  , 
■ii  Bind,    besundiTS  in  der  Nacht,   leicht  gefShrlich  werden  | 
Hfla  amgiebt   deshtdb  eine   solche  Treppe  «uweileii  von  ei-  j 
■  voa  zwei  Seilen  mit  eisernen  Geländeni.     Dieselben  sind  1 
sdsr    beim  Ausbringen    und    Anziehn   der  Fangleinen   sehr  I 
h,     tTeltenli«  i»!  tjer  Nutzen  solcher  Treppen  nicht  erheb-  j 
worden  aiieh  wohl  nur  in  dem  Fall  angebracht,  wenn  der  ] 
bter    Terpilichlel  ist,   die  Schiffe   während  des  Durch-  1 
ca  mesfleo  oder  in  andrer  Weise  zo  controlliren,  \ 
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Die  Flügel  mauern,  welche  zum  Anschlufs  an  dai 
Profil  dienen,  können  in  dieser  allgemeinen  Beschreibung 
gen  werden,  und  eben   so  ist  die  Erwähnung  andrer  Ne! 
hier  entbehrlich. 

Die  richtige  Anordnung  der  Höhenlage  der  verseil 
Schleusentheile  erfordert  vorzugsweise  eine    soi^gfaltigi 
legung.     Im  Allgemeinen  wird  der  Bau  um  so  wohlfeiler, 
der  Ober-  und  ünterboden  liegt,  weil  dadurch  die  tief 
dirnng  vermieden    und    zugleich  die  Mauermasse   vermind« 
Sämmtliche  Böden  müssen  aber  so  tief  liegen,  dals  selbst  b 
tritt  des  niedrigsten  Wasserstandes  die  Schiffe  darüber  g( 
nen.     Auf  manchen  Strömen    hört   freilich    bei   anhaltend 
die  Schiffahrt  ganz  auf,   und  in  diesem  Fall  könnte  man 
mit  begnügen,  den  Gebrauch  der  Schleusen  auf  etwas  hob 
serstände  zu  beschränken.     Die  Wasserstands -Beobach tat 
auf  unsem  Strömen  schon  so  lange  fortgesetzt,  dafs  man 
ser  Sicherheit  daraus  entnehmen  kann,  bis  zu  welcher  ' 
kleinste  Wasser  zuweilen  herabsinkt.     Indem  man  ferner 
gang  der  beladnen  Schiffe   im  Allgemeinen  und   zur  2^it 
nen  Wassers  kennt,  so  ist  es  leicht,  die  Höhen  zu  bezei 
welchen    der  Ober-    und  ünterboden    einer  Schleuse    liej 
Man  pflegt  indessen  dieselben  noch  um  eine  gewisse  Quai 
wohnlich  um  einen  Fufs,  zu  senken,  um  bei  zufälligen  Aei 
der  Verhältnisse  die  Schiffahrt  nicht  zu  unterbrechen. 

In  Canälen,  welche  stehendes  Wasser  enthalten,  lafst 
eine  zu  grofse  Höhe  der  Schleusenböden  dadurch  vermei 
man  den  Unterboden  der  einen  Schleuse  in  den  Horizont 
bodens  der  nächstfolgenden  legt,  und  über  beiden  den  erfo 
Wasserstand  darstellt.  Bei  Schleusen  zur  Seite  eines  St 
das  Gefälle  eines  Wehrs  oder  einer  Stromschnelle  aufhel 
man  dagegen  die  Verhältnisse  der  anliegenden  Strecken  b 
tigen  und  namentlich  in  Bezug  auf  den  Unterboden  und  l! 
pel  auch  die  Aenderungen  nicht  unbeachtet  lassen,  die 
Weise  bei  weitrer  Ausdehnung  der  Strom-Correction  eint 

nen  (§.  »')9). 

Der  Oberboden  sowol  als  der  Unterboden  einer  Sc 
gen  nicht  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  gleicher  Höhet 
Schleusentbore  sich  mit  ihren  untern  Rändern  an  die  f< 
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^nen  müsaen.  Die  Tborkainmerböden  sind  daher 
fcn  legen  ,  datnit  die  Si^hmeüen  darüber  vortreten,  Ihre 
kä    aber    nicht  weiter  niisgedelmt,    als    dringend  nStbig 

nrboden  des  Unterbaoples  and  der  Kammerbodea 
r  wieder  mit  dem  Ünlerdrempel  in  gleicher  Höhe.  Der 
Im  Oberhauptes  hat  gemeinhin  eine  no  geringe  Äusdeh- 

die  Krbfihung  desselben,  welche  iu  Fig.  257.  b  darge- 
rich  kHnnt  noch  rechtfertigt,  besonders  weil  eie  dip  Aii- 
ÖDM  neuen  Absalxi.-s  im  Boden  bedingt  Dieser  Vorbo- 
Über  gemeinhin  in  die  Höbe  des  Thorkammerbodens  ge- 
Pig.  2G1  «eigt.  Die  Hinterhöden  in  beiden  Hfiuptern, 
ner  xar  VcTstärkung  der  Sohl agsch wellen  dienen,  liegen 
nt  dieae-n  in  gleicher  Höhe. 

'otatehenden  ist,  wie  auch  Anfangs  erwähnt,  der  Massiv- 
Ugeseixt.  Eine  wesentliche  Äendening  in  der  Höhenlage 
tnats  indessen  eintreten,  wenn  derselbe  in  Hol« 
Das  HoU  darf  nämlich  nicht  dem  b&ufigen  Wecb- 
frockiioheit  nnd  NSsse  aaagesetzt  werden,  und  dieses  würde 
Uerboden  and  dem  oliern  Theil  des  Abfallbodene  im  Ober- 
Fkll  s«ia,  wenn  der  Oberboden  so  hoch  gelegt  wäre,  als 
der  Schiffe  nach  der  vorstehenden  UntersuchuDg  ge- 

6cliaati])g  der  erwähnten  hölzernen  Bflden,  deren  Repara- 
er  Kliwierig  und  xettraubend,  daher  anch  für  die  Schiffahrt 
bt,  pflegt  man  dieselben  bis  anter  das  niedrigste  Un- 
•enken,  und  hiernach  erhält  der  ganze  Oberboden  eine 
I^ge,  wie  Fig.  258  zeigt.  Dabei  iritt  der  Üebelstand  ein. 
Sohle  des  Ober-Canals  bedeutend  höher  liegl,  als  der  Obor- 
ler  Scideaae.  Man  kann  freilich  die  Canalsohle  allmühlig 
km  letxlera  aenkeii ,  aber  abgesehn  von  der  alsdaiLD  erfor- 
1  muxloaen  Verti«riing  und  Verbreitung  de«  Canals,  die  wie- 
VlvUngerung  der  Flngelmaaem  bedingt,  wird  dadarch  auch 
nnd  Verschl&mmen  der  Schleuse  befördert,  indem 
idie  beim  Jedesmaligen  Füllen  der  Kammer  eintritt, 
die  Erde  aaf  der  geneigten  Sohle  des  Canals  am  so 
ler  Sehleuae  lufübrt.  Am  vortheilbaftesten  ist  es  in  die- 
die  in  F^,  258  angegebne  Anordnung  zu  wfihlen,  and 
Duninbalken  im  Varboden  dea  Obcrhnnpte«  beständig 
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liegen  zu  lassen,  gegen  welche  die  Erdschüttong  in  der  toII 
der  Sohle  des  Ober-Canals  sich  lehnt.  Man  kann  auch,  w» 
falls  zuweilen  geschieht,  statt  dieser  Balkenwand  eine  Fall 
in  derselben  Höhe  auffuhren. 

In  den  Amerikanischen  Canal-Schleasen  Fig.  S 
XXXVII.  wird  der  Oberdrempel  sogar  zuweilen  mit  dem 
drempel  in  gleiche  Hohe  gelegt.  Der  Abfallboden  zwischei 
fehlt  dabei  ganz,  wogegen  vor  der  obem  Thorkammer  eil 
rechte  Mauer  steht,  welche  der  Sohle  des  Ober-Caoals  sa 
dient  Bei  der  dort  üblichen  sehr  leichten  Konstruktionsii 
laubt  diese  Anordnung  ohne  Zweifel  eine  grofse  Vereinfacl; 
ganzen  Baues.  Die  Oberthore  erhalten  alsdann  dieselbe  H« 
die  Unterthore,  und  indem  die  Schütz  -  Oeffiinngen  sehr  ti 
bracht  werden  können,  verschwindet  nicht  nur  die  Gefahr, 
Wasser,  beim  Herabstürzen  vom  Abfallboden,  in  das  Schif 
möchte,  welches  in  der  Schleuse  liegt,  sondern  die  Geschw 
des  durchfliefsenden  Wassers  wird  auch  grofser  und  sonach 
Kammer  sich  schneller  an,  als  wenn  die  Schütz*Oeffnung 
nem  hohen  Abfallboden  läge.  In  den  meisten  Fallen  befii 
aber  in  den  Amerikanischen  Canalschleusen  unter  den  Schi« 
len  des  Oberhauptes  noch  eine  zweite  Mauer  von  gleich< 
und  der  Raum  zwischen  beiden  ist  mit  einem  hölzerne 
überdeckt.  Es  kommt  auch  vor,  dafs  diese  zweite  Mau 
eine  offne  hölzerne  Rüstung  ersetzt  wird,  und  hierdurch  bi 
Gelegenheit,  unter  Umgehung  von  Schütz -OefTnungen  in  d 
ren  und  von  Umläufen,  die  Kammern  durch  Oeffnungen  in 
wähnten  hölzernen  Boden  zu  füllen,  wovon  sp&ter  die  B 
wird  (§.  67). 

Was  die  Höhe  der  Schleusenmanern   betrifft,   e 
dieselbe  von  dem  höchsten  Wasserstande  ab,  wobei   die  £ 
noch  ausgeübt  werden  kann.     Die  Benutzung  der  Schleuse 
sobald  das  Oberwasser  die  Höhe  der  Thore  erreicht.     Da 
gefüllter  Kammer   die  Unterthore  das  Oberwasser    begrei 
mufs  die  Höhe  derselben,  eben  so  wie  auch  die  der  Kamn 
noch  über  den  höchsten  schiffbaren  Stand  des  Oberwaasen 
treten.     DaDs  das  Oberhaupt  und  die  Oberthore  bis  über  d 
lut  höchsten  Wasserstand  heraufznfuhren  sind,  ist  bereits 
Wenn  aber  das  Unterwasser  zu  solcher  Zeit  mhe  diiMl 
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I  In  «a  tiUnr.  KarliÜiMt.  dnfs  ilieses  üie  Unterthore  äber- 

1  dadurch  keine  liefiige  DurL-hströ mutig  und  sonach  aiidi 

>ailiui|t  virunluTel  winl. 

Bdhm  VälUn  ^reichen  die  Bellen  wiwi erkehrenden  höch- 
iile  cinr  Btildip  Höhi-,  ilnfa  die  Olerihore,  wenn  sie 
tottprrchcn  8oUten,  sehr  B(^l1wer  und  im  Oebrauch  unbe- 
Im  ward««.     Mnu  pflegt  alsdann  besondre  Vorkehrungen 

wndnrrJi  aie,  nachdem  die  Schiflahrt  wegen  eines  xa  ho- 
tntand«]!  benote  nnierbrochen  ist,  DU<:h  erhöht  werden 
EHessfi  gescliielit,  indem  man  stark  verstrebte  W£nde  auf- 
b«rd«ni  dienen  zu  diesem  Zweck  auch  die  sogenannten 
Drv,  welche  lün  xweiles  Thor-Poor  bilden,  das  sich  ge- 
llatm  Tbort!  in  dersoltien  Art,  wie  diese  gegen  die  Scbtag- 
Umt.  Pig.  -2^9.  a  und  6  Taf.  XXXIV.  zeigt  diese  Anord- 
Brandril«  und  Längend urehschnttt.     Sie  kommt  indessen 

bd  Seesi-Ideuseu  vor,  woher  der  Name  Slurmthor. 
lar  nntern  Schleuse  eines  Canals,  welche  denselben  mit 
■  verbindet,  ixt  man  oft  noch  zur  Anbringung  eines  drit- 
MUrM  gertvungeu.  Die  Strecke  unterhalb  derselben  ist 
Don  VürJLtiilerungen  des  Wasserstandes  ausgesetzt,  die  Im 
bM  eimreteu.  Bei  kleinem  Wu.-<ser  liegt  sie  tiefer  als  die 
iftMTttdiieade  Canulsireeke,  tjei  Anschwellungen  tritt  sie 
IM  Nireau  derselben,  nnd  steigt  zar  Zeit  des  hdchst^n 
sogar  ivöcb  höher.  Die  Thnre  sind  alsdann  dem  Druck 
iie  de«  gewfihnticben  Unierwassers  ausgeselal,  sie  Öffnen 
4u  OherwBJWer  nlmml  das  Niveau  des  Stroms  od.  Wenn 
dn  besondrer  Nnchtbeil  EU  besorgen  ist,  »n  wendet  man 
IC  Msabrt^pJn  dagegen  an.  Wenn  dagegen  der  höhere 
nd  (Br  die  Umgebungen  des  Canals  nnchlheilig  werden 
ras  narnentlich  in  eingedeichten  Lfindereien  der  Fall  ist. 
Be  Scbleuae  so  eingerichtet  werden,  daTs  sie  den  höhern 
mi  Ae*  Stmma  abbfilt  Man  versieht  sie  alsdann  mit  ei- 
in  Thorpaare,  welches  in  entgegengcflctater  Richtung  auf- 
EKcM  Thore  nennt  man  Fluththore.  Dieselben  wer- 
aßeb  in  der  Art  angeordnet,  wie  Fig.  360.  im  Grondrifs 
Ikfa  »o,  dnfc  die  beiden  Drompel  unmittelbar  neben  ein- 
M,  OBd  di«i  Wendenischen  zu  beiden  Seilen  in  dieselben 
r  «in(f«<-hliilien  «ind.     Man  könnte  andrerseits  auch  beide 
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Thorkammern  mit  einander  verbinden,  nnd  die  Flathtfaore 
die  Ober-  und  Unterthore  legen.  Dabei  wfirde  noch  der 
eintreten,  dafs  die  Länge  der  Schleuse  sich  etwas  Terriiigierti] 
gen  blieben  alsdann  die  Unterthore  ohne  Schutz,  and  da 
die  Höhe  der  Fluththorc  haben,  würden  sie  wfihrend  der 
Inng  ganz  unter  Wasser  bleiben,  und  bei  zoftlligen 
wie  etwa  durch  GegenstoOsen  des  Eises,  oder  wenn  sie  beni] 
lenschlage  sich  abwechselnd  offnen  und  schliefsen  sollten, 
Beschädigungen  ausgesetzt  sein.  In  manchen  Ffillen  darf 
fahrt  auch  während  des  hohem  Wasserstandes  im  Strom 
terbrochen  werden,  und  die  Schleuse  muTs  eben  sowol  beoi 
den  können,  wenn  der  Wasserstand  im  Strom,  als  wenn  der^ 
serstand  im  Canal  der  höhre  ist  Ein  solches  Bedfirfhifii 
tief  liegenden,  eingedeichten  Niederungen  häufig  ein«  und  die 
sen  erhalten  alsdann  in  jedem  Haupt  zwei  Thor-Paarl 
in  entgegengesetzter  Richtung  sich  öffnen. 

Um  die  Anordnung  der  Schleusen  deutlicher  dai 
um  zugleich  auf  die  Unterschiede  aufmerksam  zu   machen, 
hierbei  vorkommen,   theile  ich  die  Grundrisse  und  Di 
einer    Deutschen,    einer    Englischen    und    einer    Amt 
Schleuse  mit 

Fig.  261.  auf  Taf.  XXXV.  zeigt  eine  Ruhr-Schlenil 
in  neurer  Zeit  ziemlich  übereinstimmend  mit  den   dortiga 
Schleusen  ausgeführt  ist      Sie  ist  ganz  massiv,  auf  Bdtoa 
det,  und  der  Eammerboden  wird  durch  ein  umgekehrtes 
gebildet     Von  den  Treppen,  welche  an  den  Rnhr-ScbleoaeB 
sind,  ist  bereits  die  Rede  gewesen,  man  bemerkt  eine  solche' 
ser  Zeichnnng.     Die  in  Frankreich  übliche  Anordnung  der 
sen  stimmt  im  Allgemeinen  mit  dieser  überein,  doch  fehl« 
die  Treppen. 

Fig.  2G2.  o,  6  und  c  auf  Taf.  XXXVI.  stellt  eine 
Ellesmere-Canale  dar,  welche  bei  Gelegenheit  der  weitem 
nnng  dieses  Canals  im  Jahr  1805  von  Telford  erbaut 
Schleuse  ist  gleichfalls  massiv  und  stimmt  nahe  mit  aDea 
sehen  Canal-Schleusen  überein.    In  den  niedrigen 
Oberhauptes  fehlen  die  Schütze,  wogegen  Umlfinfe  mngebrt' 
welche  sich  in  einem  gemeinschaftlichen  überwfilbten  Ov 
dem  Oberboden  vereinigen  und  in  der  Mitte  des  aeukree 
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fai  d»  BcblcnsenlcJunmer  treten.     In  dieser  Schleuse  ha- 

gnWi.*«rnc  Situlen  iind  Biege),  He  Telfold  auch  bei 

m11»1  hei  den  grorsea  Schleusen  des  Caledonischen  Ca- 

er  flontt    Dt>lic)ii-n   linliemen  Verbandstücke  angewendet 

t  nnclt  damiif  antraerksam   za  machen,   dafs  die  einsel- 

nieht  Etrai-n.  vielmehr  cvlindrische  Flächen  bilden.     In 

[  dl M(!  Form  besonders  hii  ^örsern  Schleusen  allgemein 

Inrch  dem  Brechen  der  Riegel  kräftig  vorgebengt  wird. 

SfiS.  xdgl   den   QnerschniU  einer  gleichfalls  von  Telford 

be  »OB  Beeston-Castlc  in  Cheshire  ausgeführten  gnfsei- 

Icbleaae.      Der  Boden  besieht  hier  aas  einem  ho  leich- 

lit  Wuser  dnrchzogncn  Triebsand,  dafs  die  frnhem  mas- 

leoBCQ  wi«derholenÜiuh  eingestürzt  waren.  *)     Der  in  der 

g«8tellle   Querschnitt   ist  durch  die  Kammer   gelegt,  and 

glrach  die  Ansicht  dea  Oberbodena.     Die  ganze  Kammer, 

b  di*  HSnpter  sind  von  unten  und  von  den  Seiten  durch 

1  PUUen  mit  VcrBlÄrkungsrippen  eingeschlossen.     Auf  ei- 

l«n  Pfalilwerk   ruht  der  ganze  Bau,   und  die  Füllong  der 

kammcer  geachiehl  durch  eiserne  Röhren ,  die  wieder  am 

di^  senkrechten  Abfallbndens   ausmünden.     Der  AV 

bcateht  gleichfalls  aus  Gofseisen,  damit  derselbe  aber  heim 

der  ScIiilTir  nicht   beschädigt   werde,   ao   iet  er  mit  Holz 

965.  ayh,e,d  und  t  auf  Taf.  XXX VII.  zeigt  eine  Arne- 
ptieSehleusc,  nnd  zwar  in  derjenigen  Anordnung,  die  von 
Ight  fflr  den  Jnmes  River  und  Kanawha-Canal  in  Virgi- 
•Skh    ist.     Sie    hat    eini;n    hölzernen   Boden    und    massive 

Auf  die  Einfachheit  de.«   ganzen  Baues  in  Folge  des  in 

HShe  durchge führt i*n  Schleusenbodens  ist  bereits  aufmerk- 

Die  Sc  Wagschwellen    sind  uuf  diesem   Boden    nur 

hruibMibDlzeu    bcfe«ligl.  wie  Fig.  26.5.  e  zeigt.     In  Besag 

itit    Ulal   die  gewählte  Anordnung  gcwifs  Vieles  zu  wGn- 

I  jäl  deshalb  wohl  nicht  als  Muster  lu  empfehlen. 
iM.    »teilt    den    Durchschnitt    durch    die   Kammer    einer 
Am  Schujikill -Canala  dar.     Die  Anordnung  des  ganten 
BHU  mb  d«r  Kb«n    b«Kchri«bnen  Schleuse  nahe  überein, 

iff  T^s*4.     LoailoD  IS38.     Öoiw  37. 
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und  unterscheidet  sich  nur  durch  die  Holzverkleidung,  i 
Kammermauem  und  Häupter  umgiebt.  Selbst  die  Wen 
sind  hier  aus  starken  Hölzern  gebildet,  indem  man  b 
Bruchsteine  nicht  ohne  bedeutende  Kosten  beschaffen  koi 

Das  Gefälle  einer  Schleuse  ist  augenscheinlich 
des  daneben  liegenden  Wehrs  abhängig.  Bei  Canalschlet 
man  diesem  Gefalle  eine  beliebige  Gröfse  geben,  indem  c 
der  Schleusen,  auf  welche  das  ganze  Gefälle  vertheilt  wi 
halb  gewisser  Grenzen  beliebig  angenommen  werden  dar! 
sen-Gefälle  von  6  bis  8  FuTs  sind  die  gewohnlichsten,  d 
die  Vergröfserung  derselben  bis  12  Fuis  keine  Schwierigke 
giebt  mehrfache  Beispiele,  dafs  auch  Gefalle  bis  18  FuIs  o 
theil  gewählt  sind. 

Bei  grofsem  Gefalle  wendet  man  gekuppelte  Sc 
an,  d.  h.  man  legt  mehrere  Schleusenkammern  dicht  hin 
der,  und  trennt  dieselben  nur  durch  einzelne  Häupter,  » 
des  Unterhaupt  der  einen  Kammer  zugleich  Oberhaupt  d 
folgenden  ist  Die  Anzahl  der  Häupter  in  einer  gekuppeltei 
ist  sonach  um  Eins  gröfser,  als  die  der  Kammern,  wahret 
so  viel  Häupter,  als  Kammern  nothig  sind,  wenn  man  d 
sen  getrennt  von  einander  ausfuhrt  Hierauf  beruht  de 
der  gekuppelten  Schleusen.  Bei  ihrem  Gebrauch  tritt  fr 
gröfsere  Wassor-Consumtion  ein,  aber  dasselbe  geschieht  ai 
die  einzelnen  Schleusen  in  geringer  Entfernung  hinter  eis 
gen  und  nicht  durch  ausgedehnte  Zwischen  -  Canale  geti 
Bei  Gelegenheit  der  schiffbaren  Ganäle  wird  dieser  Um 
her  erörtert  werden.  Sobald  die  Lokalität  ein  sehr  Start 
an  einer  bestimmten  Stelle  im  Ganal  bedingt,  so  thut  z 
wie  dieses  alsdann  auch  immer  geschieht,  eine  gekuppelt 
zu  erbauen,  wodurch  nicht  nur  die  Kosten  der  Anlage  ▼ 
sondern  auch  der  Durchgang  der  Schiffe  beschleunigt  i 
Anzahl  der  Kammern  in  den  gekuppelten  Schleusen  ist 
schieden.  In  den  meisten  Fällen  sind  es  nur  zwei,  dod 
auch  drei,  vier  und  mehrere  vor.  Auf  zwei  sehr  wichti| 
len  giebt  es  sogar  achtfach  gekuppelte  Schleusen,  nSmlid 
Canal  du  Midi  neben  Bezieres  und  auf  dem  Caledonise 
zwischen  dem  Loch  Lochy  und  Loch  Eil.  Das  GrefiUle  d 
beträgt  62  und  das  der  erstem  68  Rheinlfindische  Fkib 
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■n  «eigen  nbrigena  ia  ihrer  Anordnung  kein«  Ei- 
:tit,  welche  eine  näliere  Beschreibung  nothwendtg  macht, 
onr  XI]  trrwihncrn.  dub  am  ubeni  Bade  Jeder  einzelaen 
AbAülbodcn  eich  befindet. 

mui  über  auch  rersiicht,  durch  einzelne  Scbleu- 
nbo  0<*(ait«  EU  öbersteigen.  Dieses  geschieht  durch  die 
.  Scbftcbt'Schleusen.  Das  wichtigste  Beispiel  dafür 
,  dar  in  d«r  Mitte  des  vorigen  JahrhunderU  in  Schwe- 
oiBiMi  wnrde.  Die  Gütlin-Ek.  welche  den  Abflufs  des 
e»  In  die  Nordsee  bildet,  bat  ein  sehr  starkes  Gefälle, 
T  besnnder»  feste  und  harte  Granitfels  engt  sie  thcil- 
Mlbig  eiD.  und  bildet  eine  Reihe  von  Wasserst ärzen, 
die  bedputendeieo  unter  dem  Namen  des  TroUhStta- 
Uit  sind.  Die  Einrichtung  dieser  Stromstrecke  zum 
rage  hielt  man  mit  R^^cht  für  unmöglich,  man  entschlola 
gar  AnlsgiD  eines  Seiten -Can als,  der  den  Namen  Götha- 
Aofange  dieses  Jahrhunderts  beendigt 
tr  Mich  apüler  noch  wesentliche  Aenderungen  erTahren 
>u  diesem  Bau  wurde  indessen  schon  viel  früher 
ad  zwar  nach  einem  Plan,  den  Folbem  und  Elrius  ent- 
Mi.  und  der  im  Jahr  174)$  dir  Genehmigung  der  Regie- 
L  Mi«rnarh  sollte  dos  ganze  Gefalle,  welches  117  Schwe- 
'  lli  Rhein tündisiihii  Fufs  betrug,  nur  auf  drei  Scbleu- 
11  wcrdf-n,  nflnilich  aiif  eine  von  3«  Fufs,  eine  zweite, 
ntte  Pulhrm-Si'Jileuar,  von  56  Fiifc  und  eine  drilte  von 
BUc.  Nach  manchen  Milthei langen  sollte  man  glauben,  dafs 
Tallit&Ddig  siir  Aasführung  gekommen  wäre,  namentlich 
p  Rognewc*)-  Bosch  machte  dagegen  im  Jahre  I78i> 
nKh  Srlnvcdi-n,  Imtiplsächlich  um  fiber  diesen  Canal  be- 
irlitni  ein«u!(iehn,  nnd  aus  seinen  Mittheilungen  ") 
dnli  nnoiiu«Ibnr  nach  der  Aus  führ  ang  die  zweite 
aunoDbrnch,    und   der   Canal    überhaupt  nicht  been- 

■lU   ein  eigen ihüniliclics  System   des  Schleus enbauea 

Bug  MUiriwm  Rani!«.     HnuDovei  1780. 

t   pantellang    An   BauviueDni-liitricn.     Ucbersiclit    ilea    g«- 

M««.     Bd.  IL     lUmhotg  17VG.     Seile   IGS, 
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in  Anwendang  gebracht  Um  nämlich  den  Unterthoren 
übermäfsige  Höhe  geben  zu.  dürfen  und  um  sie  zugleich 
starken  Druck  sicher  zu  stellen,  machte  er  sie  nur  einige 
Fufs  hoch  und  liefs  ihre  obern  Rander  gegen  gemauerte 
anschlagen,  wie  dieses  auch  bei  den  EntwSsserungs-Scl 
Sielen,  die  in  Deichen  liegen,  geschieht.  Jede  Schlei 
bildete  also  einen  Schacht,  und  der  Unter -Canal  verwan« 
in  eine  unterirdische  Canalstrccke.  Die  erste  Schleuse  war. 
lieh  fertig  geworden.  Die  zweite,  welche  Polhem's  Namea 
und  die  bedeutendste  war,  hatte  man  gleichfalls  beendigt  ondj 
die  Thore  eingehängt.  Bei  der  ersten  Probe  drang  in< 
Wasser  durch  das  kluftige  Gestein  so  stark  hindurch,  dals  diei 
mer  sich  nur  langsam  füllte,  und  als  dieses  endlich  nahe 
war,  brachen  die  Thore.  Dieser  Unfall  würde  indessen  noch 
das  ganze  Unternehmen  vereitelt,  vielmehr  nur  zur  Arn 
gröfsrer  Vorsicht  Veranlassung  gegeben  haben,  wenn  nicht  imj 
1756  ein  andrer  Umstand  eingetreten  wäre,  der  den  ganzen 
bau  unterbrach.  Um  nämlich  diesen  Canal  oberhalb  des 
Wasserfalls  fortzusetzen,  wurde  in  letzterem,  und  zwar  an 
sten  Stolle  des  Strombetts  ein  Wehr  erbaut,  dessen  Stau 
alle  oberhalb  belegneu  Wasserfalle  ausdehnen  sollte.  Bfii 
zeichnet  diesen  Theil  dos  Projekts  als  den  stärksten  MiÜBgrifllJ 
Wehr  war  fortig  geworden  und  hatte  einige  Zeit  hindurch  dm 
dränge  dos  Stroms  widerstanden,  als  es  plötzlich  durchbrach^ 
sogloioh  volUtändig  zerstört  wurde.  Die  Regierung  war  nicht j 
geneigt,  auf  die  neuen  Vor2>chläge  von  Polhem  einzugehn,  aal 
ganze  Untornohmen  gorioth  in  Stocken,  bis  es  im  Anfang  I 
Jahrhundorts  naoh  einem  ganz  andern  Plan,  und  ohne  weittti 
nutzuiig  jener  Soliaohtschlousen.  zur  Ausführung  gebracht  w^ 
Indoni  dio  Wirk>anikoit  der  gewöhnlichen  Schiffsschli 
wio  obo!i  angogobon.  darauf  boruht.  dafs  die  Kammer  abwed^ 
mit  dorn  Oborwassor  in  Vorbiudiuig  gesetzt,  und  durch  diesi 
füllt,  alsdann  abor  wieder  bis  zum  Niveau  des  Unterwasseit  4 
lasson  wird,    so    folgt    hioraus.    d;ifs   e*  an  hinreichende^ 

t  4 

flu  IS  zur  Spoisung  dos  Oborwassers  nicht  fehlen  darf,  dairi 
beim  jodcsmaligoii  iiobrauoh  der  Schleuse  eintretende  VeiliM| 
der  orsoi/t  wird.  Liogi  dw  Schleuse  neben  einem  Schill 
Strom  .   so  d.Hfs  sie   uuminolbur  durch  das  Oberwasser  dei  H 
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ird,  ao  lit  gewOhDÜcli  kein  Wassermangel  zu  bcsorgcD. 
SchldOM  dagegen  snci  Catmlatrecken  verbindet,  von  de- 
Imn  nur  mSfiiige  Zuflüsse  erhält,  die  vielleicht  während 
AI  JabrMixeil  buinttbe  ganz  versiegen,  so  sinkt  das  Ober- 
faa  Jvdesin&ligen  Duri-Lscbleuseii  von  Schiffen  liefer  lierab, 
t  löclit  viaen  so  niedrigen  Suvnd  ein,  dsrs  die  ScbifTe  da- 
it  utulir  fahnin  können.  Um  diesem  Uehelalande  zu  be- 
al  iBAO  »iiih  mehrfach  bemüht,  durcL  andre  Anordnung 
M  dui  Wasaerverlust  xu  vermindern,  und  womöglich  ganz 
a.  Y(M)  diesifn  Versuchen  wird  später  die  Rede  «ein. 
buui  Diitt^ltit  der  Schütze  oder  Umläufe  der  gewöhnlichen 
Ueosen  iwar  kl«uere  Waasermassen  aus  dem  Uberwas- 
<  Unlenvasser  leiten ,  wenn  in  jenem  dan  Niveau  sieh  xu 
b«D,  od«r  in  diesem  la  tief  senken  sollte.  Die  Benutzung 
loehlaiuteii  aLs  Freiarchen  darf  aber  nicht  zu  weit  auege- 
rdcRt  wenn  nicht  vielleicht  durch  besondre  Verstärliung 
B  Bmiw  and  namentlich  des  Bodens  den  Wirkungen  des 
^keit  hiiidurchströmenden  Wassers  vorgebeugt  ist.  Mau 
«Tt  wenn  diu  Bedürfhifs  einer  krätzigen  Waeserlöeung 
■od  tiicJil  etwa  Freiorchen  oder  ähnliche  Anlagen  bereits 
I  nml,  «olcbc  noch  in  besondern  Seiten  -  Canalen  neben 
«sm  za  erbaueü. 

p  die  Sclileuse  nber  auch  hinreichend  solide  ausgeführt  ist, 
«Krttcn  8lrötnuDg  längere  Zeit  hindurch  ohne  Nachihsil 
H  sa  kfiniH)Di  so  verbietet  dennoch  die  gewöhnliche  EiD- 
Iv  Thore,  die  Schleuse  als  Freiarche  zu  benutzen.  Die 
MB  «ich  nämlich  nur  öffnen ,  wenn  der  Druck  des  Was- 
fta  «aQ;ehörl  bat,  oder  das  Wasser  oberhalb  und  unter- 
sfbcn  tnünahe  im  Niveau  steht.  Wollte  man  aber  hinrei- 
iftige  DKcbAnischeVumchiungen  anwenden,  um  die  Thore, 
teu  W«<serdrucks  ungeachtet,  zu  öffnen,  so  würden  sie, 
e  Sceinmung  g^n  einander  und  die  gleichmüfsige  Unter- 
nrcll  die  Sc blagwh wellen  und  Wendeniscben  aufhört,  ler- 
nd  einor  noch  gräfnerii  Gefahr  würden  sie  ausgesetzt  sein, 
«fas,   wihrend  ein  hettiger  Sirom  hindurchgeht ,  plölzltch 
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§.  64. 
Die  Schleusenkammer. 

Die  Schleusenkammer,   aus    dem   Kammerboden    und  den 
Kammerwänden  bestehend,  stimmt  in  ihrer  Construction  angir'' 
fähr  mit  dem  Abschufsboden  und  den  zugehörigen  Seitenwänden  tt 
nes  Wehrs    oder   einer  Freiarcbe   uberein.     Ein  Unterschied  liegl' 
besonders  darin,  dafs  man  bei  der  Schiffsschleuse  den  Wechsel  des 
Wasserstandes  beim  jedesmaligen  Durchgang  eines  Schiffes  berSek« 
sichtigen  mufs.     Aus  diesem  Grunde  wird  die  Ausfuhmng  der  Sei- 
tenwände in  Holz  gemeinhin  für  bedenklich  erachtet,  samal  höl- 
zerne Wände  auch  nicht  wasserdicht  sind,  also  bei  jedem FoIIeB 
und  Leeren  der  Kammer  das  Wasser   in  die  Hinterfullangs  -  Brde 
hinein-  oder  heraustritt  und   im  letzten  Fall  einen  Theil  derMlb« ' 
fortspült,    woher   Einsenkungen    neben    den    hölzernen    SchleuMV 
häufig  vorkommen.     Andrerseits  darf  man  nicht  voraussetzen,  daft 
massive  Schleusen  gar  keiner  Reparaturen  bedürfen.     Solche  sind 
nie  ganz  zu  vermeiden,   und   werden  sogar  sehr  bedeutend,  weoB 
nicht  wenigstens  die  äufsern  Flächen   der  Mauern  aus  festen  und 
frostbeständigen  Steinen   bestehn.     Der  häufige   Wechsel  zwisch« 
Nässe  und  Trockenheit  greift  nämlich  die  weichen  Steine  nicht  mir 
an,    sondern    befördert   auch    besonders  das  Ausfrieren   derselbea 
Die  Reparaturen    an   hölzernen  Schleusen   sind  aber  insofern,   ab 
alle  neuen  Verbandstücke  schon  vorher  zugerichtet  werden  kÖnnea, 
in  kürzerer  Zeit  auszuführen,  und  sonach  ist  die  Dauer  der  Scblen« 
sensperre  geringer,  als  wenn  massive  Schleusen   in  Stand  geoetitv 
werden  müssen.      Der  Holzbau  ist  aus  diesem  Grunde,  besonden'' 
wenn  das  Bauholz  wohlfeil  ist,  keineswegs  verwerflich. 

In  Betreff  der  Anordnung  der  hölzernen  Kammerwände  ^ 
ist  zu  bemerken ,  dafs  dieselben  gewöhnlich  eben  so  weit,  wie  dk ' 
Wände  der  Thorkammern  von  einander  entfernt  sind.  Man  km  ' 
nämlich  zurücktretende  Thornischen  im  Holzbau  nicht  leicht  dur^  ' 
stellen,  und  deshalb  führt  man  lieber  die  Seitenwände  IftngH  df* ' 
ganzen  Schleuse  in  einer  Flucht  durch,  und  läfst  vor  dieselben  V 
die  starken  Stiele,  welche  die  Wendenischen  bilden,  vortreten.    Y 
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Jon  <l«r  HHuptcr  wird  im  Falgeiiden  <lie  R«de  «eb, 
.  dic»«T  Anordnung  nur  deshtdb  Erwfilinung.  weil  nit- 
ang  ü^r  Kammer  tiirdingt.  Es  milKlelit  bkruuH  der 
!•  nin<^  grössere  WciMeniiHääe  xum  jedesinnligeii  Füllten 
«rforderlicli  ist,  und  folgÜcli  auth  die  Z«it  des  Durch- 
ivks   Miis{;edehnl  wird. 

ilinliobe  Conatrnktion  der  KammerwAnde   etiniwt  mit 

zenwn    Stjilfnwfindc  der  Wehre   (§.  45)   nuLt'  iil>ereiii. 

IXDdiAchnii  äclilnusen  sind  aiif^üBelxii'  WGiide  ganz 

Die«i«tben    bet>Min     dun    hfiufig   uns  xwei  über  rin- 

id«n    WBniJi-n,  welcbi^  im  Niveau  des  iiiedrigsten  Unter- 

«inen   Rnbni   udt^r  einL*   Schwelle  von  einander  gc- 

MsD    erreii'ht  dwinrt^li   den  Vortheil,    dass  diejenigen 

-,    wrltihtr  am    nidslen    leiden,   sehr  leicht,  und  ohne 

fli«   Schleuse  inickeu  legen  darf,  t-rneut  werden  können. 

und    fr  Auf  Tikf.  XXXVIII  ceigl  die^e  Anordnung  in  der 

U    und    im  QuCTacIitiili.     Die  Streckbulkeu,   welche  den 

]    dr»    Boden«    bilden,    sind    mit   den   besondei-a    breiien 

d«T  aatvm  W&nde  verbJtmmc.    Auf  diesen  ali-hii  dii?  un- 

ond  zw>r  sind  sie  nicht  nur  darin  verzapft,  sondern  in 

n  StÄrktt  einige  Zoll  tief  eingelaesen,   so  d8§s  eine  hiii- 

bbU;    Briialiing    ihr   Herausschieben  verhindert.     Wiiikel- 

I    krtiuinien  Holzslücken,   die  sich  der  Ponu  der  Schiffe 

mchli«Bsen.  stStcen  jeden  einzelnen  Stiel.    0er  Ruhm  über 

len    hl  sngloicli  die  Scbwelle  der  obern  Wand,   und  die 

leCKtCTD  wrrden  durch  Erdanker  gehalten. 

lißUerncn  Schlensen  in  den  Niederlanden,  welche 

Bfiftn    oder  von    Lichterfahneugen   obne  Masten    paastrt 

ad  h4alig  durch  Wände  eingesi'hlossen,  in  welchen  vor  je- 

D  Sd«l   ein  höhurer  bticl  Btebl,  der  mit  dem  gegeoüber- 

durch   nincn  Spnnnriegel  verbanden  ist     Letzterer  muss 

I,  d*M  div  Htshiffe  darunter  fortfahren  können.    Gegen 

n  Scielo   leluwii  sich   nher  zn  beiden  Seilen  der  Kitm- 

.iue  der  Schleus«!) wände,  und  jede  weitere  Verankerung 

enfbvhrli«b.     Tili^tnauii    von    der  Hurst  spricht    sogtir 

0«biiidfln>    »US  xwei    PtShlin    und   obern    und   untern 

brstehcnd,    die  nudi    durch    Bänder   verbunden  »ind. 

lasva    V(ilUtüiidi)(   iiui-ainmeuüesetxt    werden,    bevor 

13 
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autgestellt  und  eingerammt  oder  mittelst  eines  angehängten 
in  den  vorher  ausgetieften  Grund  herahgedrückt  werden*). 

Li  Nordamerika,  und  zwar  in  solchen  Gegenden,  wo  < 
boinahe  keinen  Werth  hat,  erbaut  man  hölzerne  Sclileiu 
auch  zuweilen  in  ahnlicher  Art,  wie  das  Wehr  bei  Shuylki 
Fig.  175  auf  Taf.  XX),  indem  zwischen  die  sich  durchkr 
Hulken  kleine  Steine  gepackt  werden.  Man  stellt  indessi 
davor,  gegen  welche  ein  doppelter,  möglichst  dichter  Bol 
gonagelt  wird**). 

Die  massiven  Kammermauern  sind  wesentlich  ni 
drcs  als  Schälungs- Mauern,  es  gelten  daher  für  sie  diese 
geln,  welche  in  §.3  entwickelt  sind.  Man  muss  aber  besoi 
.sieht  auf  die  Horgfaltigc  Ausführung  der  Schleusen  mauern 
den,  weil  der  hüuüg  eintretende  bedeutende  Wechsel  des 
Standes  den  Steinen  sehr  nachtheilig  werden  kann.  Daii 
noch,  dass  bei  einiger  Undichtigkeit  des  Mauerwerks  das 
auch  durch  dieses  beim  jedesmaligen  Durchschleusen  eine 
in  der  einen  oder  andern  Richtung  hindurchfliesst,  und  ii 
Adern  sich  leicht  erweitern,  wird  der  Zusammenhang  df 
bedroht. 

Die  Anwendung  eines  guten  Mörtels,  der  schnell  erhi 
dauernd  fest  bleibt,  sDwie  die  sorgfältige  Ausfuhrung  der  A 
beit.  wobei  si^wohl  die  Lager-  als  Stossfugen  vollständi 
wi'vden,  ist  dringendes  Erfordemiss.  Eben  so  wichtig  ist 
;iueii,  wi'uii^stens  zur  Verkleidung  dieser  Mauern  nur  solcl: 
zu  benutzen,  die  weder  erweichen  noch  ausfrieren.  In  den 
landiii  sind  die  meisten  Schleusen  aus  gebrannten  Stei 
baut,  es  gehört  aber  eine  längere  Erfahrung  dazu,  bevor  n 
die  Hiaueh barkeit  derselben  lur  diesen  Zweck  ein  sichref 
•iieh  bilden  kann,  und  es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass  kc 
bell  \on  einigen  Wintern  k^-inen  Beweis  tur  die  hinreichend 
keil  der  Ziegel  liefern.  Wenn  aber  die  Steine  auf  grossi 
au> wittern  und  abbröekeln.  so  ist  eine  solide  Reparatur  un 
und  es  bleibt  nur  übris;,  die  Mauer  neu  aufzufuhren. 


•\ 
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)  V«rkleiiliing  der  Mauern  mit  feslen  Steinen  Ui  inso- 
IdenkllcJi,  hU  uiaii  tKSorgen  kann,  duas  die  itoasere  Ti^rbleo- 
i  mehr  oder  weiiigHr  setaeu  nifichte,  als  die  Hiiiterniaurnog. 
-  tritt  besoodtra  tili,  weim  die  Höhe  der  Lagerfugen  in  beiden 
l'^ii  ftelir  vefachiedeii  ist,  wie  dieses  Jedesmal  geschieht,  wenn 
■ine  Maaer  atia  gebrannten  Sieinen  mit  Werkslücken  verklei- 
lioeli  aacli  in  diestiiii  Fall  verniinJert  sich  die  BeaorgnisB, 
'  i^ter  hydraalibcher  Mörtel  benutzt  wird,  der  beim  Erhfirten 
■j.  schwindet. 

/.iiVcilcD  giebt   das   (juellwasser  die  nücbste   Veranlassung 

'  iildigeo  ItescbJidigung  der  Schieusenmauern.    Wenn  Dänilicli  die 

ist!  auf  einem  wasserdichten  Felaboden   oder  auf  sehr  festem 

il>'ideii  ausgetiihrl  ist,    und  die  Fliigelmnaern  sich  wasserdicht 

;  ■.  hühere  Lifer  anschliossen,  so  linden  die  Quellen  und  Ädern, 

I'     rum    Ufer    aus  in    den    abgeschlosänen  Kaum    auBmunOeD 

!■    Answvg    und    das    Grundwasser    steigt    bis    zur  Höhe  der 

rn  aaf.     Es  dringt  alsdann  in  diese  ein,  and  sickert  hindurch. 

[iikbo  in    mehreren  Fitllen    diese   Erscheinung  wahrgenommen, 

ift  bvmorkt,  dasa  diejenigen  Schleusenmaueru,  welche  «ich  an 

'•■  Uff"  dehnen,   auffallend    stärker  angegriffen  waren,  als  di« 

-47t«KTiir.guDden.    Man  kann  diesem  Uebelatimde  leicht  begegnen, 

.  [tian  hintf-r  solchen  Muuern  Sickergräben  (Ttieit  I,  §.  2^)  an- 

und  ilimclben   durch   Oetfnnngen,    welche  durch   die  Flügel- 

m  gebohrt  werden,  mit  dem  Unterwasser  in  Verbindung  setat, 

i^rucbaleine   eignen  sich,  wenn   sie  lagerhalt  und  fest  sind, 

iiil-  mr  Auafiihrung  von  Schleusen  mauern,  auch  ist  die  Ver- 

-  solchen  Mauerwerks  mit  Hausteinen  «ulässig,  sobald 

ir   glek'hs    Hübe  mit    den    Brachste msch! cht en    haben. 

-nlgkeil  der  sichtbaren  Mauerüfichen  ist  mdessen  ohne 

]  Nulxen,  und  man  kunn,  wenn  es  aufKostenersparung 

and  nicht   etwa  die   nächsten   Umgebungen   oder  andre 

DuiftJUide    eine    besondre    Eleganz  fordern,    der    Soliditül 

ditf&tkeil  unbeschadet,  die  Mituern  der  Schleusen,  mil  Aus- 

r  Wendenischeu,  ans  Bruchsteinen  itusführen.     Es  dürfen 

1  nicht  einzelne  Steine  oder  Ecken  derselben  vortreten, 

i  Sdiiffe  au  solchen  leicht  hängen  bleiben,  aber  wenn  man 

irn  gehSrig  ebnet,  so  ist  es  kein  Ucbelstand,  dass  die  weni- 

I  Fugen  da"  Material  erkennen  lassen,  woraus  dit 
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Mauer  besteht.  Die  ganze  Mauermasse  ist  in  solchem  Fi 
aus  gleich  massig,  woher  eine  Trennung  durch  verschied 
Setzen  nicht  vorkommt.  Man  darf  auch  nicht  furchten, 
Fugen,  die  allerdings  stellenweise  sehr 'stark  ausfallen,  da 
hindurchlassen  werden,  sobald  man  sie  sorgfältig  mit  p 
Steinstucken  und  gutem  Mörtel  gefüllt  hat.  In  Amerika  % 
man  zuweilen,  wie  Fig.  2GG  auf  Taf.  XXXVII  zeigt,  selbsl 
Mauern,  die  ohne  Mörtel  ausgeführt  sind,  mit  doppeltem  Bohl* 
der  gegen  hölzerne  Stiele  genagelt  wird.  Dabei  werden  vergl« 
weise  gegen  solide  Mauern  nur  etwa  17  Procent  der  Anli 
erspart,  und  man  ist  daher  in  neuster  Zeit  von  dieser  i 
tionsart  zurückgekommen. 

Die  grösste  Solidität  erreicht  man  ohne  Zweifel,  wenn  ( 
Mauer  aus  Werkstücken  ausgeführt  ist,  die  mit  gehuri 
^icht  und  mit  Anwendung  eines  guten  Mörtels  versetzt  si 
Kosten  sind  in  diesem  Fall  sehr  bedeutend,  doch  kann 
wesentlich  ermässigen,  wenn  man  allen  Anforderungen  en 
nicht  ausschliesslich  durch  die  Regeln  der  Construction  l 
werden.  Grosse  Dimensionen  der  einzelnen  Steine  sind 
entbehrlich ,  kleinere  Steine  lassen  sich  sogar  viel  leichter  i 
und  liefern  daher  bei  gleicher  Sorgfalt  der  Ausführung  ei 
Mauerwerk.  Die  AntVu'derung.  dass  alle  Schichten  gleich 
sollen,  ist  gleichfalls  unbesxvündcl.  Es  i»t  nur  dahin  zu  8* 
alle  Steine  in  einer  Schicht  gleiche  Höhe  haben.  Ferne 
sorjjlViliige  Hearbeiiung  der  Innern  Steine  überflüssig,  ili 
mus.<  aber  mit  der  der  äussern  übereinstimmen,  und  da  letz 
>o  wie  jene  in  dos  Mörtel  bette  fest  eingesetzt  werden  mi 
isi  es  schwierig,  diese  so  genau  zu  versetzen,  dass  ihn 
Flächen  gani  scharf  in  die  Flucht  der  Mauer  treffen  oi 
massige  und  leine  Fugen  zeigen.  lils  bleibt  daher  nur  übri, 
der  Mörtel  erbauet  ist,  die  äuss^^re  Mauerflache  nachi 
v§.  *\  Hiernach  verschwindet  jeder  Grund,  diese  äusse 
sc lu  iJ  vv^r  dem  Verseixcii  mit  der  grössten  Sorgfalt  zu  b 
iMMiiii^aug  bleibt  e*i  .tlvr.  die  fe^(e^Ieu  Steine  zar  Verkld 
M.i-.icr  ew  \cr\\  enden.  HÄutij;  tri«  der  Fall  ein,  daaa  in  d 
Su^:i:bn)cb  n;ir  eir.relne  Letten,  und  namenilich  die  tielei 
tv>tjkiurg  sir.d,  >»ahnuid  diese  nicht  gewonnen  werden  köu 
d.ts%  \oilier  die  oN^ru.  \ke:r3^'r  dauerhaften«  Lagen  gelntM 
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m»  dem  Hpsitzer  des  äleinbnichn  nehr  erwSnflchl,  Qnil  er 
'«ne  billtK<rr,  w«nti  «r  di<*  füRlt-ren  und  weicheren  Sldne 
lirrn  ilarf.  Rr  knnn  über  srlbst  die  dünnem  SctitHiteii 
nelis  benuUpn,  vrrnn  mun  keine  bedentende  Höhe  der 
Bit.   and   nur  ein  gewiss«^»  Minimom,  etwH  von  8  Zoll  för 

dor  Mao«rs(^h ichton  bedingt.  Die  andern  Dinienaion«ii 
«nd  KWnr  von  (Irr  Hi^hi- nbMnj^g,  doch  ist  es  Gberflüsaig, 
mmio  MniMse  xu  lerliingen.  Nur  in  der  äussern  Fläclie 
•DgvmrMHUie  LAngen  der  Steine  fordern,  am  eine  gehörige 
ng  der  9t<i»#riigcD  darstellen  xa  kßniien. 
'rofilo  der  KnnimennDiieni  sind  von  denselben  Bedin- 
ibAngig.    die   fiir  die  FiiUermiwern  (§,  3)  cntwiekelt  sind, 

«introUmilr  Wccliael  des  WasserMtandea  erTordert  jedoeh 
Mcr«   StSrkn  der  Scbleusen-Miinern. 

dtrn  Orrnxrn    des  obem    und    untern  Wasserstandes 

denscllM;»  dürfen  die  Mnaern  in  der  der  Kammer  Eiigekehr- 

Ucb«  keine  BöBcliung  erliallen.  wenn  die  Breite  der  Knm- 

•u    w«it    hestlirJlnkt  ini,  als   die  durch  gehenden  Schiffe 

B«  Aabringung  einer  solchen  BOschung  würde  die  Breite 
BberflaBsig  vergrüsaerl,  oder  mm  Nachiheil  der  Schiffahrt 
t  ireHen.  Auch  niiler  dem  Unterwasser  führt  omn  die 
tncinbln  loüireclit  auf,  giebt  ihnen  also  an  der  Seite,  welche 
cug^kehrt  iatt  keine  Ufiscbung.  Dieses  geschieht  we- 
in die  Schifie  entweder  keine  bedeutende  Einsenkung 
Icr  die  Form  ihres  Querschnitts  sieh  einem  Rechteck  nähert, 
ind  Canalschiffen  mehr  oder  veniger  der  Fall  ist- 
ifaleoseD,  die  aufTaf.  XXXV  und  XXXV]  dargestellt  sind, 
I  diB9«  Anordnung,  und  eben  so  auch  Fig.  268,  26'J  und 
'»L  XXXVIII.    ]n  den  Amerikanischen  Canal schleusen  sind 

die     IfiMeni    m«at    im    Verbfillniss    von     1  ;  10    geneigt 

i- 

und  undre  Hafen  schleusen,  welche  von  Schiffen 

I,  die  auf  den  Kict  gebnnt,  und  wenn  nuch  nicht  be- 

dwli  jeiiesnial  mit  nhgenindetein  Boden  veraehn  sind, 

K*n")>crmnuern    unbedenklich  in  den  imleni  Theilf^n  in 

IT  rortreten,  wodurch  ihre  SlabilitAt  wesenitich  gewinnt. 

doxa  dir  Lnger-FugeD  normal  gegen  die  Krümmung 

Irt«  fcltehn  rtind,   ist  in  dieaem  Fall  ohne  Nachiheil,  dn 
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der  untre  Theil   der  Maaer  bestandig  anter  Wasser  bleibt 
Anordnung    hat  man   fast  bei  allen  neuern  Schleusen  in 
gewählt-,  die  für  den  Durchgang  der  Seeschiffe  bestimmt  sinU 
ford  baute  in  dieser  Weise  die  Schleusen  des  Caledonischen 
Fig.  270  zeigt  den  Querschnitt   der   später  ausgeführten 
bei    Meyton-Gate  im  neuen  Hafen  zu   Kingston -apon-HoDL' 
Krümmung  des  untern  Theils  der  Mauer  setzt  sich  in  der 
des  Bodens  durch   die  ganze   Breite  der  Schleusenkammer 
Die  Mauern  sind  aus  Ziegeln  aufgeführt,  in  den  obem 
doch  mit  Werkstücken  verkleidet. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  der  vorstehend  angegebenen 
dor  Kammer  mauern  geschieht  es  zuweilen,  dass  man  bei 
derselben,  um  einige  Kosten  zu  sparen,  sie  bis  cur  Höhe 
terwassers  abbricht  und  dafür  gepflasterte  Boschunge 
bringt.  An  den  Saal  -  Schleusen  im  Merseburger  Bezirk  war 
verschiedentlich  vorgekommen.  Die  zum  Bau  der  Mauern 
dfiten  Steine  waren  keineswegs  besonders  fest,  auch  der 
hatte  im  Laufe  der  Zeit  seine  Bindekraft  verloren.  Als  die 
nicht  mehr  haltbar  waren,  entschloss  man  sich,  sie  nur  bis 
Unterwasser  neu  aufzufuhren,  oder  auch  wohl  nur  ausza' 
und  von  hier  ab  den  Seitenboden  ein  oder  ein  und  ein 
füssig  nbzuböschen  und  mit  dem  aus  dem  Abbruch  gewoi 
Stein -Material  abzuflastern.  Die  Kammer  wurde  auf  diese 
im  obern  Theile  sehr  er^veitert.  Der  dadurch  veranlasste 
darf  an  Wasser  zum  Füllen  der  Schleuse  durfte  unbeachtet 
da  die  Saale  hinreichendes  Wasser  führte,  dagegen  wurde  die 
der  Füllung  und  Entleerung  der  Kammer  ansehnlich  verl 
auoli  der  Verkehr  unmittelbar  neben  den  in  der  Schleuse 
SohitTen  in  nachtheiliger  Weise  erschwert,  der  grösste  Ü 
zeigte  sich  alHT  darin,  dass  die  in  die  gefällte  Ejimmer 
neu  Schitfo  beim  Ablassen  des  Wassers  aller  Vorsicht  ai 
sich  leicht  auf  die  Dossirung  aufstützten.  Geschah  dieses,  so 
srhlouniirst  die  Schütze  in  den  Unterthoren  geschlossen  und 
Obertliore  wieder  geötfnei  werden,  um  das  Schiff  mögtidHl 
/»  heben.  Dieses  war  um  so  dringender,  als  hier,  nur 
So liit)'e   herabgeh n.    Man  sah   sich  daher  bald  gezwungen, 


*'    /r.]iifai-ri^.^    /'  tKc  Instituriom  of  Ciril  Emgimtort.   Fol.  1. 
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die    RAadnr  Orr   Mniiern    nnriustellen,    um    die  Rchifiii 
m   uatrtrtt  i'nf;en  TtiRÜ  lier  Rammer  tiiiruliÄii fahren.    Bf- 
llnftrrrr  Zrit  int  ninn  bemülil,  diese  verfelilte  Anordnung 

Ainlich     «rnrdnii    die  Kammermmien]    nicht    mit  Strel 
TOTAt^n,    tiinn  f^t-bl  ihnen   vielmehr  solche  Profile.  daSH  i 
I  b in rvt>: blande  St«bitttAt  haben.     Auch  in  Frankreich  und 
iadtfrlondcu   geschieht  dieses  in  neuerer  Zeit,  in  England 
prerdcn    die  8ebleiisenniauem   fust  jf^deeinal  durch  Strebe- 
Lftrkt,   wie  man  bei  dt^r  kleinen  Kanulschlonse  Fig.  263,   1 
M  mneli  Ml  der  8uhleiiae  in  Hüll,  Fig.  270,  bi^merkl.    Die  J 
tr  XtstxU-m  «ind  bei  einer  Höhe  von  25  Fus»  oben  7  Fiiss 
l  ivnrden  dnrch  Pfeiler  von  >|uadratiflchpni  Querschnitt,  von 
Zoll   &«ll«  uoierslQtzt,  die  in  Abständen  von  12  Puss  von 
MitU9  aufgetahrt  sind. 

i   häufigen  Itetroten  der  Katninertnaiiern,  und  besonders 

Ktittco     oder  Tnue    beim   jedesmaligen   Duruhgehn    eines 

li{ebr»cht  und  durüber  gezogen  werden,  ist  es  nuthig,  eine 

mit    besonders   fehlen   und    hüireidiend  starken  Ueck- 

MUE abringen.     Mnn  bemerkt  dieselben  in  allen  milgethcil- 

B«n  and  Onindrxsaen  der  massiven  Kammer  mauern. 

'  Kknim  orboden   besteht  entweder  aus  Holx,  oder  er  ist 

■od    KWar  werden   bökenie  Böden  nicht   selten  ancb   bei 

t  SclUm«cti  angewendf^L 

Laiich    bernüUt    man   sich ,    den  Kamroerboden   möglichst 
dtctii  xa  mnrhen.    Diese  Absicht  reebtTerligt  »ch  dadurch, 
[■gnngrertztrn  Falls  hei  dem  wechselnden  WaAserstaode  in    I 
mrt  wo  OorcbqoiJlen  naeJi  der  einen  und  der  andern  Seite    ' 
tfn*tro  kann,  welches  wieder  ein  Ausspülen  der  Erde  unter 
BOCC'   und   Kur  Kette  derselben,  auch  wohl  grflsBere  Uebel- 
etnrg'ti  läiMt.    Dagegen  kann  das  nachtheilige  Durchquetlen 
ta%  vn%a  Oberwusaer  bis  zum  Unterwasser  durch  die  V/at- 
[keit  dicMM  Badens  nicbt  verhindert  werden, 
p    «in    eolclicB    Durchzueilen    nur    unter    dem   Oberhaupt, 
tr  unter  dem  Uoterhaupt  Statt  findet,    and   der  Knmraer- 
MinUebl    ist-    so  wird    dieser  einem  aufwärts  gerichteten 
,  welcher  der  U5be  des  Oberwassers  entspricht. 
!  dubei    freilich  ein    Gegendruck   statt,  der  sich   aus  dem 
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Wasserstande  in  der  Schleusenkammer  und  aus  dem  Gewicht  im 
Kammerbodens  zusammensetzt,  nichts  desto  weniger  kann  der  enli 
Druck  bei  starkem  Gefälle  und  sonstigen  grossen  Dimensionen  dm 
Schleuse,  sobald  die  Kammer  entleert  ist,  so  beträchtlich  we^da^ 
dass  ein  schwacher  Boden  gehoben  und  gebrochen  wird.  Dies« 
Gefahr  begegnet  man  zuweilen  dadurch,  dass  man  den  Boden  a^ 
sichtlich  nicht  wasserdicht  macht,  und  es  wird  sogar  von  einigen 
Baumeistern  empfohlen,  die  Fugen  zwischen  den  Bohlen  des  Bch 
dens  nicht  zu  dichten*).  Die  zuerst  erwähnten  UebelstSnde  eines 
undichten  Bodens  sind  indessen  wohl  vorzugsweise  zu  berücksiek- 
tigen,  und  es  ist  daher  angemessner,  für  die  möglichste  Wasser- 
dichtigkeit  des  Schleusenbodens  und  zugleich  far  die  gehörige  Festig' 
keit  desselben  zu  sorgen.  Die  Englischen  und  Französischen  Bau- 
meister sind  auch  stets  bemüht  dieses  zu  erreichen,  und  in  des 
Niederlanden,  wo  hölzerne  Schleusenböden  beinahe  ansschüeselifll 
vorkommen,  wendet  man  die  grösste  Vorsicht  an,  um  sie  so  wie- 
serdicht  und  zugleich  so  fest  als  möglich  zu  machen.  Dabei  ist  M 
erwähnen,  dass  man  bei  den  altern  Schleusen  hiesiger  Gegend  des 
nicht  gedichteten  Boden  auch  an  beiden  Seiten  vor  den  Kammer 
mauern  mit  starken  Spundwänden  zu  umgeben  pflegte. 

Die  massiven  Kammerböden  sichert  man  gegen  den  anf' 
wärts  gerichteten  Druck,  indem  man  sie  mit  verkehrten  Ge- 
wölben bedeckt.  Ein  solches  muss  aber,  wenn  es  seinen  Zweck 
erfüllen  soll,  mit  hinreichend  starken  Widerlagern  versehn  seiBi 
oder  in  die  Kammermauern  eingreifen  und  sich  vollständig  gegn 
diese  stützen.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Regel,  dass  man  zaerst  dM 
Gewölbe  ausfahrt,  und  zwar  beginnt  man  in  dessen  Mitte,  oder  mit 
dem  Versetzen  derjenigen  Schicht,  welche  die  Schlusssteine  enthSll 
Die  nächsten  Schichten  werden  zu  beiden  Seiten  gleichmfissig  di- 
gegen  gemauert  und  man  sorgt  dafür,  dass  sie  immer  in  festen  nai 
geschlossnen  Lagerfugen  sich  berühren.  Die  letzten  Schichten  dfir 
fen  zwar  nicht  mit  ihren  obern  Flächen  in  die  Kammermanen 
treten,  weil  sie  in  diesem  Fall  den  Verband  derselben  unterbrechfli 
würden,  aln^r  die  Lagerfugen,  welche  die  Bogen  begrenzen,  nifisset  ' 
vollständig  in  diesen  Mauern   liegen ,   wie  Fig.  262  c  and  Fig.  S71 


*)  EytelweiD,  praktische  Anweisung  zar  Wasserbankanst  IV.  Heft.   Bv 
lin  1808.   Seite  52. 
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^',\n  darf  hiernach  die  RatRiuermaiiern  vor  der  ßeendtgiing 

j-  nur   bis    Kur    Höbe  der  Äii8§tTn  oder  iiiil«rii  Flüche  die- 

.    iTten    Ho|;eti(i    uiifFAhreii ,    luid  ersi  iinchdem  (lieMT  vollen- 

wird    die    horixontale  Stein schic ht ,   welche  den  Bogen  be- 

•'.'b»rf    Bchtie^sond   dagegen    geseUt.     Die   hierniir  ruhende 

'irki  albdHon    in   derselben  Art,  wie  sonst  das  Widerlager, 

irr  in   Fig.    2G^    dargnutollten  Canalsclilenao  liegt  das  am 

km    uurge führte  Oewölbc,  ohne  Untormaiirnng.,  unmiltel- 

Jfun  ThonBchIng,    und  dieser  ist  zuvor  nnvh  der  cylindri- 

■   itn  nbgeglichen.  so  dngp  er  dnn  Lehrlingen  bildet,  niirdem 

r,riw."lbe   aurinaiierl.     Die  Constriiktinnsnrt  ist  bei  kleirn-ti 

in    Knfrlund    nicht  angewöhnlich,  anch   rechrfertigt 

—  ^igrn  r>iinenBionen  der  Hchleuaen,  wenn  dor  Unler- 

<i    fRHipn  und  wtuscrdichten  Klaibnden  besteht.    Dn- 

17    ^iiMc  Schleusen  und  bei  nngünstigem  Baiigriindr 

kflnulISclie  Kiindimng   auch    unter  dem  verkehrten 

'  is»tzcn,   wie  Fig.  2öl  rf  Keigt.     Unter  demselben  be- 

■  ,'li     in    dtcfttMu    Fall    iiichl   nur  ein    3  Fuss  starkes   Hiiliin- 

tnnil>n-n    dlesi^B  tat  auch  in  der  Milte   l|  und  iin  den  Seilen 

hoi^b    üliennÄnert.      Bei  den  Schleusen    des   Mame-RIiein- 

'    iliB  f^ues^uiheils  auf  fealem  Kiess  gebnal  Bind,  ist  die  Un- 

-jug    uiia     Bruchfiteinen    in    der    Milte    des    Kainmerhüdens 

I  Zi'll  ätArk.    Das  darauf  ruhende  Gewölbe  besteht  aus  roh 

lUosteinen   von    II  Zoll    Höbe.     Leiiteres   lehnt  sich 

I    diu  Maaem  vortretende  WerkBt*linflchich^     Fig.  271 

^  ,    rx-liniit   durch    die  Kummer   dieser  Schleuse  mit  der 

I     dpB    M-nkfL-chtEii    Abfallbodens.      Bei    gr^sern    (Schleusen 

man    dem    rauaiiven    Kummerbodeii    eine    viel    bodeutenüer« 

,...i..-.i,  die  suweileu  fi  bie  7  Fnss  betrfigt. 

rr.    erwSlinle  Schleuse  in  Hüll  (Fig.  370),  auf  einem 

.  i:rt,  Itat  «inea  gewCIbten  Boden,  der  in  der  Milte  der 

....iiiiiialbar    auf  dem  Rost    aufliegt.     Das  Gewölbe  ans 

'■■1  10  Ftunnlan- Mörtel  ausgeführi,  ist  2  Fues  .'!  Zoll  stark,  und 

;.    wir    in    England   flblich,    aus   drei   concen Irischen   Bogen. 

':-nf  Schleose   ruht  auf  PRihlen ,   die   in  beiden  Rieh- 

A  ar    eb«n  sowohl  unter  den  Mauern ,   wie  unter  dem 

,    im  Ab»land«  von  h  Fuss  von  Mtiie  zu  Mitte  einge- 

!!■;       ItiMUfbwHIpn,  nach  der  L£nge  der  Schlease  geslreckl, 
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verbinden  die  Pfähle  reihenweise  unter  einander.  Der  Op 
bis  1  Fu88  tief  unter  diesen  Schwellen  ausgebaggert,  und 
Ober  Aach  e  der  Schwellen  in  Bruchsteinen  und  Mörtel  ausg« 
Die  Grundbalken  eben  so,  wie  die  Schwellen  bestehn  ansl 
holz.  Sie  sind  1 2  Zoll  breit,  aber  nur  6  Zoll  hoch  und  lic 
nahe  neben  einander,  dass  die  lichten  Zwischenräume  nur 
woit  sind.  Letztere  sind  mit  Ziegeln  sorgfältig  ausgemaoa 
in  den  Hauptern  noch  mit  einer  zusammenhängenden  Lage  | 
ten  Filzes  überdeckt.  Der  Bohlenbelag,  ans  6-zölligen  Ellei 
len  bestehend  trägt  das  Mauerwerk. 

Wenn  der  Vortheil  dieser  verkehrten  Gewölbe  namentl 
weiten  Schleusen  auch  unbedingt  anzuerkennen  ist,  sobald  i 
reichende  Stärke  und  angemessne  Pfeilhöhe  haben,  so  da 
sich  davon  doch  keinen  Erfolg  versprechen,  wenn  sie  et 
einen  halben  Stein  stark  und  dabei  sehr  flach  sind.  Letzt 
bei  Fluss-  und  Canal -  Schleusen  gewöhnlich  der  Fall,  da  i 
passirenden  Schiflfe  nur  ebene  Böden  haben  und  man  zur  ^ 
düng  tiefer  Fundirungen  die  Schleusenböden  an  den  Seit« 
zu  weit  heben  mag.  Solche  Wölbungen  widerstehn  nur  wen 
aufwärts  gerichteten  Druck,  und  da  der  Verband  mit  dem  d 
betindlichen  Mauerwerk  fehlt,  so  ist  es  sogar  zweifelhaft,  < 
luoht  den  Boden  verstärken  würde,  wenn  man  ihn  statt  ( 
wölbe  bis  zur  gleichen  Höhe  horizontal  ubermauerte.  Dazu 
noch,  dass  wegen  des  fehlenden  Verbandes  anter  solchem  G 
leicht  Wasseradern  sich  hindurchziehn ,  die  während  die  £ 
noch  leer  ist,  stellenweise  das  Gewölbe  heben.  In  zwei  v 
denen  Fällen  habe  ich  diese  Erscheinung  bemerkt.  In  eioi 
selben  eniab  sich  beim  Aufbrechen  der  schadhaften  SteD 
das  Heioulvtie  darunter  ganz  unversehrt  und  wasserdidi 
und  das  Wassi*r  nur  zwischen  diesem  und  dem  Gewölbe 
drang.  Let/tert's  liatte  also  seinen  Zweck  verfehlt,  und  eine  M 
l*eberu)aurun&;  in  horizontalen  Schichten  wurde  vortheilha 
wcseu  sein. 

Zuweilen,  und  seilest  Iv'i  massiven  Schleusen  haben  di 
:v.crn  imr  h ö  i .'  c r lu  H o den.  Dii*selben  werden  jedoch  m 
xchiodcn.irr»»:  c.  r.str.iir:,  wie  die  folgenden  Beispiele  seigen. 

Hei  der  in  Fig.  :!(>ö  dargtstellieo  Amerikanischen  ScU 
»t.-imos   Ki\or   und   Kaxiawha  Caaal  ist  ein   liegender  B« 
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Seine   Anardnnnf:  ßt^rhrini  insofern  nicht  Kweckmflesig,  als 

-:  nniiwAnil«  dnnintvr  sti-lin,  ton  denen  man  Hnnehinen  üiobs, 

•~~  ■    t-fn^enunint  HintI,  und  Minarh  filr  die  duraul' tiistpnden 

.-■'n   verhindern,  w&hrend  der  übrige  Bun  den  nntür- 

'vuhrsf'-heinlirh  etwa?  enmprimirt.     Die  Scliwellen  des 

.  ftTtilmlx   bestehend,  imd    12  Zoll  im  6eviert>^n  Stark, 

<>    (Inrch  die  giinxe  Breite  der  Schlpuse,  und  zwar  1>is 

(nirmiiorm.     Der  lidile  Zwischen  räum  swisrhen  dt-n 

<  L|^    «',  Zoll.      Unter  den  Seh  lagschwellen  liegen  Hie 

ir   nnbcn  einxndr'r.    Sie  emA  nur  auf  den  natürlichen 

I  ,     der   deshalb  vorher  hürizönltil  geebnet  igt.     Der 

-wi..  lii'n  je  xtrei  Schwellen  ist  mit  PuUdle,  oder  einem  Gh- 

vnti     Thnn    nod    SieinBchlag    ausgelTillt.      Daräber    ist    ein 

I    -i.-irk.T    Bitbleobeing  mit  9-rölligen  eisernen  Nftgeln  gena- 

•■    U-*f;i   die  Kammer  mauern,  während  er  im  Kammer- 

ii:i   claeni  2  Zoll  starken  Belag  überdeckt  ist,  der  wie- 

an    langen  Nägeln    auf   die  Schwellen    genagelt  iMt. 

r   beiden  Hei£ge  überdecken  sich  gegenseitig,  und  diu 

~ind  möglichst  HcharfznsMmmengelrieben,  nnd  achlies- 

I    nn  die  Mnnem  scliarf  an*) 

(lonslniclions-Art    ist   auch   gegenwfirtig  in   Amerika 

Nach  der  Lunge   der  Schleuse   werden   selten  einige 

.   :>ie.rlnge  geslreckl,  die  Querschwellen  reichen  bis  nnter 

<  luefit    und    darauf  liegt   der  2  Zoll   starke   dicht  ecbliessende 

'  >'«I»g.     Zwifiohen  den  Mauern  wird  derselbe  noch  von  einem 

1  «tH'ti  »o  ntarkcn  Bohlenbelage  überdeckt,  dessen  Fugen  jc- 

n'tvht    naf  dit^  drs  untern  treffen.     Um  das  Durcbquellen  des 

-'  rs  uolar  dem  Rnat  xn  verhindern,  sichert  man  denselben  durch 

;.    .1,..;  Hu^rNpund wunde,  ge{;en  welche  zäher  Thon  gealnmpll 

L.-r'Jvhifiit  f»st  überall,  wo  nicht  ein  dichter  Felabodcn 

n  Sdileaa»mb..den  biW«"}. 

'   ^■''riiiiiiiiilicli  i«t  die  am  Long~8aiilt  Canal  angewendete  Con- 

■i'D  6**  S^bletiM-'nUodenB.    Dieser  Canal  wird  von  den  grossen 


•ii/wrirf'«(i'"iH    inrf    itiimiilrn    ■/  {rnUir   wwkn    i«    tl,r   L'nUrd 

/.tmdta   1841.  pu<f.  135. 
,    frniNtas  puhtia  du   tmt-iait   d'AmiH^r.     Pari«    1879, 
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DampfschüTen  bennt^t,  welche  den  St.  Lorenz-Strom  behhr 
dem  er  die  Wasserfälle  des  Letztem  unterhalb  des  Erie-Se 
geht.  Die  Schleusen  sind  55  Fuss  Rheinländisch  weit.  Da 
die^e  Weite  in  der  Nähe  des  Kammerbodens  nicht  erforderlie 
80  sind  die  Kammermauern  im  untern  Theile  so  stark  ge 
dass  der  Boden  nur  auf  41  Fuss  frei  liegt  Auch  hier  h 
don  liegc*nden  Rost  angewendet.  Die  Rostbalken  sind  abc 
durch  die  ganze  Breite  der  Schleuse  gelegt,  sondern  aus  , 
Stucken  zusammengesetzt.  Die  beiden  äussern  Stucke  liege 
zontal  unter  den  Mauern,  von  diesen  ausgehend  senken  sie 
die  inncrn  Balken  in  der  Mittellinie  der  Schleuse  3  Fuss  ti 
jitenmien  hier  gegen  einander,  um  dem  von  unten  wirkendei 
serdnirk  den  nothigen  Widerstand  leisten  zu  können.  Dil 
solche  Art  zusammengesetzten  Balken  liegen  2  Fuss  weit 
ander  und  bestehn  aus  hochkantig  verlegten  Halbholzem 
ruhn  auf  fünf  Langschwellen,  von  denen  drei  die  betreffenden 
tragen,  zwei  aber  die  schrägen  Stücke  in  der  Mitte  unten 
Um  die  Spannung  möglichst  zu  verstärken,  sind  eichene  E 
die  Stosse  getrieben.  Die  Rostbalken  tragen  den  doppelten  I 
bdag,  derselbe  bildet  also  eine  flach  dossirte  Rinne  Diese  i 
wieder  mit  einem  festen  Thonschlag  ausgefüllt,  der  sich 
Oberfläche  einer  zweiten  Balkenlage  erhebt,  die  horizontal  vo 
Mauer  bis  zur  andern  reicht.  In  den  Häuptern  der  SchleD 
namentlich  in  den  Thorkammern,  die  <)0  Fuss  weit  sind,  i 
ähnliche  jedoch  noch  complicirtere  Construction  gewählt*). 

Die  bei  uns  übliche  Construction  der  hölzernen  Schlei 
don  zeigt  Fig.  '2i>s  auf  Taf.  XXXVIII.  Der  Pfiihlrost  trägt  i 
dersoitigen  Mauern  und  bildet  dazwischen  den  Kammerbode 
1  Mahle  stohii  stnvol  nach  der  Länge,  wie  nach  der  Breite  der  S 
in  geraden  Reihen.  Die  Entfernung  der  Quer*Reihen  von  ei 
beträgt  gewöhnlich  4  Fuss  von  Mitte  zu  Mitte,  dieder  LfiDga 
ist  dagegen  unter  dem  Kammerboden  grosser,  als  unter  deo  1 
Das  Ciowioht  und  die  Breite  der  Mauern  bedingt  diese  Enti 
währond  die  Reihen  unter  dem  Bilden  etwa  5  Fuss  von 
/u  Mitto  abstehn.     Spundwände   pflegt   man  in   neuerer  ZA 


*^  Mic\t^   0'.t!  t.'iVi'   Ai.<.v-irt    «f   Jt'tcriptkm  da  roü  dt 
f'.M.'N   l'nif.      V'i   //,  j\ig.  300. 
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lu  nicbt  anzubring«n,  wälirend  früher  der  Rost  di-r  ' 
Otn-  inncrii  Seile,  alsci  gegen  de»  KammcrbodE-ti  durch  ' 
I  cingesc blossen  wurde.  Di«  Bchwuchen  8putidwr>iidc 
>f  im  SiMtvn  dvr  WtUide  dimcn  vormgsweiae  nur  ein* 
ks  QocIlwiMiwrs  wälirend  des  liaups.  Die  Pfähle  oiilor 
WsnJen  ilaroh  RogtsehwiJlen  mil  ein&aivr  verbunden, 
»  gewöhnlich  in  der  Etichlung  der  Maner  liegen,  Dir 
Rostes  *iiid  xugicloli  die  Grundbalken  des  Kammcr- 
)  überschneiden  die  Ro«tschwellen  so  lief,  dues  sie  nur 
ktktf  ilvT  Ruelbuhliti  darüber  vorrngen,  und  sind  unter 
Mrbodim  au(  M.:  Pmhlc  aufgeZHpft.  Die  Pfölilc  eiud 
Zimet^    mit  slArkctn  Zapfen  veraehn.  die  durch  die  Grnnd- 

rvictien.  Nnchdem  letzlere  aufgebracht  sind,  wird 
durch  Jtwi-i  von  oben  eingeschlagene  eich  kreuzende 
mafg«spnltrn  und  In  beiden  Rit-Iilungen  fest  angetrieben 
B  Abhflben  des  Orundbalkeus  nicht  erfolgen  kann.  Man 
h  wobL  litt»  Zapfenloch  an  der  nberu  Seite  etwas  zu  er- 
matit  ilic  Zapfen  Lnini  Auseinutiderireiben  die  pyramidale 
nnehmvn,  nnd  die  Grundbulken  nni  so  sicherer  hallen. 
w«T<l«n  die  Pfölile  auch  bh  versetil,  dass  sie  abwechselnd 
MMdi  und  der  audeiu  Seile  der  Grundbalken  etwas  vor- 
Ke  Bklken  w<.Tdeti  aUdann  von  Blutlzupfen  eingeschlossen 
diesen  dun-U  BuUen  verbunden.  Es  ist  nicht  in  Abrede 
I,  dfta»  imter  eitietu  undiehlen  Schleusenboden,  wo  also  ein 

Im  Wussera   bald   in  der  einen  und  bald  in  der  an- 

besorgl  werden  mues,  die  tiufgespaltenen  und  uiuge- 
BchoEi  stark  beschädigten  Zapfen  wenig  Hallburkeil 

Tersprechen,    woher  die  Blullzupfen  wohl  den  Vor- 


Efa«n  dm  l*flilil«i  lieht  man  etwa  3  Fuse  tief  den  Orund 
bnuKl  stall  dvAsen  einen  festen  Thouschlag  ein ,  der  so- 
r  d«o  MniK'm,  als  unter  dem  Kauiinerboden  bis  lur  Un- 
it« des  Buhlcnbolngs  forlgeseUl,  und  hier  horisontal  auage- 
ird.  Vn  Hohlcnbelng  unter  den  Mnucrn,  der  also  den 
Bcaies  bildet,  liegl  indessen  üefer,  als  derjenige  der  den 
bedeckl.  -lener  wird  niiiulich  «wisclien  die  Zangen 
OillMUknn  g>-J>-^  und  bildet  mit  den  obern  Flächen  dei- 
w  Bbn«.  diewr  dagegen   liegt  iiuf  den  Grundbulken,  ' 
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die  Figur  zeigt.  Derselbe  besteht  gewöhnlich  aas  4-zolligen  BohlsOi 
die  entweder  stumpf  oder  auch  wol  mit  halber  Spandang  fntta- 
mcnstossen,  deren  Dichtung  aber,  wie  bereits  erwähnt,  absichtÜAI". 
unterlassen  wird.  Dass  die  Stösse  immer  in  die  Mitte  der  Granit 
balken,  jedoch  nicht  in  zu  grosser  Anzahl  auf  denselben  GmiiA- 
balken  treffen  müssen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  es  gplt  aber 
auch  hier  die  bei  Gelegenheit  der  hölzernen  Wehre  gegebene  Re- 
gel, die  Stösse  nicht  einzeln,  sondern  gruppenweise  abwecbsdn  n 
lassen,  damit  man  nicht  gezwungen  ist,  allen  Bohlen  eine  gleiche 
Breite  zu  geben.  Die  Bohlen  werden  neben  den  Stosaen  mit  eiso^ 
nen,  auf  den  zwischen  liegenden  Balken  aber  mit  hölxemen  NSgdi 
befestigt.  Zuweilen  steckt  man  in  jeden  hölzernen  Nagel  and  zwar 
in  das  untere  Ende  desselben  noch  einen  hölzernen  Keil,  der,  so* 
bald  er  den  Boden  des  Bohrlochs  berührt,  den  Nagel  spaltet  and 
und  dessen  beide  Hälften  festklemmt,  während  er  tiefer  in  den 
Nagel  eindringt.  Eine  solche  künstliche  Verbindung,  die  leicht  mias- 
glückt  und  in  diesem  Falle  sogar  nachtheilig  wirkt,  die  aber,  naek- 
dem  sie  ausgeführt  worden,  nicht  untersucht  werden  kann,  ist  an 
so  bedenklicher,  wenn  sie  sich  vielfach  wiederholt  and  daher  da 
gewöhnlichen  Zimmerleuten  anvertraut  werden  muss.  Vortheilhafier 
ist  es  ohne  Zweifel,  deu  festen  Schluss  auf  andre  Art  herbein- 
führon,  und  hierzu  bietet  sich  in  der  Benutzung  des  künstlich  ge- 
trockneten Holzes  ein  einfaches  und  sicheres  Mittel.  Die  Nigtl 
werden  nämlich  aus  solchem  Holze  ausgeschnitten,  und  bis  cur  Ver 
Wendung  in  trocknen  Räumte  aufbewahrt.  Ob  die  Nägel  and  die 
Bohrer,  womit  die  Nagellöcher  gebohrt  werden,  die  angemessene 
Stärke  haben,  ist  leicht  zu  prüfen,  der  Nagel  muss  aber,  wenn  er 
noch  trocken  ist,  schon  so  fest  schliessen,  dass  er  nur  mittelst  stir 
ker  Schläge  eingetrieben  werden  kann.  Wenn  er  alsdann  die 
Feuchtigkeit  der  Grundes  anzieht,  und  beim  Quellen  sich  ausddnrti 
so  ächliesst  er  so  fest,  dass  ein  späteres  Ausziehn  desselben  nidrt 
besorgt  werden  kann. 

In  den  Niederlanden  bemüht  man  sich  stets  die  holseiiMB 
Kammerböden  möglichst  wasserdicht  zu  machen,  zugleich  aber 
auch  sie  gegen  den  aufwärts  gerichteten  Druck  des  darunter  befind- 
lichen Wassers  zu  sichern.  ' 

Das  Gewicht  der  auf  demselben  Boden  ruhenden  Kammer 
mauern  ist  namentlich  bei  weiten  Schleusen  fSr  diesen  Zweck  nkhl 
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uikI  auui  mnM  (Uliür,  wie  nncli  bri  uns  |;Mclii«hl,  hierzu  I 
t  nril   IxciiulzrD.     Dii-ac  stcIU.  iiiuD  ileshBlb  unter  dem  Bo-  I 
i    Mt     nulle    an    cinnticler,    wie    die  RusrpiShle    itn(«r    den  I 
DicMui   rectitterttgt  äicli  diidurch,  iIums  mit  der  Hülie  qdiI  J 
rieht   der    Mniiern  wich   di«  Breite  des    IkiUeps,    und 
r   Dmck,    item    derselbe  mfiglieher   Weise  uuhgoaetKl  ist.  I 
no  fiflvgl.     Selbsl  bot  den  Schleusen  im  Niirdholländischon  1 
o  ditr  Msnf-m  tingefinir  38  Fuss  buch  sind,  stehii  die  Riist-  , 
lUiT    dic«<'ti    eben    so  weit  von   einander  entlemi,   wie  dio 
(hW  nnti-r  ilrm  Kammerboileii,  nÜniUeb  in  beiden  Riebtun- 
■•  von    Miitc  tn  Mitte.    Ausserdem  sichert  man  die  PlÜthle 
Ut   tWMIti  III  er  bilden   gegell    dos  Heben    häufig    noch   dudurcb, 
U  ne>    wenn  sie  nus  Rundholz  baslebu,  verkehrt,  tüau  mit  \ 
lBDM>ndi!>  imeh  unten  einrammt  (Theil  I  §,  217). 

PfUhlt     der    tiinxelnen    Reiheu     werden    jederzeit    dureh  1 
Iko  (Kanpen)  verbunden,  die  nomuil  gegen  die  Ai'h»i'  der  1 
<  genchtvt  sind  nnd  gewöbnlicb  etwa  mich  einen  Fiitut  weit 
flnoniiii    Klü'iie  der  Kummermunern   vorlrelen.     Die  l'fuble 
dar  Uittdlinie  jeder  Srhwelle  mit  iiiüglii;bst  breiten   und 
Otatlmi  Znpfen  vemebn,   die   bis   Über  die  Oberfläche  der 
tn  reäeliMi.    Die  Zujirenl Scher  erweitern  eich  ketlJurinig  nuch 
nd    oaclidetn  die  Schwellen    verlegt  »iiid,  werden   in  jeden  ] 
>w«i  Keile  eingetrieben  (Fig.  272).    Uieftes  Vetfoliren  siimint  ] 
■rit  dnn  bei  nna  üblichen  nahe  nbeidn,  es  rechtfertigt  faich  j 
Falle,  {imoreru  unter  dem  wiisserdichteu  Hoden  die  ] 
Zapfen    nicht  rum   fliessenden  Wasser  berQlirt  werden.  | 
Ke  Ldngc  der  Bullten,  die  man  sn  diesen  Schwellen  benut 
■rrittht,    iw    werdeo  die    Stösse    durch    lange  hieb  üb« 
t  Bliun-    gebildi-t,    wie  gleiehlalls   Fig.  372  zeigt.     Jedes  I 
n    in    der   Mhie  anf  einen  Ffahl,   dessen  Zapfen  nUo  die  1 
iDg    beider    BlAtter    darstellt.      Aasserdem    werden  jr.dflcta  1 
bÖlscniE  Nitgel  oder  auch  wohl  gebakle  (mit  Widerhaken  ] 
»}   ai*enii!    Bolzen  zur   voll&täiidigem  Verbindung  benutzt, 
kann,   legt   man   diese  StÜsae   unter  die   Mauern, 
iu  mJtglirhst  nbweehaeln. 
leni   Si'bleiten    und   beinahe  jedeismal  wenn  die  Kum-  1 
Mauern  bnhen,  higt  man  über  die  erwähnten  Scbwi--Ilim  i 
milJtMikeo  nucb  Luugich wclUn  (SnndHlrukeu).   di<- 
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die  Stelle  der  Zangen  vertreten.    Dieselben  fehlen  unter  den  Blaoen  ! 
niemals,  wenn   sie  auch  bei  kleinen  Schleusen  im    KaxnmerbodM  I 
nicht  vorkommen.     In    den   Ueberkreozungen  sind   sie   nur  wenf  ^ 
eingeschniten,  und  ragen  daher  über  den  Bohlenbelag,  der  iinniittit>  < 
bar  auf  d«n  Querschwellen   angebracht  ist,  etwa  4  Zoll  vor.    8ie  . 
verhindern  sonach   das  Durchdringen  einzelner  Wasseradern  duck  ' 
die   Fuge   zwischen    dem  Mauerwerk   und    dem   Rost,    wenigBleM 
wird  die  Bildung  solcher  Adern  durch  sie  sehr  erschwert,  weil  jede 
Schwelle   die  Ader  unterbricht.     Ausserdem  geht  mau   in  HolUnd 
auch   von  der  Ansicht  aus,  dass   die  vortretenden  Schwellen  etne 
mögliche  Verschiebung  der  Mauer  in  Folge  des  Erddrucks  verhnteo 
sollen. 

Die  Langschwellen  müssen,  wenn  sie  unter  dem  Kammerboden 
angebracht  sind  und  den  Bohlenbelag  tragen,  ebenso  wie  die  Qoer- 
schwellen  in  innige  Verbindung  mit  den  Pfählen  gesetzt  wer- 
den. Zu  diesem  Zweck  wendet  man  verschiedene  Mittel  an.  Wenn 
die  Besorgniss  des  Abhebens  nicht  besonders  gross  ist,  verbindet 
man  die  beiden  Schwelllagen  nur  durch  lange  und  starke  eiserne 
Bolzen,  die  mit  Widerhaken  versehn  sind,  zuweilen  begnügt  man 
sich  sogar  mit  hölzernen  Nägeln,  die  jedoch  etwas  schräge  und  zwar 
zwei  in  jeder  Durchkreuzung  eingetrieben  werden.  In  Fällen,  die 
mehr  Vorsicht  erfordern,  stellt  man  die  Pfähle  in  den  einzelnen 
Reihen  weiter  auseinander  und  bringt  dafür  noch  Zwischenreihea 
von  Pfählen  an.  Man  streckt  alsdann  die  Schwellen  nur  über  jede 
zweite  Pfahlreihe,  und  diejenigen  Pfähle,  welche  auf  diese  Art  nicht 
getroffen  werden,  dienen  zum  Befestigen  der  Langschwellen.  Fig.  275 
zeigt  diese  Anordnung. 

Bei  den  Schleusen  des  Nordholländischen  Ganais  wurden  die 
Quer-  und  Langschwellen  so  verlegt,  dass  jede  Durchkreuzung  der* 
selben  auf  einen  Pfahl  traf.  Die  Pfähle  wurden  mit  Zi^>fen  voo 
quadratischem  Querschnitt  und  zwar  in  jeder  Seite  3  Zoll  breit  ver- 
sehn.  Die  Länge  derselben  betrug  nahe  2  Fuss,  sie  reichten  dar 
her  durch  beide  Schwelllagen  hindurch  und  wurden,  nachdem  diese 
aufgebracht  waren,  jedesmal  durch  einen  Keil  auseinander  getrieben» 
so  dass  sie  die  am  obern  Ende  etwas  erweiterten  Zapfenlöcher  der 
obern  Lage  vollständig  füllten. 

Bis  zur  Höhe  derjenigen  Schwellen,  welche  den  ersten  Bohlen* 
bi^lag  tragen,  wird  der  Raum  jedesmal  mit  einem  sorgf&ltig 
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t^n  Thonachltig«  auegrfullt.  Hierüber  nagelt  tnati  den  ersten 
I  3-  bia  4-zßllig*^n  Bohlen  besidiend,  uud  «war  wird  der- 
lu^brapbt.  Zu  dickem  Zwerk  werden  die  ge- 
I  BoM«n  Tor  dem  Annagilii  reuht  scharf  gegen  einander  ge- 
nnd  daiDJr  »W  genau  «chliessi-n,  pflegt  mun  sie  ftn  den 
ichmiegcn,  so  dass  sie  sich  nur  mit  den  untern 
I  bwrübn-n,  wie  Fig.  273  seigt.  Den  dichten  Scbluss  gi«bt 
I  BobUtD,  indem  man  vor  jeder  einzelneu  deraelljen  eiserne 
I  in  den  ächwellen  einflcblfigt  und  durch  vorgetriebene 
f  si«  «cbftrf  gogen  die  bereits  feslgenagelte  Bohle  treibt.  Fig.  273 
iiet  die««  Vnrkebrung  an.  Alsdann  erfolgt  das  Nageln  und  zwar 
■  ■'d»  mit  eisernen  und  iheils  mit  häUernen  Nägeln. 

Die  BafvArts  etwas  i  Zoll  geöffneten  Fugen  werden  in  gleiclier 
•  ■■.'iM  gedichtet,  wie  die  äussere  fiohlenverkleidung  der  Schiffe. 
I  Mneni  breiten  i>turopfeD  Eisen  treibt  man  lockere  Zöpfe  von 
[*)  mCglichfil  fest  hinein,  und  zwar  so  tief,  dass  die  Fugen  noch 
b  4  Zoll  hoch  frei  bleiben.  Dieser  übrigbleibende  Ratim  wird 
t  heissom  Pech  ausgegossen ,  und  nach  dem  Erhärten 
f  lauterer,  soweit  er  über  den  Bohlenbelag  vorsteht,  abgekratzt- 
I  diese  ganze  Operalton  kalfatern,  Kiimmei]  in  eiozel- 
FUnkea  Windrisse  oder  andre  undichte  Stellen  vor,  so  wer- 
■  in  derselben  Art,  wie  die  Fugen  behandelt. 
I-Ihn  begnügt  sich  indessen  nicht  damit,  die  Fugen  in  dieser 
I  ta  dicliten.  vielmehr  begegnet  man  auch  noch  der  Bildung 
^WMMindern  nach  dtr  LSugenncbtung  der  Fugen  dadurch, 
1  hin  und  wieder,  wie  Fig.  273  b  >eigi,  hölzerne  Nägel  bin- 
leibt,  und  xwar  geschieht  dieses  unmittelbar  nach  dem  Aufnageln 

.  alNo  Tur  dam  Kalfateni. 
lAof  den  Bohlen  belüg  werden  in  den  meisten  Füllen  noch 
Maktiallcen  (Sebwalpen)  gelegt  und  zwar  jedesmal  in  der  Art, 
k^e  genAti  fiber  dieji-nigen  Schwellen  treffen,  welche  den  Belag 
e  Fig.  367  und  369  zeigen.  Auch  diese  Balkenlage  mues 
PfSblen  verbanden  werden,  damit  sie  nicht  durch  den 
:  abgeb(ibi-n  wird.  Eine  unmittelbare  Verbindung  mit 
rPttUm  in  hifirbri  nicht  mebr  ausführbar,  und  die  Balkeu  wer- 


*}  Ware  nennt  mui  diu  lockers  M:is»e,  welche  n 
I  AoarioMiilcrtlBlin  alter  Tau«  gewinnt. 
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den  daher  an  die  erwähnten  nächsten  Schwellen,  die  deshalb  genai 
darunter  liegen  müssen,  verdübelt  oder  verbolzt.    Fig.  274  zeigt  die- 
jenigen Yerbindnngsarten,  die  am  meisten  üblich  sind,  nfimlich  dea 
gehakt|en  Holzen,  den  man  nur  durch  den  obern  Balken  in  den 
untern  treibt,   der  keiner  Erklärung  bedarf.     Femer  den  schwal- 
benschwanzförniigen  Dübel  aus  Eichenholz,  das  Schlüssel- 
st ück  genannt.     Dasselbe  würde  nicht  einzusetzen  sein,  wenn  maa 
es  nicht  der  Breit('  nach  zerschnitten  hätte.     Die  beiden  Theile  wer- 
den  einer  nach  dem  andern  eingeschoben,  und  hierauf  durch  eioM 
wenig  zugeschärften    genau  passenden  Keil  auseinander  getrieben, 
wodurch  sie  eine  sichre  Verbindung  darstellen  sollen.   Endlich  eisene 
Schrauben  bolzen.      Bei    den    Schleusen    am  Nordhol  ländiscbeo 
Canal  hatte   man   letztere  gewählt.     Sie  wurden  vor  dem  Verlq[io 
der  Langschwellen  in  dieselben  schon  eingeschoben,  und  der  vier- 
eckige Kopf  war  in  die  untere  Fläche  des  Holzes  versenkt,  am  dai 
Drehn   des  Bolzens  beim  spätem  Anziehn  der  Schraubenmutter  n 
verhindern. 

Die  Felder  zwischen  den  obern  Balken  werden  demnichil 
sorgfältig  mit  Klinkern  in  Trassmörtel  ausgemauert  Die  Ka» 
mermauern  setzen  sich  unmittelbar  darüber  fort,  der  Kammerboden 
erhält  aber  noch  einen  zweiten  Bohlenbelag,  der  gleichfalb 
kalfatert  und  auf  dieselbe  Art  auch  in  den  äussern  Fugen,  die  sich 
neben  den  Mauern  bilden,  gedichtet  wird.  Manche  ältere  Schleuaea 
in  Holland,  deren  Lage  für  besonders  gefährlich  erachtet  wurde» 
sind  über  dem  beschriebnen  doppelten  Boden  nochmals  mit  einer 
ausgemauerten  Balkenlage  und  einem  dritten  gedichteten  Bohlen- 
boden  versehn. 

Schliesslich  wäre  noch  in  Betreff  der  Schleusenkammern  ib 
bemerken,  dass  dieselben  in  manchen  Fällen  gar  nicht  ausgebaoti 
vielmehr  nur,  wie  der  Canal  selbst,  durch  Erdböschungen  an- 
geschlossen sind  und  die  gewohnliche  Canal  sohle  zum  Boden 
haben.  Die  Schleuse  besteht  alsdann  nur  aus  den  beiden  Häuptern. 
Dass  eine  solche  Anordnung  in  Betreff  der  grossem  Wasserconsain-  ] 
tion  und  wegen  des  grössern  Zeitaufwandes  beim  Füllen  und  Eni- 
leeren  der  Kammem  nachtheilig  ist,  bedarf  kaum  der  Erwähnnagi 
auch  ist  das  Abstürzen  der  Dossirungen,  veranlasst  durch  den  hin* 
figen  Wechsel  des  Wasserstandes,  dabei  nicht  zu  vermeiden. 

■I 


65.  Die  Schleuse iihäuptCT. 

§.  65. 
Die  Schleusenhäupter. 

>hleiuHDhftupt«r,  worin  d'w  beweglichen  Stau  Vorrichtungen, 
iv  Tfaorc  ricti  befindtin ,  niCstien  nicht  uur  hinreichende 
b»b«i,  Dtii  d«m  IJniclt  des  Oberwa.sBerB  sicher  zu  wider- 
dem  sind  auch  inogiiclisl  wasserdicht  auszuführen,  damit 
I  snr  Seite,  oder  unter  ihnen  Quellen  sich  bindurchziebn> 
ehn  von  dem  WmisurverluBl,  den  ganzt^n  Bau  gefährden 
Diese  Vorsicht  ist  eben  sowohl  beim  Unlerhaupl,  wie 
■haupl  noihwendig,  weil  beide  beim  Durchgang  der  Schiffe 
nd  d«ii  OberwtutHer  begrenzen.  Wenn  die  Schiffahrt  i 
bSduten  Anschwellungen  unlerbrouheu  ist,  so  werden,  v 
■wZhni.  aiir  die  überhäupler  so  hoch  heraur  geführt,  dm» 
ivrchsirAniuDg  der  Schleuse  und  des  Schleiisen-Canals  ver- 
wSliretid  die  Uulerhüuplcr  nur  dem  Stande  des  höchsten 
M  Oberwassers  entsprechen.  Bei  hohen  Anschwellungen 
in  d«n  Wasserdruck  möglichst  gleichmSssig  auf  beide  Häup- 
uin  keine»  der  beiden  Thorpaare  zu  sehr  zu  be- 
Db  indessen  das  UnierwasBer  gewöhnlich  höher  anschwillt, 
■bei  ■soser,  so  vermindert  sich  taüuflg  bei  iileigendem  Waa- 
Jnek  K«geu  die  Thore. 

HAupt«r  haben  eben  sowohl,  wie  die  Schleusen-Kammern, 
«■ive  nnd  theila  hölzerne  Hoden  und  WSnde.  Ka  geschieht 
ifigi  dass  man  ihren  Baden  ans  Höh  ennstriiin  und  massive 
daranf  stellt .  wogegen  der  massive  Boden  nicht  Bellen  auf  j 
t^bl,  dessen  Anordnung  der  Einrichtung  des  höl- 
i)nla|iricfai.  Hiernach  scheint  es  am  angemessensten, 
BeMfarnbuug    der  Htilz-Constructiou    den  Anfang  zu 

d«r  sehr  einfachen  und  leichten  Aiiordnmig  der  Ameri- 
ka Schleusen  ist  bereits  die  Rede  gewesen.  Der  einzige 
ied  der  Böden  in  den  Häuptern  gegen  den  Kammerboden 
l|,  4bq  SeUeoMu  im  Kanawha-CdU&l  und  am  James-River, 


,  darin .  dass  i 


■  den  Schlag- 
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schwellen  oder  den  Drempeln  die  Rostschwellen  nnmittelbar  nebei 
einander  liegen  und  sich  gegen  eine  Spundwand  lehnen.  Die  bei- 
den Schlagschwellen,  so  wie  der  Binder  in  denselben  sind  nur  dmck 
starke  eiserne  Bolzen  auf  die  Rostschwellen  genagelt  Die  für  die- 
sen Bau  gestellten  Gontracts- Bedingungen  verlangen  keine  weiten 
Vorsicht  bei  Aufbringung  der  Schlagschwellcn,  als  sorgfältige  Bear- 
beitung und  scharfen  Schluss  gegen  die  Mauern. 

Bei  den  Englischen  Schleusen  werden  die  hölzernen  Drempel, 
wo  solche  vorkommen,  gleichfalls  nur  mit  starken  Bolzen  befestigL 
Als  Beispiel  dieser  Anordnung  mag  wieder  die  Schleuse  im  newi 
Hafen  zu  Kingston  -  upon  -  Hüll  dienen*),  von  der  bereits  die  Rede 
war.  Diese  Schleuse  dient  zur  Verbindung  des  Junction-Dock  mit 
dem  Humber-Dock  und  ist  so  angeordnet,  dass  die  Schiffe  hindordh 
gehn  können,  wenn  der  Wasserstand  im  ersten  Dock  niedriger,  als 
im  zweiten  ist. 

Die  hier  gewählte  Construction  der  Thorkammerbödeo  wk 
Einschluss  der  Drempel  verdient  besondere  Erwähnung.  Die  Pfahl- 
reihen sind  in  gleicher  Art,  wie  in  der  Schleusenkammer  angeordnet, 
sie  erstrecken  sich  nach  der  Länge  der  Schleuse,  und  sind  5  Fhn 
von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  entfernt.  Die  einzelnen  PflUe 
stehn  sich  in  diesen  Reihen  aber  viel  näher,  indem  ihr  Abstand 
von  Mitte  zu  Mitte  nur  2  Fuss  beträgt.  Vor  und  hinter  jeder  Tbor 
kammer  befindet  sich  eine  Spundwand,  ausserdem  ist  eine  solcbe 
auch  noch  in  der  Mitte  jeder  Kammer  angebracht.  Diese  Qaer 
Spundwände  jedes  Hauptes  reichen  über  die  Holme  oder  Roflt- 
sch wellen  herauf  bis  zur  Oberfläche  der  darauf  liegenden  Querbal- 
ken. Letztere  liegen  dicht  geschlossen  neben  einander,  und  lehna 
sich  an  die  Spundwände.  Der  ganze  Rost  besteht  aus  Kiefemhok. 
welches  aus  Memel  bezogen  war.  Man  hatte  beabsichtigt,  Balkce 
aus  Ellernholz  dazu  zu  verwenden,  weil  dieses  beim  Eintreiben  der 
Bolzen  weniger  spaltet,  auch  letztere  fester  darin  haften,  man  konnte 
jedoch  das  Ellernholz  nicht  in  den  erforderlichen  Dimensionen  er 
halten,  und  musste  sich  daher  zur  Benutzung  des  Kiefernholzes  eiil* 
schliessen.  Diese  Balken  hielten,  nachdem  sie  sorgfaltig  bearbeitet 
waren,  12  Zoll  Englisches  Mass  im  Gevierten,  und  waren  56  FaM 
lang,  indem   sie   unter  die  beiderseitigen   Mauern   und   sogar  noch 


*)  TVansactions  of  tht  Institution  of  Civil  En^ineers,     VoL  /•  pag,  85i 
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Man  verlegte  sie,  uacbdeui  der  Gruod 
lief  zwiNcUen  den  t'fäblen  und  Rasl»chwellen  ausgB- 
,  9€i,  (lass  xulebtt  in  der  Mitte  zwischen  je  xwei  Spund- 
'  R«tiiit  für  einen  Balken  frei  blieb.  Diesen  verjüngte 
luieb  unten,  »u  daas  er  im  QuerachnilC  eine  ktiiltormige 
tMbIi,  nnd  trieb  ihn  mit  der  Racume  ein,  um  die  ganze 
ft  «cfaBriT  BusnmniL-nzudrfingen  und  waeseriiicbt  la  macbeii. 
witrdvn  die  Ballten  einzeln  mit  einernen  Bolzen,  die  mit 
[«a  verwelin  wjiren,  gegen  die  Rtistachwellen  genngelC  Eh 
■  tK»ch  erwähnt,  daö»  letztere  vorher  mit  besondrer  Vor- 
d«n  PGIhlcn  verbunden  waren.  Nac^hdem  nunmehr  die 
I  rallslündtg  geebnet  und  namentlich  die  Spundwände 
r  Höhe  nbg^chnitleu  waren,  überdeckte  mau  die  ganse 
il  geih«!Tlenj  Till  und  brachte  darüber  einen  Belag  von 
gefagteo  nnd  scliarf  zusam menge triebeuen  6-zö1ligen 
hihlen  niif. 
Scblugschwellen  dieser  Schleuse,  welche  Fig.  309  e 
XLIV  in  der  Ansicht  von  oben  zeigt,  sind,  wie  in  Eng- 
.  gftkrtinimt.  indem  die  Thore  cylindri^clie  Flächen  bil- 
»  Schwellen  bcsiehn  aus  Amerikanii^chem  Eichenholz  von 
a  GcriüTten-  der  Mittelbalken,  der  i|uer  durch  die 
Too  einw  Wendenische,  bis  zu  der  gegenüberstehenden 
t  mbfjt  nur  12  Zoll  hocb  und  brcii,  und  die  Hieben  Binder 
Icr  hliitcm  Seile  niedriger  gehalten,  damit  sie  »ich  sowohl 
cUogsehwellen ,  als  an  den  Mittelhalken  anischli essen.  Die 
n  Verband  stücke  sind  ausser  der  Verzapfung  auch  in  der 
i«  in  derr  untern  Flüche  durch  eingelnssne  eiserne  BSnder 
hIvt  vcr1>nndcn,  und  sind  I^ZulI  tief  in  den  Bohlenbelag 
,  ntn  einen  wasscrdiehten  Schluss  mit  demselben  darzu- 
HH  Langen  gehakten  Bolzen  werden  sie  nicht  nur  mit  den 
Vtn,  •ondem  auch  mit  den  Rnstschwellen  verbanden.  Aus- 
Immd  (o  ihrer  Verbindnng  mil  diesen  noch  gewisse  Dübel 
Mdiolx.  I>ie  Felder  zwischen  den  Scblagncli  wellen  und 
MtMkMi  sind  ansgemauerl,  nnd  mit  Bohlen  überdeckt. 
I  bMondere  Vorsicbl  luussfe  noch  zur  Schonung  der  Schlag- 
I  angewandt  werden,  damit  dieselben  beim  Ourcligehn  der 
B^L  baachMIgl    würden.     Diese  Gefahr  ist  in  den  Dock- 
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Kupfer  bekleidet  sind,  theils  aber  auch  der  Wasserstand  wihraid 
des  Durchganges  eines  Schiffes  sich  leicht  senkt,  das  Schiff  aber, 
wenn  es  auch  schon  die  Schwellen  berührt,  doch  hindarch  gewnn- 
den  werden  muss,  indem  die  Schleuse  nicht  geöffnet  bleiben  dv£ 
Aus  diesem  Grunde  sind  zur  Sicherung  der  Schwellen  12  Fuss  lange 
und  5  Zoll  starke  gusseiserne  Platten  in  der  Mitte  aufgenagelt, 
und  ausserdem  liegt  in  jedem  Eingange  der  Schleuse  ein  18  Zofl 
hoher  eichener  Balken,  dessen  Höhe  also  mit  der  der  Schwellen 
übereinstimmt,  und  der  das  Einlaufen  von  Schiffen,  die  zu  tief  gdin, 
verhindert. 

Bei  den  Schleusen  auf  den  Englischen  Canfilen  ist  der 
Boden  und  selbst  der  Drempel  überaus  einfach  angeordnet  In 
vielen  Fällen  sind  beide  massiv,  von  diesen  ist  hier  nicht  die  Bede. 
Wenn  aber  der  Holzbau  gewählt  wird,  so  pflegt  unter  dem  Mittd* 
balken  eine  Spundwand  zu  stehn,  während  häufig  die  Orundbalkcn 
nicht  auf  Pfählen  ruhn,  also  nur  Schwellen  eines  liegenden  RoeCei 
sind.  Der  Bohlenbelag  schliesst  sich  von  beiden  Seiten  an  die  obere 
Fläche  des  Mittelbalkens  an,  indem  er  in  Falze  eingreift,  und  die 
Schwellen,  welche  den  Anschlag  der  Thore  bilden,  sind  mit  Bol- 
zen darauf  genagelt. 

Ist  die  Schleuse  nur  etwa  10  Fuss  weit,  oder  noch  enger,  eo 
genügt  ein  einzelnes  Thor,  und  der  Mittelbalken  ist  alsdann  znglei^ 
Schlagschwelle.  Bei  etwas  weitern  Schleusen  werden  zwar  Stemn" 
thore  angewandt,  deren  Schlagschwellen  aber  nur,  wie  Fig.  S9I 
auf  Taf.  XLI  zeigt,  auf  den  Fachbaum  über  der  Spundwand,  oder 
auf  einen  andern  Querbalken  aufgenagelt  werden. 

In  den  Niederlanden,  wo  hölzerne  Schleusenböden  fiot 
ausschliesslich  vorkommen,  ist  man  überaus  sorgsam,  dieselben  in 
den  Häuptern  recht  fest  zu  verbinden,  und  zugleich  so  wasserdickt 
als  möglich  zu  machen.  Die  Schlagschwellen  liegen  auch  hier  ge* 
meinhin  nur  auf  dem  Boden  auf,  ohne  in  unmittelbarer  Verbindug 
mit  den  Spundwänden  zu  stehn. 

Die  Anzahl  der  Spundwände  beschränkt  sich  dabei  gewöhn- 
lich auf  vier,  und  zwar  sind  sie  sämmtlich  nach  der  Quere  geriditet 
An  jedem  Ende  der  Schleuse  befindet  sich  eine,  und  eine  unter  je- 
dem Drempel,  d.  h.  unter  dem  Mittelbalken,  der  die  Schlagschwdkn 
unterstützt.     Unter    den   Schlagschwellen  selbst,   sowie  anter  den 


■     ii* 


ab.  Die  iStihlensen Häupter.  21% 

bn   AbUlbod<!D    n-  s-  w.   kommen   kdne  8piii 


Sclileusen,   dir  nnmentlicli   die   hohen  FluEhcn  d«d 
bringt  man  unsiierJcm  auch  unter  duu  äussern  Dänin 
^  b.    an  den  Stplkn ,   wo  bei  Rep&ratureci  Uie  Dfininibalkaj 
werden  >    norh    Spundwände   tin.      (jewühnlich    wird  i 

|(wlleii   des  Wassers   unter  dem  iiosl.    mich  d>irch  iwei 

fta«ru  vvHiiDdert,  die  etwx  5  Fuhs  liefer  geg;riiNdel,  und 

b*id«0  S«iicn  durch  leicht«  Spundw&nde  eingcsuhlos 

n    qoter   bdden  Eingängen  der  8chleii8i?n.     Fig.  277  b  » 

XtJL  zeigl  «inp  »olche,  die  Aiif  rlem  Bohlenbelage  < 

PfelilroaMs  ruht. 

SpaDdwAnd<^  sind  »eilen   über  <>  Zoll   ntArk,    und  werden 

iWWclieD  festen  Zwingen  eingerammt,  indem  die  iinmittelb&r 

k  UeiKeDdea  Urundbalken   schon  vorher  aiifgebraclit ,  und  Mfl 

d«ss    HÜ'   zwischen   sieb  einen  Ritiim  frei  losi 
r  S(&Hte   der  Spnadwniid    übereinstimmt.      Die  Spundwand« 
fceo  sich  über  die  Breite  der  Schleuse  binHue  und  treten  i 
Seite    noch   ^  bis  10  Fuss  weiter  vor,  um  unch  hier  die  Uili 
IvoD  Wassrniriern  eh  cerhindeni,  jenseits  der  Mnuirn  sind  s 
il  Fncbbünmen  versehn,  erheben  sieb  ji'docb  nahe  bi^ 
Hühr.     [>ie  tipundpfjUile  Himl  hier  durch  Zanger 
k,  die  nicht  «eit  vom  nb^rn  Ende  za  beiden  Seiten  iwrgebolzt^^ 
ob  nur  von  einer  Seite  anfgenagelt  sind. 
dem  tkhkosenhaiiple  melb»!  i<chneidel  nuin  diu  Spundwand 
•n  biwb  «b,  dus  sie  etwa  I  Zoll  über  den  nntrni  Bob* 
In  diesem  Fall  unterbricht  sie  den  Iptxtcm,  da- 
Laogacbwellen,   deren  schon  i>ei  BeMiirdbung 
erwUmt  i»t,  gewöhnlirb  über  den  Spnndwind«), 
dea  Urenpelo  ohne  t'nterbnN^hang  fort.    Sie  «od 
aingeechniUea,  so  das*  ibre  Breite  beim  Kr«nx«n  der 
eioige  Zolle  vermii>dert,  agcb  sind  ni 
rerMhn.  lo  wekben  die  SpaudwaiKl  eingreifL    Der  UUt 
in  auf  >M  aulgekteuDC    Fig.  278  a  oad  d  »igt  dir««  Alf 
Bird  mM  eni^l  daraoi,  Aam  keine  Waaserador  sidi  i 
Langachwclle  uhttf  Vnuihnrimog  hiaaieiin  kano.    Nach-  ' 
Bohluibbdeo  asJgefancte  nad  aacti  gegen  die  Spondwaad 
abgadicfaie*  ui,  vird  dar  vactMeiMle  Tbeil  der  SpoodwaoA J 
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getheert,  mit  Moos  überdeckt  und  in  einen  Falz  anf  der  antern  Sflüi 
des  Mittelbalkens  eingelassen. 

Diese  Constructionsart  ist  die  gewöhnlichste,  man  weicht  jedock 
znweilen  davon  ab,  indem  man  entweder  den  Mittelbalken  TolbtfB- 
dig  als  Fachbaum  behandelt,  und  die  Spundwand  in  ihn  eingreifti 
lässt,  oder  indem  man  andrerseits  eine  solche  Verbindang  gans 
geht,  und  der  untre  Bohlenbelag  im  Zusammenhange  über 
Spundwand  fortgeführt  wird.  Im  ersten  Falle  werden  auch  die 
Langschwellen  durchschnitten,  und  indem  sie  von  beiden  Seitai 
stumpf  gegen  die  Spundwand  stossen,  wird  der  Längenyerband  des 
Bodens  unterbrochen.  Die  Langschwellen  werden  alsdann  anch 
unter  dem  Mittelbalken  ausgeschnitten,  so  dass  sie  in  der  Flacht 
des  Bohlenbodens  liegen. 

Die  bei  grossen  Schleusen  übliche  Anordnung  zeigt  Fig.  277a 
und  b.     Die  Spundwand   wird  nämlich  etwa  1  Zoll  hoch  über  dv 
Flucht  der  Grundbalken   abgeschnitten,  getheert  und  nachdem  sie 
mit  Moos  überdeckt  ist,  in  den  genau  passenden  Falz  des  Bohlen- 
bodens  eingelassen.     Um  diesen  Bohlenboden  mit  dem  Mittelbalkoi  ' 
in  wasserdichte  Verbindung  zu  setzen,  schneidet  man  in  den  ersten  ' 
auch   auf  der    obem  Seite   einen  Falz   ein,   und  dasselbe  geschieht  ' 
auf  der  untern  Seite  des  Mittelbalkens.     In  diese  beiden  Falze  ver 
legt  man  alsdann   eine    sorgfaltig  bearbeitete,  getheerte  nnd  durch 
Moos  oder  Löschpapier  überdeckte  hölzerne  Feder. 

Im  Allgemeinen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Mittelbalken 
jedesmal  aus  einem  sehr  starken  Holz  bestehn  muss,  indem  er  über 
dem  Oberboden  noch  bis  zur  Höhe  der  Schlagschwellen  herauf* 
reicht.  Er  ist  so  lang,  dass  er  2  bis  3  Fuss  von  jeder  Seite  in 
die  Schleusenniauern  eingreift,  an  den  Enden  ist  er  ansge&Lrt 
(Fig.  276  b  und  277  d)  und  umfasst  hier  entweder  einen  etwas 
höheren  Spundpfahl,  oder  wenn  die  Spundwand  nicht  über  den 
untern  Boden  vortritt,  so  ist  der  Einschnitt  am  Ende  des  Mittel- 
balkens sorgfältig  und  in  gehörigem  Verbände  ausgemauert.  Aus- 
serdem pflegt  man,  um  das  Durchdringen  des  Wassers  neben  dem 
Mittelbalken  möglichst  zu  verhindern,  denselben  noch  einen  halben 
Zoll  tief  in  den  Bohlenboden  einzulassen,  und  getheertes  Papier 
dazwischen  zu  le^en.  Nur  in  dem  Fall,  wenn  der  Bohlenbodea 
auf  der  untern  Seite  schon  zur  Aufnahme  der  Spundwand  mit  ei 
Falz  versehn  ist,  moss  der  Mittelbalken  stumpf  angelegt 
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iblcrn  »onM  in  »ehr  geschwächt  würden.  Dafe  übrigens 
t«  Oele^enheii  des  Kämme  rhu  dens  beBchriebaen  Vor- 
«getn  hier  voIlsUindig  wieder  in  Anwendung  kommen. 
:lute  Wasserdichtigkeil  darxusicllen,  and  namentlich 
uog  Ton  Waaseradern  üi  den  Fagen  der  Bohlen  xa  ver- 
■f  lutitni  erwähui  werden. 

itlelbaIkc^n    wird    durch    echarf    vingetriebne  fiolien 

SlArki! ,   dJH   mit  Widerhaken    versehn   sind ,  gegen    die 

n    genageil,    und    um    dient  Befeiitiguiig   noch   mehr   zu 

bb  mati  uicht  Kierern-,  nondcni  Eichenholz  zu  denjeni- 

wlketi.    welche   unt«r  dem  Mittelhalken    oder  nnter  den 

•n   liegen. 

e  Selilag^chwellen   betrilA,  so   sind    dieselben    ent- 

«o   hoch,  wie  der  Mittelbalkeii  und  ruhn  ulsdnnn  gleich 

dem   nnlern  Buhleuboden,  oder  sie  hüben  eine  geringere 

li«geD    auf  dem  obern  Boden.     Beide    8ch lagschwellen 

nuU  mit  der  vordem  Kirnte  des  Milletbalkens  ein  gleich- 

Drvieck ,    dessen  Höhe    meist   dem   seihslen  Theil  der 

1    int.     Die  Thorc  achUgen  gegen   die  fiuiseni  Flöcheu 

rcllm,  und  mun  verlfingerl  diese,  wie  Fig.  3TS  zeigt, 

■b  die  aus   der  Drehungsachse   des  Thor»  gezogne  Nor- 

Snd«'  der  Srhlagsch welle  trifft.     Die  Schwellen  sind  durch 

m    und  durch  zwei  Zapfen    mit  dem  Mittelbalken  verbun- 

I«  Zapfen  «ind  aber  doppelt,  oder  es  liegen  jedesmal  zwei 

Aber  emander.    wenn  die  Sc hlagsch wellen   eben  so  hoch, 

HttltMlken  lind. 

Ist  Sfiitx«  dr»  iTwfllmfen  Dreiecke  «ind  die  Schwellen 
I  (Fif.  27'J),  so  dal":«  der  Stofe  weder  in  der  obern,  noch 
Amt  Atwichl  in  di<i  Mittellinie  fiülll.  Der  Zweck  dieser 
g  ist,  das  Absplittern  zu  vermeiden,  welches  leicht  eintre- 
r,  'Wenn  man  dir  Stobfuge  in  die  Kaute  auslaufen  liefse, 
SoIb  unter  einem  spitzen  Winkel  Bbgeschnillen  würde. 
UitBStfttzDng  der  Seh Ingoch wellen  gegen  den  Druck  der 
tat  d«r  Binder,  der  in  der  Mittellinie  der  Schleuse  liegt. 
leh  Usafsgabe  »einer  Höhe  mit  einfachen  oder  doppelten 
il  dem  Milleltialken  und  den  Sc hlagsch wellen  verbunden. 
t  Hilf«  Evhr  lang  sind,  und  sonach  ein  Einbiegen  der 
IW    beafiret   werdeD  kAnnte,  wird  jede  derselben  noch 
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durch  einen,  aach  wohl  darch  zwei  Binder  in  gleicher  W* 
den  Mittelbalken  gestutzt. 

Es  ergiebt  sich  aus  der  beschriebnen  Anordnung,  d 
auf  den  Schlagschwellen,  noch  auf  dem  Mittelbalken  da 
liehe  Raum  zur  Befestigung  der  Pfannen  für  die  Achsen 
vorhanden  ist.  Zu  diesem  Zweck  wird  daher  bei  den  Ni 
sehen  Schleusen  jedesmal  noch  ein  besonderes  Yerbandi 
Kom  platte  oder  der  Pfannen  träger  genannt,  angebracb 
sich  entweder  in  der  Längenrichtung  der  Schleuse,  oder 
wenig  davon  abweichend  bis  zum  zweiten  Grundbalken 
Die  Figuren  276.  b  und  277.  a  zeigen  dieselben,  und  m 
desmal  durch  einen  weit  eingreifenden  schwalbenschwan 
Zapfen  mit  dem  Mittelbalken  verbunden.  Dieser  Zapfen 
so  tief,  dafs  er  von  unten  in  den  Mittelbalken  eingeset 
muis,  bevor  dieser  aufgebracht  wird,  und  hierdurch  win 
lieh,  die  Verzapfung  der  Schlagschwellen  gegen  den  Gra 
die  jedesmal  an  derselben  Stelle  dargestellt  werden  mols, 
sentlich  zu  schwächen. 

Die  Zusammensetzung  des  Drempels,  wenn  a 
desselben  auf  dem  untern  Bohlenboden  aufliegen ,  ergiebl 
Fig.  276.  Zur  gehörigen  Befestigung  der  Schlagschwell« 
zur  Dichtung  des  Bodens,  sind,  wie  zuweilen  geschieht, 
diejenigen  Pfahlreihen,  welche  die  eigentlichen  Grundschn 
gen,  noch  andre  Pfahle  gerammt,  auf  welchen  zwei  Zw 
ken  liegen.  In  dieser  Weise  bildet  sich  unter  den  Schlag 
noch  ein  Balkenboden,  der  durch  Kalfatern  vollständig 
wird.  Die  Langschwellen  sind  bis  zum  äufsem  Rande  di 
schwellen  so  weit  abgeschnitten,  dafs  sie  mit  dem  Bohlenb 
ebne  Oberfläche  bilden,  und  nachdem  diese  gedichtet  ist 
die  Schlagschwellen  nebst  dem  Binder  auf  einer  mehrfiu 
von  getheertem  Löschpapier  verlegt,  und  eben  so  wie  d 
balken  mit  eisernen  gehakten  Bolzen  gegen  die  eichene 
balken  befestigt.  Die  beiden  Dreiecke  zwischen  den  SeU 
Jen,  dem  Binder  und  dem  Mittelbalken  sind  ringsam  ■ 
versehn,  um  einen  Bohlenboden  in  der  Höhe  der  Sehlag 
darauf  anbringen  zu  können,  nachdem  sie  bis  sa  dieseo  B 
gemauert  sind.  Auch  dieser  Boden  wird  darch  IfaHhtl 
tet     Die  beiden  Pfannenträger  müssen  schon  tot  dm 
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mit  tlMnscItwTk  veratipß  Min.  Ihro  Befestigunf|>  gegen 
m  geschieht  in  gleicher  WeJBe,  und  man  sorgl  da- 
elwft  unter  oder  neben    denselben  Wasseradern  sich 


tliorfciknimerhaden  hat  die  obere  Balkenlage  nur  eine 
■b«,  domil  d«r  gehörige  Anschlag  sich  gegen  die  Schlag- 
(  Ulden    kann.      Darfiber  sind  wieder    die  Langschwelien 
I  die    stumpf  gegen   die  Schlngschwellen   slorseii,    und  die 
Bafatrnbcden  in  einer  Flnchl   liegen.       Die  Felder  unter 
m    wnd   nuNgemauerl,    nail   die    Kngen   sowohl   iwischen 
I  nnd  Langech w eilen .  als  aurli  gegen  die  Schlagscbwel- 
ig  gcdiohtel. 
ihn-  Wfiiw  iai  nucti  der  Hinterboden  behandeil.    Da 
^do<A  in  der  Hübe  der  Seh lug?ch wollen  liegt,  so  sind  die 
lk«n  hocbkanlig    verlegt    and    greifen    mit  Zapfen   in  den 
cn,  mit  welchem  sie  durch  Nägel  verbunden  werden.    Die 
ngsefavL'llen  fehlen  hier. 
Bebpiel  der /weiten  Constnictionsart,  wonach  die  Schlag- 
of  den  Oberbnden  gelegt  werden,  mag  die  Schleuse 
Cuwl  zwischen  Herzogenbuech    und  Mastricht  dienen,  die 
I  axtd  b  Keigl.     Uolier  die  Grundbalken  sind  acht  Lang- 
■  gestreckt,  ron  denen  jedoch  nur  vier  zwischen  den  Mauern 
fiw  dietifn  xnr  Verankerung  des  Hinterbodeus ,  und  setzen 
n  Miltelbalken  und    den   Scblagscb wellen    bis  in   den 
ndm  fort     Der  Unterboden   ist  in  gleicher  Art,  wie 
ieben.  angeordnet.      Die    zweite  Balkenlage  über  den 
I  dtr  Thorkammer  ist  voUstfindig  vorhanden.    Zwischen 
n>  Balkn),  der  dem  Mitielbalken  sunSchcl  liegt,   und  dem 
I  nncl   mit  Vernatziing   und  Verzapfung  zwei  Streben  ein- 
m  itar  Vttrst&rkung  der  darüber   liegenden  Sc blugsch wellen 
iDn-   Binder   hat   die   volle   Höhe  des  Mittel balkens,  anch 
nentiiger  greifen  rtber  den  nfichslen  Balken,  sind  aber  mit 
HT  Befoligong  des  Oberbiideiis   veraehn.      Die  erwähnten 
I  «o  wie    die  l'fannenlrfiger    sind   wieder   mittelst   gehakter 
H  di"  Orandbalken  befeaiigl,  und  nachdem  alle  Felder  ans- 
t  waren,   ist    der  überboden  über  die  Balken  und  Streben 
l'Dmalix:  greift  aber  nicht  in  die  Dreiecke  Kwiscben  den 
1  Mittelhalken  ein,   woselbst  vielmehr  da« 
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Mauerwerk  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Bohlenbelag  da 
pels  fortgesetzt  ist.  Auf  jenen  Oberboden  sind  endlich  d 
lieh  niedrigen  Schlagschwellen  verlegt,  und  mittelst  sta^a 
die  durch  die  Grundbalken  reichen,  daran  befestigt  Dil 
Zeichnung  des  Mittelbalkens  Fig.  280.  a,  b  und  c  in  der  ob 
Seitenansicht  und  in  drei  Querschnitten,  stellt  diese  Verbind 
und  dieselbe  ist  in  den  Querschnitten  noch  durch  die  Ai 
des  Bohlenbelags  und  der  anstofsenden  Yerbandstucke  reti 
Im  Uebrigen  stimmt  die  Construction  mit  der  bereits  besc 
uberein,  und  es  wäre  nur  noch  auf  die  Heerdmauer  am  ante 
der  Schleuse  aufmerksam  zu  machen,  die  vor  der  SchleoM 
durch  eine  hölzerne  Schwelle  geschützt  ist,  und  auf  einen 
dern  Pfahlrost  ruht.  Letztrer  ist  am  äufsem  Rande  nicht  n 
eine  Spundwand  gesichert,  sondern  lehnt  sich  auch  an  eli 
schräge  eingerammter  Pfähle,  mit  denen  seine  Schwelle  veri 

Endlich  ist  noch  die  in  Preufsen  früher  allgemein 
Constructionsart  der  hölzernen  Böden  unter  den  Schleosenl 
zu  erwähnen.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  beschrielnv 
durch  manche  EigenthGmlichkeiten,  theils  aber  und  vom 
durch  die  grofse  Anzahl  von  Quer-  und  Lfingenspundwin 
überhaupt  durch  eine  möglichst  weit  getriebne  Vorsicht  zoi 
Stellung  des  Baues. 

Diese  Vorsicht  begründet  sich  indessen  keineswegs  in 
türlichen  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  im  Allgemeinen  z 
günstiger,  als  bei  vielen  Ganälen  in  Frankreich  ist.  und  an 
sten  dem  Baugrunde  in  den  Niederlanden  nachsteht  Audi 
niensionen  unsrer  Schleusen,  die  meist  nur  von  Flufeschiffea 
werden,  sind  so  mäfsig,  dafs  sie  die  Besorgnifs  einer  gr6fi 
fahr  keineswegs  begründen.  Die  von  Eytelwein  angegd 
ohne  Zweifel  sehr  soliden  Gonstructionen  werden  auch  heu) 
ges  von  vielen  Baumeistern  noch  als  Normen  angesehn. 
neurer  Zeit  hat  die  Bettung  auf  Beton  mehrfach  Anweoc 
funden.  Dabei  mag  erwähnt  werden,  dafis  schon  im  Anfii 
ses  Jahrhunderts  der  Wasserbau-Director  F.  Schulz  darauf  i 

*)  Practische  Anweisong  zor  Wasserbanknnst.     Haft  lY. 
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machte,  da&  onsre  Schleosen  viel  kostbarer  wären,  als  die 
»iacheo  und  selbst  die  Niederländischen.  *) 

Fig.  281.  a  und  b  auf  Taf.  XL.  zeigt  den  Orundrifs  und  den 
ndurchschnitt  eines  Unterhauptes  nach  der  bei  uns  üblichen 
nong.  Man  bemerkt  darin  fünf  Querspundwände  und  zwei 
ingenspundwände,  zuweilen  werden  sogar  vier  der  letztern 
omznen,  so  dals  jede  Mauer  auf  beiden  Seiten  von  Spund wän- 
eingeschlossen  ist.  Man  beabsichtigt  durch  die  grofse  Verviel- 
derselben  nicht  nur  die  Bildung  der  Quellen  zu  verhin- 
jkrUj  die  von  der  einen  oder  der  andern  Seite  in  die  Schleuse  tre- 
oder  aas  derselben  hervordringen  könnten,  und  Wasserverlust 
oder  auch  wohl  Unterspülung  besorgen  liefsen,  sondern  aulser- 
lern  sollen  diese  Spundwände  auch  während  des  Baues  den  Was- 
Mmdrang  mäfsigen  und  bei  besonders  quelligeni  Boden  zur  Tren- 
lug  der  Baugrube  in  mehrere  Theile  dienen,  die  einzeln  trocken 
lelflgt  and  besonders  fundirt  werden  können. 

Die  Querspundwände  im  Oberhaupt  sind  folgende: 

1}  am  obem  Eingange  in  die  Schleuse,  also  vor  dem  Vorboden 
des  Oberhauptes.     Dieselbe  soll  6  Zoll  stark  sein. 

2)  Zwischen  dem  Vorboden  und  dem  Thorkammerboden  des 
Oberhauptes.  Diese  wird  als  entbehrlich  bezeichnet,  wenn 
die  Beschaffenheit  des  Grundes  nicht  bedenklich  ist.  Die 
Stärke  von  4  Zoll  sei  genügend.  Ich  bemerke  indessen,  dafs 
vor  beiden  Thorkammerböden  in  unsern  filtern  Schleusen  die 
Spundwände  nicht  leicht  fehlen. 

8)  Unter  den  beiden  Schlagschwellen,  in  der  Stärke  von  6  Zoll. 

4)  Unter  dem  Mittelbalken  liegt  die  Hauptspundwand  von  8  Zoll 
Stärke. 

5)  Unter  dem  Abfallboden,  und  zwar  am  Fufs  desselben,  befin- 
det sich  eine  schwache  Spundwand  von  4  Zoll  Stärke,  deren 
Anbringung  noch  aus  dem  besondern  (i runde  empfohlen  wird, 
am  den  Streben,  welche  den  Oberboden  stützen  (Figur  258. 
auf  Taf.  XXXrV.)  ein  festes  Widerlager  zu  geben. 

•)  Venuch  einiger  Beiträge  zur  hydraulischen  Architectur.     Königiberg 
1806.    Seite  132. 
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In  ähnlicher  Weise  and  grofoentheilfl  in  gleichen  Dil 
wiederholen  sich  die  Spundwände  im  Unterhanpt,  nämlich: 
6  )  vor  dem  Thorkammerboden.     Dieselbe  wird  wieder  als 
nichtig  bezeichnet,  pflegt  aber  doch  nur  selten  zu  fehlen. 

7)  Unter  den  Schlagschwellen. 

8)  Unter  dem  Mittelbalken. 

9)  Eine  Spundwand  im  Hinterboden  soll  vorzugsweise  daio  Sil 
nen,  den  Unterdrempel  bis  zu  gröisrer  Tiefe  untermaaem  ■ 
können.  Ihre  Starke  wird  zu  4  Zoll  angegeben,  und  eben  M 
stark  soll  auch  endlich 

10)  die  Spundwand  am  untern  Ende  oder  hinter  dem  Hinterbs 
den  des  Unterhauptes  sein. 

Diese  sämmtlichen  Querspundw^ände  werden  mit  FachbäiUMi 
versehn,  die  man  nicht  mit  Bohlen  überdeckt,  die  vielmehr  Fahl 
und  oft  sogar  doppelte  Falze  haben,  in  welche  der  einfache  oda 
doppelte  Bohlenbelag  des  Schleusenbodens  eingreift  und  mit  eiHi' 
nen  Nägeln  befestigt  ist.  Aufserdem  liegen  die  sämmtlichen  Fiflb 
bäume,  und  sonach  auch  diejenigen,  welche  die  Längenapundwini 
fiberdecken,  nicht  allein  auf  den  Spundwänden,  sondern  jedend 
zugleich  auf  daneben  eingerammten  Pfählen,  von  denen  sie  oi 
starken  Blattzapfen  umfafst  werden.  Lange  Nägel  mit  Widerhakil 
versehn  sind  horizontal  durch  letztre  in  die  Fachbäume  getrietwn 
und  stellen  die  feste  Verbindung  dar,  welche  durch  das  Oewkkl 
der  Mauern  noch  mehr  gesichert  wird. 

Wo  zwei  Spundwände  zusammentreffen,  oder  sich  kreoxen,  b» 
findet  sich  jedesmal  ein  stärkerer,  mit  Nuthen  versehner  BundpfrU 
(Theil  I.  §  39),  der  Nuthpfahl  genannt.  Unter  den  Wenlt 
nischen  stehn  sogar  zwei  solche  unmittelbar  neben  einander,  wrf 
hier  fünf  Spundwände  zusammenstofsen,  die  man  nicht  füglich  fl 
einen  einzelnen  Pfahl  anschliefsen  kann,  wie  Fig.  283  zeigt  MI 
dem  Einrammen  der  Nuthpfähle  pflegt  man  die  FundirangsarUi 
zu  beginnen. 

Die  Grundbalken  unter  den  Häuptern  sind,  eben  so  wie  Ol 
ter  der  Kammer,  zugleich  Zangen  des  Rostes,  und  werden  nid 
nur  auf  die  Rostschwellen,  die  sie  treffen,  sondern  auch  auf  dl 
Fachbäume  der  Längen  -  Spundwände  aufgekämmt.  Die  i/obm 
Längen  -  Spundwände  erhalten  zuweilen  keine  Fachbänme^  erhäbl 
sich  aber  einige  Fuis  hoch  über  den  Rost,  und  werden  oben  dM 
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liste    ZROgm   lusammetigelialtFU    ( Figur  268.  nuf  Tafel 

In  ditrapiD  Fall  ai«hu  sie  unmittelbar  neben  den  Äun- 

kwvileo,   naä  die  Gruuilbulkeii,  eben  an  wiu  iUp  Qiier- 

I  nichl  darüber  biiiaus  verlüngert  wt^rden. 
X>r«ieckeD  zwischen  den  Schi af;scb wellen  und  dem  Mit- 
*ich  keiue  Grundbulken ,  vielmehr  werden  die 
■  auf  die  Falze  der  Strhlagsoh wellen ,  des  Miltel- 
l  der  Bindor  K^nagrll.  Die  daselbst  befindlicbeo  PfSble 
r  UnK-ratflttuDg  der  lenannlen  Vci biind.slüike.  Noch 
bnntt  ■IaEi  die  Gruiidbolken  unter  den  }]Üupterri  gemein- 
Iber  lirgen,  ala  in  di^r  Kummer,  und  dafs  diejenigen 
I  «pIcIi«  die  QuerfacbbSume  berühren,  niclit  in  gewöhn- 
auf  di«  Pfähle  HufgeKuiill.  Sundem.  wie  die  Facbbfiume, 
ip&n  gehalten  und  mit  starken  eisernen  Nfigeln  daran 
r4«d.  Es  ist  aber  noch  nöthig,  in  diesem  Fall,  und  na- 
1  Ü*r  Bohleobi'liig  uit-lii  ua  die  Fuchbaume  genagelt  ist, 
MD  Vorboden  and  dem  Thorkammerboden  des  Un- 
I  Facbbaum  mit  dem  neben  liegenden  Grnndbalken 
e  ScliraobfDboben  zu  verbinden. 
r»  wichtig  «ind  die  ärblagsciiwellen  in  ihrer  Vei^ 
dvm  Mitlelbalken.  Der  Anschlag,  wogegen  die  ge- 
•  «ich  lebneu,  wird  nicht  alleb  durcli  die  Schlag- 
e  Fig.  284.  zeigt,  zum  Theil  auch  durch  den 
kta  gebildet.  Beide  bexiehn  aus  so  hodikuntigen  Bal- 
nichc  nnr  der  Bohlenbelag  des  Tborkammcrbodens  in 
tcr  Gniodbalken  iti  aie  «ingerahl  wird,  sondern  sie  aus- 
t  U6he  deoAnscblaga  darBtellen.  Letztere  betr&gt 
I  Zoll,  tind  die  Mühe  diener  Verbandst Qi'ke  mufs  daher 
Sl  Zoll  neeaen.  naehdeni  sie  subarf kantig  beschlagen 
I  «ifalt  mau  Eichenholz  daiu.  Da  man  dieses 
kber  Bttike  oicbt  leicht  io  der  ganzen  Länge  des  Mit- 
,  »n  beoiQht  ataii  sich  wenigsten»  die  Stöfse  unter 
M  bntigeii-      Die  Verbindung  in  den  Stölsen  ist  Figur 

der  Mittelbalki*ii,    ais    die  LScb  lagseh  wellen    rulin    auf 

Nitd    werden   aufseidem   von    den   danwiscbea  einge- 

I   unierslütii,    wie  Fig.  2K3    durch    die    Blmt- 

■ndent«!.      Durch    dieiie  unmittelbare   Verbindung 
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der  Schlagschwellen  mit  den  Spundw&nden  wird  ohne  Zi 
Bildung  von  Wasseradern  wesentlich  erschwert. 

Der  Mittelbalken  sowohl,  als  auch  die  Schlagschw« 
mit  den  Spundwänden  durch  Zapfen  verbunden.  Diese  Za| 
theils  in  der  llöhe  von  2  Zoll  in  der  ganzen  Lfinge  da 
wände  sorgfältig  angeschnitten,  und  greifen  in  entsprecheiid 
der  benannten  Verbandstucke  ein,  theils  aber  treten  in  A 
von  etwa  4  Fufs  einzelne  Zapfen  bis  zu  der  obem  Fl&che  c 
bäume  vor.  Zur  Darstellung  einer  möglichst  innigen  Vc 
werden  diese  Zapfen  jedesmal  gespalten  und  durch  zweil 
einander  getrieben.  Man  läfst  sie  indessen  nicht  bis  » 
Oberfläche  des  Bodens  vortreten.  Wenn  sie  daher  nicht  i 
Bohlenbelag  überdeckt  werden,  so  erhalten  sie  nicht  die  ga 
der  Fachbäume.  Auch  die  Zapfenlöcher  in  den  letzten 
alsdann  nur  in  entsprechender  Tiefe  ausgeschnitten,  and 
Aufbringen  der  Fachbäume  und  des  Mittel balkens  versieh! 
den  Zapfen  mit  zwei  feinen  Sägeschnitten,  und  setzt  die  i 
zweier  Keile  aus  hartem  Holz  von  angemebner  Länge  i 
wie  Fig.  288.  zeigt.  Beim  Auftreiben  des  Fachbaums  8t( 
dann  die  Holzkeile  an  den  Boden  des  Zapfenlochs,  werden 
herabgedriickt,  und  dringen  in  die  Sägeschnitte  ein.  We 
Verfahren  vollständig  gluckt,  so  erhält  der  Fachbaum 
sichre  Befestigung,  doch  bleibt  es  immer  zweifelhaft,  ob 
alle  Keile  regelniäfsig  eindringen,  und  nicht  vielleicht  d 
selben  i^ich  umlegen,  wodurch  die  Verbindung  mehr  gestöi 
fördert  wird.  An  die  Fachbäume  der  Drempei  achliefigec 
wohl  in  der  Thorkammer  als  am  Hinterboden  jedesmal 
Bohlenbelüge  an,  und  deshalb  sind  die  Schlagschwellen 
der  Mittelbalken  mit  doppelten  Falzen  versehn.  Hierdi 
die  Gelegenheit  geboten,  die  Zapfen  der  Spundpf&hle  bi 
obern  Falzeit  vortreten  zu  lassen ,  woselbst  sie  sicher  yei 
später  durch  den  obern  Bohlenbelag  überdeckt  werden  kc 
Fig.  2s.'i  und  284  sind  diese  Zapfen  durch  die  stärkere 
rung  bezeichnet. 

Fig.  284.  stellt  die  Verbindung  desDrempels  in 
Ansieht  dar.  Die  Thore  lehnen  sich,  wenn  sie  gescUo 
mit  dem  untern  Rande  nicht  allein  gegen  die  SchlagKhm 
mehr  setzt  sich  der  Anschlag  bis  tief  in  den  liittdhdht 
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,  worin  (ier  uDk're  Tborzapfeii  steht,  iu  den  Miriel- 

it  eiDgelassen  werdt^ii  kann ,  und  die  in  den  Niederlan- 

n  l'&nnentrfiger  entbehrlich  werden.     Die  Hauptverband' 

f  Uadicfa  der  Mictelbalken,  eine  ächlagach welle  und  der  Bin- 

'  in  den  Figuren  236,  286  und  287   besonders  dargeBtelll, 

f  Kiwotü  in   der  Aoaichr   von   oben  a,   aia  auch   von  der 

IiB  Allgemeinen  geschieht  die  Verbindung  dnrch  doppelte 

B  od  VersBUuDg.     Der  Binder,  der  gleichfalls  in  dieser  Weise 

B  ^blsgach wellen  verbunden  ist,  setzt  eich  in  der  Höhe  des 

plwlagB  der  lliorkamnier  durch   die  ganze  Länge    derselben 

pBil  ruht  theils  auf  den  Grundbalken  >  theils  auch  auf  mehre- 

m,  diu  ihn  mit  Blatizapfen  iinifusseu.     Gegen  letztere  ist 

n  Bolzen  verbunden,  wodurch  er  verhindert  wird,  sich 

,  fktli  die  Thore  heftig  gegen  die  Schlagschwellen  schla- 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  ein  solches  ümkanten  des  Drem- 

wthaqpt  zu   besolden   ist.     In  den  Niederlanden  wird  dieses 

taommen,  daher  auch  die  Fortsetzung  des  Binders  über 

clilsgsch wellen   hinaus  für  entbehrlich  gehalten.     Die  Schlag- 

»L'Unn  werden  bei  uns  in  ihren  abern  Flächen  mit  starken  Bl£t- 

'nntehn,   die  über  dem  Binder  sich   berühren  und  sich  gegen- 

''iitcr  «temmen. 

i-'-A    bedarf   kaum   der  Erwähnung,    dals    die  Verbindung   des 

iil^ls    [oAglichst    f<«t  sein   muls,    und   dieses  kann    nur  durch 

rici'  )li'nrbeitiing  aller  Theilc  und  scharfes  Eintreiben  dersel- 

III  M'i'T   erreicht  werden.      Man   setzt  zunächst   die  Zapfen 

~^i'.'j-i  Uwcllen  in  den  Binder,  und  treibt  alsdann  diese  drei 

>       I'     i'ii    Miltclbalken-     Um    aber  alle  Stöfse  vollständig   zu 

i'i.   'Ulli  die  Zapfen  so  stark  gehalten,  dafs  sie  die  Zapfenlöcher 

;  iilllen,  und  vor  dem  Eintreiben  werden  sie  selbst,  sowie 

lode  Holzflüchen  mit  heifsem  Theer  getränkt. 

I  diese  Zusammensetzung  erfolgt  ist,  auch  die  eisernen 
,  welche  Fig.  S84.  xeigt,    eingetrieben  sind,   bringt  man 
I  Urempel  auf  die  Spundwände  und  Stfitzpfuhle  auf,  und 
icbt  dieacs,  um  ein  genaues  Schliefsen  der  Zapfen  m5g- 
in  folgender  Art.     Man  befestigt  an  den  Drempel 
,  die,  aber  Rollen  geleitet,  um  drei  Erdwinden  geschlun- 
Dadurch  wird  man  in  den  Stand  gesetzt,  den  Drempel 
wirderholcntlicb   aufsiilcgen   and    abzuheben.      So- 
la 
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wohl  die  Spundwände,  als  die  Stützpfahle  werden  alfldann  erst 
Maafsgabe  der  Zapfenlocher  des  Drempels  mit  Zapfen  versehn.  Mh 
bestreicht  die  untere  FIfiche  des  Drempels  vor  dem  Auf  legen  .■! 
einer  zähen  Bolus-Farbe.  Alsdann  zeichnet  sich  die  Nathe,  welekt 
keine  Farbe  abdrückt,  auf  dem  Hirnholz  der  Spundwand  ab.  l^aeh 
dieser  Zeichnung  werden  die  sämmtlichen  Zapfen  an  der  letitani 
sowie  auch  an  den  Stützpföhlen  angeschnitten,  und  das  Bestreicki 
mit  Farbe,  sowie  das  Aufpassen  des  Drempels  wird  so  lange  fol- 
gesetzt,  bis  endlich  der  gleichmufsige  Abdruck  der  Farbe  ein  f^eid^ 
mäfsiges  Aufliegen  auf  allen  Unterstützungspunkten  erkennen  lifaL 

Die  Zapfen  der  Spundwände  können,  um  ein  Abheben  dtff 
Drempels  bei  diesen  oft  wiederholten  Proben  möglich  zn  mach«» 
nicht  scharf  passend  zugeschnitten  sein.  Sie  werden  daher  znkttt 
nicht  nur  mit  Theer  getränkt,  sondern  auch  mit  getheerter  staiker 
Leinwand  umschlagen.  Auch  die  Nuthen  und  Zapfenlöcher  all 
überhaupt  alle  sich  berührende  Holzflächen  werden  getheert,  ui 
nachdem  der  Drempel  wieder  aufgelegt  ist,  bedeckt  man  ihn,  um 
ilm  vor  Beschädigungen  zu  sichern,  mit  Brettern,  und  treibt  ikl 
mit  Handrammen  fest  auf.  Endlich  werden  die  aus  den  oban 
Falzen  vortretenden  Zapfen,  die  schon  vorher  auj^eschnitten  wr 
ren,  durch  je  zwei  Keile  auseinander  getrieben  und  soi^gfaltig  a^ 
geschnitten.  j 

Der  Boden  jedes  Hauptes  wird  unter  dem  Bohlenbelage  tat-  ^ 
gemauert,  und  diese  Ausmaurung  wird  auch  auf  beiden  Seitm    ' 
der  Spundwand    unter    dem    Mittelbalken    im  Ganzen  auf  7  Fat 
Breite  ausgeführt,  und  erstreckt  sich  seitwärts  bis  zu  den  äotai 
Längenspundwänden.       Der   übrige   Theil    des   Rostes    unter  dfli 
Mauern  wird  nur  mit  Thon  ausgeschlagen.      Um  zu  dieser  UnlBr 
maurung  eine  feste  Grundlage  zu  gewinnen,   gräbt  man,  wihranl    • 
die  Schöpfmaschinen  in  kräftigem  Betriebe  erhalten    werden,  dfli   \ 
Grund  zwischen  den  Pfählen  und  Spundwänden  möglichst  tief  aoii   l 
bringt  alsdann    eine  Lage  Bauschutt  auf,    stampft   diese    fett  8%  t 
übergiefst  sie  mit  dünnflüssigem  hydraulischen  Mörtel,  und  fühlt   - 
eiligst  die  Mauern  bis  zu  den  vorher  zugeschnittenen  KÖpfim  dv 
Pfähle  herauf.     Nachdem  alsdann  die  Grundbalken  und  Fachbämt  i 
aufgebracht  sind,  setzt  man  die  Maurung  bis  zur  untern  Flficbe  dal 
Bohlenbelags  fort 

Der  Bohlenbelag  ist  gewöhnlich  in  der  ganzen  Aosdelmiing 
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'  duppelt,  nnd  die  Bohlen  jeder  Luge  sind  gefalzt  oder 
Spundung  verHcbn.  AaEierdeDi  werden  sjo  g^Üieert,  und 
dafSr,  dafs  die  Fugen  des  obem  Belugs  iiictit  über  die 
treffen.  G«wölmli«li  bestellt  die  unlBri-  Lug«  itua  drei- 
,  aad  die  obere  aus  zweizöUigen  eichenen  Bohleti. 
der  Palxe  in  den  fBchbäuineu,  sowie  in  dem  Bindert 
il  mit  der  Höhe  der  eingreifenden  Bohle  fibervin,  do 
e  F»la  3  Zoll,  und  der  obre  b  Zoll  weit  eingtwchnit- 
m)«  Bühir!  wird  lun  Ende  mit  zwei  eisernen,  auf  Jedttn 
(geodm  Gruniltialben  aber  mit  zwei  hölzernen,  vorher  in 
■chbu)  Nägeln  befestigt.  Diese  Nägel  sind  hfiuflg  in  der- 
,  wie  b«i  (ielegenbeit  des  Eammerbodons  bereits  erwähnt 

eerdcckten  Keilen  versehn. 
:  die  Sclitensenhfiuplcr  massive  Buden  erhalten,  so  ist 
l  dvTMJben  wieder  sehr  verschieden,  und  aach  in  die- 
wnrdc  bei  iinn  die  Vorsicht  möglichst  weil  gntrieben. 
f  Tat  XU.  icigt  dos  Oberhaupt  der  Brieskowcr  Schl«uae 
idi-Wilhf-Inw-Cannl,  die  in  den  Jahren  l^'iG  und  1837  er- 
ind  ßr  coehrere  «pitere  Bauten  alsUuster  gedient  ItaL  *) 
kt  *ma  dem  Pfahlriä  In  der  oberu  lUltU  der  Fig.  289. «, 
h  MW  dem  QoerddrchschDitt  Fig.  2S9.  d,  da&  bier  nofßM 
igwayuudwhide  aogebrAckt  nod.  welche  oiefal  aar  4ie 
'Oa  Mdm  Soit«n  dnschtidira ,  >aadem  w>  den  Aabam 
A  doppdl  sind,  nai  ejn  lJnrcb(|ueU«n  des  Wa»*ers  au 
wtm  n  «wfcinda».  Die  Zahl  der  Qocrsfinodwinde  bc- 
gn  jitr,  ran  deam  hm  xcr  dem  Eingänge  der  Kchlenne 
i  mlBr  den  ScUipdivcllen  nnd  dem  MitlcUwIlcai  neb 
■ad  die  Tiern  den  AWUUmden  UmI  xm^äiA,  im  naad- 
lOdM  b«gnHBiL  Wan  ei  bcfc  bei  hSUeaum  Boden  neht- 
Mi,  mim  im  ScUnpckwdkn  Spaadwinde  «mtUingai, 
I  PnO  gewib  keb  Gmd  Ar  «in«  MkftcAit- 


t^d.  L  Btffiia  l«att.  S   »H  J 
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keine  Umläufe  vorhanden  sind  und  die  Schleuse  mittelBt  Schvti 
Oeffnungen  in  den  Thoren  entleert  wird.  Die  Anzahl  der  QiMr 
Spundwände  ist  dagegen  eben  so  grofe,  wie  im  Oberhaupt  DI 
erste  liegt  vor  dem  Thorkammenboden ,  zwei  unter  dem  Drempd 
und  die  vierte  an  dem  untern  Eingange  der  Schleuse.  Die  so» 
stige  Anordnung  des  Rostes,  die  von  dem  oben  beschriebnen  1r^ 
nig  abweicht,  ergiebt  sich  aus  den  Figuren.  Der  hölzerne  Kaah 
merboden  ist  in  gleicher  Art  ausgeführt,  wie  Figur  268.  auf  TM 
XXXVin.  im  Durchschnitt  zeigt.  Dieser  Boden  liegt  nach  Figv 
289.  e  einen  Fufs  hoher,  als  der  Rost  des  Oberhauptes,  und  beids 
werden  durch  einen  Fachbaum  getrennt ,  dessen  obere  Fläche  ii 
gleicher  Hohe  mit  dem  Bohlenbelag  des  Eammerbodens  sich  be- 
findet. Hierdurch  wird  verhindert,  dafs  die  Wasseradern,  welche 
sich  zwischen  der  Mauer  und  dem  Bohlenbelag  des  Rostes  hinzida 
könnten,  nicht  unmittelbar  in  die  Kammer  treten.  In  gleicher 
Weise  trennt  ein  andrer  Fachbaum  den  Boden  der  Schlensenkan- 
mer  von  dem  Thorkammerboden  des  Unterhauptes.  Der  Rost  un- 
ter dem  letzten  liegt  aber  3  Fufs  tiefer,  als  der  erste. 

Die  Schlagschwellen  werden  durch  grofse  Werkstacke  aus  Oft- 
nit  gebildet,  die  sich  zn  einem  horizontalen  Bogen  zusammensetmii 
dem  die  Seitenmauern  als  Widerlager  dienen.  Jeder  Gewölbeteifl 
setzt  sich  über  den  Anschlag  der  Thore  fort  und  tritt  in  geringe- 
rer Höhe  zum  Theil  in  die  Thorkammer,  wodurch  er  um  so  siche- 
rer in  seiner  Lage  gehalten  werden  soll. 

Der  Abfallboden  ist  in  der  Mittellinie  der  Schleuse  Im  Ver 
hältnifs  von  3|  zu  1  gegen  das  Loth  geneigt,  während  er  im  Ai* 
schlufs  an  die  Seiten-Mauern  lothrecht  ansteigt.  Er  bildet  sonacl 
eine  Fläche,  die  dadurch  entsteht,  dafs  die  gerade  Linie  im  Unter 
boden  mit  der  Kreislinie  im  Oberboden  durch  gerade  Linien  TCf* 
bunden  wird.  In  Niederländischen  Schleusen  ist  der  AbiUlbodei 
zuweilen  in  gleicher  Art  geformt,  bei  dem  geringen  SchIeasen-0^ 
fölle  und  der  Gestalt  der  dortigen  Schilfe  dient  diese  Anordnog 
zur  Verlängerung  der  Schleusenkammer. 

Der  Oberboden  der  Brieskower  Schleuse  ist  mit  Ausschlafe 
der  erwähnten  Werksteinschicht,  welche  den  Drempel  bildet,  ptf 
aus  gebrannten  Steinen  ausgeführt. 

Von  den  Umläufen,  die  hier  in  eigenthümlicher  Art  angeonM 
sind,  soll  später  die  Rede  sein. 


NiaderlHailiacbe 
MD  Bind   cleicliliüU   bfinfip  n  ik»  J 
m«bn,  wp.iiD  sie  t 
Am  Bof  ffahtraeten  at^m.    I) 
fiel  oiolÄcfarr,  ona  »t: 
uDd  iD  gleicher  USti*     uti 


iitiU 


»   wenn    Mich  dir 
wvaa  d«r  Oberboduii  luii 

L     Ufatfig    üt    drr  Kor 

igtfflbrt,   als    iinUT   u- 
«findet  eicli  ulsdaiio  '.  i .  i 
«me  »olchc  in  g«rui(n   l.ii>-     ■,-■ 
U     Aach  konirot  es  zuwüilvi.    vi' 
MO  gr^ilndct   sind,   w£brentl    ^■- 
d  dem  iiAißrIichen  Bodfii    ruir 

lang  bei  den  Schleusen    •!' 
WD  der  kiesige  Grund  uiii    bci<- 
I  Fondinuigsart  mlmehr   nur    öj* 
I  Anawascbeo  des  Unl«rgran«lst 

den    mcistt-n  FAllen,    uod    un"' 
n   in  EogUnd  und  Krutkr<u<^) 
Aach  in  ilea  Niederlanden    ^' 
nur  wegen  der  KosleDerap» ' 
ErWirong  mncbte,  dab    der    y- 
ba  ««far  DiäTgig  blieb,  und  dKi"" 
boffen  liek,    bis  durch    diu   Ki' 
gedAi«!  wurden,  die  man    tiu^ 
Bdonbeilung,   ob   ein   Pfablru^ 
pt  lucbl  vergrasen,   daJÄ  der    ■»•'■  ■ 
B«lb«n  bei  imilern  hobeu   uud    -- 
ui  Tragfähigkeit  d^*    &■"■- 
nicht  in  Betracht  kommi- 
it  «diwsrar  «1*  der  Bodca,    d«-' 
Wtun   dieser   alio  die  bittberiff* 
der  der  Schlonse  nicht  einniDk* 
wtaa  darch  starkn  und   anlu^'' 
ÜB  himluroiidriugiinden  QaeU*:i>     - 
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haben.     Bei  einem  Baugrande,  der  an  sich  fest,  dessen  Ai 
ning  aber  bei  Trockenlegung  der  Baugrabe  so   besoi^gen 
pfiehlt  sich  daher  eine  Fundirungsart,  wobei  das  Pampen 
gangen  wird.    Dieses  ist  die  Fundirung  aaf  B^ton,  die  im 
Theil  dieses  Werks  §.  48.    ausführlich   beschrieben   ist. 
daselbst  bereits  angegeben,  wie  man  bei  Schleosenbauten 
mit  Beton -Fangedämmen  zu  umschlielsen  pfl^,  die  spiter 
der  Schleusenmauem  bilden. 

Indem  der  Thorkammerboden  jedesmal    eine  h( 
Ebne  bildet,  auch  der  Fufs  der  Seitenmanem  darin  nidit 
darf,  weil  sonst  die  Bewegung  der  Thore  bis  zn  den 
verhindert  würde,  so  ist  bei  grolsen  Schleusen,  die  für  den 
gang  von  Seeschiffen  bestimmt  sind,  und  welche  man  in  dem] 
merboden,  wie  in  den  Vor-  und  Hinterböden  der  Hfinpter 
kehrten  Gewölben  überdeckt,  die  gehörige  Sicherang  der 
merboden  besonders  schwierig.     Dieses  geschieht,  falls  die 
nicht  auf  einem  Pfahlrost  ruht,    entweder   durch    angem< 
Stärkung  dieser  Böden,  indem  man  deren  Untennaurung  bis  n 
serer  Tiefe  herabfuhrt^  oder  sie  mit  Heerdmanem  verbindet 
kann  derselbe  Zweck  durch  starke  liegende  Roste  erreicht 
indem  die  Schwellen  derselben,    durch   die  Seitenmaaem 
dem   massiven  Boden  zur  Stütze  dienen.     In   ähnlicher  Weil 
man    bei   der  neueren  Dockschleuse  in  Bremerhaven  zur 
kung   der  massiven,   auf  Pfahlrosten  fnndirten  Thorkai 
durch  diese  noch  einzelne  Eichenstämme  von  bedeutenden 
sionen  gestreckt  und  eingemauert.     Dieselben  liegen  in  der 
richtung  der  Schleuse  und  ihre  Enden  treffen  unter  die 
Gewölbe,  welche  sowohl  den  Drempel,  als  den  Vorboden 
sonach    beide  Thorkammeni  (für  die  Fluth-   und  die  £b1 
einschliefsen.     Veranlassung  zu   dieser  Verstärkung  gab 
die  grofse  Weite  der  Schleuse,  die  70  Fufe  Bremisch  oder  €4|l 
Rheinländisch  mifst,  sondern  vorzugsweise  der  Umstand,  dafc 
während  des  Baues  der  Rost  sich  etwas  gehoben  hatte. 
Oft  werden  die  massiven  Böden  der  Häupter  ansBi 
oder    gebrannten  Steinen  ausgeführt.      Gewöhnlich  nnt^läbl 
alsdann   die  vollständige  Ueberdeckung  mit  Werkstficken. 
den  Schlagschwellen,  der  Begrenzung  des  Bodens  am  Eiqgi 
Schleuse,  so  wie  in  den  vortretenden  Kanten,  wozu  andi  A 
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I  Dviunhalkcn  gcli{>rt,  pBegl  man  Teale  Werkeleine  za  vet- 
Die  Su-inE,  WRlrhe  im  EJngnu^e  iW  Sohleu»«  den  Boden 
i  Werden  »ft  «o  verlrgt.  daTs  die  SturHrugen  nach  aufBen 
Wtxlarcb  «ie  riaen  scheitrech lea  horizontaJen  Bogen 
Ijöa-  äma  Aus«tufiieg  «inselDcr  Steine  verhindert.  Fig.  390.  a 
I  dtMiF  Anordimng  ioi  Gruiidrils  und  in  der  Seil«nan- 
s  beiden  äiils«ro  Steine  treten  alsdann  in  die  Seitenntaiiem, 
I  d«  mU  dmaellien  in  gehSrigeii  Verband  zu  setzen,  sind  sie, 
1  Ni«diu-Ianden  Sbtich,  seitwärts  mit  Falzen  von  der  Breite 
[efattehin  versi^hn,  worin  das  Mauerwerk  eingreiß.  Sie  hä- 
rm Theile,  der  in  der  Mauer  liegt,  eine  etwas 
I  HQbcr.  tun  die  nicbsti^  Lagerfuge  über  den  Schleusen boden 
n,  wodurdi  dtia  Anaatreichen  derselben  erleichtert  wird  und 
t  «rfolgen  kann.  Endlich  leigt  dieselbe  Figur  noch  die  d- 
i^rn,  wodurch  diese  Steine  geankert  werden. 
leJU-MaaCsre^el  ist  bei  den  Niederländischen  Schleusen 


I  die  steüierDen  Drempel  in   Ähnlicher  Weicie,  wie  hori- 

nmengeeetzt   werden,   ist  bereits  i^rwfilmt,   und 

l  di«MlbeD,   wie   bei    der  Brieekower  Scbleuau  gescbehn, 

I  Warketncken   darzustellen,   die   nicht  nur  den  AnscUag 

iThor*  bilden,  sondtfm  sich  auch    bis  in  den  Thorkamuier- 

Man  idt  inderaen  immer  bemüht,  die  Anzahl  dür 

!  iDüf^UchHl  geringe  anzunehmen,  weil  die  Fugen  leicht 

ien.     Zur  Sicherung  derselben    bohrt   man   auch   wohl 

nander  berührende  Steine  vertikale  Löcher,  und  nacb- 

»  sfifflmllichen  Steine  vereelzt  und  die  Stofsl'ugen  dazwiscb» 

)  «ind.  tri^ibt  man  noch  steifen  Mürlel  oder  feinen  B^ton 

ejrUndTtwchen  OeSiiungen,  um  wenigstens  KtellenweUe  das 

I  de«  Walsers  zu  verbiiidem. 

en  «tpinfraen  Schlagacb wellen  ist  iler  Schlalj  dm  Thore 
ihl,  wie  bei  hölzemcn  Schwellen,  und  wnm  vinlleicht  «d 
,  wi«^  etwa  ein  kleiner  Stein  vor  der  Schwelle  bagt, 
^  Tbiir  «hindt  «uMhligl,  oder  später  einem  »Urlum  Vm- 
t  «Metvrt»  winl,  »n  springt,  leicht  die  Kanii:  dar  Schwdk 
I  M  iiDtsteht  ein  Leck,  der  niclit  mehr  sicher  geclopft  •«- 
n,  wenB  man  nicht  einen  »ndem  Drentpelstein  ima^ 
i  bei    »prüiicn  Steinen  iel  diuse  tjeliahr  tefar  grat&.    JfeK 
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pflegt  daher  nicht  selten,  und  in  England  sogar  gewöhnl 
massiven  Drempel  mit  hölzernen  Schlagschwellen  n 
den,  die,  sobald  sie  schadhaft  werden,  mit  Leichtigkeit  dnr 
ersetzt  werden  können.  Auch  bei  den  an  der  Lahn  erbanta 
sen  hat  dieses  Verfahren  Anwendung  gefunden.  Es  wurde 
mentlich  dadurch  geboten,  dafe  zu  den  D rempeln,  wie  zu  al 
stigen  Werkstücken  nur  spröder  Marmor  angewendet  werden 
Fig.  291.  a  und  b  zeigt  eine  solche  Anordnung  im  Grund 
Längendurchschnitt.  Die  Schwellen  sind,  wie  in  England 
etwas  in  die  Steine  versenkt,  stofsen  aber  in  der  Mitte  nu 
zusammen.  Für  die  gehörige  Dichtung  der  Fugen  sorgt  mi 
elastische  Zwischenlagen,  und  die  Befestigung  wird  durch 
benbolzen,  die  in  den  Steinen  vergossen  sind,  dargestellt  '. 
zen  dürfen  indessen  eben  so  wenig,  wie  die  Schranbenmott 
stehn,  weil  sonst  die  durchgehenden  Schiffe  leiden  kdnnfa 
Figuren  311.  und  312.  auf  Taf.  XLIV.  zeigen  gldchfidls 
Schlagschwellen,  und  zwar  bei  kleinen  Englischen  Canak« 
die  nur  durch  einfache  Thore  geschlossen  werden. 

In  den  massiven  Böden  der  Oberhäupter  li^en  znweO 
laufe.     Von  diesen  wie  auch  von  den  Wendenischen  und 
Schienen,  auf  welchen  zur  Unterstützung  gro&er  Thore  eise 
len  laufen,  wird  später  die  Rede  sein. 

Bei  hölzernen  Wänden,  die  an  sich  niemals  wai 
sind,  mufe  das  Durchquellen  zur  Seite  der  Thore  auf  andi 
verhindert  werden.  Dieses  geschieht,  wie  bereits  bei  Gel 
der  Wehre  und  Freiarchen  erwähnt  ist,  vorzugsweise  dadn 
die  Spundwand  nur  unter  der  Schleuse,  oder  soweit  sie  vo 
bäum  überdeckt  wird,  unter  dem  Horizont  des  Schlensenbo 
geschnitten  ist,  dafs  sie  aber  hinter  den  Seitenwinden  bis 
Höhe  des  Terrains  und  wenigstens  bis  über  den  gew2 
Stand  des  Oberwassers  ansteigt.  Ein  sorgfiUtig  aosgefohit 
schlag  zu  beiden  Seiten  dieser  Spundwand  pflegt  A^l^i^^iifi  im 
treten  starker  Quellen  zu  verhindern,  wiewohl  solche  im  L 
Zeit  sich  leicht  ausbilden,  und  sonach  häufige  Befestigiu 
Ergänzungen  der  Hinterfüllung  nöthig  werden. 

Die  bei  Gelegenheit  der  Wehre  beschriebne  nnd  Ft| 
imd  d  auf  Taf.  XX.  dargestellte  Methode,  wonach  dnr  F 
etwas  verlängert  wird,  und  einige  gespundete  Bohleo  od 
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r  |[aAI«lll  weH«n.  «gnet  sich  für  Schiffsschleusen  nicht, 
»ur  den  Fachhaum  gesteUle  starke  Stiel,   worin  «Ue 
che  eiugvftchniu»!  ist.  eine  sehr  siclare  Befestigung  for- 
ma  ihm   nur  gthen   kann,   wenu  er  uninidelbar  an  die 
iidwmod  ftelehni  winl.     Die  Anordnung,  welche  Fig.  293.  a 
lfT»f.Xl>II.  im  Gnindrifs  und  Durcbschniit  seigt.  verdient 
L  Vor«ug.       In  der  Spundwand  befindet  sich  nämlich  hier 
•  Nuihpralil,   der   bis  znr  Höhe  des    hintern    Theils   der 
hiaaufreicht.     Der  Fachbaum  lehnt  BU:b   »n  deuselhen 
1  Zapfen  in  seine  Nuthe,    wahrend  der  hinter 
ttwand    in  grölarer  Höhe  liegend«  Fachbaum  ihn  noch 
Der  starke  Stiel,  welcher  die  Wendeiiische  bildet,  steht 
eltem  Zapfen  in  dem  ersten  Faelibaum,  und  hat  entweder 
womit    er  in   die  Nuthe  des   Nuchpfahls  greiß,   oder 
t  dbereinsümmi-'nden  Nuthen  versehn,  worin  eine  be- 
r  tdngesc hoben  wird.      Der  hinler  der  Schleusenwand 
I  Spundwand  liegende  Fachbaum  ist  dagegen  seitw&rts 
I  Stiel  verzapft     AnCserdem  ist  auf  den  höher  liegenden 
I    liinl«ni  Fachbaum  eine   starke  Bisenschiene  aufgenagelt, 
IndriKheti,  mit  einem  Schraubengewinde   versehenes  Ende 
i  «rwAlinlen  Stiel  hindurvhreichl,  und  mittelst  einer  Schran- 
wirtl  die  feale  Verbindung  zwischen  beiden   dargestellt. 
I  mrbbdcn  noch  einige  mit  Widerhaken  versehne  Bolsen 
mit   dem   Nnthpfahl.     Bei   der  grofsen  Steifigkeit  der 
»  giebt  diese  Verbindung  dem  mit  der  Wendenische  yer- 
I  «chon  einen  ziemlich  festen  Stand, 
ock  des  Thors   erfolgt  in    der  Längenrichtung  des- 
l  b]*o  nur  in  der  Richtung  der  Spundwand  aufgehoben, 
I  noch  (ür  die  gehörige  Unterstützung  der  Weude- 
I  der  Längenrichtung  der  Schleuse  gesorgt  werden. 
I  Zw«d(  bringt  man  in  der  Schleuaenwand  eine,  oder  ge- 
i  Streben  an.     Dieselben   sind  häufig  mit  den  Wand- 
•rbtallet,  so  dafs  sie  vor  die  letitem  nicht  vortreten.    In- 
li   bJerdureh    sehr  geschwächt  werden ,  so  ist  es  vor- 
9  oft  geschieht,   und  auch  in  der  Figur  angenommen 
Ire  Schwolli;  vor  der  eigentlichen  Wand  auf  die  flrund- 
Diesvlbe   wird   in   deo    üeberkreuzungen  einge- 
I   titchl  Vcrscboben  werden  kaim.   auch  mittelst 
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eisernen  Klammem  mit  dem  Fachbaam  fest  verbunden, 
stellt  man  jene  Streben,  die  in  die  Schwelle  wie  in  dl 
der  Wendenische  durch  Versatzung  eingreifen  und  mit  § 
Bolzen  an  die  Wandstiele  befestigt  sind.  Diese  Schwelle  | 
zugleich  den  Vortheil,  dafs  sie  die*tWandstiele  im  Hinterbodi 
wenn  man  sie  verlängert,  auch  in  der  ganzen  L&nge  der 
senkammer  gegen  das  Verschieben  sichert,  falls  die  onteni 
derselben  schadhaft  werden.  Man  kann  also  bei  dieser  Ana 
in  derselben  Art,  wie  schon  bei  Gelegenheit  der  Wehre  ^»i 
pfohlen  und  Fig.  177.  c  auf  Taf.  XX.  dargestellt  ist,  die  Sci 
mittelbar  in  die  Grundbalken  verzapfen  und  sie  gegen  dk 
liegende  Schwelle  lehnen,  wodurch  sie  einen  sichern  Stand  er 

Obwohl  der  mit  der  Wendenische  versehne  Stiel  durch 
nige  Verbindung  mit  der  Spundwand,  so  wie  auch  durch  d 
strebung  in  der  Längenrichtung  der  Schleuse  so  befestigt 
kann,  dafs  er  dem  Druck  des  geschlofsnen  Thors  vcllstln 
derstand  leistet,  so  mufs  man  doch  auch  den  Druck  des  ge 
Thors,  das  an  diesem  Stiel  hängt,  berücksichtigen.  Zu 
Zweck  ist  noch  die  Anbringung  eines  Erdankers  erfoi 
wie  Fig.  293.  a  zeigt.  Was  die  sonstige  Verankerung  der 
betrifft,  so  ist  darüber  nichts  Besondres  zu  erwähnen. 

Die  in  Fig.  293  dargestellte  Anordnung  der  hölzernen  Yl 
nicht  die  gewöhnliche,  wiewohl  sie  in  Beziehung  aufEinfacU 
Festigkeit  den  Vorzug  verdient  Oft  bringt  man  nämlich  i 
hölzernen  Schleusen  vollständige  Thornischen  an,  ini 
Wand  zur  Seite  des  Hinterbodens  sich  an  den  mit  der  Wem 
versehnen  Stiel  an^chliefst.  Man  läfet  alsdann  die  Wand  di 
nische  etwas  zurückspringen,  die  Wand  cur  Seite  des  Vo 
aber  wieder  in  die  Richtung  der  ersten  Wand  treten.  Mi 
für  jed('  dieser  Wände  besondre  Schwellen  zu  legen,  die  nel 
ander  vorbeigreifen,  so  daOs  die  letzten  Stiele  beider  Wii 
unmittelbar  berühren.  Diese  Stiele,  so  wie  auch  die  Hdb 
den  durch  Bolzen  mit  einander  verbunden. 

Die  zuletzt  beschriebne  Verbindungsart  ist  nicht  nur  IP 
inohrfuchen  Unterbrechung  der  Wand,  sondern  Toraugnit 
halb  nachtheilig,  weil  die  erwähnte  Verstrebang  der  Weadi 
wegen  Ueberschneidung  der  Streben  und  Stiele 
ist.    Läfst  man  dagegen,  wie  xuerst  mogdgiit&a^  «li^ 
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Wuid  in  dw  gkniwn  Lfinge  der  Schleuse  tu  einer  flacht 
K,  *o  tritt  Kvmr  der  UcbeUtand  ein,  dafc  die  Kammar  etwa 
b  zu  bfeit  i«.  wodurch  tlieile  eine  gröfeere  Wasser-Con- 
bcitn  Durch^chl^iMcn,  iheils  auch  ein  grörerer  Zeitaufwand 
ttK*  hrciingl  wird,  doch  kommen  diese  Mängel  bei  hölier- 
tOBMi  meist  weniger  in  Betracht,  da  solche  doch  nie  he- 
VKMwrdicht  «ind.  und  daher  nur  gewühlt  werden,  wo  Was- 
ll  Btelit  m  besorgen  ist. 

I  n*b«lFtande.  dalg  die  geöffneten  SchJeusenthore  an  der 
in»  frei  »lehn,  und  daher  von  den  durchgehenden  Schifien 
p  wvrdrn  können,  läTsi  sich  leicht  dadurch  begegnen,  dars 
Tbomiochen  noch  durch  besondre  Stiele  begrenzt,  die  vor 
dti  güKlrllt  und  millelsi  Bolzen  daran  befestigt  werden,  wie 
r  ceigt.  Hierdurch  wird  beim  Oberhanpl  zugleich  die  Ge- 
1  g«b«iien  nine  Dammnand  anKubringen,  und  in  gleicher 
Min  aneb  im  Hinterboden  des  Unterhaupis  für  einen  Ab- 
Iwt  W«««in  bei  Torkommeiiden  Reparaturen  gesorgt  wer- 
te DMntnbalkcn  immittelbar  an  die  Wandsliele  zn  lehnen, 
1  neb  dadurch,  dnTs  die  Wände  der  Schleusen,  eben  so  wie 
Prvwdien  mit  Bohlen  verkleidet  sind.  Diese  Verkleidung 
ftbfr  am  wn  mehr  geboten,  als  man  die  Wandstiete  nicht 
bbr  d«r  Be^chfidigang  durch  Einslofscn  der  Schiffshaken 
B  dttrf.  Dafs  die  gegen  solche  Stiele  gelehnte  Dammwand 
Schlnb  bildet,  da  namentlich  auch  die  Seit«n- 
idt  dicht  sind,  darT  kaum  erwähnt  werden.  Diese  Wand 
Im^r  tior  als  Seilenhegreniung  eines  Fangedamms, 
■ob  aocfa  bemerkt  werden,  daCs  die  so  eben  bezeichnete 
libhln«  Anordnung  der  Wendenischen  zuweilen,  und  na- 
hm achwachem  HoU,  die  feste  Aufstellung  der  Pfän- 
den ia>l«rn  Tbortapfen  erschwert  Die  Wendenisehe  darf 
oiebl  tief  in  den  Stiel  eingreifen«  derselbe  muTs  aber  in 
llts«ii  Breite  anf  dem  Fachbaum  aiifatehn,  und  so  kann  es 
•ehaha.  ilafs  in  der  Oberllfiche  des  Letztem  kein  hinrei- 
Bwiin  nir  Befestigung  der  Pfanne  öbrig  bleibt.  Die  Schwie- 
Urt  «ich  itemeinhin  vermeiden,  wenn  man  in  die  Verbnnd- 
die  Schlaf^chwellen  bilden,  die  Falze  tnr  den  An- 
Thotfl  so  ei nsrli neidet,  dafs  dieselben  in  der  Mittellinie 
Bind,  ata  au  den  Enden,  und  hier  dir  llnlz- 
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8t&rke  noch  hinreicht,  um  die  Pfannen  darin  eintalassen«  i 
Beits  kann  man  auch  besondre  Riegel,  ähnlich  den  bei  Hl 
sehen  Schleusen  üblichen  PfEinnentragem  anbringen,  die  ■ 
Schwellen  und  Grundbalken  verzapft  and  durch  Pfahle  ooli 
werden. 

Wenn  die  Seitenwände  der  Häupter  massiv  sind,  so] 
zunächst  die  Frage  in  Betracht,  wie  stark  man  sie  maehi 
Zuweilen  wird  die  Regel  aufgestellt,  die  Maaerstärkeari 
diesem  Fall  der  Breite  des  einzelnen  Thorflügela  gleich 
man  verlangt  dieses  sogar,  wenn  der  Verband  der  M 
keine  Umläufe  unterbrochen  wird.  Andrerseits  giebt  es  videl 
sen,  namentlich  in  England,  wo  die  Mauern  der  Häupter  nidl 
ker,  als  die  der  Kammern  sind.  Letzteres  ist  nicht  an  bill^ 
die  Unterbrechung  der  Flucht  durch  die  Thomischen,  so  wi 
der  Druck  der  Thore,  und  selbst  die  Erschütterung,  die  diM 
veranlassen,  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen.  Dagegen  ist  ■ 
erste  Regel  unhaltbar,  indem  die  Stabilität  einer  Mauer  beka 
durch  deren  Höhe  bedingt  wird.  Es  lassen  sich  indessen  ka 
gemein  gültige,  einfache  Regeln  aufstellen,  wenn  sehr  veitd 
artige  Umstände  bald  gröfsem,  bald  geringern  Einflnfs  nb« 
es  kann  daher  nur  von  der  nähern  Untersuchung  jedes  eil 
Falles  abhängen,  wie  stark  man  die  Mauer  machen  mds. 

Was  über  die  Brauchbarkeit  des  verschiednen  Manen 
rials  bei  Gelegenheit  der  Kammerwände  gesagt  ist,  findü 
auf  die  Mauern  der  Schleusenhäupter  Anwendung.  Die  va 
genden  Kanten  am  Eingange  der  Schleuse,  an  beiden  Seit 
Thornischen,  so  wie  an  den  Dammfalzen  pflegt  man,  so  ^ 
geschehn  kann,  abzurunden,  oder  zu  brechen,  und  daauWoA 
zu  wählen,  wenn  auch  der  übrige  Theil  der  Mauer  ans  gl 
ten  Steinen  oder  Bruchsteinen  besteht.  Besonders  gesdüi 
Letztere  in  den  Wendenischen,  deren  Ausführung  besondre  V 
erfordert. 

Die  Wendenische,  oder  der  Theil  der  Mauer,  wdek 
geschlofsne  Schleusenthor  berührt,  und  wo  eich  ein  wasssv 
Schlufs  darstellen  soll,  bildet  eine  cylindrische  Fläche,  die  i 
sie  berührende  Ebne  übergeht  Dieselbe  Form  hat  aa 
Theil  des  Thors,  der  sich  dagegen  lehnt,  denn  das  Thm 
der  schmalen  Seite  als  halber  Cylinder  abgerundet    YSoa-idl 
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id   d«r  Aiudehnug  der  Borülirungsflfichc  xwi- 
der  Muui-r  wird  auslulirlichfr  die  Redp  sein, 
der  Tbore  Ijebandelt  wird,  hier  sollen  nur  die 
iiiebvn  werden,  wodurch  man  den  scharfen  nnd  mfig- 
n^dit«»  Scbliifo  dArMtellt. 

lie  Wendeniadie  in  Werksteine  eingeschnitten  i»!,  su 
etair«  *iiT  dpiM  Wraetaeu  nnr  roh  xa  hearbeiien,  und 
■ohc  wird  tiTirt  i*pätor,  nachdem  dieser  Theil  der  Muuer 
nnd  der  UiViel  gebuiiden  bal,  nach  der  Cbablotie  und 
^öl  ftorgfüiliig  auagi'hauen,  tai  dab  die  in  den  überein- 
gandem  Siciuen  gebildeieii  Vertiefungen  zusammen  treffen, 
irird  die  Wendesfiule  dea  Thore.  nachdem  sie  viillstfin- 
et  inl,  wied erhole Qtlich  in  die  Nische  eingepufst.  Duruli 
den«lb«ii  Ulli  einer  dicken  B'nrbe,  die  in  der  Nische 
et,  erkennt  man  leichl  diejenigen  Stellen  der  letztem, 
■ten  rnrlrelen.  und  endlich  wird  die  Nische,  nachdem 
«cht  regeltnäTaig  gcataliet  ist,  noch  auagesi-hlitTen ,  in- 
in  StSek  Kichenholx,  dessen  Rundung  der  Wendesfiule 
in  dtr  Niscbe  dreht  and  auf-  und  abbewegt,  wahrend 
dsTKuf  gegehüttet  nird.  Ute  WendesJiule  selbst  hierzu 
tra,  wie  luweilen  geschieht,  ist  nicht  ratbsam,  indem 
vk  Itddet. 

ibin  bcnidbi  man  sich  durch  Anwendung  recht  hoher 
,  di«  Aiuahl  der  Lagerfugen  in  den  Wendenischen  mög- 
rmindeni.  und  es  geschiebt  nicht  selten,  namentlich  bei 
tehea  Bchleuaen,  dafs  Steinblücke  vun  5  bis  gegen  7 
dttU  verwendet  werden.  Dafs  eine  aiilche  Anordnung 
n  nmehiedcnartigen  Setzens  bedenklich  ist,  darf  kaum 
rden.  Zur  KeTeHligung  dieser  Steine  lälst  aicfa  die  An- 
•rmiT  Anker  kaum  vermeiden.  Zuweilen  umgeht  man 
lü>  Einführung  des  Eisens,  indem  man  diese  Werksteine 
Vewe,  wip  bereits  bei  Gelegenheit  der  Befestigung  der 
hn  Ifwiereirke»  erw&hnt.  mit  Nuthcn  von  der  Breite 
m  Terstehl .  und  die  Hinlerniauriing  darin  eingreifen 
394.  «Mgt  diese  Anordnung.  In  vielen  Fallen  werden 
iWntaa&rrgelii  gemeinst butUich  in  Anwendung  gebracht. 
ra  ib»  WirkMeine  in  dvr  Wendeniscbe  nur  die  gewühn- 
Itr  SletoachMibteu,  aUo  etwa  von   14  bis  2  Ful's  haben. 
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80  fehlt  die  Verankerung,  doch  wird  alsdann  jeder  Stein 
chen  Nuthen  versehn. 

In  den  Französischen  und  Englischen  Schleusen  hi 
Steine  keine  bedeutende  Hohe.  Die  erw&hnten  Nuthen  fi 
nen,  aber  di({  Anwendung  eiserner  Anker  ist  dabei  sehr 
lieh.  Bei  uns  ist  man,  besonders  in  neurer  Zeit  gegen  ^ 
rungen  des  Mauerwerks  mifstrauisch  geworden,  insofern  i 
dehnung  und  Verkürzung  bei  Temperatur- Veränderungen  i 
ders  als  durch  Auflockerung  der  Mortelfngen  sich  ausglek 

Zuweilen  werden  die  Wendenischen  auch  ohne  Anwen 
hauner  Steine  nur  aus  hart  gebrannten  Ziegeln  aofgeinl 
uns  pflegt  man  in  diesem  Fall  Formsteine  su  verwenden,  d 
besonders  feste  Oberfläche  oder  die  Brandkruste  erhalli 
Ein  Ausschleifen  der  Wendenische,  nachdem  die  Mauerari 
endet  ist,  ist  dabei  aber  immer  nothwendig.  In  manchen  a 
in  gröisern  Niederländischen  Schleusen  fehlt  die  Werkslei] 
sung,  und  ich  sah  einst  in  solchem  Falle  die  Wendenisel 
genthümlicher  Art  aufmauem.  Nachdem  der  hölzerne  S< 
boden  fertig  war,  stellte  man  sogleich,  also  noch  vor  der 
rung  der  Mauern,  die  Thore  auf,  lehnte  sie  scharf  gegen  dn 
schwellen  und  hielt  sie  in  ihrer  Stellung  durch  mehrere 
die  von  beiden  Seiten  dagegen  getrieben  und  genagelt  wat 
der  einzehie  Klinker,  der  in  die  Fläche  der  WendeniM 
wurde  alsdann  sorgfältig  so  zugehauen  und  geschliffen,  dal 
genau  an  die  Wendesäule  des  Thors  anschlols,  und  diese 
ständig  berührte.  Auch  die  Mörtelfuge  erhielt  dabei  einen 
Schlufs.  Dieses  Verfahren  erscheint  indessen  insofern  bei 
als  die  Thore  dabei  stark  austrocknen  und  leicht  sich  ven 
dafs  sie  später,  wenn  das  Wasser  eingelassen  wird,  ein 
Form  annehmen  und  nicht  mehr  scharf  schlieCsen. 

In  nianclien  Fällen  wird  der  dichte  Schlufs  in  massiven 
nischen  noch  in  andrer  Art  bewirkt.  Bei  den  Einglischfli 
schleusen*  geschieht  es  nicht  selten.  da(s  eben  so,  wie  dl 
unten  gegen  aufgeholzte  hölzerne  Schlagschwellen  scfalaj 
auch  zur  Seite  sich  gegen  hölzerne  Stiele  lehnen,  wi 
Wendenischen  ausgeschnitten  sind.  Diese  Stiele  werden 
durch  Schraubenbolzen,  die  in  die  Mauer  eingelassen  siadi  \ 
Wenn  ein  wasserdichter  Schlufs  zwischen  den  StielMi  md^l 
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.   mavii   diehl  (UtHerhall  zu   bildoii   iat,  so   kann  man 
tClehtii^eK  iinini.T  wieder  hersielleo,  gobuld  sliirke  Lecke 


I  dafl  (lufiteiMen  »t  xa  diesem  Zwei'k   niolirfnch  benutxl 
I  Ntclit    uur   lu  Rugluiid,    sodderii    aach    bei    uns  har  nian 
Wetidcniiiiiten   durch   eiserne,    riunenfürmig  gi^SBiiK 
Fig.  29^.  a  üeigt   den  Querschnitt  einer  eiai^r- 
ilir,  die  bt\m  Bau  der  Pureyer  Solilenae  (im  Plaucn- 
I  (dli^MeUt  wurdi^.      Die  guräeiseme  gekrümmte  Platte 
tdoniKbe  urilhut  i  Zoll  stark,    die  xa  beide»   Seitun 
I  L>appeci.  die  xur  Befestigang   dienen,   haben    dagegp.D 
[  ZolL     Eiäernt^  Schrauben boken ,  welche  die  Fi- 
I  seigt.  aitid  iiiiHfist  Splinten   in   der  Muurt  befestigt. 
•  wird  di«  Platte  durch  Schraubenmuttern  gehalten. 
■htKü  Sciilula  »teilt  man  dar.   indem  die  Muuer  stark 
1  gleichmüTBig  uiil  Mürtd  beworfen,  und  während  dic- 
cb   iat,    die  FlatI«    dagegi^n    gesi-hroberi    wird.     Sollte 
leb  mit   der  Zeit    vom  Garaeiiten    lüsen,    an    innb    die 
Motntueti  und  die  Mbrtelßigu  eroeiii  werden. 

fter    dürfte    «s    sein,    die  Platte  ihrer  ganzen  Hübe 

angegoasneu  Rippe  tu  verüebii,  die  in  uinen  Fak 

LeUtercr    wird    beaünUers   voreichlig   mit  Mdrtel  gelullt. 

L  aLulauu  dt«  Platte  aufgeachrobun  wird,  dringt  die  Rippe 

uud    achliel^l  nicU   Scharf  gegen    dcnaelhen  an, 

)  soKleich,  fall«  Wasseradern  Mich   spüler  eröRiien  eoU- 

itingen  derselben    eelir  erBchwert,  indem  solche  um 

t  btfnm   Qic&en  uiüaaeii.     Fig.  295.  b  zeigt  diese  Anord- 

k  Qoendiuiit. 

r     den    zum    gewöhnlichen    Oebrancli     beBtimmtMi 

uoch    andere,    nämlich    die   sogenannten  .Sturm- 

M>racht  Hiud,  welche,  wenn  sie  geaclilosscn ,  aich  gegen 

rie  g<^f^n  Schlagschwellen   lehnen  (Fig.  2ö9.  auf  Taf. 

1  müssen  für   die   Stiirmthore  besondre  Wendeuischen 

E  wetzen,   di«  jedoch    nur  bis  zu  den  Rahmatücken  der 

(  b'trtüirejcliitn. 

r  die  Vrmukeraiig  der  Halaliänder,  worin  die  obern  Zapfen 

t  Äeb  drebn,  wird  im  Folgenden  die  Rede  sein,  hier  w£re 

duftt   vn  bi-i  iina   üblicb   ist.    difsp  Wruukerung 
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noch  zu  übermauern,  um  sie  durch  starke  Belastung  sicher  ä 
Lage  zu  erhalten.     Hierdurch  entstehn  die  vortretenden 
sen  auf  den  Häuptern,  die  man  gewöhnlich  Postamente 

Dals  die  Mauern  zur  Seite  der  Häupter  mit  festen 
entweder  in  ihrer  ganzen  Breite  oder  wenigstens  anf  dem 
Rande  überdeckt  werden,  bedarf  kaum  der  EIrwfihnnng. 

Die    Beschreibung    einer    Vorrichtung    2ur    Unterstil 
sehr  grofser  Schleusenthore,  die  einem  starken  Wi 
Widerstand   leisten  sollen,  dürfte   hier  am  passendsten  ihre 
finden.     Ein    solcher  Fall   kommt  bei  den  auisem  Schl< 
Nordholländischen  Canals  vor,  und  zwar  bei  denjenigen, 
Durchgang  der  groisten  Schiffe  dienen,  die  also  nur  selten 
werden.     Der  Unfall,  der  sich  bald  nach  Erbauung  der 
Schleuse  ereignet  hatte,  wobei  nämlich  die  Thore  brachen 
Ueberschwemmung  eines  grofsen   Theils  der  Provinx  Noi 
zu  besorgen  war,  gab  Veranlassung  zu  dieser  MaaCsregd. 
die  Wilhelms -Schleuse,  welche  auf  der  Südseite,   also  ans 
den  Eingang  in  den  Canal  bildet,   als   auch  die  nahe 
legne  Schleuse  bei  Buiksloot,   die  bei  einem  leicht  zu 
Bruch  des  äufsern  Deiches  in  Wirksamkeit  tritt,  haben  bei  dv] 
ten  Weite  von  50  Fufs  oft  einen  Wasserstand  von    10  Fnb 
dem  Niveau  des  Canals  abzuhalten.     In  jeder  derselben  wnrdi 
ter  den  Oberthoren,  die  an  der  äufsern  Seite  liegen,  noch  ein 
ter  Drcmpel  in  der  Höhe  des  Wasserspiegels  im  Canal 
gegen  welchen  die  Thore  zur  Zeit  der  Ge&hr  sich  lehnten. 

Fig.   29(>  a  zeigt  diese  Anordnung.     Ein  aus  starken 
gezimmertes   Floss  schwimmt  auf  dem  Wasser.     Indem  e 
schmaler,  als  die  Schleuse  ist,  so  kann  es  in  dieselbe  hii 
ben  und   nahe  an  die  Thore  gelegt  werden.     Man  befestigt 
dann  gegen   die  Mauern  durch  zwei  senkresht  eingestellte 
bei  A^  und  durch  zwei  horizontale  Streben  bei  B,    Für  ji 
für  diese,   sind   die  erforderlichen  Einschnitte  in   der  Maosr 
bracht. 

Um  das  Thor  an  dieses  Floss  zu  lehnen,  reichen  an  dvi 
Sern  Seite  sechs  Paar  kurze  Balken   etwa  1^  Fuss  weit 
Rand   des   Flosses  hinaus,    und  an  jedem  Paar  hfingt 
Thoren    an    einem    durchgesteckten  Bolzen    ein  besondeis 
Balken,   gegen    welchen    mehrere  Thorriegel  sich 
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-fihreti  IndcssRii  niclit  onmilWlbar  d&a  Flosa,  %neltiit!br 
im  j(Fi]<»niuI  t?i(i  freier  Kauih  von  8  Zoll  Weite,  and 
t  nuui,  weun  die  Thore  gestGlzt  werden  sollen,  Keile 
nbolx  bStK*!!!,  wodurch  die  garuie  Verbindung  die  nötliige 
t  eriiült.  l>ie  l-'igureti  b  iiiid  c  zeigen  die  Scülzlialkeii  uud 
I  der^u  Verbindung  uiii  dem  Floss. 

vorstebeiid    von   den   höUernen    und  massive»  Wfio- 

Mfiihttupter  die  Rede  gewesen  ist,  inua»  uueli  erwühtit 

I   jn  einxelnei),    wean   nuch   nelteneu   KSllen   eiserne 

(aa    vorkomiDen.     Auf  dem  Glleismere-Caual  in    Chesbire 

I  ^b  Breslon  Caslle  gegenüber  einige  Schleusen,  die  xo- 

1  UeßLlle   halten.     Sie  wurden  wiederholentÜch  un- 

1  «firx1*'u  ein,  indem  sie  auf  sehr  lockerm  sandigein  Bu- 

nnd)  sUndeii.      Telford   entschloes  sieb ,    beim  Unibuu 

im  niSglichsl   leicht,  nSinllcb   aus   gi isseisernen    Platten 

Nftch  Telford's  Aeusserung*)  hat  diese  Anwendung 

>  sirli  voUstllndig  bewährt,   wunn  ancb  die  erste  Anlage, 

ler  Jortig*n    geringen   Eiseupreise    etwas   kostbar    war. 

Schleusen    ist    15  Fnss    weil,    zwischen    den   Tlioren 

die  Höhe  der  Wände  über  dem  Unlerboden  beträgt 

r  dein  Ubcrboden  S  Fiiss.    Das  Qrundwerk  besteht  aus 

B  Rost,  indem  jeder  Grundbalken  nur  durch  xwei  Pföhlti 

iMiwändeu  getrogen  wird,  wie  Fig.  268  auf  Tuf.  XXXVI 

Grundbalken    «ind    19  Fuss    von    einander    entfernt. 

Ben.  mit  V erstark ungs- Rippen  vereehnen  Bodenplatten 

«iner  Beitenwiuid    bis   lur  andern,    und  »ind  jedesmal 

,    die  Scitcnplaite»  dagegen,  deren  drei  über  einander 

1  15  FuM  lo^g  und  ^o  gestallt,  das«  die  Stossfugen  nicht 

r  Irrffai.    I)i<^  Vernnkemng  ergiebt  sieh  aus  der  Figur. 

n   itaUi  jficb   die^lbe  Anordunng  fort,   die  Thitrni- 

iich  diu  Wendeuischen  sind  durch  passend  geformte 

Ul,  und  eben  ■»  besteht  der  Abfallboden  aus  einer 

Dia  PUtIrn.  worauf  die  Dreinpel  liegen  »ind  mit  je  zwei 

f  gekebrwn  Kippen  v«T>ehn,  zwischen  welche  die  holiurnen 

■Uno    uag«l«Mi«u    und.     In    gleicher   Art    befindet   sich 

n  n  boidvD  Seit«ai  des  Ubcrhauptes  angebrachten  Damm- 


(  <  n(fl>riL     Seite  3T. 
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falzen  ein  hölzerner  Balken,  der  wieder  zwischen  zwei  Rippen  U^ 
Unter  demselben  steht  eine  Spundwand,  die  einzige  in  der  ganm 
Schleuse.  Der  Abfallboden  ist  mit  doppelten  Bohlen  bekleidet,  dr 
mit  die  von  unten  in  die  Schleuse  einfahrenden  Schiffe  nicht  em 
gegen  die  gusseiseme  Platte  stossen. 

In  den  Häuptern  der  Schleuse  befinden  sich  zuweilen  Ca* 
laufe,  dieses  sind  SeitencanSle ,  wodurch  die  Kammern  mit  dca 
Oberwasser,  zuweilen  auch  mit  dem  Unterwasser  in  Verbindmg 
gesetzt  werden.  Bei  den  meisten  Schleusen  fehlen  sie,  indem  dii 
Kammern  durch  Schutzöffnungen  in  den  Thoren  gefüllt  und  geleert 
werden. 

Die  obern  Mundungen  der  Umläufe  werden  stets  in  den  Thor 
nischen  angebracht,  indem  sie  nur  bei  geschlossnen  Thoren  in  Wirk* 
samkeit  treten,  die  untern  Mundungen  dagegen  in  den  KammenrüK» 
den,  zuweilen  auch  im  Abfallboden.  Bei  den  Unterhäuptem  lieget 
sie  in  den  Flugelmauern.  Die  Sohlen  der  obern  Mündungen  beiB* 
den  sich  in  der  Höhe  der  Thorkammerböden,  während  die  anten 
Mundungen  unter  dem  Horizont  des  Unterwassers  austreten. 

Auf  diese  Weise  bildet  sich  in  dem  Umlauf  des  Oberhauptci 
oft  ein  starkes  Gefalle  und  bei  gleichem  Querschnitt  wird  mehr 
Wasser  abgeführt,  als  durch  ein  Schütz,  das  über  dem  Unterwasier 
angebracht  ist.  Die  Schleuse  füllt  sich  also  schneller,  und  dieM  J 
ist  ein  Grund,  weshalb  man  zuweilen  Umläufe  wählt.  Aasserdca 
gewähren  dieselben  in  den  Oberhäuptern  den  Vortheil,  dass  mai 
die  Verbindung  niedriger  Thore  nicht  duich  Anbringung  von  Schiitr 
Oeffnungen  schwächen  darf,  wodurch  namentlich  die  passende  Back* 
tung  der  Streben  oft  behindert  wird.  Endlich  tritt  bei  hohen  Ab- 
fallböden leicht  die  Gefahr  ein,  dass  das  von  diesen  herabstfinenda 
Wasser  sich  in  die  daneben  liegenden  Schiffe  ergiesst.  Keiner  vn 
diesen  Gründen  spricht  für  die  Anbringung  von  Umläufen  in  dM 
Unterhäuptern,  dagegen  kann  der  grössere  Querschnitt  deraellMI 
auch  hier  die  Entleerung  der  Kammer  beschleunigen,  und  in  mur. 
chen  Fällen,  namentlich  wenn  man  cylindrische  Rohreu  berall^ 
wird  die  Anlage  der  Umläufe,  so  wie  auch  die  Vorrichtung  na 
Oeffnen  und  Schliessen  derselben  so  bequem,  dass  hierin  wohl  düT 
Grund  zu  suchen  ist,  weshalb  man  sie,  besonders  in  England  n 
zwar  in  beiden  Schleusenhäuptern  so  häufig  ausführt.  ^ 

Gewöhnlich,  und  namentlich  bei  grösssern  Schleosen  giebt  BMI 

I 
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■olcfae    DiiDenoiüneti,   dass   bei   vorkommenden 

^    oder    tivun   Reinigungen   derselben   uothwendig    sein 

bdter    hlneiuguhn    köniieu.     So    liat    die    Fig.  2&^   uuf 

brgeMellt«  tücbleuee   tiei  Brleskow  Umläufe    vüii  3  Fuaa 

4)  Flu«    Höhe.     Sie  bildet)  überwölbltr  Ounäle,  welclie 

liegen   und  Sidi  tn  beiden  Seilen   um  den  Ober- 

SolileaBeiikaunier  ereirecken,  Sie  niiid  dabertmGrund- 

grkrStuiut  niid   zeigen  im  Längen- Pro  Öl  das  gunie  (it-fälle 

Wrnn  nuii)  dieses  Gefäll«  gleichmüt^oig  nuf  ihre  Lüuge 

,    Ml  wäre  ihre  Austülirnng  wegen  der  Krümmung  in 

Priijeclion   sehr  ereuhwerl  worden,   und  überdiess 

i  uicb  IBr  tjederiklicb,  den  gnnxen  Umlaur  dum  AngritT 

Btrümang  aui^zuaeUen.      Man    bildete   daher  nn  einer 

SttUe   den  WaBsersluri   und    wendete  hier  alle  Vor- 

■■  deitftelben  unscbüdlich  zu  machen,   wahrend  der  vor- 

aowi«  der  folgvndt^  Theil  des  Canals,  worin  die  Krüui- 

Wvlche  der  ünindriss  xeigt,  horizontal  geführt  ist, 

i<irelhafl.  ob  der  heabHiebtigte  Zwe<:k  durch 

erreicht   wird.     Wenn   nämlieb  der  Umlauf  gana 

k  aDg«(aUt  it>(.  so  wird  die  Geseb windigkeit  des  KiromH 

in  ■mgekehrl  der  Frofilweite  prupbrtional  sein,  weil  durch 

in  derZ«il«inbeit  eine  gleiche  Waeaermengeal)geführt  wird. 

ier  UmUof  iu  aeiner  ganxen  LSnge  gleithen  Qiieraehnill, 

aneb    dl«  Luft  keinen  Zutritt    za    ihm,  so    ist  die  Ge- 

fccil  an  allen  Htelleu  gleieb  gross  und  wird  nur  dareh  die 

iwtsehen  dem  Obei-  and  Unterwasser  bedingt. 

nuu  einen  solchen  Wumaersiurx  an,  oder  verbindet  niun 

horizontalen  Can£le   des  Umlaufs  durch  einen  li<ihrei'.lil 

ScbacJil,  so  befindet  tiiub  das  Mvhütz  Kuweilen  unmiliel- 

iese  Anordnung  ist  Fig.  2fl7  auf  Tat'.  XL!1 

TarUwUlinfliT  dürfte  e«  jedoch  sein,  wie  auch  gewöhnlich 

daft  Scbütx   in  die  Thoruiache,  also  in  die  obere  Mündung 

I   ga   stellen,  weil  es  alsdann  besser  beobaebti^t  und  in 

1  leiobtTT  wieder  liergestidlt  werden  kann,    Man  hat  btii 

Jnuiift    Buch  mehr  Gelegenbeil  die  GegenstJiude  zu  ent- 

Hwa  daf>  Sdilie^scn  des  Schützes  verhindern  niüchtfln. 

'  ttriwakiiwer  Schknise    belindet   sieh  (n  dein  erwähnten 

I  »■»mglil  Stelle,   wiirin   ein  gusseiserner  Rahmen 

16* 
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befestigt  ist.  Letzterer  hat  eine  quadratische  Oefifhung  wi 
Weite.  Die  obere  Fläche  des  Rahmens  ist  abgeschliffen 
auf  liegt  eine  gleichfalls  abgeschlifine  eiserne  Platte,  die 
horizontale  Achse  an  der  hintern  Seite  gedreht  and  mitt 
darüber  gestellten  Winde  gehoben  werden  kann,  wie  Fig. 
In  dieser  Figar,  wie  in  der  vorhergehenden,  bemerkt  man 
starken  Granitplatten,  womit  der  Boden  unterhalb  des  Sl 
sichert  ist. 

Wenn  man  Schütze  zum  Schliessen  der  Umläufe  i 
so  lehnen  diese  sich  zuweilen  gegen  Rahmen  ans 
stücken,  wie  dieses  bei  den  Schleusen  am  Finow-Canal 
ist  (Fig.  297).  Auch  bei  den  in  Holland  mehrfach  aus 
Fächerscbleusen ,  wo  die  Umläufe  nicht  entbehrt  werdm 
geschieht  dieses  gewöhnlich.  Fig.  299  a,  b  und  c  zeigt  < 
chen  Verschluss  von  vom,  von  der  Seite  und  im  horizont« 
schnitt.  Die  steinernen  Seitenstiele  sind  nicht  nur  an  d 
Seite  zum  Einlassen  des  Schützes  mit  Rinnen  versehn,  so 
haben  auch  auswärts  ähnliche  Falze,  in  welche  das  Zief 
werk  einbindet.  Sie  stehn  mit  Versatzung  auf  der  Schi 
und  werden  durch  zwei  in  gleicher  Weise  damit  verbundn< 
Steine  überdeckt,  die  als  Rahmen  das  darüber  aufgeführt 
werk  tragen.  Sie  lassen  aber  zwischen  sich  einen  Schlitz  fr 
welchen  das  Schütz  aufgezogen  werden  kann,  und  ein  solc 
sich  bis  zur  Oberfläche  der  Mauer  fort,  wo  er  wieder  du 
Werkstücke  eingefasst  ist. 

Wenn  das  Schütz  sich  an  der  obern  Mündung  des 
befindet,  so  lässt  man  es  häufig  gegen  einen  hölzernen  1 
lehnen,  wobei  wegen  der  geringeren  Reibung  die  Bewegung  ei 
auch  der  Schluss  dichter  wird.  Man  muss  aber  in  diesem 
Rahmen  von  Zeit  zu  Zeit  erneuen,  und  demnach  seine  B< 
so  anordnen,  dass  dieses  ohne  Beschädigung  des  Maoen 
schebn  kann. 

Bei  manchen  Schleusen  sind  die  Umläufe  in  der  Art 
net,  dass  sie  hinter  den  Thornischen  des  Oberhauptes  sich 
senken,  ohne  die  Längenrichtung  der  Schleuse  zu  verfolgen 
aber  unter  den  Oberboden  treten,  und  am  FuBS  des  AI 
dens  in  die  Schleusenkammer  münden.  Diese  Bantt 
bei  den  erwähnten  eisernen  Schleusen  am  EHemere^ 
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ood  g-war  tiretplin  diu  Uinlüule  hier,  wie  Fiß.  2<>:<  niil 
XVI  zAtgU  auN  f^taKeieemmi  Röhren,  die,  uhne  sich  zu  ?i>r- 
itu«lu  iu  di<-  .Schl«a0oiikainmer  treten.  Daeeelbe  geschielit 
«ndern  kleinen  Citoul-Schleiiseti  in  England. 
die  nma*!*«!  Schirnscn  des  Bllpsmeree-Canals  wählte  da- 
ilfonl  dir  in  Fig.  ä(!2  darguetellte  Anordnung,  welclie  nticfa 
ttich  Tiirkommt.  Dahri  verhindün  sieh  die  beiden  gemauer- 
io&  antrr  di-m  ThorknnimiTbodt^n  und  treten  in  einem  über- 
CmibI  iu  dit!  Sr hl itusenk amtner.  In  derselben  Art  hat  anch 
■)  din  Schleusen  des  Canal  du  Centre  eingerichtet.  Die 
br«tebn  dwclbot  vor  ihrer  Vereinigung  aus  cyliiidrischen 
f  iit«tnrmen  Röhren.  Vun  dem  dabei  gewählten  eigeuihCni- 
«racblRK  <t«r  UitilSufe  wird  »p£tor  die  Rede  sein, 
beb  grmrbiehl  i-s,  dius  in  einzelnen  Caiialslrecken  der  V/a^- 
mtb  bnnnders  finrk  in  sanken  pflegt,  und  in  die«ent  Falle 
in  dklür  Hnrgrn,  den  Verlust,  »n  oft  es  nöthig  isl.  van  oben 
netxtn,  ohn•^  dnas  die  Schleuse  selbst.  slArk  durchströnit 
m  erkknt  aUdann  dknehen  besondre  Freiarehen,  oder  wenn 
war  am  uässtge  Znströinnng  liandelt,  sii  bringt  mun  auch 
d«r  Schleusen (naner  den  ZufShnings ' Canal  an,  und  wenn 
■m  tnit  der  Kummer  in  Verbindung  setzt  und  dafür  sorgt, 
ncbc  nur  an  bvtdeu  Enden,  sondeni  auch  in  dieser  Ver- 
durdi  Schütz«  geschlossen  werden  kann,  ki>  bilden  sich 
■nglcich  Umlnnfe  für  das  Ober-  wie  für  das  Unlerhaupt. 
doo  Häuptern  gnhörcn  endlich  auch  mich  die  Fl  ligel- 
I  and  dir  hölzernen  Flügelwünde,  Ihre  Constriict.ion 
Btt  derjenigen  der  Schälungainauem  und  Biihlwerke  genau 
B«  der  Itestinimung  ihrer  Lage  und  Richtung  i«t  aber 
nÖM  djwiuif  Rücksicht  xn  nebrnen,  dass  die  Schiffe  bequem 
IcUeoM  einrahren  und  daraus  ausgehn  können.  Hierüber 
lUr  da«  Kribrderliche  mitgetheiU  werden. 
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§.  66. 
Anordnung  der  Thore. 

Gewöhnlich  stehn  zwei  Schleusenthore  einander  gif 
die,  wenn  sie  geschloßson  sind,  sich  unter  einem  stumpfea 
berühren,  oder  gegen  einander  stemmen.  Man  nennt  sie  8 
thore.  Bei  kleinen  Schleusen,  namentlich  in  England,  1 
auch  häufig  einfache  Thore  vor,  welche  die  ganze Oeffirai 
spannen  und  sich  gegen  eine  einzelne  gerade  ScfalagschweUi 
auch  gegen  Falze  in  beiden  Schteusenmauern  lehnen.  Endl 
det  man,  und  zwar  in  Nordamerika,  noch  Schlenaenthorei 
sich  nicht  um  eine  senkrechte,  sondern  um  eine  horisontali 
drehn,  und  beim  Oeffnen  sich  flach  auf  den  Schlensenbod« 
Sie  werden  auch  beim  Durchschleusen  der  Schiffe  benoli 
haben  sie  zugleich  noch  den  andern  Zweck,  grosse  Waaae 
durch  die  Schleuse  abzuführen  (§.  47,  Fig.  193  auf  Taf.  X] 

Jedes  Schleusenthor,  mag  es  ein  Stemmthor  oder  ein  e 
Thor  sein ,  erleidet ,  wenn  es  geschlossen  und  der  Wasserfl 
beiden  Seiten  verschieden  ist,  in  jedem  Theile  seiner  FlSd 
dem  Oberwasser  einen  gewissen  Druck,  der  nornud  ge 
Fläche  gerichtet  ist.  Von  dem  Niveau  des  Oberwassers  Ins 
des  Unterwassers  nimmt  dieser  Druck  stätig  zu,  bis  er  in  der  E 
Unterwassers  sein  Maximum  erreicht,  das  sich  Ton  hier  ab 
ändert  bis  zum  untern  Rande  des  Thors  fortsetzt  Diesei 
Rand  lehnt  sich  gegen  die  Schlagschwelle  und  überträgt  aof 
unmittelbar  den  Druck,  der  ihn  trifft.  In  gleicher  Art  Id 
ein  Seitenrand  jedes  Thors  an  die  Wendenische,  ond  ai 
darf  man  die  unmittelbare  Uebertragung  des  Drucks  vom 
ßei  einfachen  Thoren  bleibt  auf  beiden  Seiten  ein  soIcIn 
aufser  Betracht.  Die  dem  Druck  ausgesetzte  Fläche  dtt 
stimmt  also  mit  der  Fh'iche  überein,  die  auf  der  Seite  dm 
Wassers  nicht  verdockt  ist  und  vom  Spiegel  des  OberwMI 
grenzt  wird.  Die  Stärke  des  Drucks  auf  jeden  Theil  dieM 
jst  leicht  zu  iipden,  und  man  kann  sonach  theils  den  Dn 
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,   iliriU  mich  (lrnjeni){en,  äen  jeder  lioricniiUilr  Ab- 
(elb«n  Ton  bpü^bigor  H5he  erleidet,  berethiieo. 

sn  (ttX  »tnu.,  data  cr  die^ieiii  Wnsserdruck  lücbl 
1  wid(>nt«bt,  eitodrm  jeder  einzelne  Theil  desseltien  darf 
I  ihn  tn'iTciidi'n  Drnük  nicht  brechen  und  nicht  nierk- 
I  werden.  E«  ist  nathig  zuvor  die  Zosnininensfliiing 
■  anciigt-ben,  ehe  Dnchgewiesen  wird,  in  welcher  W<Hse 
•heodAn  Itpdingungen  genQf;!. 

nn  einer  $<>ite  von  der  Wendesäule. 
I  flieh  dr«ht,  nnd  aiiI  der  andern  vnn  der  Schlugsäule 
,  welche  bei  einem  Sleminthnr  sich  gegen  die  Schlagsfiule 
I  Thors,  bei  einem  einfachen  Thor  dagegen  nn  einen 
r  Schi PQAen wand  lehnt.    Üben  befindet  eich  der  obere, 

■  r  SchwollrKhm,  der  bei  geschlossnem  Thor  an  der 
•  UegL    Diese  vier  Verband stüekc  bilden  den  liahmen 

Zur  Verst4rknng  desselben  befinden  sirb  darin  Jedes- 
,  unii  iift  eine  grnsse  Anzahl  vnn  horizontalen  Riegeln. 
;  auch  Mittelsticle  und  eine  oder  «wei  Slre- 
e  da»  Sueken  des  Thors  verhindern.  Ueber  diesen  sfioimt- 
I  V«rb)uid  st  flehen  fort  ist  das  Thor  auf  der  Seite  des 
1  durch  den  Botilenbelag  wasserdicht  verkleidet. 
pbl«n  werden  in  Kalze  der  äussern  Verband  stücke  ein- 
I  das  ganze  Thor  aiiT  der  dem  Oberwasser  zuge- 
I  Seite  «ne  conlinuirliche  Fläche,  gewohnlich  eine  Ebene 
■die   vnii   den   äussern   Verbandstücken    begrenet    wird.      Ini 

■  l-IScbe   liegen   die  Bohlen    anf  den  Riegeln    und   den 
mmi.   wenn   von  den  Streben  abgesehn  wird.    Es  fragt 

»  vi«    von  den  Riegeln  oder  den    Stielen    sicherer  nnler- 

Die  Slinle  (greifen  in  den  obern  Rahm,  übertragen 

I  Theil  dt«t  Drucke,  den  sie  erfahren,  anf  diesen,  und  der- 

1  w>nacb,    da  er  frei  liegt,   stark  In  Anspruch  geomnien. 

I  i!ii);egi?n  liegen  an  beiden  Enden  entweder  anfVorsprön- 

cfaknMti-W&nde    auf,    oder  bei  Stemmt  huren   stützen  eic 

«ioander.  und  Qbertragen  den  Druck,  dem  sie  ausgesetzt 

a  Wfltidf^niscben.    Sie  bieten  also  dem  Bohlenbelag  feste 

tump-l'iinkte-      Berücksichtigt    man   aber  die   Verstärkung 

I  in   fTTiivirer  Tiefe,  so  würde   man,   um  allen   Thcilen 

r WJd«n>lAi>drfälUgkcit  zu  geben,    unten  stärkere  Bohlen  nn- 
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wenden  müssen,  als  oben  wenn  dieselben  auf  den  lothrechten  Sds- 
len  aufliegen.  Wählt  man  dagegen  die  Riegel  zur  Unterstfitmi ; 
der  Bohlen,  die  in  diesem  Falle  lothrecht  oder  doch  nur  mipng 
geneigt  aufgenagelt  werden,  so  kann  man  sie  leicht,  wie  bei  hohei 
Schleusenthoren  auch  immer  geschieht,  dadurch  widerstandsfiili^ 
machen ,  dass  man  die  untern  Riegel  näher  an  einander  legt,  ab 
die  obern.  Aus  diesen  Gründen  werden  allgemein  die  Ri^el  vor- 
ztigsweise,  und  oft  sogar  ausschliesslich,  zur  Unterstützung  der  Bob- 
len  benutzt  Die  Stiele  sind  für  diesen  Zw(H^k  alsdann  entbehriicki 
wie  sie  auch  in  den  Niederländischen,  Englischen  und  Franzoeischci 
Schleusen  ganz  fehlen. 

Die  Bohlen  sind  um  so  widerstandsfähiger,  je  kleiner  die  lÄOr 
gen  sind,    in   welchen   sie  frei  liegen,   und  hieraus  folgt,   dass  W  ^ 
gleichem  Abstände  der  Riegel   die  Bohlen  bei  senkrechter  SteUoBg^ 
am  wenigsten  der  Gefahr  des  Durchbrechens  ausgesetzt  sind.   Um  l 
bringt  sie  in  der  That  bei  auswärtigen  Schleusen  auch  meist  lot^ 
recht  an.     Bei  uns  dagegen  ist  es  üblich,  sie  noch  als  Streben  ge- 
gen das  Sacken  der  Thore  zu  benutzen ,  und  sie  daher  schrSge  n 
stellen. 

Sganzin  vergleicht*)  bei  mehreren  Schleusen  vorzugsweise  in 
französischen  Seehäfen  den  Druck,  dem  die  einzelnen  Riegel  im- 
gesetzt  sind,  mit  ihrer  Festigkeit  gegen  das  Zerbrechen,  uaä 
findet,  dass  das  Verhältniss  sich  durchschnittlich  auf  ein  Drittel,  in 
einem  Falle  aber,  nämlich  bei  einer  Schleuse  in  Antwerpen,  aif  j 
mehr  als  die  Hälfte  stellt.  Er  erwähnt  zugleich,  dass  bei  Cansl- 
schleuseu  der  Druck  gewöhnlich  nur  dem  fünften,  höchstens  des 
vierten  Theil  der  Festigkeit  gleich  zu  kommen  pflegt. 

Wie  sehr  nach  vorstehender  Betrachtung  auch  die  Vorschiil 
sich  begründet,  dass  man  die  Riegel  unter  dem  niedrigsten  Coter 
wasser  näher  an  einander  legen  muss,  als  die  obern,  so  ist  doch 
nicht  zu  übersehn,  dass  die  obern  Riegel  andern,  und  zum  Tlici 
sehr  bedeutenden  Beschädigungen  ausgesetzt  sind,  die  bei  den  lO' 
tern  nicht  vorkommen.  Hieher  gehören  vorzugsweise  die  beftigM 
Erschütterungen  beim  Gegenstossen  der  Schiffe  und  die  schiMlb 
Abnutzung  des  Holzes,  welches  in  kurzen  Zwischenzeiten  benflltf 


*)     Cotws  de  construction  des  ouvrages  de  la  netm<faHon  des  rwUrm,   Mi 
}841.    Seite  209. 
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I  wwdrr   in  Art  Laß  auagrlrnckTiel  wird.     [He  Brrnbnmg 

L  dir  Riegel  xwiM-hen  dem  Ober-   und  Untnma«ser 

atra  brvrhrn     Miin  mird  daher  bei  Aiiurdiiung  drr  Thore 

tnde    gl«icbfnUa    bnrücksii-hligen    und    naineDtlicli    sich 

dicu    l^pgi'l    durch    Urbersthneidniig    21t    sehr  sa 


t  i>riiBnnl,    dass  gekrümmte   Bidkeii,   die  mil  der  Krüm- 

tetrtB  vorl^f!t  wrrdt-n.  grossere  Lasten  Imgen.  als  eben  so 

hJ«  Balken,  wenn  ihre  Enden  nicht  nur  sicher  luinii^ge»,  Bon- 

a  der  Iiängenrichluog  so  festgehalten  werden,  duss  eie  nicht 

■u,  also  nicht  von  einander  sich  entfernen  kön- 

.   dieHelbe   Anordnung   kann    man   in   Steminthoreii   so- 

'1,  als    »uch  den  nbern  Rahm  gegen  den  borizoutalen 

•rettPHtlich  verslitrken.   wenn  man  dazu  gekrütnmte 

«nder,  die  ho  verh-gt  werden,  dass  die  convexe  Seite 

r  Hirbliing  dem  Oberwasser  lugekehrt  ist.  Jedes  Thor 

II  niac  Art.  vim  horizimtaleni  Gewölbe,    Das  eine  Wider- 

m  bl  di«  Wendenisi-he  und  das  andre  die  Mchlagüäule 

r  etchrndrn  Th<irB.    Bei  der  ayminetri sehen  Anordnung 

,  Ohm  ^ie  gleichen  Druck  gegen  einander  ans,  und  je- 

:   »otMicb   den  Drnclt,  den  es  in  seiner  Lüngenrichtung  er- 

Indig  n>if.     Mit  Rücksicht  auf  die  Cnnstruetion  hegnSgt 

'   mfiasigen  Krünimnngen  der  Tbore,  die   meist 

■  denjenigen    luröckbteiben ,   welche    bei  ausschliesslicher 

;  der  Pestigkeits-Verhültnisse  sich   als  die  vortheil- 

I  Iwraniwl eilen   würden*).     Im  B'olgenden   werden  verschie- 

•  «nicher  gekrömmlen  Thore  iheils  inHok-  und  theila 

tenslnicdoD  niitgelbeilt  wrrdi'ii. 

in  <rnraii«ge-setii ,  doss  das  Thor,  soliuld  der  Waeser- 

if  wirkt,  an  beiden  Seiten  vollständig  iinrerslütel  ist,  oder 

I  der  obriv  Ralim.  wie  auch  jeder  Riegel  an  beiden  En- 

l  nur  fi-ei  anfliegt,  sondern  wenn  er  gekrümmt  ist,  anch 

•  Widerlager  Hodet.     Dieses  geschieht  bei  einfachen  Thi>reii 

.   bei  St«mmthnren   stellen   «ich   die  Verhältnisse 

JedM  Slemmlhor  lehnt  sich  nur  auf  einer  Seite 
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an  die  Wendenische,  aaf  der  andern  aber  an  den  gegenol 
den  ThorflQgeL  Wäre  es  absolut  steif,  so  würde  aach  o 
letzte  Unterstützung  schon  durch  die  Wendenische  and  di 
schwelle  seine  Lage  und  Form  durch  den  Wasserdruck  ni 
dert  werden.  Der  Verband  der  Thore  ist  indessen  keines 
der  Art,  dass  man  sie  als  absolut  steif  ansehn  kann,  si 
vielmehr  bei  starkem  Seitendruck  und  tingleichm&sigi 
stutzung  durchbiegen.  Eine  Folge  hiervon  ist,  daas  bei 
in  der  Linie,  wo  sie  sich  berühren,  und  namentlich  im  oh 
nach  der  Seite  des  Unterwassers  herübergedrfingt  werd 
dieses  nicht  auf  andere  Weise  verhindert  wird. 

Man  begegnet  dieser  Biegung  dadurch,  dass  man  d 
in  ihrem  Rücken  stützt,  so  dass  jede  Verstrebung,  wel 
zwei  Riegel  gebildet  wird,  auf  keiner  Seite  ausweichen  \ 
zwar  muss  jeder  einzelne  Riegel,  wenn  er  sich  anch 
mittelbar  an  die  Seitenmauer  stemmt,  doch  mittelbar  « 
Wendes&ule  vollständig  gestützt  werden,  oder  letztere  mc 
ganzen  Hohe  des  Thors,  sobald  dieses  geschlossen  ist, 
Rücken  die  Höhlung  der  Wendenische  berühren. 

Der  aus  dem  Zusammenstemmen  beider  Thore  ei 
Druck  nach  der  Längenrichtung  derselben  ist  sehr  bedec 
zwar  um  so  stärker,  je  stumpfer  der  Winkel  ist,  den  < 
Schlagschwellen  einschliessen 

Die  lichte  Weite  der  Oeffnung  Ä  B  Fig.  300  auf  ' 
sei  gleich  o)  und  CD  oder  die  Hohe  des  gleichschenkligei 

gleich   —  Q).    Ferner  bezeichne  b  den  Abstand  zweier  B 

Mitte  zu  Mitte   gemessen,   oder  die  Höhe  desjenigen   Tb 
Thors,  dessen  Druck  einen  Riedel  trifft,  h  die  Druckhöhe 
sers,  welche  diesen  Druck  veranlasst  und  /  das  Gewicht 
Cubikfuss  Waliser.     Alsdann    wird    der   ganze  Druck,   < 
Theil  des  Thors  triift,  gleich 


^«»AftrV'i  +  i 


sein  Die  Halfto  desselben  wird  durch  die  Wendeniaeb 
ben,  die  andre  Hälfte  wirkt  am  andern  Ende  des  TiMm 
normal  auf  dessen  Ebne«     Dieser  Theil  des  Dmeka  kl  i 
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m  ao  sterker  Drack,  der  gegen  die  Ebne  des  andern  Thors 
hft  gerichtet  ist,  wird  von  dem  letztem  aasgeübt  Diesen 
m  mfissen  die  Riegel  dnrch  ihre  gegenseitige  Strebung 
Bezeichnet  man  den  entsprechenden  Gegendruck 
Liogenricfatang  eines  Ri^els  mit  Q,  so  bemerkt  man  zu- 
dass  kein  Theil  des  Dmcks  P  von  einem  Thore  anf  das 
ifch  fibertrSgt,  und  in  jedem  Fifigel  die  Kraft  Q  dem  znge- 
P  entsprechen  muss.  Damit  aber  in  der  Richtung  der 
nie  der  Schleuse  Gleichgewicht  stattfinde,  muss 

P.Coi  g)=  Q.ÄVig) 
renn  der  Winkel    CBD  oder  CAD  gleich  qi  gesetzt  wird, 
it  aber  aueh 

2 
tangqt^  ~ 

P 

aber  0  =  

iang  q) 


h^ 


1 


daher   P  =  "o   <o  hby  Vn^  -h  4 

!tzt  man  beispielsweise 

0}  1=  30  Fuss 
h=lO  Fuss 
6=3  Fuss 
und  w  =    4 

rd,  da   y=  61,73  Pfd.  ist,  der  Druck  in  der  Längenricbtung 
iegels,  oder 

(>=  31047  Pfd. 
ea.  d.  h.  etwas  über  310  Centner. 
•  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Wendosäule,  auf  welche  der 

des  Riegels  sich  zunächst  überträgt,  durchbiegen  wird,  wenn 
Jit   in    ihrer  ganzen  Höhe,  oder  wenigstens  an  den  Stellen, 

Riegel  in  sie  eingreifen,  sich  unmittelbar  an  die  Wen- 
:he  lehnt.  Die  sammtlicheu  Riegel  wirken  aber  auf  sie  in 
r  Rieht iiDg»    so  da«(8  die  Pressungen  sich  summiren.      Der 
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imtFre  Rahm    liegt   an    der   Schlagschwclle,   der  auf  ihn   treffeiMk 
Druck  verschwindet  daher,  und  dadurch  wird  auch  der  antere  Thor- 
zapfen   entlastet.     Wenn    dagegen   auf  die    obern   Thorzapfen  die 
Pressungen  aller  Mittelriegel  und  des  obern  Rahms  nach  Maasagibe 
der  Abstände  übertragen  werden,  so  liegt  die  Gefahr  eines  Bni^ 
sehr  nahe.     Diese  Gefahr  wird  aber  oft  durch  Zufölligkeiten  noch 
vergrössert.     Wenn  z.  B.  die  Oberthore  einer  Schleuse  nicht  v«)U- 
standig  geschlossen  sind,  während  man  die  Schütze  in  den  UIlte^ 
thoren  bereits  öffnet,  so  schlagen  jene  mit  Heftigkeit  susammen,  wi 
dann  geschieht  es  leicht,  dass  der  obere  Zapfen,  oder  sein  Hdsbud, 
oder  die  Verankening  desselben   bricht,  falls  auf  diese   Theile  dff 
ganze   Stoss  übertragen  wird.     Bei  See-Schleusen  verursacht  über- 
diess  der  Wellenschlag  oft  ein  heftiges  Zuschlagen  der  Thore.   Wem 
nämlich    der  Wasserstand  in  der  Kammer  mit  dem  änssem  überrin* 
stimmt,  so  schliessen  sich   die  Thore   bei  jeder  Welle,  und  öffha 
sich   sogleich  wieder,  wenn  unmittelbar  darauf  die  Vertiefung  zwi- 
schen  zwei  Wellen  herantritt.     Ein  solches   Auf-  und  Znschlign 
der  Thore   ist  höchst  gefahrlich,  es  lässt  sich  aber  zuweilen,  nidit 
vormeiden.    Um  so  nöthiger  wird  daher  hier  die  Vorsicht,  die  Weo- 
desäulen   unmittelbar  gegen  die  Wendenischen  zu  stützen. 

Als  die  Schleuse  bei  Buiksloot  in  der  Nähe  der  südlicheo 
Mundung  dos  Nordholländischen  Canals  kaum  fertig  war,  trat  ii 
ihr  ein  solches  Auf-  und  Zuschlagen  der  äussern  Thore  ein.  Du 
eine  Halsband  brach,  die  Thore  schlugen  um  und  trafen  auf  dtf 
zu  ihrer  Unterstützung  dahinter  gestellte  zweite  Thorpaar,  welch« 
sie  zerschlugen.  Sogleich  bildete  sich  ein  heftiger  Strom  in  iM 
Binnenland,  der  eine  sehr  verderbliche  Inundation  in  dem  südlicbca 
Theile  der  Provinz  Nordholland  besorgen  liess.  Indem  eine  Menp 
Arbeiter  in  der  Nähe  beschäftigt,  auch  Baumaterial  jeder  Art  tot* 
banden  war,  so  gelang  es,  den  Strom  zu  stopfen  and  die  Niedenng 
zu  retten.  Die  Schleusenthore  lehnten  sich  aber  in  dieser,  wie  ii 
allen  Schleusen  des  Nordholländischen  Canals  nur  stumpf  gegv 
den  flachen  Rand  der  Wendenische,  ohne  mit  der  Wendes&nle  diB 
Kehle  der  Nische  zu  berühren.  Fig.  296  auf  Taf.  XLII  dfM 
die  Lage  des  geschiossnen  Thors  in  der  Wendenische  an,  nnd  di^ 
ser  Umstand  war  wohl  vorzugsweise  Veranlassung  des  Bmcte 
Auf  den  obern  Zapfen  übertrug  sich  der  gante  Seitendnick  dtf 
Riegel,  und  die  Verankerung  löste  sich,  indem  die  Steine, 
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d«  Ankrr  Stützen  soUlen,   «um  Tbeil    hemusgeworfeii 

Ltiuiu    tcAPi    rrdlidi    imch  lier  ungönslige  UinBtnnil,  duE.i 

I  kUt  wiiluclil  war.    Muii  konnte  deiisellieri  aus  den  etil- 

i  luklii  nuaikrulxeit  uiid  «wischen  den  Fingern  zeiTei- 

l  Tnu«  ojuowi-ndcn ,  wii-  suii&l  geechiehl,  liuttp  man  bei 

ichüga»  Bauhrn  nur  i'int-  Art  Zifgelmehl,  näiulK-b  gebrunn- 

:  aus  dem    Y  benuUl. 

I  BcschreibuDg  dn  Canuls  vnn  Britire  luui'lil  Scbuls  auf  die 

I   vioer  solchrn  Su-muiung  der  Si^bleusenthore  uchon 

1*)  aud  bezeicbnet  diese  Unterlassung  als  Urüiiclii-,  dufis 

■   ^pfeii    lind  HaliibÜnder  gcbrodien  sind.     Die  Auf- 

vr  Tbore  war  eigenibümlith.  Die  Drehungsachse  befand 

lünter  der  Weiiilesäule,   indem  eine   eiserne  Oese  in 

lAvmug  der  Mittellinie    de^   Thors   angebracht  war,   und 

■   aberbalb   und   unterhalb   der   eraterii  ans  der  Mituer 

uiitletst  eiues  runden   liiiliens  das  Cbarnier  bildi^Ien. 

laa  Thor  sieb   drehte.     Die  Wendesäule  dnrlle   dabei 

:   cyÜndriscb   bearbeitet  sein,  indem  sie  sich  nur  flach  ge- 

ebti«  Kläehe    di-r  Mauer   Ifbnte.     Es   übertrug  sich  alsu 

r  Sv-ilendruck  der  Thorc  auf  die  Charniere. 

I  Ualte  beim  Bau  der  Schleusen  des  Canals  von  Bour- 
)  «cfaun  tiie  Bedingung  «u%es[elli.  dass  die  Mittellinien  der 
I  aie  giächloBsen,  die  Wendenii<ehen  berühren  oiüsnten. 
I  l^ngliM^lteu  Schleusen,  und  zwar  eben  sowohl  bei  den 
,  wie  Ixti  den  kleinsten,  wird  durch  die  eigen [hüniliche  An- 
V  Halftb&udes  hierfür  volUtündig  gesorgt.  Das  Halsbund 
ulidi  düii  Zapfen  des  Thors  nur  auf  der  vordem  Seite, 
I  Hälfte  des  Halsbandes  fehlt  gane,  kiuin  alsu  dem  er- 
l  Drack  des  Thor«  keinen  Widersand  leisten.  Sobald  dem- 
)  PrtMtmg  in  der  Länge nrichtung  eines  ThnrHilgeU  eintritt, 
I  aelbsi  soweit  zurückgedrängt,  bis  er  sich  der 
ATrnileniKhe  fest  ansc  blies  st. 
r  Grand,  wrabalb  man  diese  Regel  in  vielen  Fällen  nicht 
1  wohl  darin  xu  HUfheu,  dass  man  die  Reibung  zwi- 
'   Wond'HSnle   und    der   Wendeniscbe    vermeiden 


t  «lafew  Tt«iln|^  inr  hyUrxiilischen  Archhektar.    Seite  ISO. 
ftwiPT"  de  PtnvnH-     f>rü  17S8.     ti>:ilc  463 
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will.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  diese  Reibung  sehr 
sein  sollte,  da  bei  der  gewöhnlichen  Einrichtung  der  Zapfi 
nen  und  Halsbänder  die  Thore  'nicht  um  eine  genau  soll 
Achse  sich  drehn,  vielmehr  sehr  bald  die  Zapfen,  sowie 
Halsbänder  sich  etwas  ausschleifen,  und  die  Thore  dal 
mehr  scharf  an  der  Wendenische  anliegen,  sobald  der  Waa 
aufhört  Man  kann  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Bc 
leicht  überzeugen,  wenn  man  das  Schliessen  der  Thore  be 
So  lange  der  Wasserstand  von  beiden  Seiten  gleich  ist,  hl 
Thore  etwas  über,  und  die  beiden  Schlagstiele  berühren 
oben,  wahrend  man  häufig  die  Fuge  zwischen  beiden  Thoi 
lieh  wahrnehmen  kann,  die  sich  von  oben  nach  unten  < 
Wenn  dagegen  der  Wasserstand  auf  der  obeni  Seite  gehol 
auf  der  untern  Seite  gesenkt  wird,  so  bemerkt  man,  di 
lieh  beide  Thore  die  senkrechte  Stellung  annehmen,  in< 
Fuge  sich  schliesst,  und  die  Thore  scharf  gegen  die  Wei 
gepresst  werden.  Hiernach  ist  die  Anordnung,  wonach  < 
denischen  wie  die  Weiidesäulen  übereinstimmende  cylindrii 
chen  bilden  und  die  Drehungsachse  mit  der  cylindriscb 
zusammenfällt,  wohl  zulässig.  Der  scharfe  Schlnss  tritt 
wenn  der  Wasserdruck  wirksam  ist,  er  fehlt  also  wSl 
Drehung  des  Thors,  und  die  Reibung  ist  in  dieser  Zeit 
!«tark«  dass  man,  um  sie  zu  vermeiden,  die  sehr  wichtige  ] 
auf  die  gehörige  Unterstützung  der  Thore  gegen  den  Se 
unbeachtet  lassen  müsste. 

Man  kann  indessen  diese  Reibung  für  den  grössten  1 
Weglas,  den  das  Thor  bei  der  Drehung  beschreibt,  noch 
vermindom.  dass  man  die  Drehungsachse  etwas  von  der  i 
ovlindrischen  Flache  der  Wendesaule  entfernt.  Bei  den  i 
des  Canals  von  St.  Quentin  fand  Schulz  im  Jahre  1804  < 
Ordnung  schon  vor.  Kytelwein  empfiehlt  in  seiner  praktif 
Weisung  zur  \Vasst»rbaukuust  dieses  Versetzen  derDr 
aohse,  und  es  ist  seitdem  bei  uns  allgemein  üblich  { 
Ks  besteht  in  Folgendem. 

Man  zeichne  das  Thor  in  beiden  Stellungen,  nämlich 
OS   geschlossen    und   ganz   g«x>ifnet   ist,   wie   Fig.  301   io 
zeigt.    In  der  Stellung  B  steht  es  parallel  aar  Mittellinie  der 
und  es  ist  dal>ei  in  dieser  Richiung  ao  weit  xuruckuseiogeil 
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■  etfaiadarang  jener  Reibung  von  der  Wendeuiache  eiitfer- 
Dvr  Mitu-Ipiiiikt  d^r  uyliiiilrigclieD  Fläche  d«r  Wend^- 
t  djib««!  VOD  Li  iiacb  O'  gerückt.  Dumil  der  Minelpunkt 
rvhnng  üim  Thors  diiueu  Wfg  boschrvibt,  iiiiiss  di^  Dre- 
in diT  Liiii«  OII  lii>gMt,  die  iii«n  in  ä<r  Milte  der 
umI  W  uiif  dtrvn  Verbindungslinie  8«nkreubt  ziebl. 
n  Fall  sind  din  Al>stande  dieser  Punklf  vom  Drehungs- 
'  ifleicb.  Ait8!>ei'deni  luÜHaou  über  auch  di«  aus  O 
di^f  ni  Drehnngspunkt  gezugenuii  Linien  also  Cl)  und  CD' 
tri  bilden,  wrJcher  dem  Drehuugswinkel  dfs  Tlmrs  gleich 
I  Uw  ganaen  Drehung  der  Punkt  D  nnch  Z>'  kommen 
•at  letzle  Bedingung  zu  erfüllen,  ziehe  inmi  die  Mittel- 
:  tud  Bb  ilts  Thors.  Der  Winkel  BDK  ist  daä  Cnm- 
I  Dri-Itnngswinkels,  und  balbirt  «lun  denselben  durch 
'K,  s«  wird  C  die  Stelle  der  gesueliten  Drehungsachse 
Jedirr  der  beiden  Winkel  bei  D  und  D'  in  dem  klei- 
ist nilnilich  nach  der  Construutioii  gleieli  der  HälRe  des 
M  dn  Drehungswinkel.  der  Winkel  ßCU'  atinimt  alsn 
I  DrohongBwinkel  Qberein. 

Lngvrt  man  die  liinii.*  BD  bis  sur  Thornischet  so  ist  D'  D 
T  dem  grüssK'n  Abstände  dt^a  geüfirieteii  Thora  vun  dpr 
I  gleich,  weil  beide  funkle  in  den  niii  gleicben  Radien 
t  Kroisltnicn  und  in  der  Verbindungtilinie  beider  Mittel- 
ffaelben  liegen.  Orwühnlicb  beschränkt  man  diesen  Ab- 
I  halben  oder  Siisscrstea  Faila  auf  einen  ganzen  ZuU. 
it  im  Verhältnil»  zur  Stärke  dea  Thors  eine  viel  be- 
t  V«rae(2Bng  ougennniment  weil  die  Coualruction  bei  dem 
sollst    nicht    deutlich    hätte    dargeatellL    werden 


I  Verbaudstflcke  der  Thore  boatehn  gewöhnlich  aus  Holz, 

I  wegen  der  Vergänglichkeit  desselben  mehrfach  auch 

I    and    BpSler  auch  gewalztes  Eiaeu  dazu  verwendet.    Ob- 

I  MBKvInen  Theile  der  Thore  bereits  beiläufig  erwähnt  sind. 

I   «ugetui^aaen ,  sie   in    einer  vollständigen   Zusauimen- 

(nocb  «u  beztdclineu.    Idi  nelime  dubei  Bezug  auf  Fig.  302a 

kie  aämmllii-b  ungeKebeo  »ind,    a  isl  die  Ansicht 

,  und    b  die  .\nsicht  vuni  Unterwasser. 

E  Weadeaäule  bildet   entweder   unmittelbar  oder  mittelst 
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eingesetzter  e'semer  Zapfen  die  Drehungsachse  des  Um 
steht  in  der  Wendenische.  In  den  beiden  Figuren  a  und 
det  sie  sich  auf  den  äussern  Seiten.  Sie  ist  nach  der  Flfi 
halben  Cylinders  bearbeitet,  an  welche  sich  die  dem  Ob 
zugekehrte  Fläche  des  Thors  tangential  anschliesst,  wie  * 
zontale  Durchschnitt  c  zeigt. 

Die  Schlagsäule,  welche  beide  Figuren  aund  ^  auf  den 
zugekehrten  Seiten  zeigen,  steht  der  Wendesäule  gegenübe 
die  Thore  geschlossen  sind,  müssen  die  Schlagsäulen  si< 
berühren  und  einen  wasserdichten  Abschluss  bilden.  U 
voilständiger  zu  erreichen  pflegt  man,  wie  der  horizonta 
schnitt  c  zeigt,  die  äussere  Ecke  abzustumpfen,  damit  di 
rung  in  einer  Fläche  von  massiger  Breite  erfolge.  Hii 
man  den  Kopf  der  Schlagsäule  1^  bis  2  Fuss  über  den  obe 
vortreten,  indem  die  Zugstangen  oder  die  sonstigen  V< 
gen,  wodurch  das  Thor  geöffnet  und  geschlossen  wird,  hiei 
werden.  Ausserdem  werden  die  beiden  vortretenden  Kö 
wohl  durch  umgeschlungene  Ketten  verbunden,  um  das  i 
Zugehn  der  Thore  und  das  Zusammenschlagen  derselben 
meiden,  wenn  der  Wasserstand  auf  beiden  Seiten  derselbe 
sonach  kein  äussrer  Druck  statt  findet. 

D(T   untere  Rahm  oder   Schwellrahni  lehnt  sicli 
das  Thor  geschlossen  i»t,  unmittelbar  gegen  die  Schlagsch 
welche  er  gleiclifalls  wasserdicht  sich  anschliessen  niuss. 
bildet  mit  der  Wendesäule,  Schlagsäule  und  dem 

obern  Rahm  den  Umfassungsrahmen  des  ganzen  T 
manchen  Fällen  und  namentlich  bei  kleinen  Thoren  8 
der  obere  Rahm  über  die  Wendesäule  fort,  und  der 
Schleusenwände  vortretende  Theil  desselben,  der  Drehb 
nannt,  (Fig.  262  und  264  auf  Taf.  XXXVI)  dient  alsda 
zum  Oeffnen  und  Schliessen  des  Thors,  thrils  aber  auch 
gengewicht,  um  das  Sacken  zu  verhindern. 

Die  Thorriegel  liegen  zwischen  dem  obern  und  nnti 
parallel  zu  denselben,  und  sind  oft  von  beiden  gar  nicht 
den.  Nach  dem  oben  Angeführten  muss  man  sie  als  i 
Verbandstücke  ansehn,  auf  welchen  die  Festigkeit  des  T 
zugs weise  beruht  Sie  treten  häufig,  wie  Fig.  302  e  tßi^ 
Fläche  des  Umfassungtrahmens   und  zwar  auf  der  naek 
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rtcr  Seite  bedeutend  vur,  um  durch  die  grüsüere 
Wasserdruck  einen  In-ätitigen  Widerstand  entgegen 
Dkoer  Zweck  wird,  wie  bereits  erwähnt,  nm  so  Voll- 
macht, wuiui  ihre  vortretenden  Enden  sich  nnniittelbnr 
a  die  Wendenischen  und  theils  gegen  einander  lehnen, 
I  je  jtwiö  Ritzel  in  einem  Tburpuar  f^r  sich  ein  linrJton- 
werit  bilden.  Dtesü  Anordnung  kommt  indessen  nur 
rSllrt  Auch  wohl  für  die  Dauer  keine  gröiHSre  Sicher- 
I  Rinihok  un  den  Enden  der  Riegel  l)ald  leidet, 
itrelte,  welche  in  den  Fufs  der  Wendeefiule  und  in  den 
I  (fingreift,  hut  den  Zweck,  das  Sacken  des  Thors  zu 
f^ic  Trhlt  duher,  sobnid  dieses  Sacken  auf  andr^  Art 
wird.  In  msnchen  PMlen  werden  die  Thore,  besonders 
!lir  brdt  sind,  durch  iwei  aucb  wohl  durch  drei  paral- 
I  nnteratDut,  von  denen  die  obere  von  der  Mitte  der 
I  nach  d«r  Mitte  des  obern  Rahms  reicht.      In  England 

)  nicht  Ablicb. 
Blsliele.  welche  die  Höhe  des  Thors  haben,  und  alle 
j  die  Strebe  kreuzen,  kommen  anderweitig  nicht 
Dar  im  nürdüchen  Deulschlund  üblich.  Es  ist 
tau  lUc  Rede  gewesen,  dafs  sie  nicht  nur  zur  VerstSrtcung 
I  nicbu  beitragen,  Bimdem  letzlere  nur  unuüthig  belasten 
»cbwAchen,  indem  die  Rtegel  in  den  Kreuzungen  Qber- 
1  müssen.  Besonders  uachtheüig  wSre  es,  wenn 
t  rines  Mittelstiels  mit  derjenigen  der  Strebe  auf  der- 
lUe  itlnea  Riegels  xusammetifiete,  wodurch  letzterer  nm  so 
^McfaniUeu  werde«  niüfsrte.  Man  vermeidet  dieses,  indem 
I  dW  Riegel,  iheila  auch  die  Sirehe  so  anordnet,  dafs  die 
SB  oicbl  znsamnienfHllen.  Es  ist  aber  nicht  in  Abrede  lu 
Iftb  dadurch  diese  Verbandstücke  zuweilen  eine  weniger 
läge  h»f!t  erhalten.  Mitlelstiele,  welche  nur  von  dem  un- 
B  bis  tum  nächsten  Riegel,  oder  von  diesem  bis  zum 
RJchva.  kommen  auch  bei  Niederlfindischen  ■  FraniBsi- 
t  fii^litiehün  SiThleusen  vor.  Der  eben  erwfihnt«  Nachtbeil 
I  niclit  ein,  indem  sie  die  Riegel  nicht  überschneiden, 
-  Einfassung  der  Schütiöffnung. 
inlea  Verbundslücke  werden  auf  der  dem  Oberwas- 
i  Seite  dM  Thors  mit  tiner  Bekleidung  verseh«, 
IT 
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welche  die  sämmtlichen  Felder,  mit  Ausnahme  der  Sdi 
wasserdicht  schlie&t.  Die  äufsere  Oberflfiche  der  BeUi 
det  eine  Ebne,  oder  zuweilen  auch  eine  cylindrische  Flft 
meinhin  bringt  man  sowohl  bei  hölzernen  als  auch  Ix 
Thoren  eine  hölzerne  Bekleidung,  aus  einfachem  Bo 
bestehend,  an,  nur  bei  unsern  Schleusen  ist  der  doppell 
belag  üblich.  In  neuster  Zeit  hat  auch  das  Eisen  hierb< 
düng  gefunden,  indem  die  Felder  zwischen  den  eiserne 
durch  starke  Bleche  geschlossen  werden. 

Bei  Beschreibung  der  Thore  ist  auch  der  Laafbrfl 
denselben  zu  erwähnen,  die  theils  dem  Publikam  zur  '. 
überlassen  werden,  theils  aber  beim  Durchschleusen  di 
und  namentlich  zum  Oeffnen  der  Schütze  in  den  Thoren 
behrt  werden  können.  Wenn  eine  starke  Passage  über 
zu  erwarten  ist,  so  müssen  diese  Brücken  nicht  nar  die 
liehe  Breite  haben,  damit  man  an  den  Winde vorrichtnnge 
vorüber  gehn  kann,  sondern  auch  zu  beiden  Seiten  mi 
Geländern  versehn  sein.  Du  sie  über  die  Seitenflächen  < 
vortreten,  so  verlegt  man  sie  auf  die  Seite  des  Oberwa 
sie  beim  OefTnen  der  Thore  den  Raum  für  den  Dorcfa 
Schiffe  nicht  beengen,  sondern  sich  über  die  Seiteumj 
Schleuse  stellen.  Es  kommt  sogar  vor,  däfs  Fahrbrü 
den  Thoren  angebracht  werden.  Dieses  ist  der  Fall  bei 
fachen  eisernen  Thor  in  der  40  Fufs  weiten  Dockschleas 
loa  in  Schottland.  *)  Dieses  Thor  ist  indessen  ganz  an 
struirt,  und  beäteht  in  einem  12^  Fufs  breiten  Blechkastei 
HO  weit  mit  Wasser  gefüllt  wird,  dafs  der  hydrostatische  1 
zum  Theil  trägt,  während  er  aufserdem  auf  18  Rollen  nil 
Eisenschienen  laufen.  Die  Brücke  setzt  sich  aach  rückwi 
nem  kurzen  Flügel,  wie  eine  Drehbrücke  fort. 

Ferner  ist  die  Befestigung  der  Thore  Ton  grofii 
tigkeit.  Die  Drehung  erfolgt  um  die  Wendes&ale,  doch  i 
unmittelbare  Benutzung  derselben  als  Drehungsachse  ei 
Reibung  und  Abnutzung  veranlassen,  woher  man  sie  auf  eil 
nen  oder  stählernen  Zapfen  im  Scbleusenboden  stellt,  da 
eisernen  oder  metallnen  Pfanne  ruht.    Anch  oben  wird! 


*)   Cf'tiV  Jinginen-  and  Arckiteei*s  Jimmal  1864.  p.  40. 
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Eapfen  aagebracbt,  und  das  Halsband,  welches  densel- 
'  auch  wohl  den  mndMi  Hals  der  Wendesäule  unifarst, 
l  nur  sicher  iu  der  Schleusenwand  liefestigt,  snnderti  auch 
.Torrichlmig  vi^raehii  Bein,  welche  ein  OefTnen  oder  Ab- 
dben  geauttet,  damit  man  die  oCl  erforderlichen  Repa- 
r  Tbore    voroebueu   kann,    ohne  die  Maaern   abbrechen 

ScUeuBeolhor  ist  aber  noch  in  andrer  Weise  zu  nnter- 
£a  kuin  iiäulich  in  demselben,  du  ea  nar  auf  einer  Seite 

,  ein  bücliftl  Dacbtheiliges  Sacken  eiitslehn.  Um  die- 
rUadern ,    bat   man   vemchiedenartige  Mittel    angewendet, 

tta,  n&mlich  die  Strebe,  bereits  erwübnl  Ist,  von  den 
Dnlersiülxungen,  s<i  wie  auch  von  den  Schützen,  den  dazu 
I  Windea  und  den  Vorrichtungen  seum  OefTnen  der  Thore 
Pol^nd^n  die  Rede  sein. 


Hölzerne  Schleusentliore. 

nie  Thore  sind  im  Allgemeinen  mit  geringeren  Kosten, 
B  danuiet«lteu ,  vor  den  mit  gnrseisernen  Verbandslücken 
D  hftbeo  sie  auch  den  Vorzug,  dds  sie  nicht  sn  leicht 
WMia  SchüFe   dagegen    slotsen.      Die  Vergänglichkeit  de« 

illicb  iu  den  obeni  Theilen,  die  ubwechselnd  dem  hü- 
dera  niedrigeren  Wasserstande  ausgeselel  werden,  veran- 
lifiufige  Reparaturen   und   Erneuerungen .    und   dazu 

dab  Sehr  buhe  Thore,  die  selten  benutzt  werden,  wie 
FlnÜitbore  (^.  63.),  leicht  die  Form  verändern,  und  wenn 
■cht   werden  eolleo,   nicht  zum  Schiurs   gebracht   werden 

<len  bnbteroen  Schleuse nthoreo  eine  möglichst  lange  Dauer 
n.  nuGi  man  nidit  nur  gesunde  und  recht  geradefaarige 
M,  •uodem  dirae  auch  auf«  Hukurten  wählen ,  die  beeun- 
«jwl  oikI  beim  Wech.scl  der  Nässe  und  T rocken b eil  am 
I  luden.  Die  Anwendung  des  KiebeuholEes  (si  aus 
IftnilMi  demlivh  allgirmeiii.  witwuhl  xuweilen  cinztTlne 
IT 
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Theile  der  Thore  auch  aus  kernigem  Kiefernholz  mit  Vortheil  da* 
gestellt  werden  können. 

Um  einer  Form  Veränderung  der  Thore,  soweit  es  geschdii 
kann,  vorzubeugen,  muTs  man  nicht  nur  für  eine  möglichst  solide 
Verbindung  sorgen,  die  das  Verziehn  oder  Werfen  einzelner  Stfiche 
verhindert,  sondern  man  niufs  auch  geradefasrige  Hölzer  wihlea, 
die  nicht  stark  über  den  Spahn  geschnitten  sind.  Hierbei  kommt 
indessen  noch  ein  wesentlicher  Umstand  in  Betracht,  der  zuweQei 
übersehn,  oder  dessen  Wirkimgen  unrichtig  beurtheilt  werden.  Du 
Schleusenthor  bleibt  nämlich  theilweise  immer  in  Beruhrang  mit 
dem  Wasser,  und  in  vielen  Fällen,  namentlich  bei  Canälen  mit  or 
verändertem  Wasserstande  werden  die  Oberthore  fortwährend  fiut 
in  ihrer  ganzen  Höhe  benetzt.  Bei  den  Untherthoren  geschieht 
dieses  beim  jedesmaligen  Füllen  der  Kammer.  Die  Thore  konna 
daher,  solange  sie  im  Gebrauch  sind,  niemals  ganz  aastrockDe^ 
Wenn  daher  stark  ausgetrocknetes  Holz  bei  Anfertigung  neuer 
Thore  angewendet  wird,  so  ist  eine  Formveränderung  und  zwtf 
schon  unmittelbar  nach  dem  Einhängen  derselben  unvermeidlick. 
Der  scharfe  Schluss  gegen  die  Wendenischen  und  SchlagschwelleOi 
so  wie  auch  der  beiden  Thore  unter  sich  wird  aufgehoben,  nnd 
ausserdem  treten,  namentlich  beim  Quellen  der  Bekleidung  Span- 
nungen ein,  welche  die  Festigkeit  der  ganzen  Verbindung  beeir 
trächtigen.  Man  meint  häufig,  aus  diesem  Quellen  den  Vortbdi 
zu  ziehn ,  dass  das  Thor  um  so  dichter  werden  soll ,  aber  dieier 
Vortheil  ist  durch  sorgfältige  Bearbeitung  schon  vollständig  zu  er- 
reichen. Ausserdem  ist  man  gewohnt,  zur  bessern  Conservirong  dM 
Holzes,  dasselbe  zu  theeren,  und  da  es  in  andern  Fällen  allerdiifp 
bedenklich  ist,  einen  Ueberzug,  der  das  Austrocknen  verfaiodeiti 
auf  nasses  Holz  aufzubringen,  so  glaubt  man  auch  in  diesem  Fil 
zuvor  für  eine  recht  vollständige  Austrocknung  sorgen  zu  müsM 
was  sich  wohl  nicht  rechtfertigt,  während  der  Nutzen  des  Theoti* 
in  diesem  Fall  überhaupt  zweifelhaft  bleibt. 

Das  Quellen  des  Holzes  bei  zutretender  Nässe  zeigt  sich  vtt^  ] 
zugsweise  in   der  Querrichtung  der   Fasern,  indem   dieselben  pch 
etwas   von  einander  entfernen.     In  der  Längenrichtang  der  Vatß^ 
ist  es  dagegen  nur  geringe,  und  scheint  bei  einigen  Holzarten  (■ 
zu  fehlen.     Die  Riegel  der  Schleusenthore  werden  demnach 
oder  gar  nicht  verlängert,  dagegen  dehnt  sich  die  Wendesiule 
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in    ihrer  Breite    oder  iu   der   Lfiiigeiirii-hlung  des 
Bei  ersterer   ist  diüsea  hesnndera  merklich,  da  sie  ge- 

I  Zoll  oder  drflher  lireit  ist.  Aiiseerdem  drungt  die  Be- 
t  bHd«n  bttnaoiileu  Verbnndatücke  «n§  einnnder,  so  weit 
I  kuid,  und  in  Fnlj;e  dieser  rcrschiednen  Ureachen  ver- 

II  jed*r  1'inxi.^lne  Thorflügel,  wenn  er  ganz  trocken  p.inge- 

Di«  Wideri  Flügel  berühren  eich  demnach  schon,  ehe 
!hl^;achw«lU-n  treffen,  und  es  hleiht  eine  Fuge  unler  den 
,  durch  welche  ein  eiurker  Strahl  mit  Heftigkeit  hln- 


I  Verbandstacke    der  Thore  sind  schon   benannt 
irv  FluBB-  und  CanulechU^usen  kommen  sie 
iBtUcli   »or   lind   »war  In  der  Art,  wie  Eytelwein  in  der 
Auweisung    K'tr   'WasserbankiinBl    ihre    Ziisammen- 
{  beftcfariebeu  hut. 

i  und  e  etelli  ein  solchea  Scbleusentbor  dar,  nSm- 

I    der  Seite  de»  Oberwassers,   und  «war  mit  der  innern, 

'  die  iiitsHre  ß«-kletitung ,   b    von    dem  Unterwaaeer  auit 

:)en.     Znr  Beurtheiliing  der  in  den  Figuren  ge- 

I  rouSB  noi:h  bemerkt  werden,  dass  das  Schleii- 

es  Thor  sich  befindet,  21  Fiies  weit  iul. 

Dselxung  der  Verbands tücke   ergiebt  sich 

I  Figuren.    Wo  zwei  Stücke  sich  kreuzen,  sind 

■efanitlen,   doppelte  l'eberkreuxungen   an   derselben  Stelle 

I   rermicden,   wodurch  die  Stücke  zn  sehr  geschwächt 

den.     .\ur  der  dem  Oberwasser  zugekehrten  Seite  be- 

!  Bekleidung  des  Thors,  welche  auf  den  Riegeln,  den 

md  der  Strebe  anfliegt,  dagegen  in  diejenigen  Verband- 

:,  welche  den  Süssem  Rühmen  bilden.     Hier- 

bfn  die  Schlag-  nnd  Wendesliule,  sowie  der  obere  und  untere 

I  tli«  Sinrki!  der  äussern  Bekleidung  vor  den  innern  Ver- 

I  auf  dirwr  Seile  des  Thors   vor.    Im  viirliegenden  ttei- 

I  di«  Stiirke.  der  Äussern  Bekleidung  1  Zoll. 

r  dvm  Unterwasser  zugekehrten  Seil^  des  Thors  liegen 

ialflck«  frei ,  ihre  (iugsern  Seitenflächen  fallen  hier  aber 

I  Ebne,  dn  sie  nicht  sämmtlich  dieselbe  Slürke  haben. 

t  bf»ondera  slarlc  sein  müssen,  greifen  über  alle  übri- 

Istfickc   fort,     I>ie   StrPbe  bleibt    gleichfalls   hinter  den 
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Riegeln  surack,  tritt  aber  vor  die  Mittektiele  vor,   und 
serdem  mit  beiden  Enden  über  die  Wendesfiale  and  den  oben 
Die  Mittelstiele  treten  vor  die  äussern  Verbandstucke  nicht 

Diese  äussern  Verbandstucke  sind,  normal  gegen  die 
Thors  gemessen,  10  Zoll  stark.    Die  Stärke  der  Mittelstide 
l  Zoll    geringer,    indem   die  änssre  Bekleidung   darauf  liegt^ 
Strebe   tritt  auf  der  Seite  des  Unterwassers   am  2  Zoll,  and; 
Riegel  um  4  Zoll  vor  die  Mittclstiele  und  die  äussern  Verl 
vor.     Die  Strebe  ist  demnach  1 1  Zoll  und  die  Riegel  sind  II 
stark.    In  den  Kreuzungen  der  Mittelstiele  und  Riegel  mit  der  I 
sind  erstere  5  Zoll,  letztere  ist  dagegen  nur  4  Zoll  eil 
Andrerseits  sind  die  Mittelstiele,  wo  sie  die  Riegel  treffen, 
und  die  Riegel  5  Zoll  eingeschnitten.    Es  eigiebt  sich  hieraaii' 
die  Riegel  stark  geschwächt  werden. 

Die  sämmtlichen  Verbnndstücke  mit  Ausnahme  der 
und  Schlagsäule  sind  an  jedem  E^de  mit  doppelten  Zapfen 
Ausserdem  haben  die  Riegel  und  die  Strebe  noch  Blattupfie^^ 
mit  sie  über  die  Wende-  und  Schlagsäule  und  den  obom 
greifen.  Ferner  ist  die  Strebe  sowohl  oben,  als  unten  mit 
einfachen  Versatzung  verschn,  und -dasselbe  findet  auch  an 
Enden  dos  obern  und  untern  Rahms  statt  Endlich  pflegt 
aueh  die  Riegel  2  Zoll  länger  als  den  Zwischenraum  %\ 
Schlag-  und  Wendesäule  zuzuschneiden,  und  sie  an  jeder 
neu  Zoll  tief  in  die  letzterwähnten  Verbandstucke  einsulasseo. 

Die  Wendesäule  ist  1 8  Zoll  breit,  da  sie  das  Thor  trägt 
die  Schlagsäule  an  derjenigen  Seite,  welche  von  der  W< 
abgi»kehrt  ist,  schräge  abgeschnitten  wird,  damit  beide  Wi 
wenn  die   Thore  geschlossen   sind,  in   der  Mittellinie  des 
sich  berühren«  ist   bereits  erwähnt.     Häufig  findet  diese 
aber  nicht  in  der  ganzen  Stärke  der  Schlagsäulen,  sondern 
einer  Fläche   von   etwa  4  Zoll  Breite   statt,  wodurch  der 
genauer  dargestellt  werden  kann.    Endlich  wäre  noch  cn 
dass  man  dem   mittleren  Theile  des  untern  Rahms 
der    dem   OlH^rwas^ser    zugekehrten  Seite    eine    um   4  Zoll 
Stärke  giebt,  damit  das  Schütz  oder  die  Schossthnre  auf 
Stärkung«  wie  auf  einem  Fachbaum  aufsteht    £^  ist  mdesisB 
Nachtheil,  ein  Bohlenstück  zu  diesem  Zweck  an  den  imfmi 
fu  nagt^ln. 
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f  kaum  dt^r  Grwüliuuiig,  dtiee  alle  Verbnndstücke  mil 
all  ktuu'bi^ilt-i  DD()  äiv  Ziipfen,  Zupfenlücher  und  Ver- 
lebt ic^send  Eiigtiacbuitten  und  &usgesti>ssen  werden 
I  päi^gt  aber,  um  das  Eindriugeii  des  Wasaers  in  die 
sa  Terhindem,  diese  bowüIiI,  wie  such  die  Znpferi  und 
g  sjcb    berübrenden  Heizflächen  mit  heissem  Theer  tu 


r  Zuftammensetziing  dieaee  Thors  werden  üuerst  die  bei- 
NicJb  mit  der  Strebe  Terbiinden,  alsdann  bringt  man  die 
l  di«  baiden  Babmc  nuf.  Zuletzt  wird  dir  Sclilagsüiile 
eiogcAetit  Alle  ZupCen  werden  sodniin  mitcinein 
i  hiUsemen    N&geln  befestigt. 

'  bringt  ratin  die  Hauptbescliläge  an,  damit  bei  dem 
I  der  Rollleu  die  Verbandatücke  nicht  aus  einan- 
I  werden.  Diese  Beschläge  beetelip,  wie  die  Figuren 
n  Bügel  nnd  sechs  Winkelbandem.  Der  erste  iim- 
>  ober«  Kiide  dur  Wendesäule  ond  greift  auf  jeder  Seite 
t  weit  übiv  den  oberu  Rahm,  die  drei  übrigen  Goken 
t  SeilK  dpB  Thors  werden  mit  den  sechs  Winkelhändem 
DiMW  Bvschlü^e  werden  sammtlich  in  das  Holz  eingelus- 
Wiukelbiinder  «n  der  dem  Unterwasser  zugekehrten 
a  hinter  den  Bbittxapfen  der  Strebe.  Zu  bemiTken  ist 
dt ,  dasE  der  eiserne  Zapfen  am  obern  Ende  der  Wende- 
1  d«ai  spät£r  die  Kede  sein  wird,  schon  vor  dem  Aaf- 
w  BügnU  tiingcsi'tzl  werden  muss. 

■jknaillichen   besdiriebnen  Beschläge    sind   so  angebracht. 

'  bviden  Heiti^n    des  Tbors  sich   genau  gegenübersl^bn, 

I  durch  Seh  ran  bc-n  bolzen    oder   verniethete  Bolzen  unmit- 

I  «üuander  vi-rbunden.    Zur  Unlcrstülzung  des  Bügels,  der 

e  VcrbiniluDg  darstellt,  pllegt  man  noch  die  ob<-re  Flnehe 

k  nnd  in  den  vortretenden  Kopf  der  Wendes&ule  eine 

I   SchiecK'    einziiiHsarn ,   welche    auf  den   Oberruhni    durch 

kdgri    bcTestigt,   und   an  der  Wvndefiäul<^  durch  einen  über- 

I  riacnten  Bing  gebalten  wird.     Dit^ee  Verbindung  \bi  in- 

niD  wmig  N^uli«u.     Der  erwahnti-  Ring  verhindert  dagegen 

LMieu    d<^  Ilolx««  und   wird    duber  elien  aiiwohl   am   obern, 

1  anlrro  Ende  diu'  WcndesJiule  angebracht.    Auch  pflegt  man 

,    Kn;'f  rl-r  ScbbigsäiUe  einen  ähnlichen  Rii)g  zu  xiehn< 
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AuBserdem  werden  noch,  nachdem  der  Bohlenbelag  aa% 
ist,  über  denselben,  also  auf  der  dem  Oberwasser  ngel 
Seite  des  Thors,  kurze  Schienen  eingelassen,  welche  jeden 
sowol  mit  der  Wendesanle,  wie  mit  der  Schlagsfiule  vm 
Ofl  haben  diese  Schienen  auch  eine  T- förmige  Grestalt,  i 
sie  die  Säulen  auf  grossere  Länge  fassen.  Ihre  Befestigoog 
durch  Schraubenbolzen. 

Das  im  Vorstehenden  beschriebne  Thor  wird  bei  ans  § 

lieh  mit  einer  Bekleidung    aus    doppeltem    Belage   i 

Diese  Dielen  werden  auch  nicht  stumpf  auiQ|;enagelt,  sonda 

fen  mit  Falzen  oder  halber  Spundung  über  einander.    Mu 

hierdurch  eine  vollständige  Wasserdichtigkeit  za  erreichen 

aber  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Arbeit  mühsamer,  also  ki 

und  der  Belag  zugleich  weniger  dauerhaft  ist,  als  wenn  m 

selben  aus  einfachen  Bohlen  von  der  Stärke  der  beiden  ha% 

gestellt  hätte.     Die  schnellere  Vei^änglichkeit  des  Holzes  in 

Falle  rührt  davon  her,  dass  der  Zwischenraum  nie  vollstai 

gen    das   Eintreten  des  Wassers  geschützt  werden   kann, 

Fäulniss  hier  wenigstens   eben  so  leicht  als  an  den  fiassen 

beginnt,  und  sonach  schneller  als  bei  Verwendung  st&rkerei 

den  Belag  durchdringt.     Die  Erfahrung  zeigt  sogar,  dass  d 

niss  an   den  beiden  sich  berührenden  oder  innem  Flächen 

als    auswärts,    erfolgt,    und    man    bemerkt  bei  der  Repan 

Sehleusenthoren  häutig,  dass  solche  doppelte  Beläge  von  am 

zwar  an  beiden  Seiten  noch  gesund  zu  sein  scheinen,  wäfa 

Innern  die  Fäulniss   schon  in   hohem  Grade  eingetreten  i 

(iich   überdockenden  Falze  im   einzelnen  Belage  geben    in 

Weise  eine  neue  Veranlassung  zur  Beförderung  der  Fäulni 

ausserdem  trennen    sich  beim   Ziehn  und   Reissen  des  Hc 

die  dünnen  Federn,  welche  den   Falz  in  der  nebenliegend 

ausfüllen  sollten.     Dazu  kommt  noch,  dass  man-  den  einfiü 

lag,  besonders  wenn  er  aus  stärkern  Bohlen  besteht,  leicht 

dicht  machen  kann,  wie  diesi's  bei  Schiffen  geschiebt. 

Sänmitliohe  Dielen,  sowohl  des  untern,  wie  des  obem 
werden    parallel    zu    der  Strebe    aufgebracht,  damit  sie  1( 
ihrer   Wirksamkeit    unter>tüizen.    auch  greift    jede  Diele 
tern  Hela^es   an   beiden  Enden  in  Zahnschnitte  der  Verbf 
ein,  wie  Fig.  302  a  zeip. 
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«Diet«!)  bcHlcha  aiu  Eichenholz,  sind  tueist  1^  bi«  l^Zoll 

wie    twreile   erwllhiil,    mit   haJImr   Spundung    versehn. 

Ir    mit  Ktjwmeu  Nfigelu  befestigl  sind,  liegfji  sie  in  der 

MiBmtlicIien  Innern  Verbau datüc.lce,  während  die  Soasarn 

rSbur  TOrlrelcn, 

e  Uielejibelag  von  1  Zoll  StSrke  wird  darauf  in  glei- 
litnng,  Hbcr  so  aufgebracht,  dass  er  die  Fugen  des  unlern 
Aosaerdem  fehlt  dabei  die  VereaUung  oder  VerKuhnung, 
•  iiusem  Verbau  de  lücbe  mit  geraden  Nulben  versehn, 
»er  Belag  einKreift.  Jede  Diele  wird  zweimal  auf  je- 
ktfick  genagelt,  welches  sie  trifft.  Der  obere  Belag  ist 
:  äcr  Weud«-  und  SchlagsEule  und  dem  obern  and  an- 
I  bänd%. 

mtUchen  Dielen  der  Bekleidung  werden  gleichfalls  auf 
i  Reilwert,  und  man  pflegt  sogar  zwischen  beide  Die- 
h  Fliesspapier  atiszubreileii ,  um  den  Zwischenraum 
auszuftUlen    und    das  Durchttuelleu    des  Wassers    zu 


1 


FJUlen  hat  man  bei  Anwendung  einer  einfachen 
den  Thoreu  dadurch  eine  grössere  Dichtigkeit  zu  geben 
)  man  in  die  Htossfifichen  der  Bohlen,  die  weder  mit 
tnit  halber  Spnndang  vereehn  waren,  sehr  feine  Ku- 
•ke.  und  in  diese  eiserne  Federn  trieb,  die  gleiclweitig 
xwij  Bohlen  grUfea  und  die  Spundung  vertraten.  Bei 
Schleuse  neben  Cleve  ist  dieses  geschehn,  so  wie  auch 
Ikumo  de»  Main-Donau-CanuU. 

du  Thor,  wie  gewöhnlich  mit  einem  Schütz  oder  einer 
Bre  rervchn  iu,  so  wird  diese  TOr  dem  untern  Felde 
en  beiden  MitloUtielen  angebracht.  Dieses  Feld  erhält 
ine  Bekleidung,  na  setzt  sich  ab<T  der  obere  Dielenbelag 
Raod  der  Oeftuung  fort.  Die  bereits  erwähnte  Verbrei- 
inrn  Bahins  tritt  in  der  Breite  von  4  Zoll  vor  die  Ebne 
ng  rar  und  swnr  in  solcher  Länge,  duss  sie  ausser  dem 
klv  Bocb  die  beidKn  Stiele  zur  Seite  demselben  umfnsst, 
a  und  r  ndgen.  Sie  bildet  eine  Schwelle,  worauf  theils 
■ne  äcbfitx  aufsii.-bt.  theils  aber  auch  die  Schoss- 
(wdcb«  dm  On>«8£ulcn  der  Archen  entöprechen) 
id.    Letzter«  sind  4  Zoll  stark  und  auf  der  innem  Seite 
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mit  einer  2  Zoll  breiten  und  eben  so  tiefen  Nathe  verseb 
das  Schütz  mit  dem  Rande  der  untern  Dielen-Lage  eingrn 
Schossthurleisten  stehn  vor  den  Mittelstielen  flach  auf  de 
düng  des  Thors  und  reichen  bis  zum  obem  Rahm  herauf. 
der  Verzapfung  gegen  die  Schwelle  werden  sie  noch  mit  i 
geln,  dem  Oberrahm  und  der  Strebe  durch  Schraubenbob 
durch  vemiethet«  Bolzen  verbunden. 

Das  Schütz  oder  die  Schossthure  wird  in  gleicher  1 
sammengesetzt  wie  §.  46  beschrieben.  Von  den  mechanis« 
richtungen  zum  Oeffhen  desselben  wird  später  die  Rede  8 

Um  einen  möglichst  scharfen  Schluss  der  beiden  Scfa 
darzustellen  während  die  untern  Rahme  die  Schlagschw 
rühren,  pflegt  man  die  Thore  zunächst  um  einige  Linien  I 
machen,  als  sie  sein  sollen.  Wenn  sie  in  diesem  Zustan 
hängt  und  geschlossen  werden,  so  bleibt  zwischen  ihnen 
Schlagschwellen  eine  Fuge  offen.  Man  lehnt  sie  alsdai 
gegen  einander  und  befestigt  sie  in  dieser  Lage  durch  da| 
stellte  Streben,  so  dass  sie  unverändert  stehn  bleiben,  w 
die  gegenseitige  Stemmung  aufhört.  Nunmehr  schneidet 
einer  Blattsäge  die  Fuge  zwischen  beiden  Schlagsänlen 
der  Schnitt  von  oben  bis  unten  gleiche  Weite  hat,  so  ^ 
hierdurch  die  Schlagsäulen  zur  scharfen  Berührung  bringe 
aber  die  Berührung  der  Schlagschwellen  dabei  noch  nid 
so  werden  die  Thore  wieder  scharf  gegen  einander  gedr 
hörig  befestigt,  und  die  Fuge  wird  aufs  Neue  au%e 
Dieses  Verfahren  setzt  man  so  lange  fort,  bis  endlich 
scharfe  Schluss  gegen  die  Schlagschwellen  dargestellt  ist 
doch  nicht  etwa  die  Thore  dabei  zu  sehr  zu  verkürzen,  n 
sobald  nur  noch  wenig  fehlt,  Sägen  benutzen,  die  recht  fein 
machen. 

Die  in    den    Niederlanden    übliche    Zasammensel 
Schleusenthore  weicht  in  mancher  Beziehung  von  der  eben 
nen  wesentlich  ab^    und  ist  jedenfalls  einfacher.     Fig.  3(K 
XLIII  a,  b  und  c  zeigt  ein  solches  Thor  *),  nämlich  m  h 

*)  Die  Zeichnung  ist  aas  BautTs  Cursw  of  de  WaUrhvwkmA 
entnommen,  ^vährend  für  die  Beschreibmig  anch  D.  J.  Stom  Bi 
terbouwkande  benutxt  ist 
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UntarwaMur,  t  vom  Oljerwflsser ,  and  c  in  einem  dnrvh 

i»9  ^legten  horizonlalen  Durch  sehn  itl. 

ffaor    bililet    in    der  dem   Obciivaesei'   ziigi'kehrteii   Seite 

,    wdcke    thrils    durch    die  äussern    Verbandslückp. 

Ii  die  Bekleidung,  zum  Theil  Aber  aacb  dureb  die  Slrebc 

wird.    Die  Wende-  und  Schlagsfiiile  zeigen  uichte  Kigen- 

Pbmi  man   ergtere  oben   und  unten  mit  cylindrischem 

eba  bkt,  benehl  »ich  mehr  auf  di«  Art  der  Befestigung. 

des  Thore.    Die  Stärke  der  Schlageäule  (senk- 

t  Ebne  dee  Thore  gcmeBsen)    ist  über  um  einige  Zoll 

Hr.  fter  WendesSule,  und  ebenso  sind  die  beiden  Rahme 

Riegel    nicht    in    ihrer  ganzen  Länge  gleich 

Terjnngt  sich  jeder  derselben  von  oben  gesehn  an 

;ugekehrtog  Seite,  wie  Fig.  c  zeigt.    Diese  An- 

tBsnfeni  zweckmAseig,  als  dabei  nus  demselben  Stamm 

r  Kiegel   aufgeschnitten   werden   kann,   als   wenn   man 

lit&ci>e  paTallelo  Seitenflächen  giebt.    Ein  sweitcr  Grund 

Anordnnng  ist,    duss    man    hierdurch  den    Schwerpunkt 

litt»   d«s  Thors  etwas  entfernt,  und  denselben  der  Wen- 

and  dadurch  die  Uefahr  des  Sackens  mfissigt. 

icigel   treten  tut  der  Seite  nach  dem  Oberwasser  um  die 

Bekleidung,  d.  b.  um    2  bis   3  Zoll  gegen  die  äussern 

ck«  zurück.    An  der  andern  Seite  sind  sie  mit  der  Wende- 

Qiid  beiden  Rahmen  bündig. 

loritontaIeD  Verbandstücke  sind  sämmtlich  durch  einfache, 

Dd^  and  Schliigsftule  weil  eingreifende  Zapfen  verbunden, 

WBklirleH  Linien   in  Fig.  a  zeigen.     Die  Zapfen   der  bei- 

te  SsUeo  sieb  indessen  nicht  in  der  vollen  Höhe  bis  au's 

,  riod  vielmehr  üben  »der  unten  ausgeschnitten,   wie  die 

^^liftM»  xeigi,  um  die  Köpfe  der  Säulen  weniger  zu  schwi- 

maeticMa    branden  sich   an   beiden   Rahmen  VersaUsungen 

I  od«r  OAch  unten  gekehrt,  und  die  Riegel  greifen  einen 

in  ÜH  Slulen  «in.    Wegen  des  Falzes  in  den  Säulen  be- 

der  Hekleidiiijg  greifen  endlich  die  Riegel,  sowie 

iitai  Rahmp  in  der  dem  Oberwasser  zugekehrten  Seite 

«in,  aia  an  der  entgegeogesetzten, 

leb   van    der    ganicu   Höbe    der  Thore    kommen    nicht 
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vor,  nur  an  den  Seiten  der  Schutzoffhang  sind  zwei  schwac 
zwischen  die  nächsten  Riegel  eingesetzt 

Die  Strebe,  welche  am  obem  Rahm  und  der  Wendesii 
einen  flachen  Zapfen  in  Form  einer  Versatzang  befestigt 
nur  die  Stärke  von  5  bis  6  Zoll ,  und  da  sie  selbst  einen  1 
Bekleidung  des  Thors  bildet,  so  steht  sie  vor  der  letzteni,  i 
an  der  dem  Unterwasser  zugekehrten  Seite  nur  3  Zoll  v 
jeder  Durchkreuzung  ist  der  Riegel  1^  Zoll,  und  eben  so 
Strebe  eingeschnitten.  Ausserdem  ist  aber  noch  jedesmal, 
punktirten  Linien  in  Fig.  a  zeigen,  eine  Versatzang  gebildet, 
die  Strebe  jeden  einzelnen  Riegel  unterstützt 

Vielfach  sieht  man  auch  in  den  Niederlanden  Schlei 
in  welchen  die  Strebe  nicht  im  Zusammenhange  hindon 
ist,  vielmehr  nur  aus  einzelnen  Stücken  besteht,  die  jed* 
Verzahnungen  der  Riegel  eingreifen  und  sich  vom  Fuss  d 
desäule  bis  gegen  das  äussere  Ende  des  obem  Rahms  fi 
Die  Ueberschneidnng  wird  hierbei  vollständig  umgangen, 
zu  besorgen,  dass  solche  zusammengesetzte  Strebe  durcl 
Eindrucken  in  alle  Riegel  sich  merklich  verkürzt 

Alle  Verbindungen  werden  durch  Bestreichen  mit  Tl 
dichtet,  und  die  aus  Eichenholz  bestehenden  Nägel,  wel> 
durch  die  Zapfen  treibt,  werden  gleichfalls  vorher  in 
Theer  getaucht. 

Die  Beschläge  bestehn  aus  vier  Bügeln,  von  denen 
die  Wendesäule  und  einer  um  die  Schlagsäule  gelegt  ai 
sind  sämmtlich  in  das  Holz  eingelassen.  Dasselbe  ist 
mit  den  einfachen  und  doppelten  Winkelbändem.  Die  leta 
fcn  den  mittleren  Riegel.  Zur  Befestigung  dieser  Beschlag 
eiserne  Bolzen,  welche  jedesmal  auf  beiden  Seiten  des  1 
Schienen  fassen,  und  entweder  durch  Schraubenmuttern  od 
verniethete  Köpfe  befestigt  sind.  Es  mnss  indessen  erwl 
den,  dass  der  mittlen*  Bügel  und  eben  so  auch  die  doppd 
kelbänder,  welche  die  Riegel  treffen,  auf  der  Bekleidan^ 
und  daher  erst  eingesetzt  werden  können,  nachdem  letite 
bracht  ist. 

Die  Bekleidung,  welche  nach  Massgabe  des  Was 
aus  2  bis  3 -zölligen  eichnen  Bohlen  besteht,  ist  jedeneü 
fach.     Die  Bohlen  sind  mit  keiner  Spandung  veradm,  an 
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nr  Strebe  Ober  <lie  Riegt^l  uud  an  den  Enden  in  Falxe 
im    VerbuodalQcke  gfiiügcJt.      Diegt-   Fulze    sind    eben    so 

tief.  Die  Diciituiig  der  Bolik-n  geacliiebt  in  gleidier  Weise, 
Bfi  SchlütisentiSden,  durub  Kairutt^rn. 

BchölKürrnung  wird,  wenn  es  mCgÜuL  ist,  nic:hl  gnnx 
Midem  uur  so  tief  ungirlirutibt,  dass  sie  unter  dem  unter- 
ere. Diu  ächostilbürli^isieii  reicben  nur  bit!  kuw  «weiii^n 
nnd   sind   durch   Zupfen    und  Versutzong   mit   einer 

««rfaundt^n,  üic  eben  so,  wie  die  Li^islen.  naubdvni  diu  Be- 

Mt^ehrncbt  ist,  luil  alurken  äpitzbolzen  tin  die  Riegel  und 
ta  MillclMliide  genagelt  werden. 

Ig  «rird  Aus  VerBticki?n  der  Tliore  noch  dnrch  eisern« 
d(tr  viTrhJndiq-t ,  die  sieb  vom  Kopf  der  Wendesäule  bis 
•  der  Scblftgsäide  crstrecjceD,  und  gemeinhin  auf  beiden 
BT  Tburr  iing(rbractit  sind.  VorxugsweiBe  gesebieht  dieses 
mn  Thortin,  doch  nudi  bei  kleinereu,  besonders  wenn  die  er- 

StrpbpD  in  demselben  uns  einzelnen  Stöcken  zuaaajmcn- 
indi  wobei  aber  dii?  sSmoitlichon  Verbandst ücbe  auf  der 
■^tm  io  einrr  Flnclit  liegen.  Ufl  geht  von  dem  slurken 
r  ADf  d«:  Kopf  der  Wcudesfiule  aufgetrieben  ist,  ein  kur- 
tutd  sue,  welches  auf  dem  ober»  Rahm  liegt,  und  anj  Ende 
irkca  Bolzen  irAgt,  in  welchen  beide  schrägen  Zugbänder 
D.  Dieselben  werden  in  der  Mitte  jedes  Riegels  durch 
iabols«a  verbunden  und  du  solcher  befestigt  sie  auch  an 
■  da  SdiUgsSule,  der  Bolseu  ist  bier  durch  die  eisernen 
CndcT  hindurchgezogen. 

Tbore  in  den  Frauzösischeii  Caiialschleuscn  wei- 
n  den  «bvu  besdiriebnen  wenig  ab.  Sie  haben  gleicbfalb 
mBgehenden  Hilielstiele ,  di«  Streben  treten  aber  auf  der 
iwWMPgr  zagekelirten  Seit«  bis  zur  aussein  Fläche  des 
■lag»  var,  bilden  idsn  einen  Tbeil  desselben,  und  haben  nur 

Slirke,  SU  dniHt  die  RiegtJ  in  den  Kreuzungen  wenig  ge- 
Der  Buhlen  hfl  ag  be»lulit   nur  hus   einer  I-^e 
liugcu  stumpf  an  einander  and  sind  zur  Strebe  pa- 


pA«|[t  nach  di«  Streben  dadurch  zd  verstärken,  das» 
d«r  dun  Unlnrwa»a«j  zugeki-hrtrn  Seile  zwischen  je  zwei 
mI*    kurz«    Vcrbandatücke  eiribetzl    und   dieoeJben  mit  den 
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Streben  verbindet.  Hierbei  wird  jede  kurze  Strebe  mit  T< 
an  beiden  Seiten  in  die  Riegel  eingebissen.  Diese  zweite 
bang  würde  indessen  nar  in  geringem  Maasse  das  Thor 
wenn  man  nicht  dafür  gesollt  hätte,  ihre  Spannung  spSter 
verstärken,  sobald  sie  bei  der  unvermeidlichen  Comprea 
Riegel  nach  und  nach  schwächer  geworden  ist.  Dieses  | 
dadurch,  dass  man  jene  kurzen  Streben  an  den  Enden  nie 
winklig,  sondern  etwas  koilformig  zuschneidet  und  in  gleidi 
auch  die  Einschnitte  in  den  Riegeln  ausarbeitet.  Sobald  di 
keit  des  Thors  nachlässt,  oder  dasselbe  zu  sacken  anfingt, 
man  nur  die  beiden  Bolzen,  welche  jeden  Theil  der  hint 
strebung  mit  der  vordem  Strebe  verbinden,  schärfer  ai 
Erstere  dringt  alsdann,  wie  ein  Keil,  tiefer  zwischen  d 
ein,  und  stellt  die  stärkere  Spannung  wieder  her.  Fig.  I 
diese  Anordnung.  In  der  Seitenansicht  des  Thors  a  sieht 
zwischen  die  Riegel  eingeschobnen  Streben,  im  horizontale 
schnitte  b  ist  die  Verbindung  derselben  mit  der  dorch 
Strebe  dargestellt,  und  aus  dem  Durchschnitt  c,  nach  d< 
linie  der  Strebe,  einlebt  sich  die  keilförmige  Schmiege  de 
Stucke.  Selbst  die  durchgehende  Strebe  ist  in  den  Ein 
womit  sie  die  Riegel  überspannt,  etwas  schräge  geformt,  ' 
um  so  schärfer  aufgetrieben  werden  kann.  Es  ist  kann 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  beide  Streben  sich 
mittelbar  bei-uhren  dürfen,  vielmehr  anfangs  noch  ein  fh 
schenraum  zwischen  denselben  bleiben  muss,  damit  sie,  i 
nöthig  ist,  einander  genähert  werden  können. 

Um  das  Sacken  der  Thore  zu  verhindern,  pflegen  t 
zosischen  Ingenieure  fast  jedesmal  noch  eiserne  Zugband 
lieh  den  beschriebnen,  anzubringen  wobei  gemeinhin  noch 
Vorkehrungen  getroffen  sind,  um  sie,  sobald  es  nöthig  ist 
anzuziehn.  Die  verschiednen  Anordnungen,  welche  das  Si 
Thore  verhindern,  sollen  später,  wenn  von  der  Befesti 
Thore  die  Rede  ist,  speciell  beschrieben  werden. 

Die  Beschläge  der  Französischen  Thore  verdienen 
besondre  Erwähnung.     Bei  manchen  Thoren  findet  man 
dern  Beschläge,  als  Bügel,  die  sowohl  um  die  Wendesid 
Schlagsäule  gelegt  sind,  und  den  obem  ond  untern  Rahm,  • 
jeden  zweiten  oder  dritten  Riegel  umfassen.     Jedesmal 
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sowol  mit  der  Weiidesfiule,  wie  mit  der  Schlag- 
Ion.  [>ie  Bügel  werden  in  das  Holz  eiiigelasseii,  und 
1  nor  in  die  Sßiilcii  und  Ilalitue  oder  Eüegel,  sondern 
i«  Biihlpnb«>lcleidui)g.  LuUtere  uiuas  duher  ticlioa  früher 
t  »cio.  Zur  Berostigung  der  Bügel  dienen  gemeinhin 
dii'  über  nur  durch  die  Kahme  und  Riegel  guxo- 
WbU  «in  BoUeo,  der  durch  die  SKule  selbst  ginge,  cur 
I  tiicbU)  beitrugen,  vielmehr  nur  die  SSule  schwKclien  nnd 
noch  iiMoforn  iiHchlhcilig  wirken  würde,  alä  er  dos  feste 
K»  BQgele  an  die  Säule  verhinderte. 

tolxvn  vcrsiehl  man  h&ußg  mit  versenkten  oder  pyrami- 
fea,  »o  d«M  sie  ganz  in  die  Schienen  eingelassen  werden, 
rbor  annarh  an  der  dem  Oberwasser  zugekehrten  Seite 
^dcl,  die  durch  keinen  vorspringenden  Bolzenkupf  un- 
.  ist.  Man  kann  indessen  hierin  noch  weiter  gehn,  wie 
liUm  g4-^clu«rbi,  imd  das  Vortreten  der  Bolzen  und  Sclirsu- 
■  HDcli  an  der  dem  Unterwasser  zugekehrten  Seile  ver- 
is  die  säinmtlicben  Bolzenlöcber  In  den  Bägeln 
nrn  atark  koni»cJ]  ausfeili,  uud  durch  Verniethen  auch  an 
its  «creenkie  Köpfe  darstellt.  Diese  Vorsicht  ist  gewiss 
■Big,  da  der  vorspringende  Bolzen  oder  Bolzenkopf,  sobald 
•  gtrSfihct  tNl,  leicht  6u»  durchgehende  Schiff  treffen  uud 
Imoldhligen  kann. 

Baltta  ziehn  gemeinhin  den  Bügel  nicht  scharf  an.  Bei 
pr  Arbvit  fdlegt  man  freilich  dos  Bohrloch  nicht  genau  in 
I  dcu  Loches  der  Schiene  anzubringen,  es  vielmehr  etwas 
donit  der  Bolzen,  sobald  er  eingetrieben  wird,  schon 
M  t^6er  den  Bäg«l  spannt.  Es  lässt  sich  indessen  auf 
'cge  keine  bedentendc  Spannung  darstellen,  und  noch  we- 
OHB  im  Stande,  sie  wieder  hervorzubringen,  wenn  der 
ibIi  und  Dach  in  das  Ilolz,  wogegen  er  lehnt,  sich  hineln- 
deo  Franafisiscken  Schleuse nihoren  wird  diesem  üebel- 
iwcileii  durch  Anbringung  zweier  Keile  begegnet,  da  die 
1^  aber  etwas  complicirt  ist  und  in  de^  Behandlung  Auf- 
«it  «rfurilert,  so  begnügt  man  sich,  sie  nur  bei  dem  wich- 
tilich  demjenigen,  der  den  obern  Kahm  mil  der 
vorbindet,  eiDziiHihrtin. 
305   tagt    dit'Bc    Anordnung,   a   in   der   Ansicht   von    i 
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Seite  und  b  im  horizontalen  Durchschnitt  durch  die  Mitte 
gels.  Der  Bügel  ist  an  beiden  Enden,  wo  der  Zug  angebn 
mit  langen  viereckigen  Oeffnungen  versehn.  Eine  Oejflh 
gleichem  Querschnitt  befindet  sich  in  dem  Rahm,  doch 
nicht  genau  mit  jenen  erstem  zusammen,  ist  vielmehr,  iv 
den  Bügel  auflegt,  etwa  um  einen  halben  Zoll  weiter  von  i 
desäule  entfernt.  Man  schiebt  zunächst  zwei  mit  umgebog 
dem  versehne  Eisenstabe  ein,  von  denen  der  eine  (der 
der  Wendesfiule  liegt)  sich  an  die  Wand  des  Loches  im  Ri 
der  andre  sich  an  beide  Schienen  lehnt.  Hierauf  werden 
gengesetzter  Richtung  zwei  eiserne  Treibkeile  zwischen  dl 
geschlagen  und  dadurch  die  scharfe  Spannung  de»  Bügels 
Auch  wenn  spater  der  erste  Eisenstab  sich  tiefer  in  das  1 
drücken  sollte,  kann  man  durch  Nachtreiben  der  Keile  < 
nung  wieder  herstellen.  Damit  der  Bügel  sich  aber  nicht 
offne,  ist  es  vortheilhaft,  dahinter  noch  einen  Schraubenboli 
zuziehn,  der  aber  in  einem  weiten  Bohrloche  liegen  muss, 
das  Anziehn  des  Bugeis  nicht  hindert. 

Bei  vielen  Französischen  Schleusenthoren  kommt  nm 
gel,  nämlich  oben  an  der  Wendesäule  vor,  und  oft  fehlt 
ser,  indem  der  Beschlag  nur  aus  Winkelbändern  und 
besteht.  Die  Winkelbunder  sind  indessen  von  den  oben  t 
uen  gemeinhin  darin  verschieden,  dass  sie  von  der  W« 
oder  von  der  Schlagsäule  mit  zwei  Armen  auf  zwei  zun 
gende  Riegel  oder  einen  Rahm  und  den  nächsten  Riegel 
Es  kommen  auch  nicht  selten  dergleichen  Bänder  mit  dn 
vor,  die  einen  Rahm  mit  den  beiden  nächsten  Riegeln, 
Riegel  unter  sich  verbinden.  Wie  diese  Bänder  auch  gest 
mögen ,  so  liegen  jedesmal  zwei  gleichgeformte  auf  beide 
flächen  des  Thors  gegenüber,  die  mit  einander  durch  Bc 
bunden  sind,  und  ausserdem  entsprechen  die  an  der  W 
angebrachten  auch  denen  an  der  Schlagsäule.  Die  Ri 
also  jedesmal  entweder  an  beiden  Enden  mit  den  Säule 
den,  oder  die  Eisenverbindung  fehlt  ihnen  ganz. 

Zuweilen  besteht  der  Thorbeschlag  auch  in  einfache) 
n  e  n ,  die  über  einen  Riegel  fort  von  der  Wendesäule  bis  v 
säule  reichen,  und  an  beide  letztere  besonders  sorgftlti 
sind.     Sie  verbinden  diese  also  unmittelbar  mit  einander. 
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I  hat  in«n  in  Fraukreich  an  manchen  Canalschteuson 
1  dadnrch  eine  grüsserc  Festigkeit  gegeben,  äans  man  in 
I  Winkel  xwiaciien  den  Riegelu  oder  Rahmen  nnd 
-  ntHl  Sclilngsäulen  giisseisenie  EckstQcke  einseUtc, 
f  &cUniub<*ii  odvr  starke  Nngel  daran  befehligt  wnnleti. 
1  beia[ii«l»weia«'  na  doii  Thoren  am  Canal  St.  Qnintin  ge* 
In  deiuaelbcn  ist  aiitli  ein«  Verstrebung  angebiiu^lil,  in- 
reit» Utwclimben,  swiscbeu  die  Riegel  in  gleither  ßich- 
t  StreW  eitigeackobeii  sind. 

I    viel    wrilcrvii    Doc  k§uhleueen  der  Seeliüfcn  ist 

takmicli   sclion  ivh  lunger  Zeil  von  den  bishnr  besehrieli- 

■n  ubgeguiigfn,  am  theils  das  Bretihen,  tlieils  aber 

■  Ssckm    äcr  Tborc  7ii   verhindern.     So  bilden  die  Tliore 

uigF  dieiKM  iTahrhundertg  vor  dem  Krieg$hafeii  Cherbourg 

f  Scblvoai:  in  der  dem  Oberwasser  zugekehrten  Seiten  cylin- 

,    die  Riegel  sind  aber  in  der  Mitte  stärker,  woher 

r  S«ite  dce  L'nlurwnssers  wieder  Ebnen  bilden.    Jeder  Rie- 

\  ab  vemltnlcr    Balken  aus  mehreren   Stücken    zusammen- 

t  Sehte  ÜHlbiUDg  dieser  Sirbleuse  in  den  Häuptern  betrfigt 
k  Bbvmlbidi^cli  and  jedes  Thor  ist  nahe  32  Fuss  lanj;.  Der 
swisrben  Fluih  und  Ebbe  zur  Zeit  der  Springfliilhen 
i  ISPue,  nnd  crrrichl  nicht  8i>ll«n  die  Höhe  von  22  Fnaa. 
1  Dmck  gehörigen  Widerstand  2u  leisten,  sind  die  Thore 
il  vttrslürkl,  dam  in  dem  untern  Theil  derselbi>n,  näiiiUcli 
I  Fhm  iifibe  vicrsielm  solche  Riegel  unmittelbar  auf  einander 
Dabvi  koimlen  iiicbl  alle  Ri<<gel  mit  Urüstungen  in  die 
i  Wiltdesäuteo  «ingeselit  werden,  dieses  ist  vietniehr  nur 
I  dritten  RJ«gel  geschehn.  Die  einfaiheii  Zapfen  der  zwi- 
I  sind  aber  rerseixl,  um  die  SSuleti  nielil  in  denselben 
\  XU  »elir  2u  sdiwiklien.     Die  ganne  Höhe  eines  Tliore  niisst 

I  das  Sackrn  >n  Vi^rhindani,  verbinden  zwei  starke  Zug- 
I  darcli  Eincriic  Keile  Schürfer  anspannen  kann,  den 
r  VandeA&ul«   mit  dem  Fuss  der  Scblagsiiule ,  nnd  uiisser- 
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dem  ruht  das  Thor  neben   der  letzteren   auf  einem  breit 
das  auf  einer  kreisförmigen  Schiene  läuft.     Streben  fehlen 

In  den  Englischen  Schleusenthoren  kommen  i 
nen  Ausnahmen,  wie  etwa  in  den  Schleusen  des  Canals 
lisle  Streben  nicht  vor.  Die  Thore  bestehn  nur  aus  Wei 
Schlagsäulen  und  Riegeln,  die  Ober-  und  Unterrahme  untei 
sich  aber  durch  nichts  von  den  Riegeln.  Die  ßekleidi 
stets  durch  einfachen  Bohlenbelag  gebildet,  worin  die  Bob 
recht  stehn.  Zuweilen  werden  aber  auch  auf  der  dem  Unt 
zugekehrten  Seite  des  Thors  die  Felder  zwischen  den  Rieg 
serdicht  verkleidet. 

Indem   bei  dieser  Zusammensetzung  der  Thore  alle 
stücke  mit   Einscbluss   der  Bohlen   unter  rechten   Winkeb 
mengesetzt  sind,    so   kann   eine  FormverSnderung  leicht  • 
Es  muss  daher  jedesmal  noch  in  andrer  Weise  dem  Versa 
Thore   vorgebeugt  werden.     Bei   kleinern   Schleusen 
dieses  durch  Anbringung  der  Drehbäume.     Der  obre  Ra 
sich  nämlich  über  die  Wendesäule  fort,  und  wird  am  aus» 
mit  Eisenmassen  oder  Steinen  soweit  beschwert,  dass  der 
liehe  Gegendruck  gegen  das  Thor  bei  seiner  mittleren  Ein 
sich   darstellt.     Der  Drehbaum   dient  überdiess    auch   zum 
und  Schliessen  des  Tliors. 

Auf  Taf.  XXXVI  sind  mehrere  Schleusenthore  dieser 
gestellt.  Fig.  2G2  c  zeigt  die  Thore  der  bereits  erwähnten 
auf  dem  Eilesniere  Choster-Canal.  Diese  Thore  besteht 
Hauptverbindungen  aus  Gusseisen,  und  nur  die  Drehbfiu 
Holzstücke,  die  am  hintern  Ende  besonders  stark  gehall 
um  das  Gegengewicht  zu  bilden.  Fig.  264  a  ist  ein  Obertin 
ein  Unterthor  einer  Schleuse  des  Ellesmere  -  Canals.  En 
einfach,  d.  h.  ein  Thor  schliesst  die  Oefthung,  letzteres  ist 
wohnliches  Stern mtlior.  Der  kürzere  Arm  des  Drehbani 
mittelst  Zapfen  und  Versatzung  in  die  Schlagsäule  und  ist , 
durch  einen  Bügel  oder  durch  gegenüberliegende  Winkelbft 
mit  verbunden. 

Dieselbe  Anordnung  ist  auf  Taf.  XLIV  in  den  Zek 
der  Schleusenthore  des  Birmingham  -  Liverpool  -  Canalt  '. 
a  und  b  und  des  Rochdale  -  Canals  Fig.  312  a  nnd  h  da 
Sie  wiederholt  sich  beinahe  bei  allen  Englischen  CuudMhla 
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,  w«nD  niclit  clwa  besondre  Umstünde,  wm  Brücken, 
[uog  dur  Drelibfiiime  verbieleu.     Audi  die  Nordnniüri- 

■  •n     Sohtvusenthoiv    ainO    iu    gleielitr     Weise    construirl. 

■  fr  imil  c  auf  Taf.  XXXVII  jeeigt  die  Tlinre  eiii«r  Sclileusi- 
I  jRtDC«-Rivt>r  und  Kanawha-Canul. 

merken    lat   noch,  üuhs  dit?    Suliütsüfrnun^en  dieser 

ilaa  Füllen  uud  Leuren  der  Kouiinern  zu  bi-scblninigen, 

I   d«J-  W(<udeeäule    bis  cur  Scblagsüiile  n^itben,  ndcr  dos 

I  swisdien  den  iiiiU^rn  Riegeln  duri-b  dus  Svbütx  gesiihlos- 

lu    diesem   Fall   feblen  demnaub    die   Millelstielc  gunx. 

f  über  auch  angebracht  werden,    itidi'ni  nur  ein  Tbeil 

cur  ScbütiöfTiiung  benutzt  wird,  en  reicben  sie  nur  von 

bis   iom   andern,   und   bestehn   aus  si-hwacben  Holi- 

alleid   tur  BefL-stigung  der  Leisten  dienen,  worin  die 

li    bewegea.     Der  Beschlag  dieser  Tliore  tat  verscbic- 

venli-u  dabei  weuiger  die  Bügel,  als  die  Winkelb&nder 

I  lu(2U)n:  sind  ain  liituQgstej]  niil  xwej  parallelen  Armen 

dasa  sie  Je  iwei  Riegel  mit  der  Säule  verbinden. 

Bsaerti  Scbleusenthoren,  die  xum  Durcblassttn  von 

dJCDetit  verbietet  sich  die  Anwendung  des  I>rebbAunia, 

I   üuldicT   in  diesem  Fall    eine  zn  grusge  Lfinge  erlialten 

i  der  Gefahr   de»  Brechen»    ausgesetzt  wäre,   wenn  er 

vüliatAndig    darstellen,    oder  zuiu   Oeflnen    des 

t  werden  eullle.     Das  Sacken  des  Thors  wird  alsdann 

dadaruli  verhindert,  dass  man  unti*r  dem  untern  Kahm 

i  oubritigl,  das  uxti  einer  im  Thorkanimerbiideu  befesUglen 

■  ruhL    Das  Tliur  wird  also  von  diesem  Rüde  getragen,  und 

r  Drdtung    deseelbeu    r»lll  lel^leres    auf    der    Schiene    Turl, 

s  jeder  Stellung  die  erfiirdcrlicbe  Unterstützung  lindet. 

Anordnung    dicaer    Rollen    soll    später    ausführlich    die 

;  Thiire    der  Euglinchen  Hafen  schleusen    «eigen    noch    eine 

lEigeaÜiCmlicbkeit,    indem    ihre    rordre    Flikhe  keine   Ebne 

iMudera  flach  ujrlindrisch  ist.     BeJde  Thore  bilden  deni- 

(chlOMten  .lind,  im  Grnndriss  die  Form  eines  Spitz- 

I  (I^g.  il(>9).      Dureb  diese   Anordnung  werden,   wie   bereits 

I  die  Rir^i   bei  gleichem  Querschnitt  wesentlich  verstärkt. 

>  diMVr  KrQiiiumng  oder  du?  Vi'rhHItniss  der  Pfi'II- 

18' 
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hohe  zur  Sehne  ist  in  den  Englischen  Dockschleasen  i 
schieden.  Im  Allgemeinen  ist  die  Gefahr  eines  Bracht 
gröfser,  je  breiter  das  Thor  ist,  woher  man  dieses  Verhl 
so  mehr  wachsen  läfst,  je  gröfser  die  lichte  Weite  der 
wird.  Man  pflegt  indessen  die  Spitze  des  Drempels  gewöl 
weit  vorzurücken,  dafs  die  Tangenten,  die  an  die  Krume 
Thore  neben  den  Schlagsfiulen  gezogen  werden,  mit  dei 
senachse  einen  Winkel  von  etwa  70  Graden  bilden.  Hie 
men  die  nachstehend  benannten  Schleusen  ziemlich  nahe  in 
der  überein,  wiewohl  die  Winkel,  welche  die  Sehnen  de 
Schlagschwellen  einschliefsen,  und  die  Krümmungen  der  T1 
verschieden  sind.  Barlow*)  hat  diesen  Gegenstand  nShc 
sucht,  und  wenn  seine  Ansicht  in  Betreff  des  Dracks,  d 
Thore  auf  einander  ausüben,  auch  nicht  richtig  ist,  und  c 
Resultate,  zu  denen  er  gelangt,  zweifelhaft  bleiben,  so  ist 
bedingt  ihm  darin  beizustimmen,  dafs,  wenn  man  das  Bof 
cip  einfuhren  will,  die  scharfe  Kante  in  der  Berühmngslin 
Thore  nicht  der  gröfsten  Widerstandsfähigkeit  entspricht, 
beide  cylindrische  Flüchen  in  eine  zusammenfallen  müfete 
diese  Bedingung  erfüllt  werden  sollte.  Der  Spitzbogen  in 
chitectur  findet  seine  statische  Begründung  darin,  dafs  die  I 
der  Spitze  gröfser,  als  die  der  Sehenkel  ist,  insofern  die  s 
weise  darüber  geführte  Mauer  vorzugsweise  von  der  höchst 
des  Bogens  getragen  wird.  Bei  den  Schleusenthoren  findet 
liches  Verhältnifs  nicht  statt,  und  es  ist  daher  auch  kei 
vorhanden,  den  Bogen  durch  eine  scharfe  Kante  zu  untei 
Barlow  meint  freilich,  dafs  die  Unterbrechung  der  Holzvc 
auch  die  Unterbrechung  der  Form  begründe.  Es  scheint 
dafs  man  die  scharfe  Kante  vorzugsweise  deshalb  gewählt 
die  Thore  nicht  zu  stark  zu  krümmen.  In  einzelnen  Fi 
man  namentlich  eiserne  Thore  (wovon  auch  im  Folgenden 
sein  wird)  so  geformt,  dafs  sie  sich  zu  einer  stätigen  cjlu 
Fläche  ergänzen. 

Barlow  bezeichnet  für  verschiedne   Dockschleasen  di 
mungen  der  Thore.     Oieselben   bilden  jedesmal  ein  glekl 


*)  TV^niMirfiiiwr  of  ike  ImstihUhm  of  Civii  AyinMrt.    Fol.  /.  p 
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e  Vei'häll- 


woli^hem  jedocli  die  gleichen  Seiten    nicht  gtraile 
Krerifibo^en  sind.     Er  fand  folgende  Verhalt  niüse 
«   dee   diireli   di-n   Dremin-1  gpbildeleii  gleichw-heukligeti 
bcIeb  zur  Ruia  (l«88i>UtKii  (a)  und 

IhSKe  zur  Sehnt!  di^r  i-.inxelnen  g<^kn1mniU'ti  Thore  (_lj). 
Verhällnisae 
a  b 

taaAuu  Do.L« 1  :  :^.l        l  :  18 

I  Canale 1:4  \:ib 

I  von  Uiiiidee I  :  5,3       l  :  -It) 

roaUndischeu  Ducks 1  :  4.1^ 

■tli«riiws  Docks    .     .     .     .     .     .     .     1  :4.1 

tks  sn  81i,-ei-..e«ft 1  :  3,3 

•Ich  hierBUH,  A&U  niim  in  der  Thut  das  zwei' 
,  weun  diis  erste  aicli  vergröfsfrl. 
.  XLIV,  hind  zwüi  versi'hiediie  griifaere  Th"r.'  von 
n  dargesielll.  Fig.  310  zeigt  ein  Thor  des  l'nnf«'« 
iveiponl.  DiutBiilbe  ist  Kcbnii  im  Anfuuge  dieses  Jähr- 
st hier  vnKugB weise  wegen  der  eigeiithäin- 
Eehlung  «um  OefTnen  der  8ebütxe  milgethetlt,  wovon  spü- 
•ern  wird.  Fig.  3119  zeigt  dagegen  ein  Ttuir  dns 
L  in  Hall,  und  zwar  a  in  der  Ansicht  vom  ünlerwiis- 
I  Olirrwiisser.  ■''  im  vertikalen  Durch  schnitt  und  c  in  der 
L  ob«»,  tlieÜB  mit  der  Briicke,  theik  ohne  dieselhe.  Man 
crbei  lunüehst .  dafs  die  untern  Riegel  einttnder  näher 
die  nbcm.  !Sio  eind  in  die  Schlag-  und  Wendesüule  v<;r- 
I  Wiiikelbämlem ,  die  anf  beiden  Seiten  übereinstim- 
•bndit  eind,  ilaniit  verbunden. 

gol  iBl  zu  erwähnen,  dafs  di 
Ügliclitln  Veriiiiirkung  der  Thure  ankomn 
r  liegen.  Diesiti  mufste  x.  B.  an  den  Tlmr 
Inmbiir'Dock  in  Hnll  geachi^hn,  nachder 
A  niclil  berülirlm,  gebrnchen  waren.  Bii 
pe  RMUi  Bi<*  daher  dicht  sclilipfsend  einen  auf  den  an- 
vorband  xtr  durch  He hraulienbiil/ en.  Dieselbe  Anordnung 
I  den  Tbomi  de«  St.  Ratherinee  -  Docks  in  London  ge- 
t  Mclu  Ri^vl  unmittelbar  aufeinander  Hegen.    Diese 


[^Iben,  sobald 
uninitlelbur 
der  Scilileiise 
mitlirere  Rie- 
lur  Höhe  von 
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schliefHeii  äich  inde8s<>ii  nicht  dem  untern  Rahm  an,  vielmehr 
den  sich  zwei  SchutzöfTnungen  dazwischen. 

liiscifern  die  Dockschleusen  nur  wahrend  des  Hochwj 
öffnet  werden^  so  durfte  es  befremden,  dafs  man  bei  jener 
die  Schutze  so  tief  angebracht  hat,   da  sie  doch  in  grölserer 
auch   eben  so  wirksam  gewesen  waren.     Man    senkte  sie  ine 
wohl  bis  zum  untern  Rahm,  damit  sie  zur  Spulung  des  Hu 
merbodens  benutzt  werden  konnten. 

Die  Bohlen,  welche  man  nach  Fig.  «)09  a  auf  der  dem 
Wasser  zugekehrten  Seite   des  Schleusenthors   bemerkt,  hi 
den  Zweck,  die  Riegel  zu  schutz<>n,  falls  die  SchifTe  daraaf 
sollten.     Sie  dienen   zugleich   /um  Einsetzen   der  SchiffshakeOiJ- 
sonst  in  die  Haupttheile  der  Thore  gestofsen  werden  malsten. 

Bei  der  Kostbarkeit  des  starken  Holzes,  das  zu  grofsea 
senthoren  erforderlich  ist,  hat  man  verschiedentlich  die  Riegel' 
mehreren  Stücken  zusammengesetzt.     Ein  Beispiel  hierroo 
die  Thore  der  London  -  Dock  -  Schleuse.     Jedes   Thor  ist  31 
Engl,  hoch  und  2r)  Fufs  breit.     Die  Schlag-  und  WendesäolcD 
aus  Gufseisen  dargestellt.     Der  untre  Riegel  oder  der  Schi 
besteht  aus  einem  massiven,  nach  der  Form  der  Schlagsch^ 
krümmten   Balken    von    15  Zoll    im   Gevierten.     Die   sämml 
übrigen  Riegel  sind  aus  r)zölIigon  Bohlen  zusammengesetzt,  tm 
neu   in   den   beiden   untern  Riegeln  je  sechs,    in   den  sieben 
(mit  Einschlufs  des   obern  Rahms)   je    drei    über    einander 
Die  Bohlen  reichen  nicht  über  die  ganze  Länge  des  Thors  voB 
Wende-  zur  Schlngsaule,  sind  vielmehr  in  jedem  Riegel  abwecl 
zwei-  oder  dreimal  gestofsen.     Sie  stofsen  in  den  Fogen  stampf  1 
sammen,  und  die  Lagen  sind  theils  durch   eingelegte  hölzerne 
bei  von   1 }  Zoll  Höhe,  theils  auch  durch  hölzerne  NiSgel,  derci^ 
desmal  vier  an  jedem  Stofs  angebracht  sind,  mit  einander 
den.     Zu  demselben  Zweck  dienen  endlich  noch  in  den  imten 
Riegeln  sechs,  in  den  obern  Riegeln  vier  Schraubenbolzen.  ^ 

Forner  sind  die  Thore  des  Docks  in  Grangemonth,  das 
durch  Tho!ns»»n  erbaut  ist,  zu  erwähnen.  **)     Die  Weite  der 


*)  Puf^lic    Works  oj   Iwreat  ßrittiin.     London    1838.     iSurv^  of  Um 
'"^    The  Ciril  KHpineir  and  Architecl^n  Journal.     1844.     p.  9.  ^ 
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■  tx-hlK-IWii;  mifsl  5.')  FnT^  Ciigl.  Sie  bedleliii  ^uuz  aun 
und  jtwur  sliul  ilic  Kicßvl  in  Ähnlicher  Weiet^,  wi(?  dir 
;   lioi  t'Iwrli'Kir^  (Fig.  30tj)   mir  an    c)ir  ilatu  Oberwns- 

I  Seite   cytinilrisck  gefnrnil,   iiju'h   lU-m  Unlerwiies«- 
I,  go  änk  dip  l^i:liln({§chwt;llcii  in  ik-r  Ansicht  vou  oben 

■  Lioivti  IwgTwnzi   werden.     Die  RJegi-l  li-Htphn  nn  der 
I  sii:  giM-nil'-  »rud,  tiiii  gewrdinlicbun,  mtii'rtig  »lurkpji  ßulknii, 

inf&rntig«^  Auffüttcning  unter  dei'  llekleidung  hi  dagugen  in 

r  Art,  wie  liH  den  so  eben  bcBchriobnen  Tlioreii  des  Lon- 

I  «UB  ricTBölligpn  eichenen  Uohlen  gebildet,  deren  Stätac 

|v«r»etsl,  lind  diu  nntir  «ich  dnreh  Setiraulientiolxen  verbiin- 

B«i    diusoD  Thoren   kommL  auch   die  Kigenibümltehkcit 

«in   wnf  beiden  Suilun    wasserdicht  he_kleidel    sind.     Di« 

r  Kof  dii'»e  Wnise  xwisclien  den  Riegeln  enisU'hn,  katin 

;  mit  Wasser  HiitTillon    und  leer  jmntpen,  und  dudundi 

ü  «rlcicbiern,    dafs    sie    bei    iillen  Wanseralünden  sich 


der  Scbleuüe  vor  dem  Cuburg-Diick   in  Liverpnol 
owol  wegea  der  uiigewöhn  liehen  Uiinensiimen,  hIb  uncli 
■  Kigcuthüinlicbkeiteii  dor  Conslrutlion  besondre  lir- 
Indcm  di«  grfirgten  U-aiisallau tischen  Duujpfböle  in  die- 
[  einUufen,  so  mnlsl«  der  Schleuse  die  Weite  run  Ö8  Fufs 
[adisiJi  gegeben  wurden.     Jedes  Thor  i8t  (Fig.  332  »uT  Tuf. 
•  3y  Föfc    breit   und   31   Fufe  hoch.      In    dem    gleiuh- 
I   [>rnieck.  welches  die  Sclüagschwelleu  bilden,  mifsl  die 
L  Fnb  i  Zoll,  und  indem  die  PfeiIhSbe  der  dem  Oberwus- 
•kehrteJi   cylindriaehen    Fl&che    des   einzeben  Thors  2  F\ih 
,  eo  stellen  beide,  wenn  sie  geechloseen  sind,  auf  der 
kshe  eine   conünuir liehe    Flüche   dtir,    die    nur    durch 
[  t(i«ritjne  vortretende  Kimte  ewiscbeu  den  beiden  Suhlng- 
K-ben    wird.      Die  Riegel   betitehu  aus  sehr  starken 
tiiMchvn  llüleern,  der  uritete  Ruhm,  der  3  Fiifs  H  Zoll  stark 
wie  Fig.  332  6  xdgt,   in    der  Mitt«  des  Thors  noch 
'  dir  Jiioeru   Flächen   der  Riegel    vor,  und  hierdurch 
mögltck    die  Pfeilhühe  Jeder  Sc h lugschwelle  auf  10  Zoll 
.^fidirünken. 

'   tUmialiiebea    Ritzel  sind  neben    der  Wendesänie   2  Far«, 
rtn  •iL-  aieh   nucli   und   nach  icrjüngeii,   un  der  .Si-liliigsAnle 
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uur  noch  1  Pufs  3  Zoll  breit.      Die  Höhe  des  obem  Ri^dS' 
1  Fufs,  die  der  tiefer  liegenden  vergrofsert  sich,  und  der  anl 
gel  ist  1  Fufs  7  Zoll  hoch,  der  untre  Rahm  dag^en  2  Fufa  Sl 
Auf  letzterem  liegen  unmittelbar  zwei  Riegel,  and  die  ubrigei 
wie  die  Figur  zeigt,  zu  je  zwei  mit  einander  verbanden 

In  dasjenige  Riegelpaar,  welche«  auf  dem  untern  Rahm 
80  wie  auch   in   das  nächstfolgende,  ist  eine  gewalzte,   mit 
tenden  Rändern   versehene  starke  Schiene   eingelegt.     Di< 
stärker  gekrümmt,  als  das  Thor,  woher  sie  in  der  Mitle  dci 
teren  die  dem  Oberwasser  zugekehrt«  äufsere  Fläche  dessell 
rührt,  und  Fig.  332  a  sichtbar  ist.      An  beiden  Enden  tritt 
rück  und   lehnt  sich  gegen  die  Schlag-  und  Wendesäale. 
rülirt  indessen  diese  nicht  unmittelbar,  vielmehr  liegt  jedefii 
zwischen  noch  eine  starke  Eisenplatte,  die  als  Schah  dient 
dieser  Schienen  bildet  sonach  einen  neuen,  noch  starker 
ten  Bogen,    der  in  der  Schlag-  und   Wendesäule  sein  Wie 
tindet,  und  das  Durchbiegen  des  Thors  gleichfalls  verhindert 

Die  Riegel  sind  nur  durch  gewöhnliche  Zapfen  mit  der 
und  Wendesäule  verbunden,   um   aber  ihren  Abstand  von 
zu  sichern,  sind  auf  der  dem  Unterwasser  zugekehrten  Seite  ji 
Stützen  oder  kurze  Mittelstiele  gestellt.     Die  beiden  fia&eni 
sich  unmittelbar  an   die  Wende-  und  Schlagsäule,  die  andern 
in  der  Figur  durch  punktirte  Linien   angedeutet.     Zar  Verst 
dieser  Stieh^  sind  noch  Zangen  dagegen  gebolzt. 

Die  unmittelbar  auf  einander  liegenden  Riegel  sind  darchl 
zen  verbunden  und  diese  greifen  in  den  beiden  nntem  RiegdpM 
durch  die  erwähnten  gekrümmten  Schienen  hindurch.  i 

Der  Eisenbeschlag  dieser  Thore  stimmt  mit  dem  sonst  in 
land  üblichen  überein.    Mit  demselben  verbinden  sich  die  sc! 
Zugbänder.     Die  Aufstellung  der  Lauf  brücke  ergiebt   sich 
gur  3.*>3  b  und  c.     Von  der  eigenthünilichen  Anordnung  der 
die  das  Thor  luiterstützt,  wird  im  Folgenden  die  Rede  sein. 

Wesentlich  verschieden  von  den  bisher  beschriebneQ  Stti 
thoren  sind  diejenigen,  die  seit  'U)  Jahren  in  Canada  bei  kldH 
Schl(Misen  vielfach  ausgeführt  wurden,  und  in  neuster  Zeit  andr 
grölsorn,  für  den  Durchgang  von  DampfschifTen  bestimmten  Sdl 
sen.  bis   zu   45  Fufs  lichter  Weite,    Anwendung  gefunden  hi 
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»w  auf  dem  Wellaud  Caiial  iind  auf  den  Seilen- 
|dee  Ohio  ((««ctiehD. 
i  SigenthGmlich«  derselliuii  l>eali>ht  durin,  dufit  sie  kelnt 
i  taud  liMun  Sublogsfiiile  )i«l>cii.  viclinelir  unr  ans  Balken 
pixl  sind,  die  ItoHtniitul  äkhl  über  einander  liegen. 
sr,  jt^PBiiial  Fichleastüuiiue .  werden  auf  Maadiiiieti  sorg- 
l^icber  Siürke  »(j^eBulinitlen  und  beliubelt,  damit  sie  ge- 
I  uVh  lieriihren.  Jeder  Kniken  wird  mit  dem  riSchsl 
ii  befindlichen  darch  PHnfke  (vielleicht  Spiixbolzen,  die  mit 
1  v«r»«bn  siikd)  verbunden.  Aiifaerdem  greifen  fünf  Ei- 
I  In  (W  g«nxen  Hübe  des  Thors  durrli  alle  Ralken  und 
I  dtin^  Svlir&iitienmulk^rn  feslgeHpannt.  Sollen  Schülxöff- 
•  Magttlinicht  werden,  «o  tussen  sieb  diefe  bei  der  gewühlten 
[  leicht  dfirstellen ,   indem  die  bei  reffenden  Balken 

■  Sdlen  mir  bis  wi    denselben    reichen,   nnd  gleichinäfsig 

Thiir  in   dieser  Wciee  zuMmmengesetzl .  so  schneidet 

9  beidenu-itigMi  Bnlki-nkSpfo  in  Form  der  Wendeaäule  und 

bll«   sn,   MI   dnfa  jedefi  Thor  in  dor  Wendenische  sich  frei 

1  ^börig  »cbliefHend   na   dieselbe  sich  anlehnen  kann ,  so 

>  «nalrervrtU  l>eide  Thure,  wenn  sie  geschlossen  sind,  sich 

b»rithrrn.     Starke   cylindrische    Bolzen,    die   man   oben 

n-ibi.  bilden  die  Dreh imgs- Achsen. 

t  CnoMruciinns-Art   findet  Anwendung!    wo  das  Fichten- 

r  billig  ist,  nnd  dabei  tritt  pergleiehiing&weise  gegen  die  an 

einfache    Zusammensetzung    der    Amerikanischen 

ion  tttio  Krsparimg  von  50  bis  100  Procent    ein.     Anher- 

rdcti  «IxTr  nnrh  noch  andre  Voringe  dieser  Tliore  gerühmt. 

keinen  ilweifel,  dafs  sie  dem  Wasserdruck  sehr 

II  Widerstand  Irinien,  indem  die  einzelnen  Balken  nichts  an- 

■  Bf<>gel  sitid.     Sodann  ist  ihre  Anfertigung  überaas  einfach 
,  mil  Aiisechlnra  der  Bearbeitung  der  Balkenköpfe,  keine 

t  GMchicklicbkeit  nnd  Uebnng.  Demnächst  wird  anch  ihre 
rrbaftigkoit  und  endlich  die  Eigeascbafl  gerühmt,  dafs  sie 
r  Kliwinunen,  also  sehr  leicht  aufzustellen  und  dem  Hacken 
t  sind.  *) 


X  fvbliet  dtt  < 
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SchliefRlich  mufs  noch  von  denjenigen  Schleusenthoren 
sein,  welche  sich  um  horizontale  Achsen  drehn. 
kommen  in  den  Schlensen  der  Amerikanischen  Canaie, 
in  deren  Oberhäuptern,  zuweilen  vor,  die  Figuren  341  nn 
Taf.  XLVIII  zeigen  ein  solches  Thor  in  seiner  Aiifstel 
Zusammensetzung.  Die  Thornischen  sind  in  ähnlicher  ^ 
für  Stemmthorc  angebracht,  doch  fehlt  darin  die  Wei 
Letztere  befindet  sich  vielmehr  über  dem  Schleusenbode 
in  einen  starken  Balken,  der  mit  Schraubenbolzen  M 
eingeschnitten.  Das  Thor  legt  sich,  wenn  die  Oeffhnng 
den  soll,  gegen  das  Oberwasser  flach  nieder,  doch  berühr 
den  Boden,  ruht  vielmehr  auf  einer  davor  angebrachten 
Wand  von  passender  Höhe.  Die  Höhenlage  der  Wenden 
der  Oberfläche  des  niedergeschlagnen  Thors  wird  auf  gk 
wie  bei  andern  Schleusen  die  der  Schlagschwellen  bestii 
dem  das  Thor  aus  Holz  besteht,  wurde  es  nicht  unter  W 
gen,  vielmehr  sich  selbst  aufrichten,  und  den  Durchgang  d 
verhindern.  Um  dieses  zu  vermeiden,  füllt  man  es  zum 
Steinen  oder  Gufseisen  an.  Man  darf  es  alsdann,  nacl 
Wasser  in  der  Kammer  bis  zum  Oberwasser  angestiegen 
mittelst  einer  Stange  etwas  überneigen,  und  es  schlägt  ^ 
nieder.  Zum  Wiederaufrichten  oder  Schliefsen  des  Thors 
desmal  eine  an  der  einen  Seite  aufgestellte  Winde,  die  n 
ner  Kette  das  Thor  anzieht.  Gemeinhin  sind  diese  Thorf 
nen  Oeflfnungeii  zum  Durchlassen  des  Wassers  versehn,  i 
Kammern  mittelst  Seitencanälen  in  den  Mauern,  oder  d 
laufe  gefüllt  werden.  Das  in  den  Figuren  dargestellte  1 
ches  auf  dem  Sandy-Beaver-Canal  am  Ohio  ausgeführt  is 
gegen  zwei  Oeffhungen,  die  wahrscheinlich  mittelst  gen 
Schütze  geschlossen  werden. 

Die  Construction  des  Thors  ist  so  einfach,  dafs  sie 
ner  nähern  Beschreibung  bedarf.  Die  Wendesäule,  ihn 
Länge  nach  halb-cylindrisch  abgerundet,  hat  an  beiden  ] 
lindrische  Zapfen,  welche  mittelst  eiserner  Halsbänder  an 
erwähnten  hölzernen  Wendenische  befestigt  sind.  Zwei  S 
binden  die  Wendesäule  mit  dem  gegenüberstehenden  Rah 
terer  tritt  gleichfalls  an  beiden  Seiten  vor,  damit  das  Th 
es  dem  Wasserdruck  ausgesetzt  ist,  sich  sicher  an  die 
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)  vi  an  driD  ciaiti  vnrlrntcuiU'n  Knpr«  ilie  Kett«  betraUgl, 
»  Xhtir  gi-h"!»-!!  wirü.  Zwisi'tn;n  ili-ii  lieidMi  Riegeln  be- 
I  uoch  xwci  Vitrbandnttkkp ,  die  der  Wetiili^sünle  pünillel 
'  siobem  Befuiitigiing  des  Bohlenbelags  dieiit-ii.  Drr 
i-r  Vtretrebung,  der  leicht  cn  buaäitigeii  wäre, 
h  nm  •<•  welliger,  uU  der  t^itiacitige  Zug  beim  Hoben 
I  Verxiplin  deHsttlUcn  tieaurgcti  lüfst.  Diit  OolTimnfren 
i  WiUHfre  eiiid  jcilesinnl  mit  voUstüiidigcn  Rah- 
m  din  Rfkleidiing  darnuf  befestigen  zu  knnnrti. 
I*  «infarhcn  slnrken  Bctliltn  iH-steliend,  ist  ilop- 
,  Mut  ImuiIrii  l'hi>rAüi'li(^n  ungeliriu-ht.  Voti  der  Ausrüllimg 
du,»  Thnr  hinreichend  achwer  kq  inni:hen,  iat  lie- 
^■wn4rn.  Ke  tauin  aber  noch  bemerkt  werden,  dafs 
ditii&ittfn  Thor  die  beiden  Surseni  Riegel  in  der  FJreitf!  vou 
sich  g^-gci»  die,  vor  die  Thorniache  vorB| 'ringen de 
,  nnd  durch  HnrgfEltige  Bearbdliing  der  genügend 
)  Schlob  dui^geetellt  sein  uars. 

Rilbore    dirser    Art    wari-n    in    kleineren    Dimensionen 

rniiniKr  Zeil  auf  AriiiTlknnisiilien  Ciiniilen  angewendet, 

u)  *i«  ttiLT  auch  auf  gröfsem  CanSlen,  wie  auf  dem 

PkI,  it»d  »war  in  den  Obflrhfiupteni  zur  Ausführung  ge- 

K  Schleusen   sind  1»}  Fufs  weit   nnd   das  GefBlIe  be- 

■  in  Rfiie   stellenden  Schleuse   über  9  Fiirs.     Dabei  ist 

!  dgcnlhninUchL-  Art  von  Uiul&ufen  in  Anwendung  gekom- 

t  dm»  FällKn  der  Kemnier  wesentlich  beschleanigt,  und  wo- 

!  Bede  «ftu  wird.     Wie  es  scheint,    kommen  sie  nur 


welche  bis  zur  Sohle   der  vorhergehenden  Cunai- 

i  abwbt,  iüt  so  weit  abwflrt«  vernetzt,  dafs  das  herubge- 

u'c    iiitbc   berrihrt,  und  die  so  gebildete  Thorkum- 

I  beldeo  Srit^n  mit  inrück  treten  den  Thorniscben  versebn- 

I  Tfanr  oit-dcr^elegt   ist,   ruht    es  auf  xwei  höUarnen  Uti- 

(!(«»■■    liefen    auf  Hnem   wasserdicht  abgeschlofsnen 

Bfi,   woHn  di«  OeStiungen  zum  Einlassen  des  Wassers 

•T    aii|$<^bracht    sind.     Die   Seh lagsch welle,    in    deren 

xontol"  WradesAiilc  de«  Thors"  sich  dreht.   Nieht  anr 

■  rrrkl«»«!«'"''*  ««»  mehreren  Stielen  beslehendcn    hölzer- 
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Wand.     Jener  wasserdichte  Boden  scheidet  also    das  Ol 
von  der  Kammer. 

Das  Thor  ist  21  Fufs  lang.  An  die  horizontale  Wende 
sind  an  beiden  Enden  cylindrische  Zapfen  angeschnitten,  und 
genuber  befindet  sich  nicht  nur  ein  einfacher  starker  Balken,  Mt] 
dern  derselbe  wird  noch  durch  eine  dem  Oberwasser  zngekel 
Verstrebung  unterstatzt,  deren  Bolzen  (ähnlich  den  Hfingeeisenii 
senkrechten  Verstrebungen)  sein  Durchbiegen  verhindern, 
horizontale  Verbandstücke  sind  mit  Einschluds  der  Seiten-Rahi 
durch  sieben  Riegel  verbunden,  und  die  dazwischen  befindli( 
sechs  Felder  hat  man  auf  beiden  Seiten  durch  wasserdicht  sei 
sende  Bohlen  verkleidet,  nachdem  die  Zwischenräume  mit  St 
gefüllt  waren.  Das  Thor  stellt  sich  aber,  wenn  es  gehoben 
nicht  lothrecht,  sondern  bleibt  etwas  geneigt,  woher  es,  sobald 
Wasserdruck  aufhört,  von  selbst  niederföllt  und  sich  dadurch 
net.  Die  Winde  zum  Heben  des  Thors  steht  nicht,  wie  Fig. 
angiebt,  hinter  demselben,  sondern  am  obern  Ende  der  Thomif 
und  von  ihr  gehn  zwei  Ketten  aus,  die  über  je  eine  Rolle  nsflf 
dem  vortretenden  Kopfe  des  obern  Rahms  des  Thors  fuhren.  N 
eine  dieser  Rollen  ist  über  dem  stromabwärts  gekehrten  Binde  tä 
Thornische,  und  die  andre  am  gegenüberstehenden  Ende  derselbtjl 
und  zwar  nahe  über  dem  Thorkammerboden  angebracht  Jeiia4 
dem  man  also  die  mit  einem  Vorgelege  versehene  Winde  nach  d 
ner  oder  der  andern  Seite  dreht,  so  hebt  oder  senkt  mau  das  Thoi 
Letzteres  wird  aber  wieder  nur  an  einer  Seite  gefafst. 

Die  Vorzüge  dieses  Thors  gegen  gewöhnliche  Stemmthore  h 
stehn  zunächst  in  der  einfacheren  Construction ,  sodann  wird  h 
gröfsern  Schleusen  auch  die  Thorkammer  etwas  verkürzt  Man  M 
in  Amerika  diese  Anordnung  in  Verbindung  mit  der  VorrichtM 
zum  Füllen  der  Kammer  nicht  nur  als  einfacher  und  wohlfeiler  I 
der  ersten  Anlage,  sondern  auch  als  sehr  bequem  in  der  HandK 
bung  befunden  haben,  während  die  Füllung  der  Kammer  dabei  I 
sonders  schnell  erfolgt.  *) 


*)  MaUneuXf  Iravaux  publica  des  ^tats-unis  (TAm&ique,  Paris  1873.  fii 
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D  dor  VergtLn^Iichlci^it  dee  Holses,  besonders  wenn  das- 
•rhH'hid  iler  Ueiietziiiig  und  dem  Zutrilt  der  Luft  aiisg^- 
bu  nutn  »rit  gpritUQicr  Zeit  fursncht,  t^initelne  Tkeile  der 
feniT  ndiT  dieselben  aacli  vnllatfiiidig  aus  Gusseisen 
B*wiilst«ui  Bisen  darzustellen,     Die  Verwendung  des 

BuHift  bat  t»  selir  befriedigt-ndeu  Resultaten  geTOhn, 
B  mehr  Ein^ng  gefunden,  als  es  immer  »ehwieriger  wird, 
I  VrrbAndsiGi^ken  nölbigen  aiurken  und  gesiindeu  Eieben- 
I  b««cb&fFen.     Dabei  darf  freilieh  nicht  unbeacblel  bleiben, 

beoligm  Ttiges.  wenibcstens  Tliore  von  nitissigen  Dirnen- 
h    gningeren    Kosleu    aus    Rolx ,    als    aus  Eisen    darzn- 

rwendicb«  Uebelalände  der  böUernen  Sclileascn- 
kaidiDet  man  ihre  kurti?  Duner,  die  Nnlhwendigkeit  liüu- 
iiod  den  wenigstens  alle  xwei  Jahre  zu  wiedcr- 
TbeeraoBlricb.  Duliei  sind  auub  nicht  nur  die  Rosten, 
lueh  die  Unterbrechung  der  Schifialirt  zu  berücksichtigen. 
fraiaMsche  Ingvnirur  Lermoyex,  zu  dessen  Dienstkreis 
>e  Ansahl  Schleusen  an  der  obern  Scheide,  um  Canul 
t  und  am  Canal  St.  Quintin  gehören,  erklürte  dagegen*) 
enk«0  gegen  büberne  Thore  für  weniger  erheblieh,  nl,» 
pMUnhin  autTasHt.  Er  tÜbrt  an,  dass  die  erste  Sehleuse 
8l  QuJBtlu,  durch  welche  im  Jahre  1865  nicht  weniger, 
SdiiOtt  ginKen<  hühterne  Thore  hat,  die  obwohl  3U  Jahre 
noch  in  gutem  Ziulaude  belinden.  Bei  der  überaus  Ire- 
i  es  aber  nicht  zu  vermeiden,  daäs  oft  die 
Unlertbore  »chun  gezogen  werden ,  ehe  die  Oberlliure 
iltid ,  und  letztere  datier  heflig  zuschlagen.  Es 
liae  darauf  an,  dass  niun  ganz  gesundes  Hulz  ver- 
1«^  deraeUK)  Oewicfat  auf  die  Verbindung  der  Rie- 


)  dt*  fO»!»  ''  thattmttit   I 


286  XI.  SchifFsschlensen. 

gel  mit  den  Wende-  und  Schlagsäolen  durch  gasseiserne  E( 
von  denen  im  vorigen  Paragraph  schon  die  Rede  war. 
wiederholten  Reparaturen  stellt  er  ferner  in  Abrede,  and  Si 
diese  sich  nur  auf  die  Schutzvorrichtungen  beziehn.  Wai 
das  Thecren  betrifft,  so  erfolge  dieses  in  jedem  zweiten  JaJi 
einen  Unternehmer,  der  für  jedes  Thorpaar  nur  4  Thala 
und  dabei  werde  die  Schiffahrt  auch  nur  an  einem  Ti^ 
brochen. 

Für  Thore  aus  gewalztem  Eisen  liegen  wohl  kaam 
juhrige  Erfahrungen  vor,  wenigstens  sind  solche  noch  nicht 
geworden,  dagegen  haben  diese  Thore  nach  zwanzigjShrij 
brauch  sich  bisher  schon  vollständig  bewahrt,  und  besonder 
ist  es,  dass  das  Rosten,  das  man  vorzugsweise  besorgte,  i 
gend  in  bedrohlicher  Weise  eingetreten  ist 

Das  Gusseiseu  hat  sich  dagegen  nicht  als  sicher  erwi 
CS  bei  starken   Erschütterungen  bricht,    und   namentlich  i 
vielfach   erfolgt,   wenn  Schiffe  gegen  die  Thore  stiessen, 
nicht  immer  vermeiden  lässt.     Von  der  Anwendung  des  0 
zu   diesem  Zweck  ist  man   daher  in  neurer  Zeit  zuruckge 

Die  ersten  eisernen  Schleusenthore  und  zwar  aui 
eisen,  sind  wie  es  scheint  von  Telford  auf  dem  1793  bej 
Ellesmere-Canal  erbaut.  Telford  sagt*)',  er  sei  hierzu  c 
Erfahrung  veranlasst,  dass  gewuhnliche  Thore,  selbst  aus  de 
Englischen  Eichenholz,  nach  wenig  Jahren  schadhaft  wei 
dem  sie  bei  dem  häufigen  Wechsel  der  N&sse  und  Trockei 
den.  Bei  jeder  Erneuerung  oder  Aussbesserung  der  Tho; 
aber  die  Scliiffahrt  unterbrochen,  und  es  erscheine  auf 
Grunde  als  dringendes  ßedürfniss,  für  grössere  Dauer  dei 
senthore  zu  sorgen.  Der  Ueberfiuss  an  Eisenerzen  in  d 
Schaft  Shropshire  habe  ihn  auf  die  Anwendung  des  Gasseift 
des  Holzes  geführt.  Der  Erfolg  habe  seine  Erwartung  v( 
gerechtfertigt,  denn  einige  dieser  Thore  seien  bereits  über 
Jahre  im  Gebrauch,  zeigen  aber  noch  keine  Spur  von  BeK 
oder  Abnutzung. 

Die  Schleusen  des  benannten  Canals,  oder  vielmehr 
zen  Canal-Systems  in  dortiger  Gegend  sind  theila  14,  Um 

*)  Life  of  Telford.     London  1838  pag.  86. 
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EHo  Tfaoni  dor  l«titt«rii   miA    nichi  Stemm i hnr r ,  91111- 

Dor    »a»  einielneti  Flügeln,    iiud  ilioe,  su  wiu  uucli 

Icn  Ülx^rbäiiptern    di^r   wt^itern    Sulileusou  sinil 

I'lüLten  gcgiNfSon.      Jude  durM'lbtii    ial  »lull 

tuti    Veretürkunga  -  {U[ipi'ii    vursditi ,    und    tue    8cblug> 

Vendvnulc ,   »n  wie  itudi   üei'  Schwellruiim  Bind  glr.icb- 

denMlbrn  Uaiw  durgestt^Ui.      Die   Wende^äale   tr&gt 

rltndriK'bvn  Hülse  nucli  tint^n  starkeu  Ring,  in  welclii'ii 

t  Drvlikiuiui  geateckt  ist,  der  Li»  lur  Sctilii^äAule  reii:lit. 

bure    der  Wfiteru  Schleusen,   wulclie  üIiit  20  Fus»  liiicli 

dj^^cgiiu    aus    einzelnen    guaseiaernun    Verbund- 

■nitlelHl  vorstflicudttr  Ränder  durcb  t^chi'nubcnbulzeii 

I.     Sie   buliiMi   aauli  eine  bölzenie  Kukleidung.     IKrt- 

m  Blininit  tt\»u  mit  dei'  »^ätur  für  gas«ei8erne  Tliore  all- 

licb  g«w(irdiicn  wetieniliuh  übt-rein. 

n  Schleufetiu   dei>  Miintgitruery-Ciinu.li>,  der  skb   von 

nrwfibnU'n   Ciin*ts)'«tciii    in  aüdwestlicliur  ttivhlung   bis 

fartavixl,    Li'KUilm    die  Tbure   gleichfulU  uns    eisutaen 

^m  Dabtt  di^  Delling-  und  Weudesäulen  iu  eineui  Stunk 

iod  *),      L>iv  lichtB  Weite  der  Schleusen  in  den   HÜuptern 

HS    Kngl-       Ui'*   Oeffnnngen    werden    liier   duri'li   Ji<    xwei 

r«  gwectildsfen.    Die  Achsen  der  beiden  Wendesüuli-n  sti^lin 

I    «iiMUider.     Die  Tbore  bilden  cylindrisulie  t'lüclien,   di<' 

I  di«  Tbore  geficfalossen  sind,  zii  einer  einzigen  verbinden 

Cylinder  geboren.     Die  Pfeiihuhe  dieses  gaiueii 

)  t'oae  4  Zoll,  wälirend  die  Seime,  wie  bereits  ange* 

FosB  long  ist.     Der  Krüinuiungähulbineaeer  betrügt  dabor 

Zoll.     Fig.  -IIS  b   >ui  Tal.  XLV    zeigt  eines  dieser  Tbove 

lebt  roiD  Ubi^rwusser,  uud  a  dasselbe  von  oben  und  im 

I  UHrcbschiiitt. 

Mlfialltud«  Eigenlhünilicbkeit  dieser  Tliore  besteht  darin, 

'onlArkungsripiieu,  welche  die  Stelle  der  Riegi^l  TerUti- 

wie  Most  geschivbt,  an  der  Ue'oi  ünlerwässer  zugekebr- 

■ro  wif  di*r   entg<>geii gesetzten    Seile    liegen.     Die  Tbore 

I  «Im*  mit  d«n.  durch  keine  Riegel  unterbrach oen,  cylin- 

au  die  SchlagücU wellen  und  au  die  Weudeuiauben 


tK^t»  oS  «'• 
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an.  Diese  Anordnung  gewährt  den  Vortheil,  dass  dieWe 
nicht,  wie  sonst  üblich,  aus  einem  halben  Cylinder  besteh] 
vielmehr  genügt  es,  wenn  sie  nur  den  vierten  Theil  d 
ders  bilden.  Im  Durchschnitt  Fig.  313  a  ist  die  Platte,  n 
Stelle  des  Bohlenbelages  vertritt,  stark  ausgezogen,  and 
merkt,  dass  sie  die  Wendesfiule  ersetzt,  indem  sie  hier  in 
Kreise  gekrümmt  ist.  Sie  bildet  dadurch  eine  vortreten« 
an  welche  die  horizontalen  Verstärkungsrippen  oder  die  R 
anschliessen.  An  der  entgegengesetzten  Seite  befindet 
ähnliche,  unter  spitzem  Winkel  vortretende  Verstärkungsr 
als  Schlagsäule  dient,  und  sich  gleichfalls  an  die  horizoni 
pen  oder  Riegel  anschliesst. 

Am  untern  Ende  der  erwähnten  cylindrischen  Flach* 
starke  Platte  angegossen,  welche  die  Pfanne  trägt,  das  ol 
ergänzt  sich  dagegen  zu  einem  hohlen  Gylinder,  und  li 
Hals,  um  welchen  das  Thor  sich  dreht  Der  Hals  ist 
vom  Thore  abgekehrten  Seite  umgebogen  und  mit  vorl 
Rande  versehn.  An  letztern  ist  mittelst  eines  gleichen  Bi 
gusseiserne  Drehbaum  durch  sechs  Schrauben  befestigt. 

Der  Drehbaum  hat  in  diesem  Fall  nicht  den  Zu 
Gegengewicht  zu  bilden,  da  ein  Sacken  undenkbar  ist,  er 
zum  OeflFuen  und  Schliessen  des  Thors.  Bei  der  auf  d 
sehen  Canälen  ziemlich  allgemein  herrschenden  Gewohn 
die  Schleusen  nicht  fortwährend  beaufsichtigt  werden,  di 
vielmehr  selbst  die  Thore  und  die  Schutze  öffnen  und  ( 
geschieht  es  häufig,  dass  das  Schliessen  der  Thore  der 
überlassen  wird,  oder  dass  die  Schütze  der  geschlossn 
schon  geöffnet  werden,  w^ährend  die  andern  Thore  noch  ol 
Letztere  schlagen  alsdann  mit  grosser  Heftigkeit  zu,  und 
Moment  des  Drehbaums  gross  ist,  oder  wenn  er  wirklicl 
gengewicht  bildet,  so  bricht  er  in  diesem  Falle  ab.  H 
der  Grund,  weshalb  derselbe  hier,  wo  dieses  ohne  Nae 
schehn  konnte,  möglichst  erleichtert  und  nur  in  der  Nähe  i 
verstärkt  ist. 

Um  die  Thore  wasserdicht  zu  machen,  wurden  dl 
Säulen  gegen  einander  und  die  Wendesäolen  gegen  A 
nischen  geschliffen.  Letzteres  geschah  in  derselben  Alt 
reits  beschrieben.    Man  setzte  jedes  Thor  einzeln  eitt»  ■ 
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Wenden iac li e ,  indem  sowohl  Uer  untere  Zapfen,  tue 
labaml  scharr  nngetrJelien  wurden.  Hiemul'  wurde  uii- 
Zugieesen  von  Wasser  das  Thor  bin-  und  tier- 
tbd)«  die  gasseiscrne  Weudesäule,  theile  aber  auuU 
Sandsteine  der  Wendenieche  sieb  absutiüSen.  Sobald  das 
I  iDcnilich  leicht  Li^wegen  liess,  wurde  der  Zapfen  und 
•ad  »nd  Neue  angetriebeD,  und  diese  Operation  so  langi* 
^  bis  die  Weadesäule  sich  der  Wendenisuhe  gen&u  ange- 
iMtte.  Demnfichsi  wurde  eineti  der  beiden  Thore  auf  ei- 
nig to  biedergelegL,  dASS  die  Wendeaäule  unten ,  und  der 
der  Scblagsäule  horisontnl  und  etwas  höher  lag.  Das 
HT  wurde  hiemur  mittelst  einer  geeigneten  Befestigung  dar- 
(  und  der  scharfe  Schluss  beider  Schlogsfiulen  in  gleicher 
ilicb  wieder  durcb  gegenseitiges  Abschleifen  dargestellt. 
äwid  war  iwischen  beide  geschüttet,  und  unter  häuHgem 
von  Wasser  bewegte  man  dus  eine  Thor  in  seiner  LÜn* 
Ig  tttwA  5  Zoll  hin  und  her,  wodurch  beide  Schlagsiiulen 
rordeu. 

icli  mnsate  auch  noch  dafür  gesorgt  werden,  doss  die  Tliore 
ieht  nn  die  SulUagsch wellen  anlehnten.  Dieses  war  in- 
cht  zu  erreichen,  indem  die  massiven  Drempel  durch  auf- 
ifilxerne  Schwelleu  verkleidet  wurden,  denen  man  theils 
"bonin  eutepreuhßnde  Form  leicht  geben  konnte,  die  tlicils 
b  oiiter  dem  starken  Druck  der  Tbore  etwas  couprimirl 
niul  Kuiutch  vi>n  selbst  die  passende  Form  annahmen. 

US  bat  man  die  Anwendung  des  Gusseisens  zu 
tvrsudil.  und  xwar  ist  dieses  im  Jahre  1^22  auf 
lodolti-Caual  iu  Schltisieu  geschehn,  die  gewählte  Au- 
wcichi  indestieu  von  den  beschriebnen  kleineren  Tboren. 
b  mehr  vuu  den  grösseren  Duckthnren  wusenliich  ab  *)_ 
Im  AUgemeinen  die  bei  uns  übliche  Holicuuatruutiun  bei- 
Die  Thure  bilden  auf  der  dem  Oberwasner  zugekehrten 
le  FUu-beii,  ihre  Breite  betragt  Ü  Fuss  8  Zoll.  Sie  sind  mit 
iai  AbMUiide  von  2^  bis  3  Fuss,  und  ausserdem  mit  xwsi 
len  Trrvchu.     Die  Riegel  nebst  Ober-  und  Unterrahm  und 

'   BefilrdemoK   dw  OewerbSeiMU  in 
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den  beiden  Mittelstielen  sind  in  einem  Stück  gegossen.  Ji 
ser  Theile  bildet  eine  etwa  5  Zoll  breite  Platte  mit  3  Zi 
Verstärkungs-Rippe,  die  dem  Unterwasser  zugekehrt  ist  I 
desfiale  besteht  in  einem  hohlen  Gy linder,  der  von  oben  l 
den  Vollkreis  zom  Querschnitt  hat,  und  mit  Aasschluss  de 
wo  das  Halsband  ihn  umfasst,  mit  einer  Rippe  versehn 
welche  die  Enden  der  Riegel  und  Rahme  angeschroben  i 
gleicher  Weise  ist  die  gusseiserne  gekröpfte  Platte,  die  ab 
Säule  dient,  mit  letztern  verbunden.  Ein  einfacher  Bob 
bildet  auf  der  dem  Oberwasser  zugekehrten  Seite  des  T 
Bekleidung.  Die  Bohlen  sind  aber  wieder,  wie  bei  hölzernen 
schräge  gestellt,  und  mit  allen  Riegeln  nnd  Mittelstielen, 
treffen,  durch  Schraubenbolzen  verbunden.  Dass  sie  als 
wirken  sollten,  ist  wohl  nicht  vorauszusetzen,  da  der  gn 
gitterformige  Rahmen  eine  Formverändernng  nicht  besoig 
man  wählte  vielmehr  diese  Stellung  nur,  um  sie  vielfach  b 
zu  können.  Endlich  ist  an  den  Kopf  der  Wendesänle  und 
jenigen  der  Schlagsäule  noch  ein  gusseisernes  Verbandst 
festigt,  in  welches  der  hölzerne  Drehbaum  eingeschoben  w 
Zur  Darstellung  eines  wasserdichten  Schlusses,  und 
gleich  das  Gusseisen  vor  unmittelbaren  Stössen  zu  schiiti 
starke  eichene  Bohlen  sowohl  an  die  Schlagsäule,  als  au 
tern  Rahm  mittelst  Schrauben  befestigt,  welche,  sobald  di 
geschlossen  werden,  theils  sich  gegenseitig,  und  theils  die 
schwellen  berühren.  Eigenthünilich  ist  das  Verfahren  zur  1 
der  Wendesäule  gegen  die  Wendenische.  In  der  Wendes 
findet  sich  nämlich  an  der  Stelle,  wo  der  Schluss  8tattfio< 
eine  2  Zoll  breite  Nuthe,  die  am  Hoden  noch  etwas  breiter 
einen  schwalbenschwanziormigen  Querschnitt  hat.  Diese 
Blei  ausgegossen,  und  zwar  so,  dass  Letzteres  noch  etwas 
Oberfläche  der  Säule  vorsteht.  Bei  eintretendem  Druck 
sich  das  Blei  an  die  Steine  der  Wendenische  an,  nnd  vc 
das  Durchdringen  des  Wassers.  Ob  hierdurch  dauernd  di 
sichtigte  Zweck  erreicht  worden,  muss  dahin  gestellt  blel 
Thore  selbst  zeigten  sich  aber  keineswegs  besonders  daneril 
brachen  vielmehr,  sobald  die  Schiffe  dagegen  stiessen,  und 
kurze  Zeit  im   Gebrauch  gewesen.     Vielleicht  wurde 
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t  die  Spatiniing  des  gusseüeriien  Ralinieiis  bef3i'd«ii, 
t  ((«--kniinl,  da«a  bei  sehr  miglüii-lifSrmiger  Vertliyilimg  der 
a  Gasaotünken,  aiidi  die  Abkülilung  im gltfiuli  massig 
1  d»bnr  im  den  Siellcn,  wo  um  Uebergung  nas  dem  grö- 
Q  kltMn<^rn  Qnereclinill  ntuU  lindct,  wie  hier  iiebeD  den 
I  der  Rjcg«!  und  Stiele,  aclion  beim  ErslArreii  und  Ev- 
I  starke  Spannungen  und  oit  sugnr  Riss«  entstelin. 

■  erst«  Ver&nlowung  eines  spätem  Bruches  sind. 

I  ([rÜBserer  Wiebtigkfit   isl    die  Anwendung  des  OusHeieens 

r  Thore   von  Schleusen  geworden,   die  zum  Diircb- 

r  SEcscbiffe  bestiiumt  »lud.     Nachdem  im  Jahre  1803 

(  d«8  Caledonisch«!!  Canuls  genehmigt  war,  zeigte  es 

I  dMi  SchleuHeiilUoreii  erforderliche  Holz  in  fehler- 

nd«    und   in    den  geliörigen  Dimensionen  nur  für  über- 

uigescbafft    werden    kounle.      Dieser   Umsland  be- 

ilie  Hi>u[i(-Ve]'bandaiüeke    auch    hier  ans    Guweiseii 

Sjifiler  liui    muu   beim  Kau  von  Doekschleusen    daa- 

and  Thore  von  noch  gröKsem  Dimensionen  aus  Eisen 

Dabei    wurde    freÜieh    dus   Bedenken    angeregt, 

i  ini  ^Wasser,  wenn  auch  keiner  schnullen,  daeh 

ünrttciireit enden    Veränderung  seiner  Masse   ausgesetxt 

n  Starke  den  ursprDnglichen  Zusam- 

Kauoneii.   die  etwa  hundert  Jalire 

I  i^BMtnknnen  Schiffe  gelegen  hatten,  waren  so  weich,  daas 

Hncm  Federmesser  zerschneiden   konnte,  und  hallen 

I  Ameliein    nach  tn  Grapliit  verwandelt.     Im  süssen  Was- 

)  GuMeiaen   weniger,  aber  als  giin«  unvergänglich  ist 

Manclivii   Ktinh Hingen    aach     hier    keineswegs    anzusehn. 

K Entdeckung,    daM    man    ein    Melall    vor    dem    Oxydiren 

I  wibald   riuui   rm   mit  einem   andern    Metall   in    Verbindung 

I  dw  hl  bftherm  Grade  elecirn positiv  ist,  hat  man  auch  zur 

1  t4rhti*usenlhnre  benutzt.    Man  hnt  Zinktsfeln 

I  Zeil   XU  Zeit  erneut  werden   müssen,   indem  die 

■  nder  lUe  Vvrlitndnng  mit  dem  HnuerstotF  des  Wai^sers  an 
lelie  1d  nnvigedchntem  Mnusse  erfolgt.     LesUe  fund  bei 

irbnogm  der   Tbiire   des   Dundee  -  Docks,  wo 


I  aagtrm' 
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die  Wirksamkeit   des    Zinks   aafh5rte,    und    das  Eisen  n 
anfing  *}. 

Bei  dem  Giisseisen  zeigt  sich  noch  ein  andrer  Uebektiaii  te 
sen  bereits  bei  Beschreibung  der  Thore  der  Chlodoitier  Citfk 
schleusen  gedacht  ist.  Derselbe  beruht  in  der  grossen  Spröl^ 
keit.  Die  nicht  immer  zu  vermeidenden  Stösse  beim 
der  Schiffe,  oder  beim  Zuschlagen  der  Thore,  namentlich  in 
Dock-Schleusen,  können  leicht  zerstörende  Wirkungen  SoflserD) 
wenn  hölzerne  Verbandstucke  dabei  gleichfalls  leiden,  so  iit 
das  Holz  zäher,  als  das  Gusseisen.  In  jenem  wird  vielleidit* 
Theil  der  Fasern  zusammengepresst  und  geknickt,  oder  aach  vM| 
zerrissen,  während  das  Verbandstuck  den  Zusammenhang  w 
ganz  verliert,  beim  Gusseisen  dagegen  erfolgt  der  Bruch  flo^ 
vollständig,  und  der  gebrochne  Riegel  oder  die  Säule  zeififti 
mehrere  Stucke.  Welchen  Gefahren  die  Schifte  und  die  UmgM 
gen  der  Schleuse  alsdann  ausgesetzt  nein  können ,  bedarf  kcai 
nähern  Erörterung. 

Obwohl  das  Gusseisen  auch  später  noch  zu  grossen  Sehkiii 
thoren  benutzt  worden  ist,  so  hat  doch  die  neuere  Schiffissehlei 
im  Caledonischen  Canal,  welche  vorzugsweise  die  Umgebungen  | 
gen  einen  Durchbrucli  des  Loch-Lochy  sichern  soll,  hölzerne  TW 
erhalten.  Die  Beschaffung  des  Eichenholzes  verursachte  dabei  vi 
der  sehr  grosse  Schwierigkeiten,  aber  man  entschloss  sich  lial 
dazu ,  schwere  Mahagony-  und  Teakholz  -  Stämme  aus  America  i 
verwenden,  als  Gusseisen  zu  wählen  **).  Dass  die  Thore  vor  dl 
Coburg-Dock  in  Liverpool  aus  Holz  bestehn,  ist  bereits  enrÜl 
auch  hat  das  noch  später  ausgeführte  grosse  Dock  in  Liverpa 
dessen  OefThung  sogar  80  Fuss  niisst.  wieder  hölzerne  Thore  < 
halten. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Zweckmifl 
keit  der  Benutzung  des  (^usseisens  zu  grossen  SchleosentkoB 
namentlich  in  Seehäfen,  gehe  ich  zur  Beschreibung  derseiben  A 
und  werde  mit  den  von  Telford  gebauten  Thoren  in  den  ScUflM 
des  Caledonischen  Canals  den  Anfang  machen. 

Die  lichte  Weite  dieser  Schleusen  misst  38  Fuss  10  Zoll 

*)  Ciril  Enginter  and  Arckiiect*$  Journal      1S45.  pag.  150. 
**)  CiriV  Engineer  and  ArchiltcVti  JoumaL     1845.  pag.  S58. 
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die   Thor«    smd    in    der    8rline    gemessen    tl  Fiian 

tue  Pfeilhöhe  ihrer  KrüiiitnnnR  heschr&nkl  sieh  nur 

f  6  ZoU.     FiR.  30T  auf  Taf  XLIII  leigt  eines  diwr  Thore  n 

I  OberWMser,  b  in    der  Ansicht  vom  Unterwa«- 

■  1tDrisonlal«D  ond  rf  im  vertikalen  Durchschnill.    Irftaterer 

I  xwei  verstiiicdnen  Stellen  gedarbt.     Im  untern  Thelle 

I  die  (Querschnitte   der  Riegel  und  die  Vorriuhlung  tnr  Un- 

ilrs  Thors   dnrcli    die  Bolle,  nheii  diißegen  fitellt  er  die 

d»r ,    bevor    dieselbe   mit  den    Riedeln   verbunden    ist. 

■  and  Sohlagaänle,  sowie  die  Riegel  mit  Eiiweliliiaa  den 

untern  Rahms  sind  einzeln  Regnasen  und  durch  Schraii- 

I  mii  einander  verbunden.     Die  Details  dit^ser  Verbindung 

Dimensionen   von   einzelnen    der  ervrfihnten    Verband- 

Fig.  308  a   und   b  spe^cieller  nach.     Die   Bekleidung 

>  i^  züiligen  «ichn^n  Buhlen  und  ist  nur  einfach. 

rendesAnie    besteht    aus    einem    buhlen   Cylinder    vun 

I  DnrcbmesBer,    der  jedoch   nur    oben   und  unten  die  ganer 

•  darsteUt.    Vom  Oberrabm  bis  zum  Sebwellrahm  bil- 

t  Querschnitt   nur  einen    Halbkreis,  welcher  an    der  den 

k  Ki^krlirten  Seite  durch  eine  ebne,  daran  ongegossne  Plalte 

An  letül^re  werden  die  auf-  und  abwärts  ge- 

I<«p[>«D     der    Riegel    mittelnt    Schrauben boUen    befeatigl. 

i  je  «wei  Riegeln   befindet  sieb   in    dieser   Platte  Jedesmal 

hoiifC,   wodurch   theila  die   Eisenmaese    etwae   vermindert. 

■   auch   das  Einsetzen  jener   Bolzen  erleieblert  wird,  in- 

I    fibirall   in   die  Sfiule  hineingreifen  kann.      Die   Riegel 

IZoU  breit,   an    der  Seile  der  Bekleidung  mit  Rnadern  ver- 

|Sm!  mwoh)    nach  oben,    als  unten  vortreten,  und  woran  die 

I  mit  Seh  rauben  bolzen  befestigt  sind.    An  der  gegenaiier- 

1  Seiu!  befindet  sich  an  dem  Riegel  noch  eine  niedrige,  ah- 

d>rte  Verstärkungsrippe,     Endlich  sind  an  die  Enden  der 

|&  bervtla  erwAbnIen,  nncb  oben  und  unten  gekehrten  Lap- 

wudurch  die  Verbindung  mit  der  Wende-  und  mit 

Uile  dargestellt    wird   (Fig.  308).      Die    Sehlagsiiale 

«da    einer   Ftatle  mit  niedriger  Verslürkungsrippe  au 

Id   Fig.  •')07  r   ist  dieselbe  gezeichnet,  sowie  auch   der 

:  de*    milil^rrcn  Tbeils  der  Wendesäule,     Der  Oberrahra 

r  gebwollmlun  sind  im  Weeeutlichcn  den  beschriebnen   Rie- 
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geln  gleich.     Dem   erstem   fehlen  nur  die  sfimmüichen  dmh 
and  dem  letztern  die  nach  unten  gekehrten  Rfinder. 

Zur  Darstellung  des  wasserdichten  Schlosses  swisd 
Schlagsäulen  der  beiden  Thore  und  neben  den  Schlagschwd 
sowohl  an  die  Schlagsäule,  als  auch  an  den  Schwellrahn 
stficke  gebolzt,  die  man  in  Fig.  307  c  und  ä  und  in  F! 
bemerkt.  Die  ßekleidungs-Bohlen  sind  lothrecht  gerichtet  i 
telst  Schraubenbolzen  an  die  Ränder  der  Riegel  und  Rsl 
festigt.  Zwischen  die  untern  Riegel  sind  hölzerne  Raho 
Stützen  geschoben,  welche  mit  den  auf  der  andern  Seite  d< 
befindlichen  Schossthurleisten  verbunden  sind  and  zur  gehör 
festignng  der  letztern  dienen.  Diese  Leisten,  sowie  die  S 
selbst  und  die  in  den  Bohlenbelag  eingelassnen  Rahmen,  ' 
die  Schutze  sich  lehnen,  bestehn  aus  Ousseisen,  und  sind 
Stellen,  wo  sie  sich  berühren,  sorgfaltig  geebnet.  Die  nÜ 
Schreibung  derselben,  sowie  der  Rolle,  die  das  Thor  tri 
deren  Befestigung,  soll  später  raitgetheilt  werden. 

Die  eben  beschriebene  Constraction  ist  im  Wesentlid 
bei  später  ausgeführten  gusseisernen  Thoren  beibehalten,  wei 
manche  Abweichungen  in  einzelnen  Theilen  dabei  vorkomi 

Bei   den  Thoren    des  Docks    zu    Montrose,   welcb 
erbaut  wurde,  besteht  die  Bekleidung  aus  Eisenblech,  n 
ist  eine  solche  auf  jeder  Seite  des  Thors  angebracht«  odei 
wasserdicht  abgeschlossne  Räume  zwischen   den   Riegeln 
die,  wenn  sie  leer  sind,  das  Thor  tragen  und  das  Sacken  c 
verhindern.      Auch    die    Hauptverbandstücke    weichen    iu 
Beziehung  von  den  vorher  beschriebnen  ab.     Einzelne  Det 
selben   sind   Fig.  314  auf  Taf.  XLV  dargestellt,  a  ist  ein 
tah'r  Querschnitt   durch  die  Wendesäule,   b  durch  die  Seh 
c  ein  vertikaler  Durchschnitt   nach   der  Längenrichtang  d( 
an  der  Seite  der  Schlagsäule  und  d  ein  solcher  quer  darch  ( 
sjelegt  •). 

Die  lichte  Weite  dieser  Dockschleuse  misst  55  FasB  1 
der  Abstand  beider  Drehungsachsen  in  den  WendesSolei 
57  Fuss,  und  in  dem  gleichschenkligen  Dreieck,  welches  n 
riss   durch  die  Sehnen  der  Thorfiächen   gebildet   wird«  Im 


*)  CiViY  Enyineer  and  Archii6Ct*a  jQwrmU.     VoL  VHL 
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'1^  10  Kuae,  die  l'fnUhabe  der  Krüiuniung  jeder  Thurfladie  da- 
..    18  Zoll.     Uie  Thore  sind  '23  Fusb  hoch. 

nie  Wrodesäule  ist,  wie  Fig.  3Ua  Kcigl,  tlieiU  durch  olüv 
ixlrwclii:,  lind  theila  durch  eine  ebuc  Flüche  uoinc hingen.  Ei^ 
d^Dt  "icii  aber  über  den  halben  Cylind^r  aas,  Sie  hält 
.-9  0  Zuü  im  Durchmesser.  In  dor  ebnen  Fläche  befinden  sich 
'-r  Ottffniingim ,    um  dns  Einsetzen    der  Boixen   la   erleichtern. 

WjuiiUtfirkr  dür  eylindrisuhen  Flüche  miast  1^  Zoll,  die  der 
ii  1)  ZoU.  Oben  und  iinlen  ergünxt  sich  die  Wemlesäule  zum 
1  II  CflJnder,  und  ist  auf  einer  gruseen  Drehbunk  abgedreht. 
'ir  anUtrcs  Ende  ist  in  gleicher  Art,  wie  bei  den  Thoren  des 
'  louiw^hcn  Caimls  (Flg.  30 A  6),  die  Pftuine  eingeecboben,  welche 

M»  die  Dndeuplntle  ungi'gossneu  Zupfen  unifasst.    Um  die  Rie- 

nirhpr  befettigrn  zu  können,  und  um  xugleich  ein  mögliches 
-'hieben  dorsHben  heim  Anziehn  der  Schrauben,  uder  später  lu 
:  indem,  sind  un  die  ebne  Oberfläche  der  Wendesäule  jedesmal 
<  tlncho  kurxe  Rippen ,  uder  sogenannte  NitBen  angegossen,  uuf 
.  Iieu    der   ubwüns   gekehrle  Lappen   an  jedem  Ende  eines  Kie- 

uafliegt,  wi*  Fig.  ;il4c  und  d  zeigt. 

Die  HchlugaAnle  besteht  aus  einer  18  Zoll  breiten  und 
ZiiU  atarken  Flaue,  die  an  jeder  Seite  mit  einem  I|  Zoll  tibu-ken 
.rboituen  Rande  versehn  ist,  wozwiscfaen  das  Holzstück  einge- 
bt iaL,  welches  den  eigentlichen  Anschlag  gegen  das  andre  Thnr 
i'i  Auch  an  die  Schlagsaule  sind  jene  Nasen  angegossen, 
'  lii^  joden  Riegel  imteralützen.  Zwischen  den  Riegeln  betinden 
'.  aitch  hier,  wie  in  der  ebnen  Fläche  der  Wendesaule,  Oeffnun- 
..  luu  die  Eiscnmitese  xu  vermindern. 

Die  Riegel,  von  denen  mit  EinBcbluTs  des  obem  und  untern 
1.1119  in  jedem  Thor  eilf  angebracht  sind,  bestehn  aus  Szülligen 
■  vi.-a,  deren  Breite  in  der  Mitte  des  Thors  IS,    und  an  den  En- 

Iti  Zoll  Diifet.  Au  jeder  Seite  der  Riegel  sind  Rippen  ange- 
-'■a.  die  ihcilB  aiifnfirts,  und  iheiU  abwärts  gekehrt  sind,  und 
!i!d  jtnr  Verstirkung.  als  auch  zur  Befestigung  der  Rekleidun- 

.Je«  Thüra   dienen.      Die  Höbe  dieser  Rippen   beträgt  9  Zoll. 

rleni  OberwoAser  tugekehrte,   oder   nn  der  convesen  Seile  des 

—  h«lindlicbe  Rippe    ist  Ü  Zoll    stnrk.    die  andre  dagegen  nur 

.  Zoll.     ni<r  Mu  den  Enden   der  Riegel  auf-   und  abwÄrW  gerich- 

1  LapfMUi  liiid  i  Zoll  »lurk  und  zusammen  IS  Zoll  hoch.    Mit 
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den  horizontalen  Platten   der  Riegel  sind   diese   Lappen  nicht 
durch  die  eben  erwähnten  Rippen  zu  beiden  Seiten  verbanden, 
dem  es  dienen  hierzu   noch   besondere  Verstärk angen,  die  inf  dff 
Platte  zwischen  beiden  Rippen  liefen  und  sowohl  an^&ts  als  a^ 
wärts  die  Lappen  unterstützen.      Die  untern  Lappen   liegen  an  j^ 
der  Seite  des  Riegels  auf  den  Nasen,    die  sowohl  an   die  Weile- 
sänle,  als  an   die  Schlagsäule  angegossen  sind,   und  jeder  Lappa 
ist  mittelst  zwei  Schraubenbolzen  von  1^  Zoll  Stärke  an  die  Siib 
befestigt. 

Die  Bekleidung,  welche  auf  beiden  Seiten  angebracht  kli 
besteht  aus  Kesselblechen.  Die  untere  Reihe  derselben,  etwa  6  Fib 
hoch,  hat  eine  Starke  von  }  Zoll,  die  übrigen  dagegen  nnr  von  -fi 
Zoll.  Diese  Bleche  sind  sowohl  unter  sich,  als  an  die  Riegel,  db 
Wendesänle  und  Schlagsäule  geniethet.  Die  Niethen  sind  im  ■- 
tem  Theil  des  Thors  |  Zoll,  oben  dagegen  nur  |  2^11  stark.  Ihr 
gegenseitiger  Abstand  beträgt  etwa  2|  Zoll.  Um  die  Wasserdieb» 
tigkeit  der  Bekleidung  zu  prüfen,  wurde  das  Thor,  nachdem  es  n- 
sammengesetzt  war,  lothrecht  aufgestellt  und  voll  Wasser  gegossen. 

Um    den    wasserdichten    Schlufs    der   Thore    g^egen   die 
Wendenischen,   die  Schlagschwellen  und   der  beiden   Schlagsäuki 
gegen   einander  zu   bilden,  wurde  zunächst  jede  Wendesftnle,  ebe 
sie  mit  den  Riegeln  verbunden  war,  in  die  vorher  mit  moglichstar 
Sorgfalt  ausgearbeitete  Wendeuische  gestellt,  oben  und  onten  schuf 
dagegen  gekeilt,  und   unter  fortwährendem  Zugieben    von  W 
und  Zuschütten  von  scharfem  Sande   hin  und  her  gedreht,   bis  £• 
Berührung  vollständig  stattfand.     Der  untere  Riegel  oder  Schwel*  ! 
rahm  ist  nur  mit  den  aufwärts  gekehrten  Rippen  and  Lappen  tct  ;^ 
sehn,  er  bildet  daher  an  der  untern  Seite  eine  ebne  Fläche.    Ai  . 
letztere   ist  eine  eichene  Schwelle  von  12  Zoll  Hohe  befestigt,  db  i 
in  der  Mitte  19   und   an  jedem  Ende  17  Zoll  breit  ist.     Die  Fqgi  j 
zwischen  ihr  und  der  gufseisernen  Platte  ist  mit  Filz  gedichtet«  ui 
Schraubenbolzen  mit  versenkten  Köpfen  pressen  Beide  fest  xnssa» 
men.     In  ähnlicher  Weise  ist  die  Schlagsäule   zwischen  ihren  bei- 
derseitigen Rippen  mit  einem  eichnen  Balken  ausgefuttert,   der  gt* 
nau  schlicfsend  eingetrieben   ist,   und  in  die  hölzerne  Schwelle  dsi 
Schwellrahms  mit  einem  Zapfen  eingreift.     Er  ist  überdies  nutlBhl 
1  zölliger  Bolzen  an  die  Rippen  der  Schlagsäule  befestigt. 

Eine  Verstrebung  fehlt  auch    diesem  Thor.      Das  SaiokeB  iil 
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Rolle  verhindert.  Kiif  welcher  daa  Thor  riihl. 
dars  innn  Letaleres  aaspiimpeo  imil  auiiueli  den 
»um  Tragen  desat-Uien  benatzen  kann, 
n  Tborflilgel  befindet  sich  eine  Schülx-Oeffiiuiig 
Hohe  und  2  Kufe  Brwie  Das  Soliüijt  selliai  lieNlelil 
'  der  Rahmen  nnd  die  Leielen,  wozwiecheii  ea  sieh  be- 
Anwendunj;  ehiea  andern  Metalls  isl  iiber- 
at  gaiuen  Thore  vermieden.  Eine  Aufnahme  duvnn 
die  Zinksireifen,  die  ninn  vielfach  angebracht  bat.  um 
ikm  des  Einena  vorzubeugen, 

ifMnsemeii  Thore  der  tmirknen  Docks  xa  Shern  ess  sind 
ichlif(<  *1>  niun  sie  mit  vollstfindiger  Versfrebang  versehn 
«eher  Wiiise,  wie  bei  hölzernen  Thoren,  läuft  die  Strebe 
Irr  RIcfatang  durch  dos  Thor,  doch  steht  sie  nicht  auf 
ler  Wcnd«säule  auf,  vielmehr  nahe  dem  Ende  des  letz- 
I  Bber  dem  untern  Rahm.  Jedes  Thor  ist  31 J  Vuta  breit 
Is  horh.  Die  Krümmang  enlsprieht  einer  Pfeilhöhle  von 
tUe  Wende-  nnd  S<'.hliigsäule  sind  in  gewöhnlicher  Art 
TMc  Riegel,  deren  mit  Kinschlufa  der  beiden  Rahini? 
idcD  Hind,  bestehn  ans  Platten  von  15  Zoll  Breite,  die 
lilialnD,  (i  Zoll  hohen  Rippen  versehn  sind.  Drei  die- 
liod  anfwfirl«  und  einer  ist  abwSrIa  gekehrt.  Der  nn- 
bkt  nnr  <lie  drei  aufwärts  gekehrten,  der  obere  alier 
gekehrte  Rippen.  Die  beiden  untern  Riegel  liegen  un- 
|b«r  einander,  so  dafs  die  Rippen  sich  berühren.  Der 
«ich  indessen  nach  und  nach,  und  mifst  oben 
II.  We  Strebo,  gWi-lifiüls  aus  einer  Pli.tie  mit  Ver- 
Bippen  bestehend,  ist  aus  zehn  Theilen  üuh  um  mengesetzt, 
angfguraner  Lappen  und  Schrauben  bolzen  an  die 
iligt  und.  «Icdes  Thor  wird  uberdiefs  durch  eine  2  Fafs 
nnbcn  der  Sclilag«äule  unlerstützt.  Diese  Rolle  belin- 
1-  der  Ebne  des  Thors,  und  trägt  dasselbe  durch  eine 
ke  StMigf,  die  bie  zum  oberti  Rahm  herauf  reich  t.  Letz- 
laf  tnon  Schraubenmutter  un  jener  Stange.  Die  Thore 
r  Ankrm  ^eile  mit  Holz,  auf  i]er  dem  Dock  zngekehr- 
hgqten  mit  Eisenblech  verkleidet.  *) 

r,  farmatioti  md  conttraclion  of  Britiik  and  /orrign   harbovri, 
1861.    Vol.  L     p.  35. 
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Das  Eisenblech  wurde  schon  mehrfach  statt  des  Bohl 
gewählt     In  neurer  Zeit  hat   man  indessen  angefangen 
den  Verbandstücken  statt  des  Holzes  und  Gufseisens,  gel 
tes  Eisen  zu  verwenden.     Namentlich  ist  dieses  vielfach 
seitdem  die  Hütten  Schienen  von  beliebig  geformtem  und  zaai 
von  sehr  bedeutendem  Querschnitt  und  zugleich  von  grofser 
liefern.     Die  Benutzung  solcher  zu  Thorriegeln   hat  vergl 
weise  mit  den  gurseisernen  den  grofsen  Vorzug,  dafs  sie  nicht 
sind,   und  daher  beim  Gegenstofseu  der  Schiffe   nnd   beim 
Zuschlagen  der  Thore  nicht  brechen.    In  Betreif  ihrer  Bescl 
durch  Rost,  namentlich  beim  Zutritt  des  Seewassers,  war 
Fangs  sehr  besorgt,  doch  haben  die  bisherigen  Erfahrnngen 
ches  Bodenken  nicht  bestätigt 

Besondre  Schwierigkeit  bot  anfangs  die  Darstellang  der 
dosäulen  aus  gewalztem  Eisen,  vorzugsweise  wenn 
sere  Längen   hatten,    woher   mau,    wie    in   der  Schleuse 
neuen  Dock  von  Bremerhaven,  dieses  Verbandstück  ans 
darstellte,  während  die  Riegel   und  die  Schlagsfiule   ans 
Eisen  bestanden.     Vor  die  cylindrische  Fläche  der  Wen« 
weit  dieselbe  sich  an  die  Wendenische  lehnt,  dürfen  freilich 
köpfe  nicht  vortreten,    aber    bei  Anwendung    starker  Blacfatf 
schon  in  Bezug  auf  die  Festigkeit  gewählt  werden  müssen, 
sich  diese  Köpfe  leicht  versenken,  oder  man  konnte  statt  der 
auch  Schrauben  mit  versenkten  Köpfen  verwenden.     Wenn 
solcher  Berührungsfläche   die  Anbringung  eines   Stolses 
luieden  werden  kann,   so   geschieht  die  Verbindung  durch 
legte  andre  Bleche.      Diese  Schwierigkeiten  sind  gegenwärtig: 
ständig  überwunden,    wie  sich    aus  dem  Folgenden   ergeben 
woher  die  Anwendung  des  Gufseisens  zu  Verbandstücken  der 
wie  es  scheint,  ganz  aufgehört  hat. 

Soviel  bekannt,  sind  die  ersten,  ganz  aus  gewalztem 
stehenden  Tliore,  im  Jahr  184«')  bei  der  39sten  Schleuse  des 
Rhone-Canals  vor  dem  grofsen  Bassin   bei   Mühlhaasen 
Ingenieur  Dotzem  entworfen  und  ausgeführt. 

Diese  Schleuse  ist  in  den  Häuptern  17  Fafs  weit,  ihr 
beträgt  4  Fufs  9  Zoll.     Die  Thore  sind   10  Fufs  4  Zoll  far 
Höhe   der   Oberthore  mifst  1{  FuCs,    die   der  Unterthore  > 
4  Zoll. 
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'endeftSnle  hMtfiil,  wie  Aw  beiden  horic«ntal«n  Diiroh- 
TVclbcn  Kig.  2.^1  b  tmd  d  niif  Tnf.  XXXII  lei^cn,  iiub 
«n  vun  7  Linien  KUirk«,   ilie  B>t  gebogen  sind,  d&fa  Hte 

^OMiniRieniwilaiing  einpu  l'rpien  Raotn  ynn  12  Zoll  Länge 
1  Bmite  eianr-hlicriien.     Neben  iliren  äuTsern  Ründern  liel 

•intl  «i«  ilnrcli  Reihen  ftin  Nietfaen  mit  einander  verbnn- 

Absland  dersi'lbrn   von  Mitte   eii  Mitte  betrat  3j  Zoll. 

däeic  ■uoli  in  dt^n  übrigen  Pigiiren.  Auf  der  den  Rie- 
[dirt«tt  Seiti!  bildnt.  die  Wendesfinli?  einp.  ebne  Fifiche,  die 
po  swu  Riegeln  niitOi^rnnngen  versehn  {»t,  dnrrli  welche 
LiedMii^i   Nielhc   lind    Schrniiben holzen   einge»elit  werden 

Die  Wtaittesäulen  der  Obcrthore  liersen  sich  durch  dn- 
dartitell«n,  bei  den  ünterthoren  war  dieses  je- 
it  niGf;lich  Uli^she  von  nolcher  Lfinge  waren  freilich  «n 
I,  *a  fehlte  Jedoch  au  entsprechenden  Oefen,  worin  man 
I  d«s  Biegens  glGticnd  machen  konnte.  Die  SSulen  mufs- 
'  in  Act  Mttlt^  gtssiofaen  werden.  Zu  diesem  Zwerk  wurde 
•  Blech  Tbo  gltficher  Stärke  iinil  passend  gebogen  hinein- 
\,  wcldivH  dr^ii  S(»ß>  niif  der  inner»  Seite  übtrdeckle,  und 
■ten  Bleche,  welche  die  (eigentliche  Säule  bildeten,  unge- 

M  oImk  Ende  Aer  so  dargestellten  Säule  si^hnb  man  tit- 
mA  gefnrtute»  Bluck  von  Gu&eiaen  ein,  Fig  a  und  b.  Die 
■elben  roilal  4^  Zoll,  und  in  ihn  war  dt-r  «'hmiedceiseme  < 
le  ZaitTeii  vini  4  Zoll  Durchmcttaer  eingegossen.  Durch 
rauben  B  und  B'  \»l  dieser  Klotz ,  der  den  Raum  scharf  ' 
hafmtip.  Kin  ähnlicher  Klotz,  der  die  Pfanne  für  den 
luirxiipfen  bildet,  it»t  in  daa  untei-e  Ende  der  Säule  Nnge- 
■nd  iu  glei'-iier  Art  befestigt  (Figur  c).  Die  erwähnten 
n  B  und  B'  nind  mit  versenkten  Köpfen  versebn.  und 
rdüii  «pSier  sorgfältig  abgefeilt,  so  dafs  sie  die  Flächen, 
tit  A<3    W«nil«ni>cbe    fn    Berübrung    kamen,    nicht  unter- 

Dob  erwähnt  werden,  dafs  hier  keine  Verselsung  der  Dre- 
M  rorkomnil.  Die  Achse  des  Zapfens  ist  Kuglt^itth  auch 
r  B^liutlrisiihua  Flfiabu  der  Wendesäule.  Die  Wendesäule 
li  aber,  sobald  das  Thnr  gescblosnen  ist,  nicht  an  die 
cht;  rjdo'^'tr  bleibt  zwischen  beiden  ein  freier  Raum,  der 
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etwa  1  Zoll  weit  ist.  Die  Reibung  wird  hierdarch  freilich  rennie- 
den,  aber  der  Drnck  der  sammtlichen  Riegel  ubertriigt  sich  aof  fis 
Wendesäale  and  den  obem  Zapfen  derselben.  Der  wasserdicfato 
Schlafs  bildet  sich  am  äafsern  Rande  der  Wendenische,  indem  dia 
Wendesäale  bei  B'  sich  scharf  gegen  diesen  lehnt 

Die  Schlagsäale  besteht  aus  Eichenholz,  und  wird  sowol  « 
der  Seite,  wo  die  Riegel  dagegen  stofsen,  als  auch  nach  dem  Ober 
Wasser  hin  durch  ein  im  rechten  Winkel  gebogenes  Blech  von  7  Li- 
nien Stärke  und  1  Fufe  Breite  umfafst.  An  dasselbe  ist  sowol  die 
ser  hölzerne  Stiel,  wie  auch  jeder  Riegel  oder  Rahm  mittelst  Schmr 
ben  befestigt 

Die  Riegel  wie  die  Rahme,  welche  den  9|-  Fob  weitai 
Raum  zwischen  der  Wendesäule  und  Schlagsäule  überspannen,  Mi 
aus  Blechen  von  12|  Zoll  Breite  und  5  Linien  Stärke  dargestaU^ 
indem  man  diesen  durch  zweimaliges  Umbiegen  einen  rinnenßni* 
gen  Querschnitt  gab,  wie  Fig.  /  zeigt.  An  beiden  Binden  sind 
aber  in  den  Kanten  auf  4  Zoll  Länge  aufgeschnitten.  Der  mitüm 
Theil,  gleichsam  die  Sohle  der  Rinne,  ist  in  gleicher  Riebtang  fort- 
geführt, und  an  die  Seitenfläche  der  Wende-  wie  der  Schlagsioli 
durch  zwei  Schrauben  befestigt  (Fig.  d  und  c).  Die  beiden  andcfi 
Lappen  sind  dagegen  rechtwinklig  und  zwar  auswärts  omgebogv 
und  jedesmal  mit  vier  Schrauben  an  die  sich  gegen Gbersteheodci 
Seiten  der  Wendesäule  und  der  Schlagsäale  angeschroben.  Fig.' 
zeigt  diese  Verbindung  im  horizontalen  Querschnitt  der  Wendesid^ 
Fig.  c  und  /  dagegen  in  der  Seiten-Ansicht  vom  Unterwasser  wi 
vom  Innern  des  Thors  aus  gesehn.  Die  Verbindung  des  obeft  ■ 
Rahms  mit  der  Wendesäule  zeigt  Fig.  a  und  b  im  vertikalen  v'  1 
horizontalen  Querschnitt.  Der  obere  Lappen  des  Rahms  ist  Inr  ^ 
abwärts  gebogen.  Im  untern  Riegel  oder  im  Schwellrahm  verbrö*  1 
ten  sich  die  Lappen  nach  oben  und  unten,  doch  ist  daselbst  ü-J 
den  Riegel  eine  eichene  Schwelle  gebolzt,  die  beim  Schlieisen 
Thors  sich  an  die  Schlagschwelle  lehnt  (Fig.  c). 

Die  Oberthore   haben   mit  Einschlufs   der  beiden  Rahme  fiM^^ 
die   Unterthore  dagegen  fünf  Riegel.      Zur  Verstärkung  dt 
sind  noch  jedesmal  zwei  ähnlich  geformte  Stützen  in  die  Zi 
räume  aufrecht  gestellt  und  an  sie  geniethet     Dieselben  bilden  iM 
Mittelstiele,  und  dienen  zur  Befestigung  der  eisernen  SchfitdcMldi 
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I  Seite  des  Oberwnssers  sind  die  Felder  durch  aufgeoiethete 
ron    H    Linü^n  Slirkf  verkleidet.*) 

t  sind  vi<^lfnGti  Si'hleusenthore  ftu&  gewalalcm  Elsen  zur 

;  gritomDien ,  und  xwur  vorzugsweise,  wenn  es  sich  ttni 

dlang  Ws'iEider»  grnEser  Thorc  handelte,   indem   die  Be- 

r  Erforderlichen  liingen  und  starken  Hi3lzer  oft  anüber- 

c  Scbwivrig  keil  eil  bot.  In  Deutschland  war  die  Dockschleuse 

ncnrn    Unck  in    Bremerhaven    das  erste    Bauwerk, 

t  diewvr  Art  zat  Anwendung   kamen,   wenn  freilich  dabei 

Äolcti  noch  naa  kürzeren  gurseisernen  Cylindern  insuni- 

,  deren  flunschen  nnch  innen  vortraten,  und  hier 

Psebroben  wurden.     I>ie  Riegel  und  Rahme  bestehn  da- 

I  gr^walzteni  Eisen  and   sind   auf  beiden  Seiten  mit  Bleoh 

Itt,   wodorch  »ich  doxwischen  wasserdichte  Räume  bilden,  die 

Nasser  anfüllen   kann,    so    da/s   die  Thore  nahe 

'enn  sie  geöffnet  sind,  nur  geringen  Druck  «ut 

1  «nsiibcn.     Die  lieble  Weite  der  Schleuse  mifst  G6{  Fufs, 

^  Flnihlhore  sind  nahe  40  Fn&  hoch.     Letztere  sind  in  der 

■bbrik  von  Waltjen  bei  Bremen  erbuat,  und  mau  hat  du- 

t  tMsoodre  Vorkehrungen  getroffen,   das  Kosten   des  Ei- 

■  wriiioderD,  oder  wenigstens  zu  mfiEsigen.     Ali  Jedem  Thore 
I  «ich  ndmlich  nahe  unter  dem  niedrigsten  Wasser  ein  K&st- 

I  aiui-  dicke  Zinkplatte  liegt»  von  welcher  Htis  ZiiikHtrei- 
I  TCTKliiedeneD  Thcileii  des  Thors  führen.     Die  Oxydation 
in  der  Zinlcplatte  stalt,  und  diese  kann,  so  o)) 
ju(  werden.      Welehe  Erfolge  diese  Anordnung 
llut,  ist  iticht  bekannt  geworden,  doch  hüben  die  Thore  bis 
I  kein«  auffallenden  BeschildigDiigen  gexeigt. 

■  TIloc«  iD  der  Eingangsschleuse  zum  Hufen  Geestumünde, 
■  |ä61  eingehängt  wurden,  bexlehn  ganz  aus  gewalztem 

I  Die  Sclilinne  bat  zwei  Paar  Ebbettiore,  und  bildet  also 
idige  Scbiffitachleune,  durch  welche  die  Schiffe,  su  lange 
■HAfld  in  der  (leerte  ea  gestattet,  bequem  in  den  Hafen 
I  küiinen.  iu  welchem  der  Wasserstand  der  Flulh 
>  winL      Za^   HicheruiLg  gegen    ungewöhnliche   Fluthen    ist 
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aber   noch  ein  drittes  Thorpaar  angebracht,  welches  den  Eintril 
des  höchsten  Wassers  in  den  Hafen  verhindert. 

Die  lichte  Durchfahrtsweite  mifst  74|-  Fufe.  Jedes  Tbor  iü, 
in  der  Sehne  gemessen,  von  der  Wendes&ule  bis  zur  Schiagsble 
44  Fuls  lang,  in  der  dem  Oberwasser  zugekehrten  Seite  bildet  m 
eine  cylindrische  Fläche,  deren  Radius  56  Fufs  mifst.  DieAnorfr 
nung  ist  hier  so  getroften,  dafs  beide  Thore  eines  Paares,  wena  m 
geschlossen  sind,  an  den  Schlagsäulen  keine  vortretende  Kante  bi- 
den,  sondern  ohne  Unterbrechung  ihre  cylindrischen  Flächen  fort- 
setxen.  Die  beiden  Paare  Ebbethore,  welche  die  Kammer  bcgrer 
zen,  sind  237  Fufe  von  einander  entfernt.  Ihre  Höhe  mifirt  nihl 
30  Fufs,  während  die  Fluththore  40  Fufs  hoch  sind.  Die  Stirb 
der  Thore  mit  Einschlufs  der  beiderseitigen  Blechbekleidungen  mÜl 
in  der  Mitte  31 1  Zoll,  neben  den  Schlag-  und  Wendesäalen  da^ 
gen  25  Zoll. 

Die  Riegel,  welche  in  Abständen  von  3  bis  3|  Fufs  von  eir 
ander  entfernt  sind,  besteh n  aus  Blechen  von  5  bis  7  sechssehotai 
Zoll,  indem  sowol  die  Abstände  geringer,  wie  die  Stärken  der 
Bleche  bei  zunehmender  Tiefe  gröfser  werden.  Um  das  Durchbiß 
gen  der  Riegel  in  vertikaler  Riclitung  zu  verhindern,  sind  an  ba-  4 
den  Seiten  sowol  oben  wie  unten  Eckeisen  dagegen  geniethet,  vai 
andre  Niethe,  welche  durch  die  Blechbekleidungen  hindurchgreifei* 
verbinden  die  vertikalen  Flächen  der  Eckeisen  mit  auswärts  anp' 
brachten  Schienen.  ! 

Zwischen  die  Riegel  sind  jedesmal  in  nahe  gleichen  Abständet 
noch  je  drei  Bleche  gestellt,  die  also  drei  Mittelstiele  bilden.  Sk 
sind  durch  Eckeisen  mit  den  Riegeln  und  eben  so  auch  mit  aa^  ) 
wärts  angebrachten  Laschen  verniethet.  Die  Bleche,  welche  die  : 
äufsere  Verkleidung  bilden,  sind  unten  |  Zoll,  oben  {  ZoU  stark*  \ 
Sie  sind  ungefähr  9  Fufs  lang  und  so  breit,  dafs  sie  von  wmm  ^ 
Riegel  bis  zum  nächsten  greifen. 

Die  sämmtlichen  Riegel  sind  an  beiden  Enden  mit  anfreekl  \ 
stehenden  starken  Blechen  verbunden.  An  diese  schlielkt  sich  fii  \ 
Wendesäule  an,  deren  Querschnitt  nahe  einen  Halbkreis  von  etiiB.'; 
lt>  Zoll  Radius  bildet.  Der  Umfang  derselben  besteht  aas  |i5ll^  • 
gen,  passend  gebogenen  Platten,  und  zu  ihrer  Sicherung  sind  T^^ 
sen  eingelegt,  die  in  gleicher  Weise  gebogen  sind.  Eine  am  oben ; 
Ende  gegen   Eckeisen   geniethete   3  Fufs  lange   und   2  Zoll  staike 
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»  ttSgt  in  ein*>ai  niirgcachrabenen  Ringe  den  obem  Suhl- 
t  8  Z«ill  Durcbnii!»§c?r.  Uiitun  dngegen  ist  ein  Block  uns 
1  Dill  der  ffoune  für  den  untern  Zapfen  eingeseUtt. 
k  Selüagsfiulp  tiTrsielil  niis  Eichenhiilx  und  an  den  iinlern 
imr  deu  Schwdlrkhm  ist  i-inc  starke  eichene  Bohle  befestigt, 
i  l^egeD  tlic  Schlngechwelle  lehnt. 

t  WcsdesKuJe  berührt  bei  geschlosanem  Thore  die  Wende- 
I  brün  Oeffiien  entfernt  sie  #ich  jedoch  duvou,  indem  die 
ctwe  um  1  Zoll  \-prsel2t  ist.  Obwohl  hierdurch  schon 
dichter  Scliluas  veruDliuat  wurde,  so  ist  dennoch  in 
mden  Ecke  zwischen  der  Wendeeflule  und  den  Riegeln 
licrncr  Stiel  beteiligt,  der  eich  gegen  den  Süssem  Rand 
xnhc  lehnt  *). 

Sc)il«u«cnthnre  waren  schon  etwas  froher  iu  den 
I  und  tyrar  gleichfalls  in  grossen  Diuensionen  zur  Aus- 
[oiniDcn  *•).  Besonders  wichtig  sind  diejenigen,  die  beim 
r  Schleuse  Wilhelm  III  an  der  Mündung  des  Nord- 
cbri)  Cnnals  in  das  Y  in  den  Jahren  D^Cl  bis  \8Gb 
iftdDg  <!«i  vrTSlorbenen  General-Iiispectors  des  Wassertsaates 
■  Annführung  kaiuen. 

1  aAlbig  über  diese  Schleuse  noch    einige   Bemerk ungeu 

•dticken.     Die    Local-Verhfiltnisae    hübe    ich   früher  im 

I  lt«3eirhnet'**).      Bei    Grbaimng  des  Caniils  wurde  die 

l  desselben,  und  mit  dieser  die  erste  Schleuse  auf 

1   einer  niedrigen,    weit   in  das   V  vortretenden  Halbinsel 

len*  wurde  zwar  nn   beiden  Seiten   bis  zur  Schleuse 

äcbt,  da  man  indesüen  die  neuen  Deiche  nicht  für  hinreichend 

>  wurde  zum  Schatz  des  überaus  fruchtbaren  und  nn- 

grwötmlicbi'n  Pliithhöhe    belegenen  Binneidandes    an    der 

>  diT  Cannl  den  alten  Banndeich  durchschnitt,  in  der  Nühc 

«Inot ,   n'tch   eine  Schleuse   mit   zwei   Thorpaaren  erbaut. 

nirht   wii*  andre  Schiflitschleusen   zur  Ucberführung 

n  Büiiclir«ibui]){  (li«««i  lliute   verbunden   mit   der  speciellsn 
riüllii|,-vii  Fi<«naliirkcu  hat  <l«r  Ober-Maechintniueisler  Wdk- 
r  2eü*dirlti  du  llaniinti:rHi;hen  Arctiitecieu-  und  lD(,'enicur  Vereini 
I  j«A  S^M  ääÜ  taltgelbrllL 

Ibeti  Oaiide  d«r  Haononnchcn  Ztilachriß.    Seit«  41)3. 
ilKvllHinH  iieUBrer  Waiacrhauwi-rlid  1^26.     Rnw  Oi' 
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der  Schiffe  aus  einem  niedri|;eren  in  ein  höheres  Niveu  oi 
gekehrt,  vielmehr  sollten  diese  Thore  unter  gewöhnlicheo  ^ 
nissen  geöffnet  hleihen  und  nur  bei  sehr  hohen  Wassa 
des  y  oder  bei  heftigen  Stürmen,  wenn  ein  Durchbrach  de 
Deiche  besorgt  wird,  geschlossen  werden.  Man  wollte  aladi 
beide  Thorpaare  benutzen,  um  im  Falle  eines  solchen  Er 
den  Wasserdruck  zu  vertheilen.  Jene  erste  Anlage  bestand  i 
neben  einander  befindlichen  Schleusen.  Die  eine  dersdk 
Wilhelms-Schleuse,  für  den  Durchgang  der  grössten  Schiffe  \h 
war  zwischen  Thore  50  Fuss  weit,  und  200  Fuss  in  der  1 
lang.  Daneben  befand  sich  eine  kleinere  von  19  Fasa  Wi 
70  Fuss  Länge. 

Die  Wilhelms-Schleuse  war  im  Lauf  der  Zeit  so  schad 
worden,  dass  sie  nicht  mehr  die  nöthige  Sicherheit  bot,  di 
die  Schiffahrt  nicht  unterbrochen  werden  durfte,  so  baute  i 
neben  eine  dritte  und  zwar  noch  grössere  Schleuse,  die  \ 
Wilhelm  III  genannt,  deren  Dimensionen  den  grossteo  y 
kommenden  Schiffen  entsprach.  Eine  Aenderung  der  firfifa< 
Ordnung  war  auch  zulässig,  indem  jene  Sicherheit« -Sek 
Banndeich  aufgegeben  werden  durfte,  insofern  der  neue  1 
der  Zwischenzeit  sich  gehörig  befestigt  hatte.  Nichts  desto 
durfte  die  Sichersten ung  der  dahinter  belegenen  Marsch 
ausser  Acht  gelassen  werden,  und  man  versah  daher  di 
Schleuse  in  der  Mitte  ihrer  Kammer  noch  mit  einem  driti 
FlutlUhore,  das  beim  Eintritt  der  Gefahr  geschlossen  wen 
einen  Theil  des  Wasserdrucks  aufnehmen  sollte. 

Das  Wasser  steigt  bei  ungewöhnlichen  Sturmfluthen  bi 
über  die  mittlere  Fluthhöhe  bei  Amsterdam,  welche  in  dei 
landen  der  Normalhorizont  ist ,  und  mit  A  P  (Amsterdanu 
bezeichnet  wird.  Dagegen  ist  der  Wasserstand  des  Y  in  i 
Fällen  bis  H  Fuss  l^ZoU  unter  AP  herabgesunken.  Der 
Fluthwechsel  beträgt  dagegen  noch  keinen  vollen  Fiu 
Wasserstand  in  den  umscliliessenden  Marschen  Nordhollmi 
auf  3^  Fuss  unter  A  P  kunstlich  gesenkt.  Um  die  Schif&hil 
zu  sichern,  niusste  daher  die  Kammer  an  beiden  Eiogi 
wol  Fluth-  als  Ebbcthore  erhalten.  Indem  Schiffe  von 
9  Zoll  Tiefgang  die  Schleuse  passiren  sollten,  so  wiirdea  ik 
schwellen  auf  23  Fuss  3  Zoll  unter  A  P  gesenkt,  die 
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t^  'Puf*  darüber    Bn%?luhrt.      Ihre   Höhe    mieet    demnaeh 
£«  An  Tknn-  im  Unlerlmuplc  27  Fiiss  8  ZuU.     Di<>  Hehle 

SchleuapiihSuptern    betrügt  58  Fiiss.   und  die  gunxe     ^ 
nmer  run  Thor  /u  Tlior  360  Fnes.    Dub  duxwischi-n 
,    wdclii-s  nur  mit   Pluttitliciren   versebn  inl,  int  von 
ittoriDn     HS  Fuee    aiiü    von    den    Untertlioren    207    Fuss 

nutb-  wie  di«  Ebbrlliore  in  bt^ideii  ünsverD  BSuplern  sind 
ibleeben,  buh  KckeiHi>ii  und  aus  T  ■  Giaen  xusaiunien^^»pUt, 

di«  Mitlrllbore  aus  irenBotirlem  Gii^benhnU  bestebn-  Ji- 
Hfigel  ht  H2  FosB  8  Zoll  lang.  Fig.  252  uuf  T&f.  XXXII 
ta  solrben,  and  «war  ein  Olierttior.  a  let  die  Ansicht 
irwaracr  bob  geschn,  b  der  Terticale  und  c  der  bcirizontftle 
litt.  Aa»  letzlerm  ersieht  man,  dass  das  Thor  in  der 
Fl&cbe   «ichwat^h  gewölbt  ist,  während   seine  innere,   oder 

Untt-TWBwer  zugekehrte  Seife  eine  t-bene  Fläche  bildet, 
lerveitigen  Bekliiidungsbleube  .lind  neben  der  Schlag-  und 
lOe  23  Zoll  und  lii  der  Mitte  dei«  Thors  :JOi  Zoll  von  ein- 
itfernt. 

Flnththore  haben  mit  Einschhiss  des  Scbwellrahms  13  Kie- 
lt   des    (iWm  Rahme  sind   2  halbe  Riegel  angebracht,  die 

der  WendeHÜuIe  bis  xur  Mille  des  Thors  erstrecken,  and 
ie  die  darunter  befindlichen,  uu:  einlachen  Blechen  bestehn, 

Begen  im  oberu  vier  und  im  folgenden  zwei  solcher  Bleche 
■der.  Si«  dienen  uur  lur  nichem  Berestigung  der  Drehungs- 
[Ke  AnMhl    der  Riegel    in   den  Unterthoreo    ist   um   zwei 

Rfagnl.  d«reo  Abatinde  von  einander  mit  AuaecbtuBB  der 
ilbcn  Bi<?gel  nah«  gleich  gross  sind,  bestehn  aus  Blechen, 
tbfce  *<M1  unten  nach  oben  von  5  auf  4  Linien  iibnimoit. 
Kig.  /  im  vertikalen  Darchschnilt  zeigt ,  unten  und 
■eil  Bck«Bca  mit  den  Blechverkleidungen  wasserdicht  xa- 
gmielh«t.  so  da»»  twischenje  zweien  derselben  abgeschlossne 
rieb  bilden.  Din  Bleche  der  Bekleidung,  die  sämnitlich 
Mcjiti,  Bind  HJ  bis  5  Linien  stark,  In  den  Slusaen  der 
Ulco  bcTÜliren  sie  «ich  ohne  sich  zn  überdecken,  indem  so- 
I  mftt  utttra  swierhen  den  Eckeisen,  wie  Fig.  m  und  «  zeigt, 
täagelegt  und  Miil  einander  verniethct  sind.  Die 
in 
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Bleche  der  Bekleidung  überdecken  sich  dagegen  oiid 
der  zusammentreffenden  Platten  sind  an  die  Eckeisen  gm 

Jede  Wendesäule  besteht  aus  starken,  nach  der  cjih 
Fläche  gekrümmten  Blechen,  die  in  den  Stössen  sich  g 
überdecken  und  an  gebogene  T-Eisen  geniethet  sind,  doch 
Niethe  in  die  äussere  Fläche  versenkt.  Aaf  diese  Art  win 
lindrische  Fläche  nicht  zusammenhängend  dargestellt,  wi 
zeigt,  sie  tritt  vielmehr  abwechselnd  um  die  Blechstärke 
Hiemach  ist  die  Berührung  mit  der  Wendenische  bei  gesc 
Thoren  unterbrochen,  und  deshalb  musste  noch  nach  Fi( 
hölzerne  Bohle  angebracht  werden,  welche  sich  gegen  d 
der  Wendenische  lehnt.  Diese  Bohle  greift  mit  einem  Z 
diejenige  ein,  welche  an  den  Schwellrahm  gebolxt  ist,  und 
gen  die  Schlagschwelle  lehnt  (Fig.  t  und  Ar). 

Die  Drehungsachse  des  Thors  ist  gegen  die  Achse  d 
drischen  Fläche  sehr  stark  versetzt,  wie  man  ans  Fig.  j 
Das  geschlossne  Thor  berührt  aber  mit  den  äusseren  Bk 
Wendenische  und  überträgt  auf  diese  den  Druck.  Der  obei 
ist  mit  einer  7  Fuss  langen,  grossentheils  konisch  geformt 
del  verbunden,  welche  durch  die  obem  Riegel  hindorch  g 
unter  dem  fünften  noch  durch  einen  keilfBrmigetf  Splint  f( 
zogen  wird.  Fig.  g  zeigt  den  Zapfen  mit  dem  obem  1 
Spindel.  Der  untere  Zapfen  ist  in  einen  eisernen  Block  ein| 
der  in  der  Komplatte  (§.  G«))  liegt.  In  die  Wendesänle 
gusseiserne  Pfanne  eingesetzt,  Fig.  d  und  f,  deren  aufwärt! 
ten  Boden  den  Zapfen  aber  nicht  unmittelbar  berührt,  vieln 
auf  diesem  zunächst  eine  starke  Scheibe  vonBronce,  um  die 
möglichst  zu  vermindern,  und  über  dieser  befindet  sich  n 
Ausfutteruiig  von  sehr  festem  Holz  als  elastische  Zwischei 

Die  Schlagsäule   wird  gleichfalls   durch  die  gebogenes 
dungsbleche  gebildet,    wie   Fig.  o  zeigt,   und  es  ist  daran 
zerner  Stiel  gebolzt,  der  in  Verbindung  mit  demjenigen  dei 
Thors  den  wasserdichten  Schluss  bildet*). 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  in  diesen  TV 
Räume  iwibchen  den  einzelnen  Riedeln  durch  die 


*)  Die  vorstehende  Beschreibung  ift  entnommea  aut  der  Iffdfa 
hat  L'unwhfiik-  fnsh'tuut  rnn  Ingmiturtt.     Jahtgaog  1870—1871  p^ 
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I  dieseni  Zweck  in  jedem 

e  behufs  der  Reinigung 

Die  MaiinlÜcher  wer- 


aimchloafti-n    wurden,    wenn    sie  daher  asinmllich  mit 
;,  ir&ren,  ao  vrürde  das  Thor  aiifschwimnien,  desBeo  Ein- 
ich HOM  b'ig.  a  ergiebt,    A  P  bezeichnet  nämlich  die  inilt- 
ikBh«  im    Y  und  0  II'  den  B in aen- Wasserstand.    Durcti  die 
I  d«v  Wendest ulo  befindliche  kleine  und  verschliessbare 
[  kann    ra&n   in   dies«  lUome    Wasser  einlassen.     Ge- 
nur  die  drei  uolerit  Rfiume  gefüllt,  in  welchem  Fall 
'   einen    infissigen  Druck   auf  den    unteni  Zapfen  aus- 
I  Eiiüaseen  des  Wassers  musste  aber  noch  für  das  Ent- 
:  Lnfl  gesorgt   werden,   and   hierzu   dienen  Röhren    im 
I  Tbora.     Das  Wasser  tritt  indessen   trübe   in    das  Thor 
I   OS   bilden   sich   daher  darin   SchiammniederschlSge, 
t  Zeil  in  Zeit  beseitigt  werden  mijssen.    Daher  wiir  «e  noch 
ruekpampen  im  Innern  anzubringen,  am  don  Wasser  zu  ent* 
>iesca  flicsst  diircli  die  neben  der  Sehlagsfiule  angedeutete 
kos.    A<isserdem  befindet  sich  i 
1  Mnnnloch  durch  welches  die  Leu 
I  Schweliralim   herabsteigen  können 

BMch    der  Reinigung   durcb   aufgelegte   passende    Platten 

Bod  mittelst  Schrauben  luftdicht  geschlossen. 

i  arm  noch  in  der  Ausführung  begriffnen  Canal,  welcher  das 

ta   legende     )'    durch  neiden    und    in    westlicher    Richtung 

■indbare  Verbindung    zwischen    Amsterdam    und  der 

!   daralellen    soll,  erhalten   die   Seeschleuscn   in  der  Nähe 

n  glrichfalls  Thure  ans  gewalztem  Eisen.  Die  Haupischleuse 

1  3  Zoll   weit   geöffnet.      Bei   den   Thoren   derselben  ist 

mlicbc  Anordnung  getrotlen,  dass  die  Wendeeäule  niehl 

r  Darstellung  des   wasserdichten  Verschlusses  mit 

IcUIh  iai,  wie   bei  der  Schlense  Wilhelni  III,  sondern  dass 

1   iiucli   eine   bfilzeme  Säule   im    Rücken   der  Wendesäule 

t  i«t,  die  bei  geücblossueii  Thoren  den  Druck  unmittelbar 

■  Wi:Ddeniscbc  aberirfigt  *). 

/aJ«tit   beschriebnen   Schleusen  thoren   ist   der  waseer- 

I  AbarJilu*»   derselben  gegen  die  Wendenischen  dttrob  eine  an 

r  ^bol/ttf  Boble  rennillell.    Die  regehnfiesige  Abrundung 

•  ttaeli  der  GfUndrischen  Flache,  die  keinen  andern 


»kan'a  Zeiwcfarin  tut 
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Zweck  hat,  als  das  Durchdringen  den  Wassere  za  verhindern, 
daher  entbehrlich.  Die  ganze  Wendesfiale  darf  sogar  bei  dkm 
Anordnung  fortfallen,  und  es  genügt,  aus  dem  obem  and  imtm 
Rahm  starke  Platten  mit  den  Zapfen  vortreten  za  lassen,  m 
welche  das  Thor  sich  dreht  Alsdann  muss  indessen  noch  in  tr 
drer  Weise  die  zweite  Bedingung  erfüllt  werden,  dass  n&mlieh  dii 
Riegel,  während  die  Thore  geschlossen  sind,  sich  fest  gegen  dif 
Wendenische  lehnen,  und  dadurch  g^en  den  Drack  in  ihrer 
Längenrichtung  gesichert  werden,  den  das  Wasser  aof  sie  aomibt 
Dieses  geschieht  am  einfachsten,  wenn  man  die  Riegel  rfickwirti 
verlängert,  so  dass  sie  beim  Schliessen  der  Thore  die  Wendenisek 
berühren. 

Eine  Anordnung  dieser  Art  wurde,  soviel  bekannt,  zuerst  in 
Jahr  1863  vom  Ingenieur  Malezieux  bei  der  Schleuse  vm 
Cherenton  getroffen*),  welche  den  Canal  St.  Maarice,  der  tob 
Ganal  St.  Maur  abgeht,  mit  der  Seine  verbindet.  Hiemfichst  $aai 
verechiedeue  andre  Schleusen  in  Frankreich,  und  zwar  bis  nt 
lichten  Weite  von  38  Fuss  mit  ähnlichen  Thoren  vereebn.  Doch 
hielt  man  es  für  entbehrlich,  jeden  einzelnen  Riegel  mit  der  Wende- 
nische  in  Verbindung  zu  setzen,  vielmehr  geschah  dieses  in  doi 
Unterthoren  der  Schleuse  bei  Charenton  nur  zweimal  bei  seha 
Riegeln.  Auch  bei  uns  hat  diese  Constructions-Art  Eingang  gefoi^ 
den.  Die  Schleusenthore  des  Ihle-Canals**)  sind  auf  des 
Vorschlag  und  unter  Leitung  des  damaligen  Wasser  -  Bauinspeetor 
Ludwig  Hagen  in  solcher  Weise  ausgeführt.  Die  folgende  Be* 
Schreibung  bezieht  sicli  auf  diese  Thore. 

Die  lichte  Weite  der  drei  Schleusen  misst  25 (  Fass.  Di9 
Niveaudiffereuzen,  welche  zu  Zeiten  neben  den  Thoren  sich  bildea« 
sind  sehr  verschieden.  Am  grössten  sind  sie  an  den  ObotfaoiVP 
der  Niegripper  Schleuse,  zur  Zeit  der  höchsten  AnschweUang  der 
Elbe,  bei  den  auf  Taf.  XLVl  dargestellten  Unterthoren  der  Ihk* 
burger  und  Bergzower  Schleuse  misst  sie  im  Maximum  nur  SFü* 
3  Zoll.  Hiernach  sind  die  hier  angegebenen  Stärken  der  Verband*  - 
stucke  und  Bleche  berechnet.     Es   ist  dabei  jedoch  die  EinfiieUkl^' 


*)  AnnaleJt  des  ponts  et  chauss^e»,  1865.  /  pag,  189. 
**)  Die  Fundirung  derselben  Schleasen  ist  im  enteo  Theil  dieses 
buchs  §  47  beschrieben. 
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mctinii  in  sofern  tii.'rG('ksirhligt,  als  bt^i  dem  ganzen  Thor 
Schienen    von    gleichem    Proßl    verwendet    wurden. 
ellH'n   Grunde   ist  nnch    von    der   Krümninng  der   Rief^el 
N)%e»ehn,   wodurch  die  Kosten  der  Anrertigiing  sicli 
Meigrrt  h&Iton,  als  an  Material  gespart  wäre. 

1   wHgl   aus  Thor   vom    Unterwasser  ans   gcsehn,  b  dae- 

der  Rnckseilei  oder  die  Ansicht  der  Wendeeänle,  und  «war 

•  Thor  in  der  Thnrnische  liegt,    c  ist  ein  vortikaler  Dnrch- 

1  |t«gmi   die  Sc hlngaeh welle  sieh  lehnenden  Thors  imd  d 

tontaler  (juemdinill  bei  gleicher  StcUnng. 

ipl-Verlittndstücke  des  Thor  sind  sogenannte  I  odor  dop- 

F>Bchi«Den.  deren  Profil  Fig.  e  leigt.  Die  ganze  Breite  derselben 

i  Zoll,  die  Breite  der  Äussern  Ränder  ■i,2  und  die  Stärke 

I  darchKclinittlich  U.T  Zoll.      Die  Stärke  des  mittleren  Ste- 

'  UMS  Zoll  breit  ist.   einen  halben  Zoll.     Aus  diesen  .Schie- 

t  dareh  Ecketsen  verbunden  sind,  ist  ein  nahe  <[uadrali scher 

I  gebildet,    der    das  gunxe  Thor  umgiebl.     Aus  denselben 

I   bcetdm    auch   die  Riegel ,  die    in  gleicher  Weise  sich  an 

<t«heiiden    Theile    des    Rahmens    ans ch Hessen ,    wie 

inil  o  xeigt.      Diese  aiifret-ht  stehenden  Schienen  sind 

■  Verbindang  mit  den  Riegeln  nicht  eingeschnitten,  son- 

I  rieh  in  vollen  Profilen  fort,  wogegen  von  den  Riegein, 

ni^lbig,  die  beiderseitigen  Runder  enlfernl  sind,  um  die 

t  B^rütirung  der  Stege  711  ennöglichen  (Fig.  ft).     In  den 

1  dva  Rahmen»,  Bind  dagegen  die  Schienen  in  der  Schmiege 

r  halben  rechleu  Winkel  abgeschnitten  (Kig,  s  und  *). 

I   daa  Versacken   der  Thore  «u  verhindern,  ist  eine  eiserne 

von    1}  Zoll    Slfirke   in  diagonaler  Richtung  durch   die 

1  Riegpl  hindurchgezogen,  die  so  oft  es  nöthig  sein  sollte. 

[fctuirhn  der  Si'hrauben  iin  ihren  lieiden  Finden  verkürzt  wer- 

Dtew  Stange  lehnt    sich   sowol   oben  wie   unten  gegen 


(  Thurüapfen   und  eben  so  auch  die  Pfanne  de«  un- 

Ipfen«  »tnd  mit  besoudern  Platten  verbunden,  welche  «n  den 

I  itninn  Rahm  geschroben  sind,    Die  obere  Piaitc  in  ihrer 

t  mit  d«m  Tlinr  ist  Fig.  f  und  g  dargestellt,  Kig.  /  zeigt 

I  d«r  Anoichl  von  hinten.     Sic  befiehl  ans  Schmiede- 

ttnn   »a  midi  Absicht   war,  ihren   »bwärts  gekehrten 
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Schenkel  so  lang  zu  machen,  dass  derselbe  durch  vier  ScbimalMi 
unmittelbar  mit  der  aufrecht  stehenden  Schiene  Terbiindefi  wcrfa 
konnte,  so  musste  doch  hiervon  abgesehn  werden,  weil  das  Am- 
schmieden  dieses  Stucks  schon  in  der  schliesslich  gewählten  oil 
F^g*  9  gezeichneten  Form  grosse  Schwierigkeiten  bot.  Die  Platti 
ist  1^  Zoll  stark,  24^  Zoll  lang  und  11  Zoll  breit,  so  daas  sie  des 
Raum  zwischen  den  vortretenden  Rändern  der  obem  Schiene  fflh. 
An  ihr  befindet  sich  zunächst  der  5  Zoll  hohe  und  im  cylindrischei 
Theile  4 Zoll  starke  Zapfen,  sodann  der  schräge  konische  Ansati, 
durch  welchen  die  Zugstange  hindurch  gezogen  ist,  and  endlich  der 
bereits  erwähnte  herabreichende  Schenkel.  Diese  ganze  Znsammeih 
Setzung  musste  aus  einem  Stück  geschmiedet  werden,  während 
der  Zapfen  abgedreht  und  der  vortretende  Theil  der  Platte  soig- 
faltig  nach  der  Schablone  geformt  wurde. 

Die  an  die  untere  Schiene  geschrobene  Platte,  weldie  die 
Pfanne  für  den  untern  Zapfen  enthält,  besteht  eben  so  wie  dieser 
Zapfen  aus  Gufseisen.  Sie  ist  im  Ganzen  20  Zoll  lang,  und  ihn 
Stärke  milst  2  Zoll.  Fig.  k  zeigt  sie  in  ihrer  Verbindung  mit  den 
Thor,  Fig.  n  in  der  Ansicht  von  unten  und  Fig.  m  von  der  Rfi(^* 
Seite. 

Die  gubeiseme  Platte,  aus  welcher  der  an  sie  angegossene  üb- 
tere  Zapfen  vortritt,  ist  achteckig  pyramidal  gestaltet  ond  in  eis 
Werkstück  eingelassen. 

Die  an  den  obern,  wie  an  den  untern  Rahm  befestigten  Pill* 
ten  setzen  sich  rückwärts  so  weit  fort,  dafs  sie,  sobald  das  Thor 
geschlossen  wird,  unmittelbar  die  Wendenische  berfihren.  Aach  bei 
den  zwisohenliegenden  Riegeln  war  dieses  noth wendig,  weil  sooft 
in  Folge  des  Wasserdrucks  die  Schiene,  welche  die  Stelle  der 
Wendcsäule  vertritt,  durchbiegen  wurde.  Zu  diesem  Zweck  ist  ai 
diese  Schiene  in  der  Richtung  jedes  Riegels  noch  eine  gafiMisene 
Platte  von  gleicher  Form,  wie  die  obere  und  ontere  anfgeschrobei» 
die  gleichfalls  beim  Schliefsen  des  Thors  sich  an  die  Wendenisehe 
lehnt.  Fig.  h  zeigt  eine  solche  Platte  mit  den  VerstärkuDgarippei 
in  der  Verbindung  mit  dem  Thor. 

Aus  Fig.  d  ergiebt  sich,  wie  bei  geschlossnem  Thor  der  ktr 
Satz  in  der  Verlängerung  eines  Riegels  unmittelbar  die  Wendenitchi 
berührt  und  sich  dagegen  stützt.  In  Fig.  /  ist  dagegen  ein  TImI 
des  in  die  Thomische  zurückgeschlagenen  Thors  geseidmeC, 
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'    litis  rinltu    in  dieser  Htellung  ganz  frei  liegt ,  ulso 

hibnng  vernnlmrel.     Diese  Figiir,  »o  wie  such  n  zeigen,  dfiTs 

.   darch    k«in('   EiiHuininenliiLngeDilen    Kreislinien   begrrnxl 

tn  geschieht  vielmehr  durch  je  zwei  Kreia-Linieo  von 

KnlmmuDg    und    Jie  Drehungsachse   ist   si>   gewählt. 

I  BerfihruDg  nur  beim  Schlnss  des  Thors  erfolgt, 

t  Berilhraog  findet  aber  keineswegs,   wie  staunt  geochieht, 

I  Aitsdehoung  einer  Wendesüule  statt,  sundern  nur  in 

(eu  Slfirkc   der  euizelnen  Platten,   und    es  war  daher  *u 

,   dass  die  Werkstücke,    welche   die  Wendeniäche    bildeni 

I   Sl«lleii    xlark    auageBcliliffen    werden    möchten,  wodurch 

'   Druck    wieder    auf  den   obern   Zapfen    übertrugen 

d    deshalb    noch    giisaetaerne ,    rückwärts   mit  Ver- 

versehene  Platten    in   die  betreffendnn  Werkstücke 

labdie  eingelassen    und  Jedesmal   mit  vier  darin  vei^os- 

uibcnbolzen   befestigt,  wie   in  den  Figuren  h  und  i  er- 


f  der  dem  Oberwasser  zugekehrten  Seite  sind  die  Thure 
Mb  vt-rUeidet.  Die  Riegel  sind  so  vertheilt,  das»  für  diese 
SlSrke  von  4  Linien  genügte.  Die  Bleche  sind  an 
9  Bänder  der  Schienen  wasserdicht  angeniethet,  und  zwi- 
I  Rtegebi  in  den  Siüsbbh  in  gleicher  Weise  unter  sich  ver- 
1  ilon  Hauptverbandstücken  des  Thors  eine  noch  inni- 
bdBDg  zu  geben,  sind  ausserdem  auch  auf  der  $eile  des 
luwol  au  der  Wendeeüule,  wie  an  der  Schlagsfiule 
I  Fnu  breite  Blechstreifeu  von  derselben  Sl&rke  an  die  Rän- 
r  rertikaleu  und  bnrizonialen  Riegel  genielbet,  und  an  den 
llBcgenden  Seilen  durch  schwache  Eckeisen  verstärkt,  wie 
',  d,  f  and  p  neigeo. 

die  bisher  beschriebenen  Eisen-Verbindungen  ist  der 
rüebe  wasserdichte  Schi  aas  noch  keineswegs  dargestellt, 
■  Mvibun  hei  giwchhiseneD  Tboran  an  beiden  Seiten,  wie 
utfn  weil  geöffnHe  Fugen.  Um  diese  xu  schliessen  ist  lu- 
I  in  d«r  NiUie  der  Drch»ngs- Achse  eine  7  Zoll  breite  und 
Vaikrku  eichene  Bohle  an  ilie  Runder  der  aufrecht  flt«henden 
it*  gi^etinilxMi,  die  beim  Schliessen  des  Thors  sich  gegen  den 
Mmdm  Theil  der  Wimdenische  lehnt  (Fig.  f).  An  der  ent- 
,    S«ile  bildt-l   eine   starke  SSule  aus   Elcheahob:   die 
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eigentliche  Schlagsfiule  (Fig.  p)  and  endlich  ist  noeh  eine  ci| 
Bohle  gegen   die  untere  Schiene  gebolzt,  die  sich   an  die  SAr« 
sdiwelle  lehnt,  wie  in  Fig.  c,  auch  in  o  und  y  ca  sehn.        B-q 

Die  Anordnung  der  Lauf  brücke,  die  auf  swei  ESisenstäbtti 
ergiebt  sich  aus  der  Figur.     Von  dem  Halsbande,  das  des 
Zapfen  hält,  wie  auch  von  den  hier  angebrachten  SehStsen 
Vorrichtung  zum  Ziehn  derselben  wird  im  folgenden  die  Bsiii 

Die    früher    beschriebenen    grossem    eisernen    Schi« 
werden    zum   Theil  vom   Wasser  getragen,    indem   sie 
schlossne  Kasten  bilden,  welche  man  ganz  auspumpen,  oder 
big  mit  Wasser  füllen  kann,   um   ihnen  das  nöthige  0< 
geben.     Sie    bilden    sonach  den   Uebergang    zu   einer  andcn 
des  Verschlusses  grosser  Oeffnungen,   nämlich  zu  den 
Ponton-Thoren.     Indem  diese  aber  sehr  mühsam  zu  bi 
sind,  so  kommen  sie  bei  eigentlichen   Schiffsschleusen  nicht 
vielmehr  nur  bei  Trockendocks,  die  zur  Reparatur  und  som 
bau   von  Seeschiffen   dienen.     Ihre  Beschreibung  wird  daher 
Sender  bei  Behandlung  der  Seehäfen  gegeben.     Hier  mag  vati 
wähnt  werden,  dass  sie   beim  Ein-  und  Ausbringen  vor  die 
düngen  der  Bassins  frei,  wie  Schiffe,  schwimmen,  und  man  sie 
Einlassen  von  Wasser  versenkt,  sobald  sie  den  Verschluss 
sollen.     Bei   dem   von  Brunei  erbauten  Dock  in  Bristol  dreht 
indessen   ein   solches  Ponton ,  wie  ein   Schleusenthor,  weichet 
ganze  Oeünung  umfasst,   um  eine  lothrechte   eiserne  Achl 
Fig.  315  auf  Taf.  XLV  zeigt  dasselbe,  a  in  der  Ansicht  von 
b  in   der  dem  Oberwasser  zugekehrten  Seite  und   e  im  vei 
Durchschnitt  durch  seine  Mittellinie.    Die  durch  dasselbe  geschl( 
Oeffnung  ist  52  Fuss  weit  und  28  Fuss  hoch. 

Dieses  Ponton   besteht  ganz  aus  Eisen,  es  ist  wie  ein 
Schiff  zusammengesetzt  und   bildet  im  obem  Theil  einen  h( 
talen  Bogen,    so    dass  es   wie  ein  Gewölbe  den  Wasserdruck 
die  Mnuern   des  Docks  überträgt.     Durch  seine   ganze  Lange 
zwei    horizontale   Mittel  -  Boden ,    gleichfalls    aus   Blech 
gezogen.     Sie    theilen   das  Thor  seiner  Höhe  nac-h  in  drei 
schlossne  Räume.    Der  untere  steht  durch  einige  Seiten-0< 
fortwahrend  mit  dem  Vor-Hafen  in  Verbindung.    Sobald  in 
die  Fluth  bis  zur  Höhe  des  untern  Bodens  steigt,  so  fSlIt  dflk 
unter  Raum  ganz  mit  Wasser,  wodurch  die  Stabilität  des  Ffll 
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wird.  Der  mittlere  Ranin  ist  stets  frei  von 
densellion  luhrt-n  xwei  BlechröUren  von  quftdrtiti- 
lll  liindarcl),  die  uu  den  Seiten  diircti  Schütze  waa- 
i:««rbtoi!son  vrerdeo  köiinen.  Durch  dieselben  wird  das 
I>oo.k  anlrr  Witaner  geeetsl.  Der  ubere  Raum  endlich 
:  mit  W&ssrir  aiigefBUl,  dass  dns  Thor,  wenn  es  keinen 
:  erfSUirt.  nur  tull  einem  geringen  Gewicht  die  anler  ihm 
Rollen  beladtet.  Soll  es  dagegen  die  Mündung  des 
und  selbst  bei  hohen  Fluthen  nicht  aufschwini- 
Mt   mMa  auch  den  obem  Raum  voll  Wasser  luufen. 

hang    frfolgt.    wie  bereits  erwähnt,    um   eine   an  der 

ilicfa^    eiserne   Achse,    welche   sowohl   oben   wie   unten 

\  Thor    greift      Letzleres    ruht  auf  iwei   grossen  R£dern, 

eiafSnuigen  Ttahnen  laufen,    Beim  OefFnen  tritt  da»  Thor 

titwMrU    befindliche  Nische.     Wenn  es  geschlossen    wird, 

■icb    mit    dem  Kiel  gegen    eine  Schwelle  und   mit   beiden 

virrtikale  Vorsprünge   der  Mauer.     Der  wasserdichte 

durch  aufgeholzte  Mahagony-PIanken  dargestellt. 

:  Thor  im  Gebrauch  sich  besonders  be<|neni  erwiesen 

iil  btskannt,  doch  hat  es  keine  wettere  Nachahmung  ge- 

'      Tiflmrbr  hat    man  auch   spater   die  Fonlon-Tliore  etela  so 

.ti-t,  daaa   sie  sieb   nicht  um    feste  Achsen   drehn,   sondern 

rfaürimmen. 


§.  69. 
Befestigung  der  Schleuscntliore. 

■n    wfllclw  die  Schlensenthore  sich  drehn,   wer- 

durcb    awei    lolhrechl    über  einander  stehende  cylin- 

I  denen  einer  über,  der  andre  unter  der  Wende- 

I  bfifindet.    Der  obere  wird  von  einem  Halsbande  umfasst. 

onlere  in    einer  Pfanne  ruht.     Der  letztere  trägt  das 

>aO  «Irr  pr*:tnrc  nur  die  Stellung  desselben  sichert  und  zu- 

I   dn»  Iloriznn taldruck ,   den    das  Wasser  auf  das  Thor 

leisU'n    muSB.     Solchem   Druck    ist    der  untere 

1  anigMeUi.  da   der  untere  Rahm  des  Thors  sich  un- 
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mittelbar  g^en  die  Schlagschwelle  lehnt,  und  faierdorch  das 
gewicht  schon  vollständig  dargestellt  wird.  Wie  sehr  es  nd 
auch  den  obern  Zapfen  von  diesem  Drack  za  entlasten,  a 
für  zu  sorgen,  dass  die  Wendesäule  bei  geschloaanem  Thore 
zer  Länge,  oder  wenigstens  an  den  Stellen,  wo  die  Riegi 
eingreifen,  sich  gegen  die  Wendenische  lehnt,  ist  bereits  nae 
sen,  hier  soll  nur  von  den  Zapfen,  Halsbändern  nnd  Pfia 
Rede  sein. 

Was  den  untern  Zapfen  betrifft,  so  pflegte  man  de 
in  früherer  Zeit  eben  so  wie  den  obern  in  die  Wendeslak 
setzen  und  ihn  aus  dieser  abwärts  gekehrt  heraostreteo 
sen.  Er  wurde  alsdann  in  die  Pfanne  gestellt,  die,  wie 
erwähnt,  in  ein  Werkstuck  des  Thorkammerbodens  oder 
hölzernes  Verbandstuck  eingelassen  war.  Von  dieser  Am 
ging  man  indessen  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  sowol  : 
land,  wie  in  Frankreich  (bei  den  Schleusen  des  Rochdale* 
und  des  Canals  von  St.  Quintin)  ab,  indem  man  bemerki 
die  mit  der  Oeffnung  nach  oben  gekehrten  Pfannen  leicht  d 
beitreibenden  Sand  aufnahmen,  und  alsdann  nicht  nur  die  1 
sehr  verstärkt,  sondern  auch  der  Zapfen  in  nachtheiliger  W« 
gegriffen  wurde.  Es  rauss  erwähnt  werden,  dass  Minard  d 
fahrung  in  Abrede  stellt,  und  beim  Ausheben  der  Thore 
in  solchen  Pfannen  Sand  gefunden  haben  will,  auch  wer 
zur  neusten  Zeit  sowohl  in  Frankreich,  wie  in  den  Nied« 
grössere  und  kleinere  Schleusenthore  nicht  selten  noch  i 
früheren  Art  aufgestellt. 

Nichts  desto  weniger  fand  die  neuere  Methode  doch  ^ 
und  namentlich  in  England  und  Deutschland  allgemein  I 
Nacli  derselben  wird  die  Pfanne  in  verkehrter  Richtung, 
der  Art,  dass  die  Oeffnung  abwärts  liegt,  in  den  Fnssd 
desäule  eingelassen,  während  der  darin  eingreifende  Zapfen  i 
gerichtet  aus  dem  Schleusenboden  vortritt.  Es  ist  nicht  so  1 
dass  in  diesem  Fall  das  Eintreten  des  Sandes  in  die  Pfuu 
mehr  zu  besorgen  ist- 

Was  das  Material  der  Pfanne  wie  des  untern  Zapfn 
so  hat  man  sich  mehrfach  bemüht,  dieses  so  xo  wählcDt  i 
Reibung  zwischen  beiden  möglichst  geringe  wird.  Bytalv 
ptiehlt  in  dieser  Beziehung  die  Pfanne  ans  OloekenoMldL') 
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in  tretende 


Süwo  dkrin« teilen.  Die  zwischen  I 
ird  Irailich  iJnrch  das  ganze  Gewicht  des  Thora  veran- 
■  nicht  durch  daa  verdrängte  Wasser  sich  ver- 
iiclil«  druto  weniger  bleibt  diese  Reibung  bei  der  gerin- 
<  dos  Zapfens  wohl  immer  sehr  geringe,  da  Sberdress 
tnqpflAchen  sich  bald  spiegelglatt  sbechleifeD .  wfihrend 
r  jederBeil  als  Si-hmiere  hinzutritt.  Sonach  erscheint  die 
Too  O locke nrael«  11  nicht  besonders  dringend.  Die 
sieb  aber  wesentlich,  sobald  die  Pfanne  nd<<r 
I  sich  scbrttge  stellt,  wodurch  ein  starkes  Klemmen  zwi- 
i  «tatriit,  nnch  leicht  die  Befestigung  sich  löst  und  we- 
IcMhidigungen  zu  besnrgen  «ind. 

IM  noch  bemerkt  werden,  dass  man  andrerseits  nnch 
[  niifgu»t«lll  liBl,  die  Pfanne,  wie  der  Zapfen  müssten 
H  Material  beslehn,  weil  sonst  eine  elerlrische  8trö- 
I  bildet,  welche  starke  Oxydalinn  veranlasst.  Die  Er- 
tolcbe  Besorgnis§  nicht  gerade  xa  befttüttgeo ,  und 
rai-rer  Zeit  ziemlich  allgemein  guaaeiflere  Pßinnen  und 
oder  stählerne  Zapfen  angewendet, 
t  wichtig  ist  es,  die  Pfanne  und  den  Zapfen  so  sicher 
t<g«a,  dass  sie  ihre  Lage  nicht  Andern  können.  Mein 
r  nicht  damit  begnügen,  die  Pfanne  nur  in  das  Hirn- 
FwMlcs&ule  diixalnsaen ,  weil  sie  tüsdann  leicht  iingleich- 
idringt.  «der  !<ich  dreht,  selbst  wenn  sie  äneserlich  sechs- 
mil  wenig  vortretenden  Rippen  versehn  iai. 
,  idtMlunn  leicht  eine  schrfige  Stellung  ein.  und  bei  der 
äiong  die  si«  nanmehr  eri^rt,  ist  das  Drehn  und  Aus~ 
I  Holzes  nicht  xu  vermeiden.  Viel  zwechmAssiger  ist  es, 
n  vollaUliidigeu  Schuh  mit  aufwärts  gekehrten  Rändern 
■dein,  worin  die  Wendesänle  steht.  In  diesem  Fall 
T  die  ganxe  Stirnßäche  der  Säule  gleichmfissig 
ingleidit-H  Eindringen,  wodurch  die  Pfanne  oder 
t  ein«  Bcbiefc  Stclluug  annehmen  würde,  nicht  mehr  inüg- 
r  pnitat  der  obere  Rund  des  Schuhes  die  Hulzfttsern 
nd  rerhinderl  das  Aufspalten  der  Säule,  nnd  endlich 
■itteUt  dieeee  Randes,  wenn  derselbe  hoch  genug  ist, 
e  Tl»«l*  'nn  "lim  *ich  itni  einige  Zolle  verlängern' 
regeln    oder  Schrauben  bolzen    den  Schuh  sicher  an 
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die  S&ule  befestigen.  Ein  solcher  Schah  darf  aber  nicht  t 
vor  die  WendesSule  vortreten,  sein  Rand  niass  vielm^r  i 
in  die  Säule  eingelassen  sein,  so  dass  er  sich  der  cjKb 
Fläche  derselben  genaa  anschliesst. 

Bei  dieser  Gonstruction  ist  es  gleichgültig,  ob  der  8c 
der  Pfanne,  oder  mit  dem  Zapfen  verbanden  ist.  Eine 
düng  mit  dem  Zapfen  zeigt  Fig.  316  aaf  Taf.  XLV,  wi 
bei  Niederländischen  Schleusen  üblich  ist.  Der  Zapfen  hil 
Säule  und  dem  Schuh  gleichen  Durchmesser,  besteht  ebei 
die  Pfanne  aus  Glockenraetal) ,  ist  abgedreht  und  im  In 
drei  Rippen  versehn,  die  in  sorgfjSltig  ausgearbeitete  Ri 
Fnsse  der  Wendesäule  eingeschoben  werden.  Er  erhält  k< 
tere  Befestigung.  In  Fig.  316  a  sieht  man  auch  die  Pfti 
im  Innern  ausgedreht  und  dem  Zapfen  so  angepasst  ist, 
keinen  Spielraum  zur  Seite  hat.  Im  Aeussem  ist  sie  si 
geformt  (Fig.  316  c).  Sie  muss  sehr  sorgfältig  versetzt  wa 
mit  sie  sich  nicht  dreht.  Diese  Gefahr  ist  immer  om  so 
je  mehr  Seiten  das  Polygon  hat,  welches  sie  im  Grandriat 
Es  darf  aber  nicht  ubersehn  werden,  dass  ein  starkes  Kien 
Zapfens  gegen  die  Pfanne  vorzugsweise  zu  besorgen  ist,  w« 
terer  tief  in  die  Erstere  eindringt.  Bei  der  Schleuse  in  C 
dringt  der  Zapfen  etwa  auf  zwei  Drittheile  seines  Darchm 
die  Pfanne  ein,  wodurch  die  erwähnte  Gefahr  viel  grÖsi 
man  hat  daher  den  lichten  Durchmesser  der  Pfanne  ongeffh 
grösser,  als  den  des  Zapfens  gemacht. 

Fig.  317  zeigt  einen  Schuh,  der  mit  der  Pfanne  veibo 
Derselbe  besteht  aus  Gusseisen  und  stimmt  mit  den  in 
Französischen  Häfen  üblichen  überein.  Er  umfadst  nicht 
cylindrischen ,  sondern  auch  den  rechtwinkligen  Theil  der 
fiäiile.  Ueber  der  Pfanne,  die  nach  einer  Halbkugel  aosg^i 
befindet  sich  eine  Verstärkung  der  Bodenplatte,  die  tüA 
driger  Cylinder  in  das  Innere  des  Schuhes  fortsetzt.  Fil 
muss  gleichfalls  die  entsprechende  Oeffnung  genaa  scblie 
Fuss  der  Wendesäule  ausgearbeitet  sein,  damit  der  Druck 
Theile  möglichst  gleichmässig  vertheilt  wird.  An  zw«  gl 
stehenden  Stellen  tritt  der  den  Schuh  umgebende  Rand  U 
auf  und  ist  daselbst  mit  Löchern  versehn,  durch  weldM  81 
bolzen   gezogen   werden,  die  den  Schab  mit  der  8iaii-4( 


An  durjtioi^eii  S^ilc,  welclie  sich  aii  dit>  Schlagschw 

I  dicKju-  Bulzt^u.iuil  versenktem  Kopfe  veraehn  se 
Mn   die    Bodtuiplall«  «igcgossen    und   gleichfalls  kugel 

II  aacb   einem  clwu  klüineni  KrüminuDgS' Halbmesser  akd 
'odarch    einiger  Spielraiiiu  entsteht. 

i-n  grvCetcn    KngUächen  Schleusen  für  äeuschilTc  tindet  i 
norduung  statt,  doch  greift  der  gulseiflerne 

!«□    Tlioren    luweüen   nicht   nur  unter   die    Wendesäula 
Dnlt.'r    deu  utileni  Ralitii,   wie  l-'ig,  MÖ  a  und  b 
V    xeigt.        Hei   gafacisernen  Thoren  fiudel  der  S 

sichre  Hercsliguug  lu  der  Höbluug  der  Wendeefiule. 
ord    Bni    CnltMlunisthiMi    C&nsl    gewählte   Anordnung, 
b    im    Uurcbsctiuiu  xeigl,   ist    aiicb  iii  spiter  ausgefülirb 
itbinvn    bellte balti-n,     Die  Süule  erg&iixt  eicJi  nämlich 

nnlcTBien  Riegel  xuui  vollen  Cjliniler.  uud  in  diesen  1 
ta«  eü>£escli(>b<ai.  Duuiit  dieselbe  über  nlehl  zu  weil  ei 
eui  »ich  it)  der  Höbe  des  llotlena.  der  die  mUte  der  c 
m  Oeffnung  schliefst ,  ein  vortretender  Rjind  im 
Ick  Hfildang  furl,  uud  gegen  beide  lehnt  sieb  die  Pfiuiuoi 
i^  der  U-Iztern  iäl  iladurch  vermieden,  duls  übereiaslim 
inttten   angebracht  sind,  iu  welche  muii  Scbhilakeile  ireihl. 

go£M!ie4Miicn  Zapfen  uu  den  Schleusen  des  Culedonisuheii 
am»  H  Zoll  stark  uud    IU  Zoll  hoch,  sind  an  sehwen 
Iteo    angeguiwcu    und    evliudriach    abgedreht,    ihre 
bUdeo    lliUbkugeln,     Üie    erwähnten   Platten    sind  4;  t'uGl 
{  Fub    brril   und  ä  7.M  stark.     Sie    sind  mit  rier  : 
n.    die  vorher  in  die  Steine    versetxl  und  mit  Blei 
«k  lt«r«»tigt.     Bei  der  Schleuse  xu  Montruite,  ' 
niti  II  die  Rede  war,  greifen  Zapfen  von   lU  Zoll  Durcbtnei 

die    Kleicbfiilla  in  die  Wendesäule  eingeschohnen  Pfaiiiiei 
Übt  Zaplen  aind  all  Bodenplatten  angegossen,  die  neben  det 

etwa»    verstärkt,    sonal    aber    nur  2  Zoll  dick    sind. 
nibt  4i   und  ihre  Eiruile  1]  Farn.     Nachdem  die  Lager 
ktrvut  uad  die  SchmubenboUeii  In  die  Budensleine  befestjf 

Wvitcfc    nuin  eine  Hiarke  Fitadei^k«  darüber,    um 
Uües  XitlHegea    der    Platte  und  ounocb   ein    Brechen  der 
IB  nirbinücra.      Diu    Platte    wurde    hierauf  eiuguetxt, 
I  die  ^iiraubt>niuull«ni   su  weil  Mugeztigen   warvu,   dafs  » 
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eine  starke  ComproMion  des  FQses  bereits  bewirkten,  i 
Platte,  indem  die  Bolaenlöefaer  reieUidben  Spidnmm  Bafel 
Keile  genau  eingerichtet  Dann  erst  wurden  die  Scbnifei 
gesogen,  und  die  Fuge  rings  um  die  Platte  mit  Blei  im§ 

Bei  diesem  Yergiefsen  mit  Blei  sowol  der  B( 
selbst,  als  auch  der  zu  ihrer  Befestigung  dienenden  Bd 
noch  an  eine  Schwierigkeil  erinn^t  werden,  die  oft  seh 
ist  Wenn  nftmlich  die  Steine  nab  sind,  wie  dieses  gewH 
Schlensenboden  der  Fall  ist,  so  wird  das  geschmolme  B 
den  Wasserdampf,  der  sich  beim  Eingleisen  desselben  « 
snm  Theil  heransgespritst,  und  dadurch  sowol  die  ToDstft 
foUong  der  Fuge  verhindert,  als  auch  der  damit  besehiftlj 
ter  leicht  beschfidigt  Der  Uebelstand  Übt  sich  Termeid 
man  die  Steine  mit  Oel  befeuchtet,  wodurch  das  pUMd 
dampfen  des  Wassers  verhindert  wird. 

In  den  kleinem  Englischen  Canalschleusen  pfl^  man 
eiserne  Platten,  in  denen  eine  mftbige  Höhlung  snr  Anfig 
Zapfens  sich  befindet,  g^;en  die  Wendesiule  an  nageln,  ^ 
312  a  angedeutet  ist  Indem  der  Zi^fen  nur  wen^  eing 
schwindet  auch  jede  Besorgnils,  dab  die  Platte  sieh  von 
desäule  lösen  möchte,  auch  genfigt  in  diesem  Fall  das 
gegen  das  Hirnhols. 

Die  beiden  in  Fig.  316  and  317  dargestellten  For 
Zapfen  unterscheiden  sich  noch  darin  von  einander,  da 
rührenden  Kugelfl&chen  im  ersten  Fall  die  convexen  Sei 
einander  kehren,  im  zweiten  dag^^n  die  conveze  Seite 
uem  Kugel  in  der  concaven  der  grölsem  ruht,  der  Us 
die  Pfanne  auf  dem  Zapfen  liegt,  oder  umgekehrt,  ist  in  i 
Ziehung  gleichgültig.  Die  letste  Anordnung,  wonach  die 
der  Pfanne  eine  Kugelflfiche  bildet,  und  nicht  mit  cjlini 
Seitenwänden  versehn  ist,  gewährt  swar  den  VortfaeQ, 
Einsetzen  des  Thors  w^;en  des  Spielraums  aar  Seits  ( 
wird,  aber  man  darf  annehmen,  dafo  das  Thor  sich  nieht 
einstellt,  wie  bei  einer  cylindrischen  Oeffnung,  dM  den  2 
nau  umschließt  In  Frankreich  ändert  man  mweikB," 
bei  gröfsem  Schleusen,  die  in  Fig.  316  daigesteDCe  Foiil 
sofern  ab,  dafo  man  die  Satenwfiiide  des  Zapfcm 
P&nne,  schwach  konisch  abdreht     Dadordi  triMl^ 
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t  «ritiiclttcrl,  aber  nutn  murs  bei  dieser  Einrichtung  en  Tiel 

I  xwidcbeu    dr-r  Pfnnne   iiod   dem  Zapfen   luBsen,  Aak  die 

q[eU&miigen  Endflächen  sich    früher  als  die  der  kegelför- 

«ilenfliclien   bt-rfibren,   weil  diese,   wenn  sie  sich  mit  dem 

>  gMuten  Tbors   schnrf  iti  einander  schieben    sollten .  an 

I   ciiuvnder   reiben   würilf^ti,    dafa   die   Drehung  sehr  er- 

\  wOrdc.     Ea   mufs   iiuih    darauf  aitfroerkaum   gemocbl  wer- 

■  dM  Binaeteeu  eioea  rylindrischeii  Zapfens  in   eine  gennu 

idct  gltticlifalls  cylindri»;h  nusgedretile  l'fanne  nnr  möglich 

I  d«t*«1Ii<?    fldiou   viirber  iu    solch«!  Richtung  gebracht  ist, 

}  Acbscn  beider  xustkmiiien fallen. 

I  Anftbefaeu  luid  Binhüngeri  der  Schleusenthore  kommt  es 

r  geringen  Tiefe  der  Pfunne  auf  eine  ganx  genaue  Beaub- 

rBegel  nicht  au.  aber  ein  starkes  L'ebpnieigen  des  Thors 

i  do«b    vermieden  werden,    und    man  miifs   daher,   wenn 

Ücbe  Zapfen   gewählt    wird,    die    obere   HefeHtigung  des 

I  «lonlneti.  dafä  danselbe  senkrecht  gehoben  werden  kann. 

I  geschieht,  ao  dürfte   die    cylindriscbe   form   Rir  den 

«war   mit   genau  schltehender  Pfanne,  die  zweckffl&s- 


I  eiitatehl    noch  die  Krage,   ob  die  Berührung  in  Kii- 

^bBn    wirklich    von  Nutzen    ist.      Die  Zapfen -Reibung    ist 

,  wie  bekumt,  in  hohem  Maafse  von  der  Ausdehnung  der 

gaUU-iie  abhängig,  und  man  vermindert  nie  durch  Verkloi- 

?m.      Man    darf  indessen    nicht    glauben,    bei  He- 

I  dtfr  Kogeltiftchen  die  Iteruhrung  auf  einen  einzelnen  Punkt 

,  und  dndurch  die  Reibung  ganü   aufheben   zu  können. 

>  Scfafirfe  der  Bearbeitung  hat  ihre  Grenze,  und  marhl  es 

1,  dieae  Abaicfat  vollständig  zu  erreichen.     Aufserdem  aber 

iFeM^^eit    gfgeo    das  Zerdrücken    oder    die    rückwirkende 

I  bo!  keinem  Kflqier  unendlich  grofs.     Ein  niathemattscher 

I  Also  als  Scliritel  der  Kiigeltläche  nicht  das  Srhtensen- 

Div    beiden  KugelflSchen    drücken  sich   demnach  ge- 

I  woU    ein>  bis  eine  BerührungsB flehe  entsteht,  die  hin- 

I  i»l,  am  dem  Druck  den  nölhigen  Wideretand  xu  lei- 

elbe    Mrirt)    auch    f-rreichl ,    wenn    man    die   Kugelflfiche 

■liier  Brnrbeitung  durch  eine  Ebne,  eine  senkrecht  ge^en  die 

TJcdKt    lal^   ub^chueidH.     Man  diu  f  freilich  nicht  den  Durch- 
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messer  des  ganzen  Zapfens  auf  den  der  Berührnngsfllehe 
ken,  weil  derselbe  in  diesem  Fall  nicht  die  nöthige  Si 
halten  wurde,  aber  eine  flachkegelförmige  Flfiche,   die 
eine  Kugelflfiche  darzustellen   ist,  könnte  ohne  Nachthefl 
zontale   Berührungsfläche    mit    der   cylindrischen    Sei 
Zapfens  verbinden. 

Li  einzelnen  Ffillen  hat  man  die  Vorsicht  zur  Dai 
liehst  kleiner  Beruh rungsfl&chen  noch  weiter  getrieben.    So 
feine  Stahldrähte  in  die  ausgebohrten  Achsen  der  Zapfen  and 
nen  eingesetzt,  welche  das  ganze  Gewicht  der  Thore 
ten.     Auch  in  einer  grofeen  Dockschlense  in  England  hat 
kleine  Kugel,  von  etwa  3  Zoll  Durchmesser  in  die  O 
Zapfens  zum  Theii  versenkt,  damit  die  Pfanne  in   der 
derselben    möglichst  geringe  Reibung  erfährt     Es  leidet 
nen  Zweifel,  dafs  durch  dergleichen  Künsteleien  nur  die  A 
der  Pfannen  und  Zapfen  befordert  wird,  sie  also  mehr 
nützen. 

Vor    dem  Einsetzen    der   Thore   pflegt   man  die 
Schmiere  zu  versehn,  indem  man  sie  mit  Seife  stark 
Auffallend    ist    die   von  Minard  angeführte  Thatsache,   daft 
Seife  in  gut  schliefsenden  Pfannen   sich  sehr  lange  Zeit 
erhält,  so  dafs  man  bei  der  Reparatur  alter  Thore,  wenn 
ausgehoben   werden,    oft    noch    die    beim  Einsetzen    eii 
Seife  vorfindet.     Ja^  Minard  erwähnt,  dafs  in  zwei  Ffilleo, 
die  Pfannen  recht  reichlich  mit  Seife  angefüllt  hatte,  die  Tbon 
der  ausgehoben   werden    mufsten,   um  die  Pfannen  sa  leeren. 
Thore  sanken  nämlich    nicht    so    tief  herab,    dals  die 
daran  befestigt  werden  konnten. 

Was  das  Halsband  oder  die  Befestigung  des  Thors 
Theil  der  Wende$äule  botriflft,  so  niufs  dasselbe  so  angebracht 
den,  dafs  es  die  Dreluing  des  Thors  von  der  Thomische  bis 
Schlagschwt'lle    gestattet.      Demnächst    mnfs    es    auch 
stark  und  zugleich  fest  genug  verankert  sein,  um  den  bori 
Pressungen  und  Stöfsen  Widerstand  leisten  zu  können.     Wi 
Schwerpunkt  des  Thors  entweder  durch  eine  Rolle  öderem 
gewicht  am  Drehbuuin,   oder  auf  andre  Art  vollatändig  mtai 
wäre,  so  wurde  das  Halsband  wenig  in  Anspruch  genomiw 
würdo  vorzugsweise    nur   bei   der   Drehung   des  Thors  als 
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Vjt  wXtiidvt  jedoch  gemeinhin  Ton  dem  Thor,  sobald  der 
<leu)*i«lb«>n  au/htlri,  einen  Starken  SeilPtidnirk ,    und  »war 

■■ibl  -^HTJn  da«  Thnr  in  der  Nähe  der  Si;tilaghrhwpll'-,  als 
.11    der   Thiiriiisrh*'  StetiL     Es  genßgl  also  niclil,  das   Hals- 

■  in  innt^r  Bichluiig  üu  verankern,  vielm>-tir  iiiiifs  die  V.t- 
1.^  «(>   Biig«t>racht  sein,  dais  fiie  bei  jeder  Stellung  des  Thors 

int. 

■  hnrixnnlsIf-Driii^k,  den  das  Thor  gegen  das  Httlsbnnd 
»t  iti  jedrni  »jiedelJen  Kall  lei<'hl  m  beredineo,  indem  man 

/.  Thiir  (ÜA  einen  Hebel  l>etriw*hlet,  dessen  Orebiing»-Ae.h»i> 
':  iii!i'-  liefji,  worin  der  untere  Zapfen  eingreift.  Bei  groften 
rimren  ist  dieser  Druck  sehr  bedeutend.  Ein  eben 
.'■inlfcler  Dniek  triffit  auirli  die  Pfanne  und  den  untern 
i'gengBsetüler  Richtung.  Hier  lüfsl  sii-h  aber  die 
:i;ng  sehr  leielii  in   dein  Schleusen  Im  ilcn   darstellen, 

■  j.-rigkeit  verschwindet,  die  hei  dem  olicrn  Halsbande 
I-Mvuirnd  wird,  aud  eine  sorgfifillige  Ueberlcgiing  in 

nlnung  dt^r  Ank«r  erfordert. 
'   htpIcImt  Weile  indesaen  das  Halsband  nui'h  angebracht  und 

1  »«ti  mag,  •■*  ist  ein  geringes  Verziehn  desselben  nie  ganx 
i--itl*-ii.  Schon  die  Splinte  nnd  Anker  geben,  sobald  der 
i.'iricontale  DnieJt  eintritt,  etwas  nach,  während  die  Glasti- 
-    HBlflbmndes   eine    geringe  Fcrmverflndeiuiig  and  ein  Aus- 

Jc«  ICisrn«  gentnttel.  Wenn  aber  vollends  der  Zapfen  in 
iNbaiitl*-  "ich  ausschleift ,  was  doch  nicht  t'i  vermeiden  ist, 
I     il«B   *l'hiir   noch    wehr   uberweichen.     Hiernach    ist   es  sehr 

iiS*i*?r(h,   das  Halsband    so  einzurichten,  dafs  es  nach  IJe- 

-püt'-r   ■cbirfer  nngeiogen    werden    kann.     Man  hat  in 

-'-n   Zweck    durch   verechtedene    Anordnungen  xa   er- 

')'»  $  {'l*^  nnsHIhrlich  nachgewiesen,  dafs  der  au.^  dem 
'i<raMen>  entspringende  Druck  in  der  Längen richtong 

■  Hilf  den  oheni  Zapfen  fiheriragen  werden  darf,  der- 
Ifldnrcb  unfgehoben  werden  mufs,  dafs  die  ganze 
r   wenigsten«  die  Riegel  bei  geschlofsnetn  Tlior  sich 

\\  enileui^clic  lehnen.  Wenn  diese»  geschiehi,  si»  lie- 
'>..ttem  U  Dl  erst  01  KU  ng  des  obern  Zapfen!;  gegen  die* 
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Das  Halsband  muss  ferner  so  eingerichtet  sein,  da 
vorkommenden  Reparaturen  das  Ausheben  des  Thors 
ohne  deshalb  jedesmal  die  in  der  Maaer  oder  den  Holswi 
festigte  Verankerung  lösen  zu  dürfen.  Dabei  gereicht  es  i 
zu  grofser  Bequemlichkeit  und  Schonung  der  Zapfen  und 
so  wie  auch  der  Wendenischen,  wenn  die  Thore  senkredil 
Pfannen  gehoben  und  eben  so  in  dieselben  wieder  eingen 
den  können.  In  England  und  in  den  Niederlanden  wird 
dingung  als  mafsgebend  betrachtet,  wfihrend  man  bei  uns  t 
mal  davon  absieht,  und  dadurch  gezwungen  wird,  das  T 
Ein-  und  Aushängen  stark  uberz uneigen ,  bevor  es  in  dl 
eingestellt,  oder  daraus  gehoben  werden  kann.  Wenn  dag 
Halsband  so  weit  ist,  wie  der  (^linder,  weicher  der  R 
der  ganzen  Wendesäule  entspricht,  wird  das  Thor,  wfihrend 
vollst&ndig  in  der  Schleuse  befestigt  ist,  an  die  Winden 
und  nachdem  letztere  angezogen  sind,  so  dab  sie  das  Tbc 
löst  man  das  Halsband,  und  hebt  darauf  das  Thor  aus. 

Der  Grund,  weshalb  man  so  hfiufig  eiserne  Zapfen  von 
Stärke  anwendet,  beruht  in  der  Absicht,  die  Reibung  : 
zu  vermindern.  Diese  Reibung  ist  al>er  auch  bei  den 
Achsen,  wenn  das  Halsband  gut  schlieCsend  angelegt  am 
geschmiert  wird,  keineswegs  erheblich.  Die  Umstände,  we 
/.ugswtuse  die  Bewegung  des  Thors  erschweren,  sind,  abge 
iieui  Druck  und  dem  Widerstände,  den  das  Wasser  ausübt, 
ungfnuuen  Aufstellung  der  Thore  und  oft  in  der  Anbau 
Schlammes  in  der  Thorkanmier  zu  suchen. 

Bei  uns  ist  es  üblich,  in  die  Köpfe  der  Wendesiol« 
/apfcii  einzusetzen.  Der  vortretende  cylindrische  Theil 
<)  Zoll  lang  und  2  Zoll  stark,  und  das  Blatt,  welches  i 
Stärke  der  Wendesaule  zur  Breite  hat,  greift  so  tief  herab 
sich  bis  unter  den  Bügel  fortsetzt,  der  die  Wendeafiule 
obern  Rahm  verbindet.  Da.s  Blatt  bildet  nach  jeder  8e 
Keil,  der  in  der  Mitte,  wenigstens  oben,  so  stark  wie  da 
an  den  StMten  dagegen  nur  etwa  einen  halben  2k>ll  dick  ii 
den  mittlem  Theil  pflegt  man  nach  unten  etwas  schwächa 
IM  la.ss(Mi.  Um  den  Blattzapfen  einsetzen  su  können, 
ilen  Kopf  der  Wendesäule  mit  einem  Einschnitt^  der  in 
«tlNi  und  /«  auf  Taf.  XLIl  bemerklich  ist,   und  der 
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^bshn     kann ,    luirh   der  Form   des  Blattes   ausgearbeitet 

I  «iii|{et riebrnt*  sehr  dünne  Keile  beuiiilit  man  aicb  ge- 

I  scharfen  ond  vollständigen  Scblur»  ditrsuatellen.    Die 

I  Gode    der    Wendesft[ile  eingeschnittene  Nutlie,   worin  der 

d«r    die    Verbindung   mit  dem    oberii    Uahni   darstellt, 

t  io  d*s  IllnU  ilea  eisernen  Zapfens  elngefeilt.   und  dieses 

fder  Seite  des  Bügels  bis  zur  Oberfläche  der  WendesAule 

r  Bägvl    verhindert  ubo  ein  Auaheben  des  Blattt-e.     Da  er 

r  nicht  Bchurf  angezogeu  wird,   so  kann  er  aucb  geringe 

>lie«>eiii   nicht   hindeni.     Die  gröfsle  Sicherheit  in 

,    gewtilirt  der   von   oben   auf  den  Kopf  der  Weude- 

(  »n^Btriubene  Ring-     Das  Blatt   ist  zur  Aufnahme  des- 

i  den  Scitfin    wieder  eingefeill,  so    daSa  es  sich  auch  hier 

HoUe»  gemiu  unsch liefst.      Aui'  dem   Zupfen   pflegt 

t  mnea  Aiu>au  mit  einem  Schraubengewinde  anzubringen, 

befestigt   wird ,   derselbe  bildet  ein 

'   der  Woodc^ule   und   schützt  das   Hirnholz    gegen  den 


•hea  Fallen,  wie  z.  B.  in  der  Schleuse  bei  Neufähr  an 
[  de*  ii«cb  Daazig  führenden  ollen  Weichselarmes,  hat 
I  ei»emtui  Zapfen  nicht  allein  durch  das  Blatt,  womit  er  in 
!  greift,  sondern  ausserdem  noch  durcli  eine  starke 
IlSebiauifl.  diu  ihn  über  dem  Halsbaude  mit  einem  scharf 
tedenAuge  umfarsl,  init  dem  Schleusenthor  verbunden,  Dieae 
I  liegt  auf  dem  obern  Kahm  des  Thors,  und  ist  mittelst 
}cliraubeii bifixen  daran  befestigt. 

«labtind  ist  gemeinhin   unmittelbar   mit  den  Ankern 

,  wie  Fig.  31äci  uuf  Taf.  XLV  leigt.    Das  Auaachmieden 

I  grnben   blüiJcs    namentlich    in    dieser  EUBammengesetxteii 

,    wenn    es    keinr  schwache  Stellen   enthüllen  soll, 

,  mich  uiÜMen  die  Schraubenbolxcu,  wt^lche  «ur  Be- 

I  drs  Deckeln  dienen,  sicher  eingesetzt  sein.    Fig.  'J\Hb  zeigt 

I   äcbtüubrn    befestigten    Deckel    des   Halsbundes    von   de.r 

Du*    tlalsbnnd   selbst    ist    2   bis    2^  Zoll   hoch.     Die 

a  (juerschnilte  von  ^  bis  .i  Quadratznll.   Jedes  derselben 

i   «wri   M'iikrechlv  Splinte    gehalten,    und    wo  dieselben 

1  tiad,  ist  d<if  Anker  in  ungemefsner  Weise  verslJirkL    Die 

r  AjJcer    bt-lrigt    genieinhii)    gegen    lU   Fufs.   und  sie  sind 
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in  solcher  Richtung  angebracht,  dais  sie  mögliebst  das 
meinen  verschiedenen  Stellungen  unterstützen ,  ohne  sich  j 
«»ehr  der  äulsern  Seitenfläche  der  Mauer  tu  nähern.  Um  dl 
möglichst  zu  befestigen,  pflegt  man  dieselben  nicht  nur  ab 
(uhren,  sondern  sie  auch  aufvrärts  vortreten  zu  lassen,  and 
zu  ubermauern.  Indem  aber  bei  dieser  Anordnung  c 
bänder  die  Anker  schon  höher  als  die  Thore  li^^n,  so 
Uebermauruug  derselben  bedeutend  über  diejenige  Höbf 
welche  die  Mauern  der  Häupter  in  sonstiger  Beziehung  hal 
sen.  Um  daher  die  Mauermasse  nicht  zu  sehr  zu  vergHSI 
schränkt  man  die  Ueberhöhung  derselben  auf  diejenigen  St) 
die  Splinte  liegen.  Es  bilden  sich  daher  hier  etwa  2  F 
massive  Aufsätze,  die  man,  um  die  Fassage  nicht  zu  unte 
mit  Stufen  versieht.     Man  nennt  sie  Postamente. 

In  einzelnen  Fällen  hat  man,  während  der  Zapfen  in 
beschriebenen  Wei»e  ausgeführt  war,  das  Halsband,  wek 
selben  vollständig  umschliefst,  so  angeordnet,  dass  es  mit  S 
schärfer  angezogen  werden  kann.  Es  genügt  hierüber  im . 
nen  zu  erwähnen,  dais  entweder  die  Anker  in  Schraube) 
auslaufen,  welche  zur  Seite  durch  das  in  einer  ausgebohrte! 
bestehende  Fl  aisband  hindurcligreifen,  oder  dass  die  Anker 
ähnlichen  Scheibe  fest  verbunden  sind,  auf  der  letztem  i 
/weite  Scheibe  liegt,  welche  das  eigentliche  Halsband  bil 
durch  verschiedene,  gewöhnlich  durch  drei  Schrauben  etwai 
werden  katm. 

Wenn   das  Thor   mit   einem    Drehbauni   versehn   ist, 
man   den  Zapfen   nicht   am  Kopf  der  Wendesäule  anbring 
in   andern   Füllen    mag   man   gern   die   Anker    anter    di< 
fläche  der  Mauer  legen,   um  eine  gröfsere  Sicherheit  in 
festigung    des   Halsbandes    zu    erreichen.     Alsdann  stellt 
metallnen  Zapfen  in  gleiche  Höhe  mit  dem  obem  Rahm,  o 
wohl  noch  tiefer.    Dieses  war  bei  den  altern  Schleusen  aa 
vielfach   geschehn,    und   dieselbe   Einrichtung  findet   sieb 
manchen  französischen  Schleusen  vor. 

Fig.  319  a  und  b  zeigt  diese  Einrichtung,  in  der  I 
Mittellinie  des  obem  Rahms  ist  ein  horizontaler  Einacboitl 
Stärke  des  HaUtbandes  in  die  Wendesfinle  gemaoht,  im  I 
einige  Zolle   über  die   Achse  fortsetzt.     Der  Zapfea,   «M 


fiJ*.    Befestigung  der  Thore. 


nh 


wei  RbiNehnUte   vnm   Rücken   dnr  Wendreinlp  Ans  in 

ItilfeachDbpn.     Cm  ihn  iit  hittifn.  sind  jeiip  Binsrtanille 

tA    beart>piiKte   Hol2siricki>   aiis^efülli ,    iinH   damil    Abs 

mn  nithf  t-lwa  hirnbainkl  nnA  niHdaTiri  gegen  die  Arme 

es  4tsr>t.  tider  d».s  imlere  sich  ziifßllig  h^ht.  nind  b#ide 

RiMrkiin  »i^ntphn,   die  in  enisprechendi-   Nmhen  in  di« 

lle  «t]igr«!lfi?ti.     Zur   Kefrstigun;;   dimtfi    HolMtficke   dienen 

d.  die  in  gewöhnlichpr  Weine  um  die  W'endeeäule  greifen. 

Im  Schnullten I lotsen   nn   dem   <ilipni   Hjihrti    tielestigl   sind, 

tirten  Linien  in   Fig.  a  deaten  den  Znpl'en   und  die  beiden 

Hobcdüokp    nn.    die   ij^erschnillf  der  lelKlern   tnii  den 

1  In  &  dun'ii  die  punktirten  Linien  liezeichnet.    Das  Hal»- 

tAt    in  dieorm  Pall  nur  in  einem  xlnrken  eisernen  Ringe. 

««t  Aiik«ni  verlmndr-n  ist    Will  nmn  diis  Thor  Ausheben. 

di«  Bolten .    welche  die  Itiigol  hallen .    und  wenn  mon 

dann  auf  iHi-  Sehlsgsfkule  ülierkantmi  läsnt,  ho  zieht,  da^ 

s  Achne,  die  beiden  Klörne  und  die  beiden  Bügel  heraus. 

dar  Zapfim  iiei  dieser  Einrirhtung  nichi  besonders  fesl  und 

lUn   werden  kann,   bedarf  kaum  der  Erwähnung,  und 

iRit   noch,    daf»  dir  WendesJiide   an  dieser  Stelle  tief  ein- 

O,  aUn  Mhr  gniirhwJlcht  wird. 

iiKg  niM-li  einp  andre  eigenthCmliehe  Stellung  der  eiser- 

m  «rwlbnc  werden,  die  bei  der  Schleuse  im  Cnn&l  St.  Maor 

Ton  Pnri»  gewShll  ist.     Die  Wendesfiulen  haben  da- 

nlirlie  boriznntale  Einschnitte   bis    über  die  Achse  hinaus, 

I  SIR  bedeutend  breiler,   als  eben  angegeben  ist,     lo  diMe 

greifen    abwÄrts    gekehrte    Zapfen    von    oben   ein, 

Jedocb  nicht   die  untern   PlSchen  der  Einschnitte.     Diese 

lui    aas   Crnfseiaen    und    sind    an    Schuhe    angegossen, 

imKApte  der  WendcsSiilen  umfassen-  und  sowohl  an  diese. 

isn  obem  Rahm  befestigt  sind.    Um  die  Thore  auszuheben, 

Ibän  Halsband  Affnen.  noch  son.«!  irgend  eine  Verbindung 

>  ip^nllfcl  daiu,  das  Thor  senkrecht  anfzuwinden.  wodurch 

I  d«r  uDiere  Zapfen   aus   der  Pfanne   gehoben,    und  der 

■I  Hxlsbuide  frei  wird.     Alsdann  muss  aber  nnch  eine  ge- 

Rnnttle  Bewegung  dee  Thors  erfolgen,  damit  da«  Halsband 

BÜMclmitl    der  Wf^ndesSule    Tritt.      Die  Schwächung  der 

L  m»tb  Ueriiei  sehr  bedenklich. 
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Die  andre  Methode,  wonach  man  am  obern  Tbeil  im 
keinen  Zapfen  einsetzt,  vielmehr  die  Wendes&ule  aelbtt 
am  Kopf,  oder  in  der  Nähe  desselben  in  ihrer  vollen  Bnäta 
drisch    bearbeitet    und    sie    unmittelbar    mit  dem  Halil 
nmfafst,  gewährt  den  Vortheil  der  möglichsten  Festigkeit 
nach    auch    der    dauernden    genauen    Stellang    der  Drehi 
Man   hat  daher  in  England  und  in  den  Niederlanden 
grossem,  als  die  kleinern  Schleusen thore  gewöhnlich  in  dii 
behandelt.     Ein  Versetzen  der  Drehungsachse  gegen  die 
Krümmung  der  Wendesäule  dürfte  auch  hierbei  keineswegs 
lieh   sein,    da  der  Abstand   beider  sehr  geringe   ist,  doch 
dieses  bei  Englischen  Schleusen  nicht  vor,    weil   der  dadi 
reichte  Vortheil  für  zu  geringe  erachtet  wird. 

Bei  eiserneil  Schleusenthoren  wird  die  Drehungsachse 
unmittelbar  durch  den  Kopf  der  Wendesäule  gebildet,  bei 
mufs  dagegen,  um  einer  schnellen  Abnutzung  vorzubeugen«  dsri 
überdeckt  oder  bekleidet  werden.    In  den  Niederlanden 
dieses,  namentlich  bei  grofsen  Thoren  in  der  Art,  dafs  maa 
cyli ndrisch  abgedrehten  Ring  über  den  Kopf  der  Wendesinb 
und  denselben   durch  eingetriebene  Keile  befestigt.     Der 
um   sein  Drehn   zu  verhindern,  an   der  innern   Seite  drei 
wie  der  untere  Zapfen,  der  Fig.  3166  dargestellt   ist     Der 
schliefst  sich  übrigens  an  die  Krümmung  der  Wendes&ule  aB( 
beide  haben  gleichen  Durchmesser.    Der  Kopf  der  Wendesäule 
demnach  um  die  Dicke  des  Ringes  im  ganzen  Umfange  gescl 
auch   die  Rinnen  zur  Aufnahme  der  Rippen   werden  sorgftltig^ 
geschnitten. 

Indem  der  Druck  des  Thors,  so  lange  dasselbe  im  Hi 
hängt,  stets  nach  der  Schlagsäule  gekehrt  ist,  so  wird  der 
Wendesäule  an  dieser  Seite  besonders  leiden,  und  es  genügt 
ihn  hier  zu  schützen.  Dieses  geschieht,  indem  man  entweder 
Imlben  Ring  anbringt,  wie  Fig.  H23  in  der  stark  ausgezogenes 
zeigt,  oder  einige  eiserne  Schienen  lothrecht  an  dieser  Seite 
Hals  einlässt  und  daran  befestigt.  Eine  sorgfältige  Beai 
ser  Schienen^  und  zwar  nach  deren  Befestigung,  iat  aber 
dig,  damit  ihre  äufsern  Flächen  genau  mit  der  cjlindrisclMa 
fläche  der  Säule  zusammenfallen,  und  sich  weder  im  Hai 
klemmen,  noch  auch  in  Folge  der  Unebenheit  and  Ranhig^ii 
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e  \nUtm*  Huffrtitvrt.  Reim  Oeffiien  und  SchliefiKi-ii  des 
■rdea  indMiMii  auch  andre  Tlietle  de^  Mulaen  mit  dem 
I  in  B«n)hnitjg  gubrathl  injd  nfi  einem  atsrken  Druck 
L  Daher  liPKTingt  iHÄn  «itb  geoieinhiii  nicht,  diese  Schie- 
W  der  SchlttgHüul«  jiugekehrten  Seite  «luubringen,  befestigt 
ibnehr  weni^^iviiit  im  halben  Umfange  des  Halses,  oft  aacb 
dMweiben. 

un  die  WendeHJiiile  greifende  UalAband  besteht  bei  deti 
lAndischen  und  eben  «o  »ach  bei  den  grossem  Prunsfi- 
SeUeUAeD  gemeinhin  aus  einem  vollen  Ringe,  der  aus 
lea  soMmmengesetzt  ist.  Zur  Verbindung  der  letetern 
ni  diaiDPlrsI  einander  gegenüberstehende  Chamiere,  von 
eine  durch  einen  losen  Boken  geschliissen  wird.  Sobald 
n  licntnsxjcht,  Ifilst  eich  die  vordere  Hälfte  dea  Halsbandes 
tndr«  Chaniier  siirückschlagcn ,  und  'lie  WendesSule  wird 
lotkn  fehlt  der  hintere  Tbeil  des  Halsbaiidea  gani,  indem 
n  BUft^  desselben  unmittelbar  mit  den  Ankern  verbunden 
dui  Nipderhindischen  Schleusen  sind  die  Anker  zuweilen 
(^T^nimt,  dafe  sie  selbst  die  hinlere  Hälfte  des  Halsbandes 
Die  Verec-hiedenartigkeit  dieser  Anordnungen  wird  um  an 
■1»  anch  die  Anker  in  mehrfacher  Weise  mit  den  Hais. 
B«)bsl,  oder  mit  den  daran  befindlichen  Ansfitaen  verbun- 
im.  Im  Folgenden  sollen  die  wichtigsten  dieser  Verbin- 
an  Hnzfliien  Beispielen  gezeigt  werden ,  doch  sind  einige 
Bemerkungen   aber  diese  Halsb&nder  und  Anker  iroran- 


HaJabinder  dieser  Art 
Zoll  «buk    und   3  bis  4 


DioCha 


lind  bei  kleineren  Can&l schleusen 
Zoll  hoch,  bei  gnissrn  Schleusen 
der  Dicke  bis  ä  Zoll  und  in  der  Höhe  bia 
t!  werden  dadurch  gebildet,  dafs  lylindrieche 
Bnden  angebrarlii  und  zur  Aufnahme  der 
jhbohrt  sind.  Wie  bei  andern  Chamieren 
h  hier  abwechselnd  Kinschnitle  eingefoilt,  so  dals  beide 
1  nnaoder  fcreifen.  Bei  kleineren  Hcbleusen  wird  gewöhn- 
liMppen  der  einen  H£l(\e  von  xwei  Lappen  der  andern 
ad  dnreh  den  Buken  verbunden.  Hei  höheren  Halsb&ndern 
xwel  Lappen  des  einen  Theils  in  drei  des  andern. 
Ansahl  derselben  inl  auch  noch  grösser.     Das  Fehlen  der 
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hintern  Hälfte  des  Halsbandes  ist  übrigens  ohne  Nachthd 
das  Thor  sich  doch  nicht  dagegen  lehnt,  und  wenn  es  a 
Weise  zurückgestofsen  werden  sollte ,  so  wurde  es  an  der  ^ 
nische  schon  eine  sichere  Unterstützung  finden. 

Die  Anker,  welche  gewöhnlich  aus  Schmiedeeisen  li 
sind  bei  kleinern  Thoren  1^  bis  2^  Zoll  hoch  und  breit,  bei  { 
dagegen  bis  4  Zoll.  Ihre  Länge  beträgt  im  ersten  Falle  i 
Fufs,  im  letzten  dagegen  bis  20  Fufs.  Dads  mehr  als  ein 
erforderlich  ist,  um  ein  Thor  in  seinen  verschiedenen  Sie 
sicher  zu  unterstützen.,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Gemeinh 
den  zwei  zur  Befestigung  eines  Halsbandes  angebracht ,  in 
Schleusen  wird  zuweilen  auch  noch  ein  drittes  hinzugefügt. 

Zur  Befestigung  der  Anker  in  der  Mauer  dienen  seil 
Splinte,  die  man  in  grofsen  Schleusen  hinter  recht  fei 
schwere  Steine  stellt,  um  sie  möglichst  sicher  zu  nnterstfitzc 
Uebermaurung  der  Anker,  wie  in  den  Preufsischen  Schleusen, 
bei  Holländischen  und  Französischen  nie  vor.  Gewöhnlich  a 
Anker  gar  nicht,  oder  doch  nur  mit  einzelnen  dünnen  Steil 
überdeckt.  Die  Splinte  reichen  daher  meist  nor  abwärts 
Mauer  und  treten  über  die  Anker  wenig  oder  gar  nicht  va 
Anzahl  der  Splinte  in  jedem  Anker  beschränkt  sich  gemein 
zwei,  docli  kommen  bei  grofsen  Längen  auch  drei  Splinte  v« 
kurze  Anker  worden  oft  nur  durch  einen  gehalten.  An  den  i 
wo  di(*  Augen  für  die  Splinte  angebracht  sind,  mufe  der 
jedesmal  so  verbreitet  oder  verstärkt  sein,  dafs  er  mindestei 
(leiben  Querschnitt,  wie  an  den  andern  Stelleu,  behält. 

Zuweilen,  und  namentlich  bei  kleinen  Schleusenthoren. 
beide  Anker  nebst  dem  hintern  Theile  des  Halsbandes  auj 
Stucke  geschmiedet.  Indem  dieses  aber  nicht  leicht  auszuful 
dal)ei  auch  vielfach  die  Gefahr  eintritt,  dafs  entweder  die  S< 
-teilen,  oder  diejenigen,  welche  stark  gekröpft  sind,  nicht  d 
Festigkeit  des  gesunden  Fiisens  behalten,  so  pflegt  diese  Verl 
nur  ausnahmsweist'  vorzukommen,  und  bei  grofsen  und  sc 
Ankern  verbiet «*t  sie  sich  v<m  selbst.  Gewöhnlich  Teraieht  i 
Halsband  mit  kürzeren  Armen  von  2  bis  3  Fufs  Länge, 
in  den  Richtungen  der  Anker  sich  fort^tetzen,  auch  der  Za 
mit  diesen  übereinstimmen.  Die  Anker  sind  an  den  Buden» 
mit  diesen  Armen  verbunden  werden  sollen,  gespalten,-  und 
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mit  pa»Knden  Zabnschnitteii  ver»ehn. 
■KT  Einrichliing  iiichl  mir  sicher  gohalle 
ich  oucli  d^n  Vorlheil.  dufs.  uachdem  di 
befestigt  §iiid,  man  da«  HaUbHiid  mit 
h1  ifio-ttetlen  kann,  indem  dii>  Zatnisch 
HUI    Uss^n      Wunn   dm  HtiUliund  m 

id  dk   Fof;«!! 


Dm  Hainbund 
,  sondern  man 
Anker  bi^eiis 

itte   unter  «ich 

der   (^hörigen 

Keilen  gfgeii  die  Anker 

viilUnds   mit  Blei  aiift- 


]d  i^ioielitfii  Pällon  »kberi  mun  die  Verbindung  auch 
ife  OMui  MAvrcir  Schi'uiibpiibuUcn  hindnrcbxii'ht.  Zuweilen 
nu  dagxgpn  das  Veigifreen  mit  Blei,  um  das  HaUhand 
I  BLhMria  Huziebn  zii  künncii, 

!0  xrigt  ein  HnlBbaad  nebdt  zug«hörigHr  Verankerung  au 
iKfakuw-  im  HÄvi'it-  Kreteren  isl  mit  drei  Armen  ver- 
I  eben  snvi«!  Ankern  umfaiai  werden.  Die  Ver- 
t.  mithilil  /.nlinvctini'Ieii  diirgeslullt.  Das  Charnier  besteht 
UB  lllnf  l.&ppeii.  di«  in  einander  greifen  und  durch  einen 
naraHn^ballp-n  werden. 

[,  321  i«l  die  Verbindung  eine^  Ankers  mit  einem  Arme 
mdp*  d«ir  Srhleune  im  Üanal  St.  Maur  angedeutel.  Die 
to  »ind  hier  in  rechlwinkiige  Anaätie  verwandelt,  und 
ideii  Kintiubiiille  in  ilen  Ansnt^en  der  Anker  nind  so 
lUs  hinr^ii eilender  Spielraum  mm  Nitrhlreihen  der  Keile 
MM  Keile  sind  iii  der  Kigur  dunkler  gehatleii. 
UtBwen  ScbJeuKU  giebl  man  jedem  Haiebande  ziiweileii 
)«dncb  r«cht  starken  Arm.  und  an  die»<en  »ind  die  naeh 
im  aaNlMulendcn  Anker  mit  Schrauben  bolzen  befestigt, 
tt  X«igt-  Di'r  iiben  envJihnte  AmirdniiiiK,  das«  der  hin- 
dw  Ilalabimdei^  ganz  fehlt,  und  die  vordere  Hälfte  des- 
■ittclbar  un  di^.n  Ankeni  liefeati^i  wird,  »lelll  Fig.  ^i'-i 
Uefcwt^(Dng  im  diet<ellie,  als  wenn  da»  Halsband  vultstiin- 
flü  M  nämlich  wieder  dureh  (.'haniiere  Uurgestelll.  In 
IT  Uwerkt  man  mich  einen  in  den  Hals  der  WendeKäiiK- 
HO  llwJbun  Ritig,  dnr  da»  Ilol^t  gegen  liesrbädlgungen 
|[aJ>baud  ccbiltxt. 

M  Migi  widlich  eine  VHrbindnng.  die  in  den  Niederlanden 
i  ist  nod  bei  <leii  »ngenannti'n  Tu cher-T huren  gewöhnlich 
Otr  hinten?  Tlicil  defi  ttingus  iei  nämlich  aus  zwei  von 
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einander  getrennten  Quadranten  Eusammengesetzt,  i 
die  Verlängerung  eines  Ankers  gebildet  ist.  HieH 
lieh  starke  Kröpfungen  im  Eisen  vor,  dagegen  is 
ganz  vermieden.  Beide  Anker  sind  in  der  Nabe 
wo  sie  zQsammentreten ,  durch  eine  aufgesetzte, 
vergofsne  starke  Klammer  mit  einander  verbünd 
recht  fest  zusammenzutreiben,  sind  noch  zu  beic 
Klammer  eiserne  Keile  eingesetzt  Die  vordere 
bandes  ist  in  gewöhnlicher  Art  mittelst  Chamiere 

Bei  der  Schleuse  Wilhem  III.  im  Nordhol 
(Fig.  252  auf  Taf.  XXXII)  ist  in  das  Halsband  n 
Scheibe  eingesetzt  und  durch  schwach  vortretende 
festigt.  In  derselben  befindet  sich  die  Achse,  den 
Schreibung  dieser  Thore  Erwähnung  geschah  (§  ( 

In  England  sind  die  Halsbänder  der  Thore 
die  Anker  bei  gröfsern  und  bei  kleinem  Schient 
stimmend  unter  sich,  und  von  den  bisher  beschri 
abweichend  eingerichtet.  Das  Halsband  besteht 
einem  einfachen  Bügel,  der  den  Hals  der  W< 
Seine  Arme  verlängern  sich  rückwärts,  greifen  du 
den  Rand  des  Ankers  hindurch  und  sind  hinte 
gekeilt.  Der  Anker  best^^ht  aber  aus  Gufs eiser 
eine  einfache  Platte,  bald  zwei,  auch  wohl  drei 
aber  gemeinhin  mehrfach  unter  sich  verbunden  8 
den  Anker  auch  in  diesem  Fall  als  eine  Platte,  di 
Oeffnungen  hat,  ansehn  kann.  In  andern  Fälle 
des  Ankers  aber  auch  nicht  unter  einander  verbi 
hat  der  Anker  in  der  Nähe  der  Thomische  einei 
teten  Rand,  und  wie  die  Form  der  Verbindung  i 
sind  die  hintern  Enden  der  Arme  fast  immer  ab 
dafs  sie  in  die  Steine  eingreifen  und  darin  verg« 
seltenen  Fällen,  und  namentlich  nur  bei  grofsen  t^ 
sondere  Bolzen  in  die  Steine  eingesetzt  und  dar! 
welche  die  Anker  mittelst  Augen  greifen,  aach 
geschroben  sind. 

Die  Stärke  dieser  Halsbänder  stimmt  mit  de 
ziemlich  überein,  die  Anker  werden  dagegen,  insi 
eisen    bestehn,   viel  schwerer  gehalten.     Bei  gn 
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t  ■»■)  on  Aokenirme,  die  3  bin  3f  Zoll  lireir  und  hoch,  und 
.  III  Für«  lang  sind  Bei  klt^ineren  CHnalBi^hlensen  haben 
mindestens  einen  Querm.hniii  vim  4  QaailrHUoll, 
«n  statt  swder  Armti  eine  voUe  Flulte  gewählt  ist,  so  bv- 
I  Dicke  derselben  nie  unter  '2  Zoll.  Die  Länge  der  Anker 
I  Scfaleiiiten  besohrfiitkl  sich  zuweilen  niif  'l  Fiifti.  doch 
I  K^nieirthiL  f<lw»8  f^(ser.  Der  vortretende  Rand.  diir[;h  wel- 
>  Eiidvn  de*  Bügels  gezogen  sind,  ist  gewöhnlieh  bedeutend 
n,  'Als  die  Arme  dos  Ankers,  oder  die  PlHtie.  In  vieJen  Kil- 
iltiB  ich,  dfifs  er  eben  fo  breit  nlg  htit-h  war.  Selbst  bei 
I  Üchleusen  wird  dieses  Verhältnifs  gewöhnlich  beobtichtet. 
D  Allgemeinen  grelTen  die»<e  Anker  niehl  bq  weil  in  das  Mauer- 
e  snnsi  Qblieh  iisi,  dnili  fa(<sen  sie  i^elbst  bei  kleineren 
j  iweitc  Steinreihe,  und  muri  wendet  viele  Vorsicht  «n. 
reehl  grofsf-n  Steinen  üii  verbinden.  Fnst  jedesmal  sind 
V8*«tne  *ber  wieder  mit  den  nSehsten  durch  eingesetzte  Dübel 
■  «JMme  KJnmniern  verbunden,  und  hier^lureh  wird  bei  den 
I  Steinen  und  den  guten  Mörtel  eine  genügende  Sieherheit  er- 
Die  Anker  i«ii>d  nber  nicht  nur  durch  die  an  den  Enden 
bHindlit'hen ,  uliwftrln  gekehrten  Zapfen,  die  hfinlig 
Khwnntförmig  gefurtnt  sind,  mit  den  Steinen  vprhunden, 
phr  sirid  sie  in  ihrer  ganzen  Aiisdebtnmg  in  xorgllillig  ansgear- 
rtiefungen  versenkt,  und  die  Fugen  umher  sind  Jedesmal 
llei  rufgossen.  Nnr  der  vordere  auTwärlH  gekehrte  Rand  ragt 
W  Oberfläche  der  Mauer  heraus,  ou  dafs  das  Halsband  mit 
Rtdleu  frei  ist,  und  letztere  narh  Uedürfniris  angetrieben  oder 
]igelM«eo  werden  kennen. 

Kiß.  326  jteigt  das  Halsband  nebst  Anker  einer  kleineren  Eng- 
iif^n  CanSilachleuse,  wie  solches  häufig  vorkommt.  Die  bei- 
.  Arme  des  Bügels  oder  Halsbandes  werden  gemeinsehafilicb 
■  h  zwei  ät'hinfskeile,  die  gegeneinander  getrieben  sind,  gehalten- 
ri[{.  .'I:W  sind  die  Anker  in  den  Schleusen  des  HoIlon-CHnals 
^.-stelll,  deren  liuhle  Weite  15  Fufs  mifst.  Die  Lunge  des  An- 
-  b«-inigt  4  Fufe,  lind  dasselbe  besteht  aus  drei  mit  einander 
iiindenen  Armen.  Letztere  sind  an  den  Fndeii  mit  kurzen  Quer- 
,-•«  vernehn,  die  einige  Zoll  tiefer  in  die  Steine  greifeti.  Die 
:i>i-  des  HAlsbandes  treten  durch  den  vortretenden  Rand  des  An- 
.    uud  jeder    wird   einzeln  durch  zwei  gegeneinander  getriebene 


332  XL  Schiffsschleusen. 

Keile  geha]t«ii.  Hiervon  abweichend  ist  die  Verankernof . 
Schleusen  des  Rochdale-Canals.  Die  volle  Ankerplatle  M 
nämlich  gegen  zwei  in  die  Steine  versetste  Holsen  and  wir 
dies  darch  Schraubenmuttern  gehalten.  In  ähnlicher  Weise  i 
dieser  Schleuse  auch  die  Arme  des  Halsbandes  an  den 
Bnden  cylindrisch  bearbeitet  und  mit  Schraubengewinden  \ 
so  dafs  sie  durch  aufgesetzte  Muttern  gespannt  werden  kda 

Die  Verankerung  der  Verbindungsschleuse  in  Hall  efgM 
aus  Fig.  309  c.  Sie  ist  von  der  bei  Canalschlensen  fiblidN 
wesentlich  verschieden,  nur  wird  jeder  Arm  von  einem  tie 
Mauer  eingreifenden  Bolzen  oder  Splint  gehalten.  Aulser 
hierbei  noch  eine  andre  Art  der  Verankerung  in  Anwendi 
bracht,  die,  wie  es  scheint,  dieser  Schleuse  eigenthümlich  ii 
nämlich  die  Thore.  besonders  wenn  sie  auf  Rollen  laufen, 
leicht,  beweglich  zu  erhalten,  kommt  es  darauf  an,  dafs  die 
mauern  selbst  unverändert  ihre  Stellung  behalten,  and  nie 
überweichen.  Um  dieses  mit  voller  Sicherheit  za  erreicbei 
Walker  es  für  nöthig,  diese  Theile  noch  zu  verankern.  E 
daher  eine  GzöUige  Platte,  die  12  Fufs  lang  und  9  Fufs  1 
tler  Wendenische  gegen ül>er  hinter  der  Mauer  auf.  Dieselbe 
mittelst  drei  2zölligen  Zugstangen,  deren  Enden  darch  Sei 
muttern  an  sie  befestigt  waren,  mit  den  Ankern  des  Hai 
und  mit  einzelnen  Steinen  der  Wendenische  verbunden.  Dn 
eben  so  starke  Zugstangen,  die  in  gleicher  Weise  die  Platte 
ziehn  sich  rückwärts  etwa  50  Fufs  weit  nach  einer  Pfablrc 
die  auf  diese  Art  der  Platte,  so  wie  der  ganzen  Mauer  xi 
Stützt»  dient*). 

Zur  Befestigung  der  Thore  des  DiKks  zu  Montrose 
gufseisenie  Anker.  {>^  Zoll  hoch  und  breit.  Sie  sind  an  de 
mit  schwalbenschwanzförmigen  Zapfen  versehn  ^  die  in  di 
greifen.  Die  Halsbänder  dieser  Thore  sind  2  Zoll  stark  qd 
hoch.  Fig.  827  zeigt  endlich  das  Halsband  eines  Thore  am 
tharine's  Dock.  Dasselbe  ist  insofern  eigenthfimlich.  als  J6i 
aus  zwei  besondern  Theilen  besteht  die  durch  je  einen 
Mauer  vergofsnen  Bolzen  mit  einander  verbunden  aind. 

*)  Tnmstictioms  of  tke  Institution  of  Chnl  Em^imeer*»  Lonl 
VoL  L  p.  38. 
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Sbenititliiiimeiid   luil  ilieBer  in  England  üblkh«'ii  Verun- 

t  diejenige,  weli-hi^  ffir  die  Scbleiison  des  llile-CKiials  ge- 

Uwaclbe  isl  »uf  Tat'.  XLVI  darftesiellt.  und  zwar  in  dMi 

9.     Uer  Znpfpii  isf,  wie  beipil«  erw/ihoi.  iintt  rinom 

starken    Plali>'    geHuhoiicdi-I ,    welt-lti-    inaii   iiiillHai 

itn  »btTu  Uabni  (■«lexti^  hut.    Der  Zsf>f<-n  i«!  sorK- 

I  und  1101  ihn  |pgr  «ich  eine  1  i^oll  »tarke  und  S  ZnM 

ilin  an  beiden  Bnilen  niii  VerNiürkiingeri  eersrhn  ist, 

I   Schlilxe    d«r    l>piden    schmiedeuisemen   Anker  piiigreifen 

ircb    eisern«   Keil«   liefrolif^   »ind,    die,    so  oft  es  nörhig 

Migezogeli    werden    können.      L'iii   jtii   verhindern,    dafe 

»ich    nifhl    II]    weil    liffni'n,    isr    noeh    jedesmal    ein 

nboU'-n   bindiirchgezogeu,   der  jediicli  wegen  der   Inng  Diis- 

I  Utfliinng  in   der   Kthiene  diiü   weitere  Anxieheii  derselben 

Jeder  Anker  wird  duriiL  an  aiil'rerbt  ttlehendea  Splint 

►  nifh  IUI  zwei  Eisenslangei]   Irhnr   und  diese  übertragen 

Mif    üu»^    Zifgeloiauerwerk.       l)ie     Muueni     treten,     wie 

,   mwh   1   Kufs  über  die  Anker,   verdeeken   alan   \(il|atÜn' 


fiticli    dürßea     liirr    noch    einige    Beini-rknngen    über   das 

jea  und  Aushnhen  d^r    Ihnre  ihre  ^Stelle  tinden.     Uei 

;  kriftiger  Ht-htMiinschinen   uuf  hohen   Küntungen,  die  vu- 

•irfordcrtidie   Kcitenbewegiiug    geBtAllen,    kann    man   die 

I  tjr  nrben  der  Srbkuse  volJNIilndig  zusaiuiuengeiietxl 

I   Vteium  aufbeben,   herahlnssnn   und  einhilngen.      LHeses 

1   nlli-rdingh    liei    kleinem   'l'boren    zuweilen   Anwen- 

i*l    jeducli    keini»wegh   dan  gewöhnliehe,    vielmehr  pflegt 

»  Tbur   vor  dem   Aufstellen  in   die  Thnrkaninier  zu   bringen. 

I   gvMhirhl    entweder   in    der  Art,   dafs    daw  Thiir   erst    am 

tl*T   IHiurkaninier   «nsaramengeselti    wird ,  «der   man   trans- 

im  G«nM-D,   indem  es  auf  Unterlagen   aber  Rollen   bewegt 

I  Iteibfiir«  v»n  krilftigen  Winden  seine  Bewegung  unierstQUt 

I  wird.    )lnn  mafs  im  letzten  Fall  aber  dafür  soi^n, 

»Haiia  uielil  su  sinTk  geneigt  iNt.    Man  tührt  dieselbe  daher 

lieb  Vier  die  C'onaldoAftirnng 

I    Kirbt    d.'«i    Thor    auf    dem    Schleusen  boden    eine    sotehe 
I   n«i:>t  J"ni   Aufrichten   in   der  Tbumiscbe  steht,    also 
»ersicllt  wrnlen  darf,    iiiti    mit  Jen]  Zapfen  dtr  Wtfude- 
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sftule  in  die  Pfanne  einzugreifen.    Das  Thor  so  ca  legpt 
achten  desselben  der  Zapfen  sogleich  in  die  Pfanne  tr 
sich  theils   wegen   des  Mangels  an  Raum,   theils   aber 
bei  diesem  Eingreifen,   bevor  die  lothrechte  Stellung  e 
ist,  ein  starkes  Klemmen  erfolgen. 

Das  auf  hölzerner  Unterlage  ruhende  Thor  kann 
Schrauben,  und  dergleichen,  die  unter  den  obem  Ra 
leicht  etwas  anheben,  zum  vollständigen  Richten  mufe 
oben  mittelst  Hebezeugen  gefaüst  werden.  Za  diesem 
den  zur  Seite  der  Schleuse  wenigstens  zwei,  bei  schwc 
auch  wohl  vier  kräftige  Erd winden  aufgestellt,  welche 
Flaschenzuge  eingeschornen  Taue  anziehn.  Die  Anzahl  d 
zuge  stimmt  mit  der  der  Erdwinden  überein,  and  eb 
Krahnbalken  werden  auch  eingerichtet,  die  etwas  öbe 
kammermauer  vortreten.  Man  mufs  letztere  mehrere  Fu 
der  Mauer  anbringen,  damit  das  Thor  daran  hängend  ii 
eingesetzt  werden  kann,  und  zwischen  dem  Thore  and 
balken  noch  der  nöthige  Raum  für  die  Flaschenzfige  l 
stellt  eine  feste  Rüstung  auf  die  Mauer  der  Thomisch 
starke  Balken  mit  einem  Ende  darüber,  während  die  ai 
derselben  gehörig  beschwert,  auch  gegen  Seitenbewegu 
sind.  Die  untern  Blöcke  der  Flaschenzüge  werden  gege; 
rahm  der  Thore  mittelst  durchgezogener  Taue,  oder 
Weise  sicher  befestigt.  Die  Wahl  der  Befestigungspai 
auch  die  Stellung  der  Krahne  ist  aber  von  grofser  Wie) 
mit  das  Thor,  sobald  es  schwebt,  seitwärts  bewegt  ai 
in  die  Pfanne  herabgelassen  werden  kann. 

Sobald  man  die  Erdwinden  in  Thätigkeit  setzt,  riet 
Thor  auf.  Bei  einer  gewissen  Neigung  wird  der  Fol 
stark  gegen  die  Mauer  gedrängt  Man  mufs  dorch  Anb; 
passenden  Unterlagen  dafür  sorgen,  dafs  das  Thor  nirge 
bar  die  Mauer  berührt,  und  besonders,  dafs  nicht  vielleic 
liches  starkes  Gleiten  eintritt.  Minard  erwähnt,  dab  ei 
hängen  schwerer  Thore  hölzerne  Drehungsachsen  in  Fol 
beu  Cylinderu  benutzt  habe,  auf  deren  flacher  Seite 
Rahme  ruhten,  und  die  in  hölzernen  Mulden,  wie  in  F 
drehten.  Wenn  letztere  gegen  die  Mauer  gehörig  abgeslaü 
wurde  eine  sehr  sichre  und  regelmäfsige  Bew^nng  der  Tb 
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■iid«n  bleib«!)  so  lange  in  Uewegun|{,  bis  das  Tbor 
Bodi?»  nctiwebi,  und  iiiun  niuf^  di^  ob^rn  Blöcke  der 
•u  belV^otigl  Imbeii.  dufs  aladiinTi  das  Tbor  von  np.lbsl 
Seiteuiieweguiig  itiachl  und  an  dieJeDige  Stelle 
ditf  PtttDMK  hilbrecbt  üb«)'  dem  Zapfen  sich  befindet. 
Mwvgung  darf  indessen  niclil  plötzlich  eintreten,  nian 
las  Tbor  noch  seitwärtH  mit  einem  Tau,  und  schlingt 
M»le  uiu  einen  festen  Pfahl.  Durch  leises  NacblstiBen 
I  «rird  das  Thnr  in  die  gehörige  Stellung  gebracht,  und 
klnbjuid  der  Korni  der  Wendesüule  enlMpricIit,  so  broncht 

■  Rrdvrindeii  l&ngH&ui  zurückzudrehn,  um  den  Zapfen 
It«  XU  stellen,  worauf  such  das  Halsband  sogleich  be- 
leo     kttnn,    während  dah  Thor  noch    an   den    Flaschen- 

ktuheben  des  Thors  ist  das  Verfahren  dasselbe,  eg  er- 
I  iu  timgekehrter  (Ordnung.  Die  l-'laachenzüge  müssen 
ir  so  befealigl  sein,  üal's  das  Thor  mir  mit  Hülfe  eines 
pannien  hnrizoniulen  Tauea  sich  anfangs  senkrecht  hebt, 
de»    letztem    aber     von    selbst   a<t    weil    seitwfirts 

drr  Fnb  der  WeiidesAule  beim  spfitern  Senken  nicht 
'fiannc  oder  ili'n  Zupfen  trilTt. 

irvrli«1trr  wird  dagegen  das  Aus-  und  Binheben,  wenn 
U>d  nicht  die  volle  Weite  der  Wendesäule  hat,  das  Thor 
anmittelbftr  in  die  Pfanne  eingestellt  werden  kanti.  Man 
K&D  iIju  Thor,  nachdem  es  geriehtel  iat,  in  eine  schrSge 
B  bringen,  so  dafs  es  auf  dem  Fufs  der  Schlagsfiule  ruht 
Vvür  wird  es  mit  Bn-chstangen  seilwSrts  bewegt,  bis  man 
I  in  die  Pfanne  hineinlassen  kann.  Alsdann  erst  giebt 
lie  lothreehle  Sivllung,  und  befestigt  das  Halsband. 
B*n  der  Ducküchleuse  xu  Si.  Nuzaire,  die  Hü  Kufs  weil 
Bllti  Binbingen  der  Thore  noch  eine  andre  Schwierigkeil 

Thor  im  44  t  t'"''»  breit  und  32  Fufs  hoch.  Um  es  ge- 
lerttitknn,  ial  jeder  Kiegel,  wie  auch  Jeder  Rahm  aus 
Iro  Spaivnrie^el  und  vier  gekrüiumten  Uulken  ausammeo- 
■her  da»  Thor  in  der  Mille  5  Fuls  stark  ist,  w&lirend  es  an 

■  «nd  Wendesäule  sieh  bis  auf  i  Fufs  luspitxt.  Von  den 
,   d(?ren   jeder    15  Zoll    hoeh    ist,    wui-den    die   U   untern 

auf   .-innuder    und    auf  den    untein    Bahln    gelegt.      Ük 
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sollten   durch  eine  Anzahl  Bolzen  mit  einander  verbanden 
und  diese  liefsen  sich  nur  gut  schliefsend  einbrin^^,  wennd 
in  aufrechter  Stellung  zusammengesetzt  wurde.     Es  kam  al 
darauf  an,  die  fertigen  Thore   umzulegen,   damit  «iie  t 
niend  in  die  Thorkammern  gebracht  werden  konnten. 

Dieses  Umlegen  geschah  sehr  einfach,  indem  die  Tliore 
rings  mit  Deichen  umgebenen  tiefen  Baugrube  erbaut  ws 
derselben  wurden  daneben  hölzerne  Rüstungen  errichtet,  an 
sie  sich  legen  sollten.  Man  liefs  alsdann  das  Hochwassn 
und  da  die  Grube  sich  nicht  hinreichend  füllte,  wurde  nocl 
hineingepumpt,  so  dafs  diej^es  12  Fufs  hoch  über  der  er 
Rüstung  stand.  Durch  Erdanschüttnng  hatte  man  dafilr 
dals  der  untre  Rahm  beim  Kanten  nicht  zurückweichen  koi 
man  nun  aber  durch  kräftige  Krdwinden  das  Thor  neigte, 
es  umfiel,  so  berührte  e»  beim  Herabstürzen  nicht  die  ] 
wurde  also  auch  nicht  beschädigt.  Jener  hohe  Wasserst 
nach  verschiedenen  Vernuchen  mit  einem  Modell  ermittf 
überzeugte  sich  aber,  indem  das  Eintauchen  des  Thors  bt 
wurde,  dafs  schon  ein  Wasserstand  von  11  Fufs  über  der 
genügt  haben  würde,  um  das  Thor  gegen  ein  nachtheili] 
stofsen  zu  sirht*rn*). 


§.  70. 
Unterstützung  der  Thore. 

Wenn  ein  Schleusenthor  nur  aus  den  Hauptverban« 
nämlich  den  beiden  SSulen,  den  Rahmen  und  Riegeln  za 
gesetzt  ist,  so  ist  die  Form  desselben  keinesw^s  roUstl 
sichert,  und  es  kann  leicht  ein  Verziehn  der  rechtwinklij 
bindung  eintreten.  Eine  geringe  Aenderung  in  dieser  Bezic 
zwar  ohne  wesentlichen  Nachtheil,  da  einerseits  die  Verm 
der  Breit«  des  Thors  dabei  nicht  merklieb  ist,  andrem 
auch  der  Spielraum  zwischen  dem  Thorkammerboden  und  f 
der  Schlagsäule  so  grofs  iM.  dafs  die  Berührung  beider  nicht 


*)  Anhale*  Jfs  ponts  et  chaussits.  1861.  I.  pag.  118. 
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I  iu.     Dftgegsn    ptl«g1  ilif   Fonnverätidurung,  wenn  ihr 
•  gM«Ul  wird,  siiluiell  itimiinetitneii.  indem  die  böker- 
wdIcIic    dif  Verbindung  der  ZApI'en  dural  eilen .   und  die 
i  BMcbläK«.  immer  leichter  narbgcltKn. 

>  iDoii«   mnn  duraiil'  Rücksirht  nehmen,  dab   tn  den 
nern  rtM-k«  Ablag<^rungen  von  Sand  und  Schlnnun  er- 

■  Bewegung   der  Thore  also   diulaTch  xchon   weit   b'fiher 
i  wird,    ehn    eit*   den    Boden   berühren.     Ein    voUetindtges 

I  4«r  Tbnrkikiiiiner  ist  aber  schwierig,   und  daher  liegt  ein 

[Torthcil  darin,  daf«  niiin  die  Reinigung  immer  erst  vornehmen 

I  Aw  Anhliufiing  die  Hohe  von  einigen  Zollen  erreicht  hat. 

■  dati  Uitlelti ,    wodurch   tnnn  dem  Sacken  der  Thore  be- 
I  Ml    naJicbet  die    Verstrebung   zn  erwähnen.     Die    ver- 

rtigra  Anordnungen  derselben  sind  bereitH  bei  Gelegenheit 

icttan  der  Thuve  vpeciell  beschrieben.    Hier  soll  nur  auf 

I  UBMtinde    unfmerksum    gemacht    werden.      Der  PoIb    der 

Küt  jeclrnfnlls    mit   dem  Fata  der  Wendesäule  lu    verbinden, 

ipf  «tüui  man   aber  besser  gegen  den   obern   Rabm .    als 

£■  Schli4C<i>>ile  ■    weil    letztere  sich  li-ichler  von  der  Wende- 

I  entfcnieu  kann,   als  der  erst^re.     Je  steiler  die  Strebe 

Jit    wird.    deaUt   wirkanmer  ist  sie.     Sie   erfüllt  daher   bei 

,  di«  int  VerhüIUiide«-  zur  Brette  sehr  hoch  sind,  am  beeten 

weck,    und    am     weiiigsleu    gewährt   sie    bei    niedrigen   und 

hinruicbeiide  Sicherheit.      Man    unterstützt  sie  *u- 

I  Hodt  durch  Anbringung  einer  zweiten  Strebe,   die  von  der 

-  WtoilesAule    nach    der    Mitte   des   obern    Rshiuii  geführt 

In   mancben  Kfillen  hat    man  auch  drei  Streben  aiigebrachl, 

^  Iu  liimes  weniger  ^ii  empfehlen.     Dagegen  läJst  man  sowohl 

I  Holland  und  i''rankreich  nuch  die  ganze  Bekleidung 

^Tb*>n<  alr-  Verstrebung   wirken,    wodurch   der  Druck   nicht  auf 

t  Stellen    vereinigt,   vielmehr  auf  die  ganze  Ljinge  der  Ver- 

-  xi^intich  gleicbmJifsig  vertheilt  wird.    Endlich  wäre  noch 

erionern,    wir  «chon    §.  <y7    erwähnt,   dafs  man  zuweilen 

(•Mueniltcli  bri  fratuAsischen  Canalschleusen  gufseiseme  Eck- 

|iD  d(«  •Ammllirhftn  Winkel  zwischen  den  Schleusen  und  den 

'erUondalGokcn  einschiebt    und    durch   Schrauben   be- 

n«    tü«rdurcb    dir  Beruh rungs flächen  sich   wesentlich   ver* 

t  wird  dtrui  Veriackcu  wirksam  vorgebeugt 
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Indem  die  Strebe   nicht  sogleich   in  Wirksamkeit  tritt,  diesei 
vielmehr  erst  geschieht,  wenn  der  obere  Rahm  und  das  ganze  Ge- 
wicht des  Thors  sie  so  stark  belastet  und  spannt,  dafs  ihre  EUsti* 
cität  den  nöthigen  Widerstand  leistet,   so  mufs  eine  geringe  Fom- 
Veränderung   des   Thors    der   Wirksamkeit    der   Strebe    voraogehn. 
Um  nun  diejenige  Form,  welche  dem  Zweck  am  meisten  entspricht, 
dauernd  zu  sichern,   so   bringt  man  bei  der  Zusammensetzung  eine 
geringe  Ueberhöhung    un    der  Seite    der   Schlagsäule    an.     Du 
Maafs   derselben    beschränkt    man    bei   kleineren  Thoren   etwa  anf 
einen  halben  2^11. 

Ein  andres  Mittel  zur  Verhinderung  deti  Durchsackens  der 
Thore  besteht  in  der  Anbringung  eines  Zugbandes,  welches  voo 
dem  Kopfe  der  Wendesäule  nach  der  diagonal  gegenüberstehenden 
Ecke  des  Thors  gespannt  wird.  In  den  Französischen  Schletuen- 
thoren  und  zwar  eben  sowohl  bei  gröfsern,  wie  bei  kleinem  fehlen 
dieselben  fast  nie,  bei  uns  kommen  sie  zuweilen,  jedoch  nur  selten 
vor,  an  den  Niederländischen  Thoren  fehlen  sie  meist,  so  wie  aneb 
an  den  Englischen  Canalschleusen.  Man  mufs  diese  Bänder,  wenn 
sie  an  sich  hinreichend  stark,  und  überdiefs  in  angemelsuer  Weiae 
befestigt  sind,  als  ein  kräftiges  Mittel  gegen  das  Versacken  der 
Thore  ansehn,  auch  läfst  sich  dabei  leicht  mittelst  Schrauben  oder 
Keilen  eine  Vorrichtung  zum  schärfern  Anspannen  derselben  an- 
bringen. 

Das  obere  Ende  des  Zugbandes  wird  gewöhnlich  am  Kopf  der 

Wendesäule  befestigt,  das  untere  Ende  dagegen  ist  zuweilen  mit 

dem   untern   Rahm,   zuweilen   auch   mit   dem   Fufs   der  Schlagäiole 

verbunden.    Letzteres  verdient  wohl  den  Vorzug,  insofern  das  Band 

auch  in  horizontaler  Richtung  zieht,   und  dadurch  die  Zapfen *Ter 

bindung  an  beiden  Enden  der  Riegel  verstärkt.    Demnächst  entstellt 

die  Frage,  an  welcher  Seite  des  Thors  man  das  Zugband  anbringen 

soll,  und  es  ist  aufser  Zweifel,  dafs  dasselbe,  wenn  es  nur  an  einer 

Seite   sich   befindet,  in    Folge    seiner  starken   Spannung,  auf  ein 

Drehn  der  Verbandstücke,   die   <\s   fafet,   hinwirkt.     Um   diese»  n 

vermeiden,  verlegt  man  zuweilen  das  Zugband  in  die  Mitte  swinclM 

die  vordere   und   hintere  Thorfiäche,   indem   man   die   sfimmtlicha 

Riegel  durchbohrt  und  es  durch  die  Bohrlöcher  hindurchxieht  Dl 

ses  ist  beispielsweise  bei  den  Schleusen  des  Ihle-Canala  geacM 

(Taf.  XL  VI).     In  Frankreich  ist  es  ziemlich  aUgemein  fiblieh,  i 


I 


I 'riterstötzmip:  dt-r  Thore. 


ijit«  d«e  Thori 

\   nheti.    wie 


ein  besondres  Zugband   zu   legen 
nien   dui'i-li  Bolxun  mit  <;inandiir  s 


1 


t  Bollen,    wodurch    da»   Zugbaud    an   beide   SSulen  be- 

d,  dBffrn  nicht  gegen  das  Holz  der  letzlern  sich  lehnen, 

I  darin  «indrflcken,  dasselbe  auch  wohl  aiiispaliL-u  wür- 

mGsa^n    sie   noch   durch    die   beiderseiUgen   Eisen- 

kge  hiudurch   gezogen   sein,  odt^r  wenn   »h   den  Kopf  der 

hlW  treffen,    miifs  ku  ihrer  Sicherung  ein  besonderes  Band 

k  Ring    uuigir-legl    werden.     Fig.  328  o  auf  Taf.  XLVU  xeigl 

■  des  Zugbandes    mil   dem  Kopf  der  Wendesäule  an 

Mnrger  ächleiioe.     Ein   »rarker  Eisenring,   der  durch  vier 

angezogen  werden  kann,  ist  an  beiden  Seiten  durcb- 

irslfilzr  den  obern  Uolnen.    Der  uniere  greift  dagegen 

rechten   Winkel    des    untersten  Winkelbandes,    der  die 

I  dem  iiiiterT)  Rahm  verbindet.     Er  vei'sieht  hier  zu- 

t  Stall«  de^enigen  Bolzen,   der  zum  Zusammenhalten  der 

I   WinkelbJtnder  sonst  eingezogen  sein  möfate. 

I  Schleusen  des  Main-Donau-Canals  ist  in  der  Nähe  der 

alle  ttoi  den  nnieni  Rntim  ein  Ring  gelegt,  und  dieser  wird 

t  Zagbandc  gefafst. 

ordirn  die  Zugbünder  noch  an  einzelne  Thor- 
Ikefvftligi.  damit  sie  nicht  bei  zufälligem  Gegenslofsen  der 
Iverbogeu  winden ,  «tu*  bei  ihrer  grolsen  Länge  leicht  ge- 
^Sonle.    l>iiniii  sie  aber,  wenn  es  nöthig  ist.  später  Schürfer 


5  üich. 


diesen  Stellen 
umfassen,  ohne 


Iben   sowohl  beim 
Sacken   des 


n  k^nnrn.  so  empfiehlt  i 
,  »i*lniehr  KUmnierii  <n  wsllili 
^«bknii  zu  bc^t'hr&nkeu. 

hn  dT  Zugblinder,   ui 

t  Aafhftngeti.    njt    nwch    bei   spliler 

kgdiArig  anzurpunnon,   geschieht  entweder  durch  Keile,    ndet 

rwoben.    In  beiden  Fülli-n  sind  die  Anordnungen  zuweilen 

sJiHUnn   aber  auch  mit  munclien  Mängeln  verbunden, 

it(i   Bndt-l  dii«R9  stult.   wenn  jedes  Zugbt 

a  Stflck  bestellt,  und  das  i>bere  Bulzenlocli  liuig  ausgezogen 

»  sbfY  unmittelbar  über  den  Btitxen  ein  Keil  eingetrieben 

•oder  iai  die  bereits  bei  der  Verankerung  der  Hulsbinder 

>  Ao<irdDOng-  wuoacb  dna  Bautl  uua  zwei  in  einander  grei- 
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fenden  Theilen  besteht,  von  denen  Fig.  828  a  and  6  den  ob 
dieselben  Figuren,  su  wie  auch  c  den  untern  zeigen,  nimi 
ihrer  Zusammentsetzung  und  mit  den  doppelten  Treibkeil« 
gegen  die  beiden  Stucke  getrennt  von  einander  und  c  den 
fenden  Kopf  de»  untern  Theils  in  der  Seitenansicht.  Da 
kürzere  Stuck  ist  gabelförmig  gespalten  und  zwischen  bei^ 
desselben  tritt  der  Kopf  des  untern  ein.  An  den  äuisen 
befinden  sich  jedesmal  vortretende  Backen,  welche  durch 
getriebenen  Keile  von  einander  entfernt  werden,  so  dafs  di 
Band  sich  verkürzt.  Bei  den  Thoren  der  Schleuse  vor  dei 
bourger  Kriegshafen  ist  indensen,  wie  diese  Figur  zeigt,  nw 
gesorgt,  dafs  beim  Einschlagen  der  Keile  nicht  einer*  der 
aus  dem  andern  seitwärts  herausgeschoben  wird,  und  zu 
Zweck  sind  die  ei*wähnten  Backen  jedesmal  der  Länge  n 
Xuthen  versehn,  worin  Federn  an  den  betreifenden  Stellen 
dem  Theile  eingreifen.  Die  Figuren  b  und  c  zeigen  diese 
so  wie  c  auch  die  Nuthen.  Man  bemerkt  leicht,  dafe  di 
des  untern  Theils  äich  nicht  in  seiner  Längenrichtung  in  d 
des  obern  hineinschieben  läfst.  weil  die  erwähnten  Backe) 
Theile  auf  einander  stofsen  würden.  Die  Verbindung  ist  ab« 
in  der  Art  zu  lu'wirken ,  dafs  niaii  beide  Theile  so  weit  u 
ander  legt,  dafs  diese  Backen  sich  nicht  mehr  treffen,  alsda 
man  den  Kopf  des  untern  Theils  zwischen  die  Arme  d€ 
schieben,  worauf  die  erwähnten  Federn  in  die  Nuthen  ei 
und  der  Raum  zum  Eintreiben  der  Keile  frei  wird. 

Um  zu  verhindern,  dafs  der  Kopf  des  unt«rn  TheiU  d 
des  sich  nicht  aus  dem  Schlitz  des  obern  entfernt,  genügt  m 
der  Federn  und  Nuthen  ein  hindurchgezogener  Bolzen,  wie 
legenheit  der  Verankerung  Fig.  f  auf  Taf.  XL  VI  dargestellt 
Bolzenloch   im    mittlem  Tlieil   mufs    alsdann   aber    lang  aiu 
sein,  damit  die  Verkürzung  des  Zugbandes  erfolgen  kann. 

Bei  Anwendung  der  Sehrauben  bolzt  man  zuweilen  ni 
Schienenstüeke,  die  im  reehteii  Winkel  umgebogen  sindy 
Köpfe  der  Wendesäiilen.  Man  zieht  durch  dieselben  ' 
Schraubengewinden  versehenen  Enden  der  Zugbänder  1 
und  stellt  mittelst  Schraubenmuttern  die  erforderliche  SpttW 
Im  Falle,  dafs  das  Zugband  im  Innern  des  Thors  aogebni 
durch  die  Riegel  hindurchgezogen  ist,   lälst  man  e«  nnoh  1 
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nreh   d«n  vorlrri enden  Kopf  Her  W<>odea£ale  greifen,  und 
•iif  dipseii    i<ine  eiserne  Scheibe  legt,    bringt  man  hiar 
kab«n Vorrichtung  zum  Nachziehii  des  Bandes  an. 

iHbafirr  ist  es,  jeäen  Zugband  aus  cwej  Theilen  besl«tan 

ir  uDtrr  »ich  Hiirch  ein  Srhlnfs  verbunden  sind,  worui 

I  HJcli  betinilot.    E»  kninmen  hiebe!  vet^chiedene  Modi- 

I    vor.      (tetneinhin   be^sieht  dfte  Schlors   aus   einem   langen 

'  an   b«idin)  nJer  wenigeitena  an  oioeni  Ende  eine  Schran- 

bild"!.     Wenn   er  aar  eine  Schraubenntutter  bat,   so  !«t 

»ndom    Ende  durclibnbn.    und    in    dieses   Bohrloch 

I   cjrlindHiich    bcartieiietp    und    mii   einem   Kopf  versehene 

t  nbem  Theils  des  Zugbandes.    Der  untere  Theil  des  Ziig- 

1  wu  nbem  Cnde  gleichfalls  cylindrrsch  geformt,   doch  ist 

Sciinuibengewitide    geschnitten,    auf  welches   jene   paTst 

I  die»"*  Schlafs  millr-lst  einer  durchgeslecbten  Brechstnnge 

an  zieht  ch  sii'h  auf  die  Schraube  weiter  auf  und  ttr- 

I  die  LSngr  des  Zugbandes. 

röhnlicti    reniieht    initn    beide    Enden    der    Zugstange    niil 

irinden.  und  die  lielrnHetiden  Muttern  befinden  sich  an 

ratehenden  Seilen  deti  Ringe«  oder  Schlosses,  das  man 

I    Fmll    eiur  Schani  I  e    nennt.     Damit    beim   Drehn    des 

itirbtigto  Verkürxung    des   Bandes  erfolgt,  dflrflen 

<ie«rinde    iiiubt  übereinstimmen.      Gemeinhin   ist 

I«  recbUi.  die  nnüre  linke  gewunden.     Bei  einmaligem 

»  SchlDHse«    verlängurT    nder  verknnst   sich   daher  das 

I    die  .Swnme  der    Steigungen    beider  Gewinde.     Wenn 

I  den  Sctirauliengängen  gleiche  Richtnng,  aber  verschie- 

ptaK  giebt,   »o    isl    die  Verküriung   beim  einmaligen  Um- 

■  Schloaaea  nur  der  Differenz  der  beiden  Steigungen  gleich. 

also  b«i  der  IcUlen  Anordnnng  durch  die  gleiche  Kraft 

I  at&rkerer  Zug  daratelleti. 

h   giebt  man   dem  erwähnten  Sehlnb  nicht  die  einbche 

I  Ringes,    verbindet    vielmehr    die   einander  gegenüber- 

B  Scheiben,  welche  die  Schrauben  mattern  bilden,  durch  vier 

r  Voftheil  i-rreichi  wird,  dafs  man  die  Hebel  znin 

I  Schlosses  beqoemer  einstellen  kann. 

f  xnigt  ein  Schlofa    mll   zwei  Armen    und    den    in  ent- 
;  getcbninenen  Schrauben.    In  Fig.  330  ist 


342  XI.  Schiffsschleusen. 

dagegen  eine  andre  Anordnung  dargestellt,   die  sieb  von  jener  da- 
durch unterscheidet,  dafs  das  Schlofs  nicht  mit  den  beiden  Schmh 
benmuttem,    sondern    mit    den    beiden    Schraubenspindela 
verbunden  ist,  zwischen  welchen  sich  ein  st&rkerer  Cylinder  be- 
findet,  der  mit  zwei  sich  kreuzenden  Bohrlöchern  versehn  ist    lo 
letztere  wird  der  zum  Drehn  des  Schlosses  dienende  eiserne  Hebel 
eingesetzt.     Die  Schraubenmuttern  befinden  sich   in  den  Ansitzen, 
welche  auf  die  Enden  beider  Theile  der  Zugstange  aufgeklant  und 
durch  Schraubenbolzen  damit  verbunden  sind,  wie  Fig.  3306  leigL 
Die  Höhe  dieser  Ansätze  ist  ihrer  Breite  gleich   und  stimmt  aoeh 
mit  dem  Durchmesser  jenes  Cylinders  überein.  Letzterer  wird  daher 
nicht  gegen  die  Bekleidung  des  Thors  gedrückt.    Der  Vorzog  dieser 
Anordnung,  die  bei  den  Schleusen  des  Tarn,  eines  Nebenflusses  der 
Garonne,  gewählt  ist,  besteht  darin,  dafs  man  den  dem  Schlols  sa- 
gekehrten Enden  der  beiden  Theile  des  Zugbandes  gröfsere  Breitea 
geben  kann,  sie  sich  also  auf  den  Belag  der  Thore  sicher  aaflegei 
und  nicht  gedreht  werden.    Bei  den  runden  Zugbändern  ist  nämlid 
immer  zu  besorgen,   dafs  sie  beim  Drehn  des  Schlosses,  besonden 
wenn  sich  Rost  an  die  Schrauben  angesetzt  hat,  4in  dieser  DrehiHi|{ 
Theil  nehmen  und  dadurch  wesentlich  geschwächt  werden. 

Besteht  das  Zugband  aus  einer  einfachen  Eisenstange,  der  idib 
durch  Muttern  an  ihren  Enden  die  nöthige  Spannung  giebt,  wie 
Fig.  fy  g  und  o  auf  Taf.  XL  VI  zeigt,  so  kann  man  denselben  hinter 
dem  Oewinde  einen  quadratischen  Querschnitt  geben,  wodurch 
gleichfalls  das  Drehn  verhindert  wird. 

Femer  begegnet  man  dem  Sacken  der  Thore  dadurch,  dals  mio 
den  obem  Rahm  rückwärts  über  die  Wendesäule  verlängert,  ood 
ihn  am  Ende  so  stark  beschwert,  dafs  er  dem  Thor  vollstäod%i 
oder  doch  wenigstens  zum  Theil  das  Gleichgewicht  hält.  Dien 
Verlängerung  des  Rahms  dient  dabei  zugleich  zum  Drehn  des  Thoiii 
woher  man  sie  den  Drehbaum  nennt  Bei  kleinem  Canal-  ad 
Flulsschleusen  ist  diese  Einrichtung  sehr  üblich,  und  sie  gewibt 
in  der  That  grofse  Bequemlichkeit  und  Sicherheit.  Die  Figuren  SU 
und  312  auf  Taf.  XLIV  lassen  die  Anordnung  mit  hioreielieiidflr 
Deutlichkeit  erkennen.  Häufig  bringt  man  aber  auiser  dem  Dnk 
bäum  auch  noch  eine  Strebe  an.  Als  Beispiel  dieser  Anordiiaf 
ist  in  Flg.  331  auf  Taf.  XL VII  eines  der  Thore  einer  15  Fab  nii- 
ten  Canalschlense  bei  Zwolle  dargestellt.     Das  Thor  ist 
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t  beqoMn  lingeoriinfl,  aU  hier  eben  so  wi«  an  den  Thoren 
kle  Canale  (Kig.  31Ü)   cJer  DrehbKum   awch  die  Vorrich- 
)  Oeffnen  dps  Srhäiz^s  trfigl,  und  lotzleree  gehoben  werden 
>  dftfa  man  auf  das  Tn'llbreil  sieigen  darf. 
ib«r   das  Thor  hinaus  tretende  Drehbaum  wird  nicht  pris- 
r  bearbellel.    vielmehr  kommt    es   dnrauf  an.  ihn    mAgliehsi 
fn   bklteti,    lind   man  läfsl  daher  dem  Stammende  die  volle 
\  iDdatn    dasselbe    nur  soweit  behauen  wird,  daTs  die  auffaU 
B  tJaregelmftfsigkeiten  verschwinden.    Es  int  auch  keineswegs 
|[,    wenn    das  StSck  gekrümmt  isi,   vielmehr  erreicht  man 
I  noch  den  Vortheil,  dafs  da.«  Ende  des  Drehbaums,  woran 
I  Thor  bewegt .  etwas  hfiher  gehoben  und  sonach  das  Pfat- 
I  8chteb«n  desselben  erleichtert  wird.    Zu  demselben  Zweck 
■och    wohl   den    Drehbaiim,    wenn  er  grade  ist.   nicht 
.    sondern   schrAge  an  das  Thor   xa   befestigen,    so   dafs 
an  d«r  Wendeeüule  eine  grölsere  Höhe,  als  an  der  Schlag- 
in Ermangelung  hinreichend  langer  und  schwerer  Hfilzer 
Pd«r    nbere   fUbtn    zuweilen    nur    einige  Fufs    weil    über  die 
md  der  eigentliche  Drehbaum  ist  mit  Schrauben  bolzen 
Bbefestigl     Diese  Anordnung,  die  ich  bei  einer  kleinen  Schleuse 
I  Nihc  bei  Manchester  sah.  gewährt  noch  den  Voriheil,  dab 
illbsQm  an  der  Stelle,  wo  die  Gefahr  des  Brache»  am  gröfsten 
nHch  Aber  der  Wendes&ule,  sehr  kräftig  verstärkt  wird. 

b«  hintere  iünde  de«  Drehbaums  wird  hänfig  ein  hötzer- 

I  Aafgeselat.  den  msn  mit  St«lnen  nnfQlll.  um  dasGegen- 

^kl  SU  rerslArken.     Die  Verbindung  des  Drehbnums  mit  der 

I   wird  ilarrh   eine»  Zapfen    gebildet,   der   ans  dieser  in 

Ipfift,   Hiiberdem    mufs    man   aber  noch  einen  starken  Bügel 

r  legen,  da  der  Zapfen  beim  Drebn  des  Thors  einem  starken 

•  ausgesetzt   wird.     Du»   vordere  Ende   des  Drehbaums 

VgnrAbnlicIt  mit    einem  Zapfen    und  einer  aufwärts  gekehrten 

t  in  die  SchlagsSule.  und  beide  werden  noch  durch  einen 

1  Bflgel  mit  Hnandi^r  verbunden. 

t  an  sich  klar,  dafs  der  Drehbautu  seine  beiden  Zwecke 
r  nfiUleu  katin,  *ii  Uuige  da«  Thor  keine  groTse  Breite 
I  dlaw  $  Fii&  oder  darOber  betrag),  ^ii  wird  das  Gewicht 
icbon  so  grols,  dufs  die  Darstellung  eines  angemefsnen 
EbN  «cbr  schwierig  ist,  ohne  den  Hebel  im  Unter» ifitzunge- 
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punkt  der  Gefahr  des  Brechens  auszusetzen.  Diese  Gelmhr  ii 
um  so  gröfser,  als  gerade  hier  ein  Zapfenloch  zar  DarsteUa 
Verbindung  mit  der  Wendesäule  in  den  Drehbaam  eingesd 
werden  mufs.  Andrerseits  wird  der  Widerstand  des  breiten 
bei  der  Bewegung  desselben  auch  so  grofs,  dals  zur  Uebenri 
desselben  Vorkehrungen  getroffen  werden  müssen,  an  welche 
Nachtheil  stärkere  Kräfte  in  Wirksamkeit  treten  dürfen.  El 
aber  noch  daran  erinnert  werden,  dals  man  Thore  mit  ata 
lasteten  Drehbäumen  vorsichtig  behandeln  und  verhindern  mufi 
sie  heftig  zuschlagen,  weil  alsdann  der  Drehbaum  wegen  des  | 
Trägheits-Momentes  seiner  Belastung  abbrechen  würde. 

Bei  grofsen  Schleusen  wird  das  Versacken  der  Thore  vo 
weise  durch  Rollen  oder  Räder  unter  denselben  verhindei 
England  wird  jede^  gröfi^ere  Schleusenthor  in  der  Nfihe  der  f^ 
Säule  von  einer  Rolle  getragen,  und  zwar  geschieht  dieses 
bei  gröfeern  Canalschleusen ,  während  man  in  Frankreich  n 
Thore  von  Hafenschleusen  in  solcher  Art  unterstützt. 

Das  Thor  findet,  während  es  nicht  bewegt  wird,  allerdinj 
sehr  sichre  Unterstützung  in  der  Rolle,  bei  seiner  Bewegoo 
man  sich  aber  von  dieser  nicht  unbedingt  eine  grofse  Erleicb 
versprechen,  und  zwar  zunächst  weil  das  Verhältnife  zwische 
Durchmesser  der  Rolle  und  dem  ihrer  Achse  in  sehr  beschri 
Grenzen  zu  bleiben  pflegt,   woher  also  die  Reibung  nicht  an 
tend  ist.    Sodann  aber  ist  eine  Ablagerung  von  Schlamm,  San 
oft  sogar  von  Kies  in  den  Thorkammern  nicht  zu  vermeiden 
dadurch   wird   die   Bewegung  der  Rolle   noch   mehr  gehindei 
beiden   Beziehungen  bildet  sich   der  Widerstand   am   untern 
des  Thors   und  selbst  in  noch  gröfserer  Tiefe.     Wollte  man 
dadurch  überwinden,   dafs  man.  wie  bei  uns  immer  geschieh 
Zug    zum   Oeffnen    oder   Schlielsen    des  Thors    auf   den   Ko| 
Schlagsäule  wirken   liefse,  so  wurde  das  Thor  stark  geboge 
dadurch  seine  Verbindung  in  Kurzem  gelöst  werden.     Aas  i 
(irunde  ist  man  gezwungen,    sobald    die   Unterstützung  don 
U(»llo  gewählt  wird,  eine  andre  Art  des  Oeffnens  der  Thore 
führen,  wobei  sie.  wie  in  England  in  solchem  Fall  immer  gati 
unter  Wasser  und  oft  sogar  ziemlich  nahe  über  dem  untern 
gefafst  und  gezogen  werden. 

Es  entsteht  zunächst  die  Frage,  an  welcher  Stelle  dal 
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tn|t«brftchl  i*i5rden  soll.  Jt-denralls  bildet  A&r  Zapfen 
r#1lde«inle  nine  ehcn  mj  wiehere,  iinil  bei  iJer  Bewegung 
kr  hicutprlirliB  Unl.emlüUiing.  nU  die  Rolle,  Von  einer 
de»  *r«tern  durcb  leuicre  kjiiiii  daher  nicht  die  Rede 
dient  rirfmelir  aui-  litau,  du»  Versacken  des  flberhäiigen- 
xn  vnrhindem.  Hieraus  wgiebi  sii'li  schon,  dafs  man 
möglichHl  nube  uti  die  Siblugsäule  bringeD  iniirs. 
«Iben  würde  sie  freilich  noch  zweck mäbiger  ßtehn,  doch 
bei  hulxerni-ii  Thoren.  ihre  Befeetigung  daselbsi 
bwieriftkeiten.  als  uttter  dem  untern  Rahm, 
bleibi  noch  zweifellioff.  oh  die  Rolle  in  die  Miriel- 
Thorn  grHii-lit.  oder  darauH  mehr  oder  weniger  ent- 
m  daK.  Wmiii  efi  noihweadig  wär^'.  jeden  Seilendruck 
HaUbniide.  wif  im  untern  Zapfen  aufzubeben,  s<>  würde 
teK»»bting  der  [Mwsendute  Oit  fSr  die  Rolle  sich  ergeben. 
Mnr  p-ade  Linie  durch  den  Zapfen  und  die  Prnjection 
rponklM  Tom  Thore  söge,  und  in  die  Verlängerung  der- 
BoHc  stellte.  Diese  Rricküicht  ist  indeusen  keineewegit 
i.  inAofem  eine  geringe  Versetzung  keinen  nachtheiligen 
E  VKTUilaBsen  kann.  Dagegen  sind  andre  Umstände  hier- 
EsentlkbeT  Kedentting.  .ledenfallti  tnufs  die  Rolle  so  be- 
den^  dal«  sie  den  dicbren  Si-hliifA  dee  nntern  Rahnis  gegen 
Ite  nicht  behindert,  aie  darf  daher  v-or  den  erstem 
leoi  UnlerwaMPT  lugekehrten  Seite  nicht  vortreten.  Auf 
pfltMmebpndcn  Seite  ist  ein  solchea  Vortreten  nicht  nach- 
id  wnnn  die  Thore  cvitndrisch  gekrümmt  sind.  wGrde  bei 
llung  auch  der  nmlgenannten  Bedingung  noch  genügt  wer- 
n.  DaTii  die  Thomische  alsdann  einen  besonderu,  weiter 
md«n  Rjuim  inr  Aiifiiahme  der  Rolle  erhalten  mufs,  ist 
p  ah  Irinderlidi  anzuxehn,  da  ein  solcher  sich  leicht  dar- 
kl.  B«  den  in  neuerer  Äeii  ausgeführten  gröfseni  Scbleii- 
Iglaiul  bat  dir  Rolle  in  der  Thal  diese  Stellung  erhalten. 
■Man    si«    frflher    stets   iini«>r  den   untern   Rabm  zn   legen 

|ww  UUira  Methode  zur  Aut'sielinng  der  Rollen  war  deren 
mb  dea  rreicn  Raum  unter  dem  Thor  l>RHchr£nkt.  und 
nrnhitkrt«  aich  uocli  mehr,  indem  man  die  Bahn,  auf 
W  Rolle    hei  der  Bewegung  des  Thors  Ifiuft,   nui^h  etwas 
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über  den  Thorkammerboden  erhöhte,  am  sie  einigermalaei 
lagerungen  von  Sand  u.  dergl.  zu  schätzen.  Der  Dare 
der  Rolle  muDste  daher  auf  einen  halben  Fafs  und  fiulMi 
auf  9  2k)ll  beschränkt  werden,  indem  aber  die  Achse  sti 
sein  mufste,  um  das  Gewicht  des  Thors  zu  tragen,  so  si 
das  Verhältniis  des  Durchmessers  der  Rolle  zu  dem  der  I 
2  zu  1,  oder  im  günstigsten  Falle  wie  3  zu  1  heraus.  Ei 
liehe  Folge  hiervon  war,  dafs  die  Achsen-Reibung  nberml 
blieb,  und  die  Rolle  sich  nicht  leicht  drehte,  vielmehr  i 
auf  der  Bahn  schleifend  fortgezogen  werden  mufete.  So 
das  Thor  durch  kräftige  Winden  in  Bewegung  setzte,  w 
selbe  zuerst  merklich  gebogen,  und  nur  wenn  es  dadnrc 
gespannt  war,  dafs  der  Widerstand,  den  es  der  fernem 
gung  entgegensetzte,  dem  der  Reibung  an  der  Rolle  gl< 
bewegte  sich  die  letztere.  Sie  nahm  aber  keineswegs  ei 
formige  Bewegung  an,  vielmehr  erfolgte  die  Drehung  < 
nur  stofsweise,  was  theils  der  Augenschein  schon  erkei 
wovon  man  sich  aber  noch  deutlicher  überzeugt,  wenn 
auf  das  Thor  stellt. 

Bei  gröfsern  Französischen  Schleusen  hat  man  ai 
Grunde  die  Wirksamkeit  der  Rolle  dadurch  zu  beschri 
sucht,  dafs  sie  anfangs,  so  lange  die  Verstrebung  des 
Durchsacken  desselben  noch  verhindert,  die  Bahn  gar  nicl 
Sie  stellt  sich  erst  später,  wenn  die  Durchbiegung  erfolj 
die  Bahn  auf  und  verhindert  alsdann  ein  weiteres  Herabf 
Thors.  Der  hierdurch  erreichte  Vortheil  scheint  indessi 
wegs  bedeutend  zu  sein. 

Bei  der  Hafen -Schleuse  zu  Rochelle  hat  man  die  I 
gewählt,  dafs  die  Rolle  zur  Hälfte  ihrer  Höhe  in  den  unl 
eingelassen  ist.  Sie  hindert  dabei  keineswegs  den  wai 
Schlufs  gegen  die  Schlagschwelle,  indem  der  Rahm  hii 
Breite  hat,  um  die  Rolle  zu  überdecken.  Der  Durchn 
letztern  betragt   10  Zoll. 

Die  Befestigung  der  Rolle  gegen  den  untern  Rl 
keine  Schwierigkeit.  Ks  ist  dabei  nur  zu  bemerken,  dmC 
iien  Rollen  in  diesem  Fall  gemeinhin  nicht  kegelfSnnig 
nach  einer  Kugelfläche  zwischen  den  beiden  ebnen  Bndl 
gedreht  sind,    wodurch  es  entbehrlich  wird,   der   Biha 


70.    Unterstützung  der  Thore. 


347 

ge  Ol><>Hli('he  xu  gelten.  Eiline  starke  Ac.hee  nu*  Schmiede- 
lareb  dir  Rultt^  liiniiiirt'hgpxiigen  und  Afeht  nxch  in  Pfan- 
b*    «n    «in«!  PIttl.Ie  nngegoBsen  sind.     Li^lxtere  ist  mittelst 

an  di«  onlcre  FlAche  des  unlt^rn  Rulima  befestigt.  So- 
Othig  toi,   die  Rnlle  civras  ku  heben  »der  211  senkan,  um 

pASsaindslttn  Weise  xu  belasten,  maib  jedesmal  das  Thor 
D  werde». 

1  bcikAnnt.  Ucfs  Telt'ord  zuerst  in  den  Schleuseti  des  Ca- 
h«n  Cünals  die  Rolle  vor  die  dem  Oberwasser 
rt«  ThurflSch.'  treten.  Um  das  Thor  darauf  «u  stüUen, 
kr  «ine  7^  Fufs  lange  und  nahe  1  Kurs  breite  Platte  an. 
t  «wei  Seiten  wunde  und  eine  l^iierwand  Kwi-<chen  densel- 
er  bftlbm  Hcihe  der  Platte  angegoseeii  war.  Die  Seilen- 
rolc-hr  neben  der  (Querwand,  eben  üd  wie  letztere,  7  Zoll 
I,  iM-htnen  weilerbin  eine  geringere  Höhe  an,  selten  sich 
i«v  jgniivn  Lunge  der  Platte  f«rt,  nnd  bilden  hier  drei  aul'- 
uhrtr  Haken,  wnmil  sie  über  drei  der  mittlem  Riegel  des 
'cifen.  Die  Fignren  '107  und  naroenllic^b  d  zeigen  diese«. 
Butte  Millelwand  desselben  rnhl  aaf  dem  mit  Eisen  be- 
D  Kopfe  eines  9  Zoll  breiten  nnd  >^  Zoll  starken  büliernun 
■r  Ulf  der  Rolle  aufsieht.  Der  Fuis  desselben  ist  mittelst 
Dhranbtuk  an  riaen  giifseisemen  Schuh  befestigt,  der  theils 

VoiÜDgeruag  das  Pfannenlager  tiir  die  Achse  der  Rolle 
tm\»  aber  auch  an  beiden  Seiten  mit  Federn  vnrsehn  ist. 
i«m  gr«ireu  unter  die  vortretenden  Runder  einer  gubeiser- 
Ic,  die  Qber  der  Bekleidung  des  Thors  an  die  beiden  un- 
i«l  dnrcJi  Schranbeu  befestigl  ist.  Der  erwähnte  Stiel  wird 
ID  Tbor  feAlgeballen,  kann  jedoch  abwärts  bewegt  werden. 
10  du  Tbor  durch  die  Rolle  kräftiger  unteraifiixen  will. 
■  Zweck  aind  xwei  gegen  einander  gekehrte  eiserne  Kdle 

Aea  Kt'pf  den  Stiels  und  jene  Mittelwand  des  obenerw£hn- 
ent  gulriebrn.  Durch  sch&rfcres  Eintreiben  derselben  wird 
ick  de»  Tli«ra  gegen  die  Rolle  verniehrl,  so  wie  man 
eh  Zunicktrfiiben  der  Keile  dieneti  Druck  vermindern  kann. 
Jtalit.  w«Icb<'  in  dieriom  Fall  vor  dem  Thor  liegt,  konnte 
I  kfiber,  aft*  der  Hpielranm  unter  dem  untern  Rnhm  gebsl- 
HL  Ibr  miulnrer  Theil.  der  auf  der  Bahn  läuft,  bilde) 
Under  von   H*  Zoll  Punhmesser    und  4  Zoll  Breite.     Der 
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Mantel  desselben  ist  aber  nach  einer  KngelflAche  geformt, 
er  bei  der  Bewegung  über  die  gekrfiminte  Bahn  nidit  n 
Reibung  erföhrt.  An  jede  Seite  der  Rolle  setxt  sich  noch  m 
Kegel  an,  so  dafe  die  ganze  Breite  derselben  nahe  9  Zoll  I 
Die  Achse  besteht  aus  Stahl,  hSlt  3  Zoll  im  Durchmesser,  i 
in  der  Rolle  festgekeilt.  Sie  läuft  in  rwei  Pfannen  ans  Sd 
eisen,  die  eben  so  wie  die  Pfannendeckel  in  gewöhnlicher 
auf  den  vortretenden  Wänden  jenes  Schuhes  befestigt  sind, 
der  hölzerne  Stiel  steht. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  der  untere  Riegel  an  dar 
wo  die  Rolle  sich  befindet,  anders  geformt  werden  mulste, 
letztere  den  nöthigen  freien  Raum  zu  bilden.  Die  hölzerne 
gebolzte  Schwelle  wurde  aber  keineswegs  in  ihrer  ganzen 
durchschnitten,  woher  der  wasserdichte  Schlufe  des  Thon 
die  Rolle  nicht  unterbrochen  ist. 

Sehr  genau  dieselbe  Einrichtung  ist  auch  bei  den  ThcH 
St  Ratharine's  Docks  gewählt  worden,  welches  unter T 
Mitwirkung  ausgeführt  ist.  Die  Rollen  sind  hier  aber  etwas 
und  halten  24  Zoll  im  Durchmesser. 

Bei  den  Thoren  des  Docks  zu  Hüll  ist  die  Einrieb 
mancher  Beziehung  hiervon  abweichend.  Die  Rolle  hat  nor 
Durchmesser  und  trägt  eine  starke  Eisenstange,  die  durch  i 
Führungen  bis  gegen  den  zweiten  Riegel  heraufreicht  und 
al8  Schraubenspindel  bearbeitet,  wie  Fig.  8096  zeigt.  A 
zweiten  und  dritten  Riegel  ist  ein  gufseisemer  Rahmen  b 
der  auf  einer  starken  messingenen  Schraubenmutter  ruht 
Umdrehn  der  letztern  kann  man  die  Rolle  in  die  passend 
einstellen. 

Sehr  nahe   stimmt   hiermit   die  Befestigung  der  Rollen 
Thoren  des  Docks  zu  MontroKe  überein.    Die  Rollen  haben 
Durchmesser    und    ttind    k^elförmig    abgedreht.      Sie    besM 
(Tufseisen.  ihre  Achsen  dagegen  aus  Stahl.     Das  gniseiseni 
nenlager    trägt    eine    durch    mehrere   Fuhrungen    gesicherte 
starke  Stange  aus  Schmiedeeisen,   die  oben  wieder  in  eine  < 
benspjndel    ausläuft.      Die    Mutter,    aus   Messing    bestehend 
sich    oben    gegen    einen    gufseisemen  Rahmen,    und    tiigl 
desselben  das  Gewicht   des  Thors.     Der   Pfannentrigor  dl 
wird    aber    durch    eine   gufseiseme    Scheibe,    anter 
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■'<ft,    in    äv.T    f^hiirifiea  Rii-Iitun^  eegcn   die  Tborfiflche  rp- 

-'intlirh      versvliicileii    von    J<-n    Ireftclimbetieii    /Vnordnunf^eFi 

'  r?(fiutuii{;  dur  Th»TH  durch  Rnlleii  nind  dit^jeriigcn.  f]ie  Dimi 

-rptiiit     riel&i-'b   aiutgi-fiilirl    sielit.      Aucb   hier   ist   dir   Uolh' 

Stirl«  ■  Biif  lif.r  df m  Oherwaaaer   xugckrhrten  Jieilf 

-tigL     t)m>p|bp   besli'hl   au^    Hiik.   das   Eigenihöin- 

utier.  dnh  «eiu  Kujit'  iiii^hi    iin  mittelbar  mit  dm  obenj 

<]>-■-     t'liiirs   verbanden   isl.  hUiideni   vifliiiflir  mit  eiiieoi   lan- 

:i<friitprn«n  Hebel,  der  bttld  über  di^m  oberu  Rubrn.  bjild 

.'  I:    i!'  iiiu'Uim   und   dem   eraieii  Uivgel  angebracht  ist     Aucb 

iitM>l(Ta  Verwi'hiedpnhöilfii  dabei  vur.  ids  jenrr  Stiel 

',  unkt  dvfl  Hebels  bilde),  hIbii  durt^h  das  Moment  des 

Kdnetrt  wird,   bald   abi-r  aueh  dt^r  karzf  Hcbelaaim 

.  r.ibil rückt,   iudiiui  eiae  kräl'tige  Schraube  den  langt!» 

11  Vovxu^  dieser  Eiurichtiingvn   ^ttgen  die  früher  be- 

..  t^t  darin,   duh  der  Druck  der  Schraube  im  V'erhfili- 

(    L.Hiigi'    der  1  Ir-beliiaritii?  v^retirkl  wird,   die  Schraube  alsii 

r     tu     brwr^eti .    iider    die    RuUf    b(H|uenier    einzustellen    ist. 

'i»ir.i;en   die   RjiUt'   luillelsl   ji-nei   llauina    den  SlütKpunkt  des 

'  '  U    bildot.   IUI   wird  da«  Thuv  neben  der  Scblagsttnle 

:  /cm  Hebelsarm  stets  mit  riner  nich  gleich  bleibenden 

Dirsen  (lescliiebl  aucb  noch,  wenn  di«  Bahn,  auf 

lüafl,  nicht  ganx   horizunlal  lie|;en  nullte,  die  Rolle 

..:■   bßber,   bald   elwu«  niedrig«r  stände.     Man   biiinerkt 

...^    ,  .Li(^   Kulclie  Uleichiitü&igkeit   in   der  Uelasiang  der  Rutlc 

-  ij    fralKr  lM»chrit<bt<nHn  l^iarJcbtuDgtsn  niiht  xu  erreichen  isl, 

dkbei   der  Druck  des  Thura  sich  wesentlich  vergröfsert,  su- 

in>    KrliOfauiiü    in    der  Hahn    sialtfiodet.    und   die  Rolle  nul 

■rid. 

■  ';,n    tiot   Moe  ähnlich«  Einrichtung   auch   bei   den  Tlioren  di-r 

■  ;r    urbaulMi  Si^leuse  des  Cobnrg-Uock:   augewrn- 

•  '-g«ti  d»r  grofseii  Weile  der  iSelileuse  und  wegen  di'i- 

r.-   ein«   besonder*    wirksame  l'nlerstütxung  dercolbm 

:\r*K-   Thorc,    aus    HoU   bestohend .    sind   schoo  nbt-n 

''l>«ii    worden.      Uir    Art,    wie    die  Rollen    daran    hi» 

-I    Fi«.  Sü-i   «if  Tat  XLVI!    dargestellt      a  »eigi  Ui« 

Vi,>ilJiI    tii'«   Hell«!*,    b  die   Seileuauaicht  desselUeu   und  «eine 
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VerbiDdung  mit  dem  Stiel,  welcher  auf  der  Rolle  aulsteht.  Letzte- 
ren bemerkt  man  in  Flg.  c  welche  die  Fortsetzung  Ton  Fig.  I 
bildet.  Fig.  d  ist  die  Ansieht  dieses  Stiels  und  der  Rolle  in  der 
Längenrichtung  des  Thors  und  c  ein  vertikaler  Querschnitt  dnith 
die  Stutze,  welche  mit  dem  kurzem  Arm  des  Hebels  verbunden  ist 

Man  bemerkt  zunächst  aus  Fig.  a.  wie  die  Krümmung  da 
Thors  vortheilhaft  benutzt  ist,  um  die  Verbindung  des  HebeU  nil 
der  Säule,  die  auf  der  Rolle  steht,  möglichst  nahe  an  die  des 
Oberwasser  zugekehrte  Seite  des  Thors  zu  bringen.  Dasselbe  U 
auch  bei  den  erwühnten  altern  Anordnungen  dieser  Art  an  dei 
Liverpooler  Schleusen  stets  der  Fall. 

Die  Rolle.,  welche  das  Thor  trägt,  befindet  sich  nicht,  wie  g^ 
wohnlich,  möglichst  nahe  an  der  Schlagsäule,  ist  vielmehr  noch  11, 
FuDb  davon  entfernt,  wie  Fig.  '^S2  zeigt.  Sie  verhindert  daher  niehl 
nur  das  Sacken  des  Thors,  sondern  entlastet  zum  Theil  auch  da 
Zapfen.  Die  eigenthümliche  Anordnung  des  letztern  soll  hiem 
Veranlassung  gegeben  haben. 

Der  Hebel,  aus  Guiseisen  bestehend,  und  sowohl  in  vertikaler, 
als  horizontaler  Richtung   durch  weit  vortretende  Rippen  verstärkt« 
ist    16^  Fufs   lang.     Sein   kürzerer   Arm   trägt   mittelst   einer  goft- 
eisemen  Stutze,   die   man  Fig.  c  im   vertikalen  Durchschnitt  siebl, 
das  Thor.     Diese  Stütze   ist  zwischen  die  beiden  obern  Riegel  eii- 
geschoben  und  mittelst  Schraubenbolzen  daran  befestigt.   Zwei  andre 
gufseiseme  Stützen,   die   man  Fig.  a   im    horizontalen  Querschnitte' 
sieht,    umfassen    an    zwei   Stellen   den   Hebel   und   dienen   dadurch 
theils  zu  seinem  Schutz,  theils  halten  sie  ihn  an  seiner  Stelle,  ohne 
seine  Bewegung  in   vertikaler  Richtung   zu  verhindern.     Im  Innen 
der   äuisem  Stütze   ist  der  Hebel   gabelförmig  gespalten ,   and  iwh 
sehen  seinen   beiden  Armen   ist   mittelst  zweier  darin  eingreifende 
Achsen  eine  messingne  Schraubenmutter  befestigt.    In  letztere  grefln 
('ine  eiserne  Schraubenspindel  ein,  die  sonach  die  UnterstÜtiung  dei] 
längeren    Hebelsarmes   bildet.     Durch  L^mdrehn   der  Spindel 
man  jene  erste  Stütze  und  mit  ihr  das  ganze  Thor  so  weit 
als  nÖthig  ist. 

Die  Länge  des  kürzern  Hebelsarmes  beträgt  nur  1  Fols  3  Zol? 
Die  Drehung  des  Hebels  erfolgt  um  eine  Achse,  die  sich  fiber  dM 
Stiel,  also  über  der  Rolle  befindet.  Der  Kopf  des  Stiels  bcilell^ 
aus  zwei  gulseiaeraen  Blöcken,   die   durch  drei  gegen  einander  gP 
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r  sicli  verbuiiden  süjd.    Eine  Kröpfung  war  hia- 

»^ rertncriden .    tttdem   iler  HeM    tiuvli  innrrhulb  der  HiU^erD 

t  diu  SfiiiUf  diiK«V^>'  uufi^KrliAlt'  tJ<^rMeIbän  luigebrttcbt  wer- 

D«T  aii(«r«  Theil  de»  Kujir«»  ist  gctipitlteri  und  lunfftTat 

I  Sinlt^.   die   äimkrM'bt    \m  xuiii  Für»  dos  Tbor»  hemb- 

<    ist    r    h'ata   breit,   itbeii  U  7.oU    und    luileri    I   Fu& 

ihrer  ganxi^ii  Liiuge  ntn-b  l'rai  uuf  der  b'lächp  diu 

tn;etidwn  dunU  irint-ii  Biij£i-l,    oder   auf  undrp  Weise 

»ufi'rii  nucb  nicbt  nüthig,  ula  ibfE 

I   9«br  BJcber  bt^f^atigl  sind,  tiiimlicb  ,dt?r  Kopf  an  dem 

I    luu)4en  Hebvl.   u)id   Ji^r  Scbiib.    in    weli'ben   sie 

I  ein«iii  cwpi[<-ii  Itürxern   Htbel. 

>rw*Knu  Schub    seüi    »ich    bis    emu    uiitt^rn   Rande  dei 

«r  iat  ab«r  unitu-liulb  der  Platte,  uut'  welcher  der  bSl- 

itsi«lu.   g>.-n (Utile u ,   und   seine  beiden  Anne  bullen  die 

Hell«  d<^r  letzte rwiiltntp  kiii'xe  Hebel  s\e\i  drebn  kunn. 

l»l    wieder    twciariuig    und    sein    Stützpunkt    ist   die 

itlr.     Der  eine  Arui  trügt,  wie  eben  beschrieben,  den 

I,  ui)d  der  Andre,  der  in  einen  Cylinder  uusläuft,  trügt 

(Urubi-r    frreircndeii    Pfitnnc    den    untern    Rahm    de» 

I  Aburduung   ist  von  der  rrüber  beschriebnen  weaeni- 

!od.  da  nur  die  Hüllte  de»  Druck»,  den  da«  TI>or  nus- 

>   SXule   [Ihertmgen   wird,    die    andre   HSIfte  dagegen  un- 

uuleni  Rubm  iriffl.     Ein  xweirer  Vortheil,  der  hier- 

I   wird,    heaiebi   darin.   duOt  die  Rolle  mit  dem  Thor 

1,    und   keine    besondre    Befestigung   der  SKnIe,    oder 

ib»4i  gegt-n  da«  T)ior  erforderlich  wird. 

,   i  Fub  buch.   iBl  eigentbümlicb  wigeurdnet.   indem 
I  Bnlleu  beitefat.  die  durch  eine  gemein  schaftliehe  Achae 
verbunden   «lud.     Auf  leisierer  liegt  die  Pfanne,  die 
i  Uehel  eingelassen  ist.  und  dieser,  wieder 
I  be«t«b^<L  ist  »o  bocbkantig  geformt,  doTs  ein  Durch- 
lietii    be^iirgl    werden   kann,      Die    beiden    RuUen 
t  oylindrüch,   Hoad«ni    kegelßrniig   abgedreht,    und  zwar 
(  FUclic  einoff   Kigel«.  desüt-n  Hpitze   in  di'r   Drehungsacbne 


:,  auf  welchen  beide  Rolleo  laufen,  nind  durch  < 
^Kraiw  fvbogeu«  «elir  «cbwere  äcbieue  gebildet.     Dieei 
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ist  2  Pu£b  breit  und  6  Zoll  hoch,     indem  ihre  Mitte  tob 
len   nicht  berührt  wird,  so  konnte  sie  hier,  nämlich  in  d« 
zwischen  beiden  Bahnen  durch  Bokeu  befestigt  werden,  die 
die  Werksteine  eingelassen  und  darin  vergossen  hatte. 

Diene  Befestigung  der  Bahn  kann  nicht  gewählt  we^da^; 
nur  eine  Rolle  das  Thor  trägt,  die  alHi>  in  der  Mil 
Schiene  läuft  Es  bleibt  alsdann  nur  übrig,  die  Schiene 
weise  zu  verbreiten,  oder  nie  mit  Lappen  xu  versehn,  in 
Bolzen  eingreifen.  Man  pflegt  alsdann  die  Lappen  abw< 
der  einen  und  der  andern  Seite  anzubringen.  Jedenfalls 
sowohl  auf  die  Hichre  Befestigung,  als  auch  auf  die  genaae 
beitung  der  Schiene  grofse  Vorsicht  verwendet  werden,  wdi 
dies(*s  die  Rolle  soviel  Widerstand  findet,  daCs  ihr  Nutzen  fast 
telt  wird.  Die  Anwendung  guiseiserner  Bahnen«  wie  solche  ■ 
herer  Zeit  üblich  waren,  ist  insofern  nicht  zu  empfehlen, 
Bruch  derselben  bei  starken  Erschütterungen,  die  nicht 
vermeiden  sind,  besorgt  werden  muls. 

Endlich  hat  man  in  neuster  Zeit  zuweilen,  jedoch  wohl 
grofsen    Schleusenthoren ,    ein    andi-es  Mittel    angewendet. 
Sacken   derselben   zu  verhindern.     Es  besteht  darin,   da(s 
Thor  nicht  nur  auf  der  Seite  nach  dem  Oberwasser,  sondrm 
nach   dem    Unterwasser   mit    dichter   Bekleidung   versieht, 
durch   im   Innern   einen    wasserdicht    abgeschlossneD 
darstellt.     Wird   derselbe  ausgepumpt,   so  vermindert  sich 
wicht  des  Thors,  und  bei  der  gewölmlichen  Stärke  der  Ri< 
bei   hohem  Wasserstande   vor  dem  Thor  kann   das  Gewicht 
so   weit    vermindert    werden,    dafs    es    demjenigen   des   vei 
Wassers  gleichkommt.    Es  würde  allerdings  nicht  angem« 
das  Gewicht  des  Thors  auf  diese  Art  ganz  aufzuheben,  oder 
/u  erleichtern,  dais  es  aufschwimmt,  weil  es  in  diesem 
llaUband  ausheben  könnte,  dagegen  liegt  ohne  Zweifel  eio 
Vorthoil  darin,   den  Druck  des  Thors  beliebig  vermindern  i 
neu.   und   dadurch   sowohl   die  Bewegung  desselben  za  er! 
als   auch   dem  Sacken    vorzubeugen.     Man   kann    aber  in  dff. 
den   Druck   des  Thors   beliebig  darstellen,   indem    man   nichti 
Wasser    auspumpt,    s(»ndern    eine    angemessne   Quantität  du 
noch  darin  läft.     Es  darf  kaum  erwähnt  werden,  4^(w  der  ^ 
druck,    der   das  Thor   aufwärts   unteratfitst,    oder   deaien  ( 


I 
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t  aufbebt,  bei  gmclilofsnen  'l'lioren  iillein  voiti  Siniide  des 

VI«   kbbJtngl,  (IniiD   nur  iliesea   tiill  gegen  die  untere  Fläcba 

[}tir  ^tAnd  df*  L'iitcrwiuääri'  bcdiugl  dti^i^geii  die  Rci- 

deii    Thoreil    und    den   WendeniBclien    und    Sulilug- 

Bin    Heben    drr  'l'hore  wird  dcinnucti    weniger  xu    be- 

I   dub  L'ulRi'WJiSBur  niedrig,  als  wtnii  es  hoeli  Dtelil. 

■rill   nnr   gegen   die  vertikale  Fläche  d<»  Tliur^, 

I  Knitarn  knmi  duLer  das  Letxlere  uiiinittelbitr  wedtir 


nufwirtü  gekehrti'ii  Druck  des  WuMsera  in  der  be- 
nm  Wirine  zur  UnterslüUuiig  des  Tliorn  xu  benuuen.  multi 
I3r  »orgcn.  ditfa  jedur  belieliige  WasaerBtaiid  im  Iniiei'ii  üiuli 
^dgkeit  duratplUu  Ifi&l,  und  dieses  geectiielil,  indeiu  man 
I  «iae  Funifir  Einnlelli,  die  l>ie  kuih  unlem  Ituliiii  oder  dtir 
hrrubreidil,  uU  uucli  in  gcbüriger  Tivfc  du  Ventil 
■  Wassern  iinbriiigt,  dns  nmii  beliebig  ätSiimi  und 
Picbt  schiielseii  kuiin. 

r  Aiiiirduuiig    Wird   diu  Bewegung  grofser  Thoi«  aelir 

rnti    man   über  lum  jedtiMiialigen    Fällen   des  Thoi« 

IxinuUt,  wie  uauientlich  bt>i  Dockschleusen  k&uni  zu 

I  Ul,  Ml  tritt  der  IJebeUtand  ein,  duTs  die  erdigen  Tbeil«, 

r  KÜwebvn,  im  Tbore  niedcrsclilageii,  und  uuch  und 

b»o  k(»lti:iu  Grade  dich  aiiliänfen,  doTa  da»  Thor  aiäfkei'  be- 

,  lila  weou  vS  in  gewübniicber  Weise  nur  mit  i-inev  Ue- 

;  erbnui    würc.     Mun   uiub  dulier  iioeh   dufür  iiorgen.  dnfs 

Vdn  7.vii  xn  ZeJi  gereinigt  werden  kiinn.     Hi<:rzn  dienen 

Nltugt-Uelfnungon  iilinlich  den  MnnnlScIiern  in  den  Duni|jt- 


'L  «tie  bisher  bescbriebenen  Vurricbtungeu  werden  die  Thor* 

I  gleicher  Weis''  iinti'rsttttai,    mügen  sie  geöH'nel 

ein  <   "der   bewegt    wurden.     Hei  diesen  verschie- 

^SbikUiiiJni  ist  indesKe»  die  Oül'alir  des  Verguuken»  keineswegs 

I  Allgemeinen  darf  man  wobi  Annehmin,  duts 

II    gefÜbrlidiBteii   iat,    in 

rt'h    Bi<'li    belindel.      Die 

I ,     duTs    dit?   Vvrbinduiig 

»ntlicli  beim  Eitidrüekeu 

n    [loIißAdien    gi'loehert 
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wird.  Ein  Zustand,  der  nur  kurze  Zeit  anhält,  wie  das  OtSsm 
qnd  Schliefsen  der  Thore,  ist  demnach,  wenn  dabei  nicht  etwa  cn 
heftiges  Stofsen  oder  starkes  Biegen  eintritt,  am  wenigsten  bedenk- 
lich. Viel  wichtiger  ist  es,  die  Thore  in  solchen  Stellungen,  die 
sie  lange  Zeit  hindurch  einnehmen,  gehörig  zu  unterstützen.  WfM 
die  Thore  geschlossen  und  zugleich  einem  merklichen  Waeserdnuk 
ausgesetzt  sind,  so  verhindert  schon  die  hierdurch  veranlafste  Bfi- 
bung  zwischen  dem  untern  Rahm  und  der  Schlagschwelle  du 
Herabsinken  des  Thors,  und  sonacli  kommt  es  vorzugsweise 
darauf  an,  letzteres,  wenn  es  geöftnet  ist,  noch  möglichst  sicher  n 
unterstutzen.  Dieses  Bedürfnifs  stellt  sich  bei  solchen  Thorfti,  die 
nur  zur  Zeit  der  höchsten  Wasserstände  benutzt  werden,  um  so 
dringender  heraus,  als  sie  auch  besonders  schwer  sind,  und  bei  d« 
gewöhnlichen  Wasserständen  nur  zum  kleinsten  Theile  eintancbeit 
daher  beinahe  ihr  volles  (rewicht  fast  beständig  in  den  Zapfen  und 
Halsbändern  hängt. 

Eine  solche  Unterstützung  der  Thore  in  den  Thor 
ni sehen  ist  leicht  darzustellen.  Am  häufigsten  versieht  mao  fl 
diesem  Zweck  die  Sehlngsäule  an  der  dem  Oberwasser  zugekebfM 
Seite  mit  einem  kurzen,  aber  starken  eisernen  Arme,  der,  wenn  d* 
Thor  geöffnet  ist,  über  die  Mauer  tritt.  Durch  diesen  .Xrm  greÜI 
eine  starke  Schraube,  die  durch  Unulrehn  fest  auf  die  Mauer  dff 
Thorkammer  aufgestellt  wird.  Damit  sie  aber  nicht  etwa  die  Deck-  J 
platte  sprengt,  befestigt  man  darauf  eine  starke  gufseiseme  Scheibe.  ;* 
die  mit  einer  dem  Fufs  der  Schraube  entsprechenden  Höhlung  ver-  ^ 
sehn  ist.  Man  erreicht  dadurch  noch  den  Vortheil,  dafj*  das  Thor  1 
ganz  sicher  in  der  Nische  gehalten  wird.  Soll  es  aber  gehniockt  ^ 
und  daher  geschlossen  werden,  so  inufs  zuerst  die  Schraube  nA-  : 
telst  eines  kräftigen  Schlüssels  gelöst  werden.  Zuweilen  läfet  nao  ' 
auch  an  der  Schlagsäule  die  Schraubenspindel  bis  zum  Thorkaminer-  j 
boden  herabgehn.  Diese  Anordnung  ist  allerdings  bedeutend  koih  -; 
barer  in  der  ersten  Anlage  und  schwieriger  in  der  Unterhahtui|i  ; 
sie  gewählt  aber  den  Vortheil.  dafs  man  das  geschlofsne  Thor  eb« 
sowohl,  wie  das  geöffnete  unterstützen  kann. 

In    manchen  Fällen   ist    man  gezwungen,   noch  eine  andre  Alt 
von    l'nterstutzung    der    Thore    anzubringen,    wodurch    dieselba» 
wenn   sie  geschlossen  sind,    verhindert  werden,   sich   von  selbit' 
zu   öffnen.     Im  Allgemeinen    wird    das   geschlofsne 


70.    Uuters^tiH/imti  'Jer  Thore 


355 


Waaserdriick    atbr    sicher    in  seiner  Ktelluiig  gebaltt^n, 

bIImI   naiiii   Ui-r  Wtisserdi'uuk   mifbürt.    odei-  nocli   nicht   elu- 

,   fi^li   bei   der  f;eringeii  Bewegung  dun  Wa§aerspiefi;eli> 

i  und  Cttiifileii  gemeinhin  jmIp  VeraiiUssunj!!  wodurch  die 

M  Btlb§t  öffnen  liÖiinteji.    Wenn  dagegen  dat  Warner 

I  Flufii    bi»    über    den  Watserspiegel   der  nficbsWn   Oanal- 

so  lianii  dab  Schleiioenthor,  weldiea  nsuh  der  Canal- 

[,  d«n  Binlritt  des  Hochwaasers  in  dieselbe  nicht  ver- 

,  und   5ffnM   »irh.     Will    niHn   das  Hochwasser  vom  Oanal 

mob    man    noch    besondre   Flnth-Thore   (§.  63)  an- 


paii    wiederholte    und    wegen    der    daiuii    verbundenen    Blöfee 

■chKieilime    Oefln.?l>     und    Sohliefaen    der    Tliore    rritl    ein, 

.   Klorlcer   Wellensi'lilng   «ich   bis  an   di<-  Schleuse  erfitreckt, 

■   Wa'iu-J'stand    hinler   den  Thuren    mil   demjenigen   vor  deu- 

.  filwircinstiinini.     ädbald    nine   Welle  gegen    die  Thore  tritt. 

auf  (lieaelben  eintiu  Druck  aus,  der  ihrer  Hfilie  über  dem 

lAnde  entapricht,   »ubald   aber  nnmitlelbor  darauf  dir 

[  ilcr   WaaBrrllftche    neben   den    Thorcn   erfolgt,   wobrl   der 

ratand  au  der  Sufsern  tieite  niedriger,   al»  an  der  innern  inl. 

:  sich  ein    Druck    in    enlgegengeselxler  Richtung  ein.     Die 

den  demnach  1  und  zwar  eben  Kowohl,   wenn   nie  l-'lutb-. 

äe  Bbtie  Thore  siml,  von  jeder  Welle  einmal  aiif^e«lofaen 

I  «urüekßeworfpn,    Dabpi  trill  aber  jedesmal  Wasser  biii- 

,  Mk  dab  die  Niveau -Uitf'ereDX   «ich   immer  ausgleicht,   wenn 

irn  da»  durch  die  So lileiiaer  thore  be^tre-nKte  Bassin  eine  be- 

j  Ausdehnung  hui.  und  Monacb  duneri  in  vielen  i'^iillen  die- 

^fllagrn  fort,    wenn    nnth   das  Üufsere   WaRser  schon   stark  ge- 

Man    ktinnlt    die  Thnrn   iillerdingH   leicht    dieser   Uelahr 

irenn   man   vir  ganz  iitfnele,  ulndunn   würde  aber  ihr  apfi- 

f  Schüvümu    iiimh    gfiährlicher    werden.      Die  Scblensen    eines 

1  gewcrinhüi  aus  einem  einzelnen  Haupte,  und  müssen 

ptaanratitod    der  gewöhnlichen    Fluth  iui    Duck    xiirüekhalten. 

1  auawärla  deraelb«   WaMeraand   eingeireteii    ist.    ßffnet   man 

,  HIB   die  SuhilFe  aint-  und  eiiueuluwten.  man  Bcliliebl  sie 

Während   des  Hochwassttrs.   ilamil   die  Schilfe  im  Dock 

m.     Dieses  tichlieben   mufs  sehon   erfolgen .    ehe  ein   star- 

I    de-   Jdf-M'riJ   WasBei-s    einirill ,    weil    ^onst   die  Strcluiung 
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in   der   Schleuse   so   heftig   ^nrd.    dafft   die  Thore   mit  Gewalt  w- 
schlagen.      Man    lut    demnacli    gezwungen,    die    Thore    nchon  n 
schliefsen,  während    der  Wasserstand   an  beiden   Seiten  nahe  dn^ 
selbe  ist,   und  sonach   die   g^enlaufenden  Wellen  noch  die  Thore 
hin  und  her  stofsen. 

Bei  Schleusen,  die  ihrer  Lage  nach  nur  selten  von  starke« 
Wellenschlage  getroffen  werden,  begnügt  man  sich,  die  vortretendeo 
Köpfe  der  beiden  Schlagsfiulen  zusammenzubinden,  oder  auch  durdi 
Anbringung  leichter  Absteifungen  g^en  die  Schleusen  mauern  dietd 
Oeffnen  der  Thore  zu  verhindern.  Wenn  dagegen  häufig  ein  9tt^ 
ker  Wellenschlag  vor  der  Schleuse  »ich  bildet,  so  muis  man  scboi 
bei  Erbauung  derselben  für  passende  und  leicht  in  Wirksamkeit  n 
rtetzende  Anordnungen  dafür  sorgen,  dafs  dieser  Gefahr  jedesiul 
schnell  und  sicher  begegnet  werden  kann.  Haken  oder  Teberwirie  ; 
an  den  Köpfen  der  Schlagsaulen ,  womit  man  diese  mit  einaodff  ' 
verbindet,  sind  bei  starkem  Wellenschlage  und  an  grofsen  Thoreo 
nicht  als  genügend  anzusehn,  indem  letztere  dabei  noch  durchbieget 
und  beschädigt  werden  können.  Sicherer  ist  es,  wie  an  der  bereiti 
wiederholentlich  erwähnten  Schleuse  in  Cherbourg  geschehe,  Riegel . 
anzubringen,  die  neben  den  Rollen,  worauf  die  Thore  aufstehn,  in 
eiserne  Schuhe  im  Kammerboden  geschoben  werden.  Die  zun 
Schliefsen  der  Thore  dienenden  Ketten  können,  wenn  sie  in  angc- 
mefsner  Höhe  das  Thor  fassen,  dieses  auch  sehr  sicher  an  seiner 
Stelle  halten.  Aufserdem  hat  man  aber  zuweilen  zu  diesem  Zweck 
noch  besondre  Arme  in  den  Thornischen  angebracht,  die  sich  nm 
senkrechte  Achsen,  an  der  der  W^endenische  gegenüber  befindlichen 
Seite  drehn,  und  wenn  sie  zurückgeschlagen  sind,  hinter  dem  Thor 
in  der  Thornische  liegen.  Sobald  man  diese  vortreten  läfot.  be- 
rühren sie  dasi  geschlofsne  Thor,  und  indem  sie  sich  gegen  eine 
darauf  befestigte  und  passend  zugeschnittene  Bohle  fest  aufseties, 
halten  sie  das  Thor  sehr  sicher  in  seiner  Stellung.  Minard  erwIhBt, 
dafe  man  bei  dieser  Einrichtung  sogar  Ebbethore  als  Flntbthore  be- 
nutzen und  mit  denselben  einen  etwas  höhern  aufsem  Wasseretin^ 
von  dem  Bassin  oder  Dock  abhalten  könne.  Eine  nähere  Bescbrn- 
bung  dieser  Vorrichtung  wird  bei  C4t4egenheit  der  Hafenbauteo  p* 
geben  werden. 
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Oeffnen  nnd  Schliessen  der  Thore. 

I«r  d«ii  Widerstünden,  velche  bdm  Oelf» 
•re  air«rwiindt^n  worden  raäe&en,  v 
d(!ti  Zapfeu  XII  erwähnen.  Kie  wirkt 
I^Uicli»«  und  verursarlil  daher,  wenn  sie 
i  »eiii  anlltt.  bei  dem  langen  Hebel.sanne. 
il  fte&i&i  werden,  keinen  prheblicben  Widerstand. 
HO  der  Glätte  der  »icti  herührenden  Flächen  und  zugleich 
rictitigen  Stellung  der  Zupfen .  Pfannen  und  Halsbänder 
Wenn  diese  itorgTäldg  bearbeitet  und  eingeseWI  sind, 
Il  »och  «ine  so  feste  und  sichere  Luge  haben.  daC^  sie  sich 
-Mnolueben,  uoch  auch  bedt^uiend  abnutzen  könneu.  so  ist 
reit  sie  «"eranlarale  Reibung  nicht  bedeutend.  Das  Halsband 
äuofern  ee  filet«  über  Wasser  liegt,  leichl  iti  gehürigcr 
rc  «rhülhtn  werden.  Beim  nntern  Zapfen  und  der  Pfann'- 
■t  BJcbt  der  Fall,  doch  wird,  wie  bereits  erwähnt  worden, 
AD*  vor  dem  Einhängen  des  Thors  mit  Seife  eingestrichen. 
sring  diese  Achsen-  und  Zapfenreibang  bei  gewöhnlichen 
Milfaoren  ist ,  ergieht  »ich  gemeinhin  beim  Einhängen  der- 
beror  dir  Schicueie  mii  Wasser  gefiilll  wird.  Man  wird  oft 
flbenaschi,  welcher  geringe  Druck  gegen  die  SchlagaÄule 
iwegiuig  des  Thors  schon  gen  Sgl.  In  den  Niederlanden 
frfilMr  die  Bedingung  gestellt,  dnfs  selbst  gröfsere  Thore 
;  «toBT  Thonpfeife,  ohne  d&fc  diese  xerbrach,  gedreht  werden 

P  neibung  der  Wendesüule  ge^eu  die  Wendenis 
■OB  d4tr  rauhen  Ohertläche  der    lelzlem   viel    bedeutender 
ibatig.  doch  wird  der  Wideretund,  den  sie  bei  der 
de*  Tbnrs  verursxchl,   wieder  dadurch  gemafsigt.    dafs  ■ 
iutgt  üi'T  Wirndcsäule.  a\»o  in  geringer  Entfernung  voi 
jMclue  wirksnm   ift.     Mnn  verhindert  sie  aber  noch  \ 
eneaiuig  der  Drehungsachse,    in  Folge  deren  sie  nur  eiu- 
•obftld  das  Thur  der  .Schlagsrh welle  sich  nähert.     Aufserdcm 
eioigeT  Spielraum  im  Hnlshiindc  lu   bleiben,   man   Übt  | 


358  XI.  SchiÜBSchleusen. 

auch  wohl  absichtlich  einen  solchen  bestehn,  and  die  Folge  diTM 
ist,  dafs  beim  Aufhören  des  Wasserdrucks  das  Thor  etwas  nhtt' 
weicht,  und  dadurch  der  obere  Theii  der  Wendes&ule  sich  ww 
der  Höhlung  der  Wendenische  entfernt.  Der  untere  Theil  dar 
Säule  bleibt  freilich  in  der  Nische,  er  würde  sogar,  wenn  auch 
hier  ein  Spielraum  gelassen  wSre,  sich  noch  stArker  hiiieindringeB.  '| 

Sehr  bedeutend  wird  die  Bewegung  eines  Schleusenthors  er 
sehwert,  wenn  die  Drehungsachse  nicht  in  der  Richtung  dei 
Lothes  liegt,  alsdann  bleibt  nämlich  der  Schwerpunkt  des  Thori 
bei  dessen  verschiedenen  Stellungen  nicht  in  gleicher  Höhe,  nnd 
dasselbe  niufs  bei  gewissen  Bewegungen  gehoben  werden.  Der 
gröfste  Widerstand,  den  ein  Schleusenthor  seiner  Bewegung  ent- 
gegensetzt, rührt  von  dem  Wasser  her,  welches  von  der  einoi 
Seite  fortgedrängt,  auf  die  andre  zu  flieljsen  gezwungen  ist,  dieier 
Widerstand  ist  von  der  Gröfse  des  Thors  und  von  der  Greschwindi^ 
keit  abhängig,  womit  dasselbe  gedreht  wird.  Man  vermindert  ihn 
etwas,  wenn  man  die  Schütze  während  der  Drehung  geöflfhet  läftt, 
doch  ist  der  Erfolg  davon  meist  sehr  unerheblich.  Wichtiger  if4 
es  dagegen,  den  Thorkammerboden  stets  möglichst  rein  zu  halten, 
da  die  Beweglichkeit  des  Thors  überaus  vermindert  wird,  wenn 
dasselbe  in  den  flüssigen  Schlamm  eintaucht.  3 

Das  Wasser  setzt  noch  in  andrer  Beziehung  der  Bew€^aii|  < 
des  Thors  Widerstand  entgegen.  Die  Thore  werden  nämlich  ge- 
öfiiiet,  sobald  der  Wasserstand  an  beiden  Seiten  sich  ins  Niveti 
gestellt  hat.  Die  Hebung  oder  Senkung  des  Wasserspi^^ls  in  der 
Kammer  erfolgt  aber  keineswegs  gleiclimäfsig.  Sie  tritt  anfang» 
so  lange  die  Niveaudifferenz  noch  bedeutend  ist,  rasch  ein,  ver- 
zögert sich  aber  nach  und  nach  und  geht  endlich,  wenn  beide 
Niveaus  beinahe  in  gleicher  Hohe  sicli  befinden,  nur  noch  sehr 
langsam  von  statten.  Man  wartet  daher  gemeinhin  den  Zeitpunkt 
dieser  vollständigen  Ausgleichung  nicht  ab,  und  bemuht  sich  Tiei-  . 
mehr,  durch  verstärkten  Zug  die  Thore  schon  zu  öffnen,  während 
ein  Wasserdruck  von  1  Zoll  oder  auch  wohl  ein  höherer  nocfc 
davor  steht. 

In  einzelnen  Fällen,  und  namentlich  bei  Dockschiensen.  tritt 
auch  beim  Schliefen  der  Thore  ein  ähnlicher  Druck  ein.  Weoi 
nämlich  einige  Strömung  durch  die  Schleuse  geht,  so  wurden  dit 
Thore,   sich    selbst    überlassen,    heftig  zuschlagen   und  der  GMf 
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klum#  aMt|in>«izi  üeiii.  Um  di««es  xii  verhüi«n,  h&li  man 
BT  xnrnck,  &Uiul  dadurch  vor  <leius»lben  duf  Wnsscr  niif, 
kBalkl«!  in  gleiclicr  Weise,  wie  lieiin  üii  triihen  Oeffnen 
■nv  Mnigv  NivpAtKÜffun'-tix. 

Lnn  dk*  Tliur  auf  räier  Rolli^  nihl,  «i-  entstellt  W  der 
k  noch  ein  neuer,  iiiiil  mft  fielir  bedeuteniler  Widen^lund  au» 
bong  d«  Rolli-.  DuB  'iiigiJn8lif;<?  Verhüllnire  des  Darch- 
m  dar  Aolifle  (U  dem  d^  Rnlle,  wovnn  schon  oben  die  Rede 
Htallel  nidit,  die^e  Reibung  Aur  ein  geringei^  Meafs  zurüi^- 
k.  uii<l  fli«  wird  V'd]endR  mich  wesentlich  verrnelirl.  wenn 
BiB  H)  aii'ti  Illieben  nder  uiit  Sand  bedeekl  ist,  Hi^ehM 
kg  tii  dabei  noch  der  UmMand,  dub  dieser  Widerstand 
Um  onleralen  Rande  de«  Thors  und  sogar  noL.h  unter  dem- 
kiiifi  rit  Wollte  iDHn  ihn  daher  durch  einen  Zug  überwinden, 
k  gewAbulicti  nili  Knpl*  der  Schlagsaule  angebracht  wJire,  so 
Mlft  Durch bie){iin){  des    Thors   iu  höchst  bedenklichem  Grade 

•  crf[>slM  sich  nus  dieser  allgemeinen  Belrachlung  der  Wider- 
K  w^«he  die  Bewegung  der  Tbiire  erschweren,  dafc  dieselben 
■lOltiger  Aiurnlirung  und  Aufstellung  der  Thore  und  gehöriger 
pt  wobl  auf  ein  gewisees  MaaTs  sich  beschränken  lassen, 
L  abvr  dvnDuch  immer  bedeutend  bleiben  und  daher,  namerit- 
k  groiiMi  Thoreu,  krattige  mechanische  Vorrichtungen  xn 
■riMTwiadimg  nuthwetidig  sind.  Dabei  is[  zu  beachten,  dafs 
km  aar  seJkr  beschränkt«  Kräfte  eur  VerTiigung  stehn.  und 
k  intRivr  verlangt  wird,  dafs  das  Durchschleusen  möglichst 
nnigt  werden  «oll. 

büt  krineAwegs  Kweckin&big,  den  Zug  oder  Druck,  durch 
k  dm  Thor  geöSnel  und  geschlnggen  wird,  aal'  den  ICopf 
pbiKgaBule  wirken  tu  lassen.  Am  obern  Theil  erführt  das 
IvoR  d(9-  ([«ringen  Reibung  im  Hal^baude  abgesehn,  keinen 
kanU.  S<»)cber  tritt  voraugsweise  iinler  Wasser  ein.  und  in 
kl  Pille»  bildet  sich  der  stiirksir  Widerstund  gerade  in  der 
Um  Bodens.  Hei  kleinen  Thoreu  ist  die  Verbindung  ver- 
LMlIxig  neJ  inniger  und  fehler,  iil»  hei  grülsem.  woher  die 
k  ■■  f''^lf{*^  <''^''  vcriKhii} denen  HAheii.  in  welchen  Kraft  und 
ka  Tli«M-  treflon,  in  geringei-m  Mnufse  eintritt.  Mnn  pflegt 
kl  Machen  die  Kmli  «uf  den  obern  Theil  des  Thors  wirken 
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m  U^««n.  wo  «ie  sich  am  einfachsten  anbringen  Iftfet   Bei  gratNi- 
Thi>ren .  wie   in  See^chlensen   und  namentlich  Dockechleiiften  in$\ 
man  aber  nicht«  die:«et(  o<>ch  zu  thun.  vielmehr  fafst  man  die 
in  einer  den  Widerständen  entsprechenden  Höhe.     Auf  diete  Wai 
wird  dais  Thor  weniger  angegriffen,    nnd    die   jedesmalige  Donh'i 
biegnng  desselben,  wenn  auch  nicht  ganz  verhindert,  doch  ireieii^' 
lieh  verringert. 

Unter  den  Vorrichtungen,  deren  man  sich  znm  Drehn  4it'l 
Thnre  bedient,  ist  wegen  der  häufigen  Anwendung  zanfichst  iff' 
Drehbaum  zu  erwähnen,  von  dem  bereits  die  Rede  war. 

Demnächst  ist  die  Zugstange  zu  nennen,  die  besonders  k 
Dent'«chland  und  Frankreich  vielfach  benutzt  wird.  Sie  besteht  ii 
einer  Stange  oder  einem  schwachen  Baume,  der  mittelst  eiiMi 
Bolzen  an  den  Kopf  der  Schlagsäule  befestigt  ist.  Indem  man  vm 
der  Schleusenmauer  au«  die  Stange  anzieht,  so  öffnet  man  du 
Thor,  dasselbe  wird  aber  geschlossen,  sobald  man  sie  zuruckdröckt 
Zur  Erleichterung  ihres  (Gebrauchs  hat  man  sie  mit  verschiedet 
artigen  Nebentheilen  und  mechanischen  Vorrichtungen  verbnnda 
Die  einfachste  darunter  ist  ohne  Zweifel  diejenige,  welche  man  n 
weilen  noch  vorfindet.  Die  Stange  ist  nämlich  am  Ende  mit  einei 
Querriegel  versehn,  um  den  Zug  und  Druck  etwas  bequeme 
daran  ausüben  zu  können,  als  wenn  man  die  Stange  unmittelhi 
fassen  mufste. 

Häufig  wird  die  Zugstange  mit  einer  Winde  in  Verhin 
düng  gesetzt.  Man  befestigt  nämlich  ein  Tau  oder  eine  Kette,  di 
zwei-  oder  dreimal  um  die  Winde  geschlungen  ist.  gegen  beid 
Enden  der  Stange.  Indem  die  Winde  nach  der  einen  oder  ander 
Seite  gedreht  wird,  so  schliefst  oder  öflinet  sich  das  Thor.  Dabi 
ist  es  keineswegs  nothwendig,  dafs  das  Tan  oder  die  Kette  schal 
gespannt  ist,  wobei  die  Stange  gekrümmt  nnd  leicht  zerbreche 
wurde,  aber  ganz  schlaff  darf  das  Tau  auch  nicht  werden,  wdl  i 
diesem  Fall  die  Spannung  in  dem  nicht  angezogenen  Theil  dci 
selben  und  damit  zugleich  die  Reibung  gegen  den  Umfang  di 
Winde  aufhören  konnte,  das  Tau  also  danlber  fortgleiten  ward 
Es  ist  daher  angemessen,  eine  Vorrichtung  anzubringen,  wodim 
die  Spannung,  soweit  solche  erforderlich  ist.  sich  immer  leie 
darstellen  läfst.  Eine  einfache  Schraube  ist  hierzu  am  meisten  | 
eignet. 
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lad«  kann  hierhei  «heo  sowohl  hnriainntal,  als  vertikal 
irfn  Beides  kommt  häufig  vor.  Im  prsleti  Fall  liedarf 
bMonderii  Rnlle  nur  llnlerstruaiing  der  Stange.  Die- 
«atw«d«r  auf  der  Winde,  "der  lifinßi  dnnmler.  Wenn  sie 
h  so  erschwert  sie  den  Verkelir  «nf  der  Schlenseiiinauer. 

I  «lüUt  Mich  die  erforderliclie  Spannung  im  Tnii  leiühti-r 
indeoi  *li«  Stange  nur  an  den  Knden  nnlerfttiiizt  tsl.  «n 
icbl  durch  und  ist  alsdann  niehl  mehr  Mark  j^enug.  um 
iben  d«N  Thnres  den  erford etlichen  Druck  aiisxnüben. 

^luftin-  i«i  es.  Grdwiiuien  anztibrineen.     Fig.  334  auf 

II  zeigt  eine  sok-lie,  uiid  iwav  vnn  der  Einrichtung,  die 
i  Fraiu&MMchen  CanaUchlensen  hftniig  rorkonimt.  Die 
pbav  dersellien.  unieii  etwa  zwei  Zoll  und  oben  einen 
,  ist  in  ditf  Mauer  hefeütigt.  und  durauf  hängt  die  Winde. 
ntirh  gani  mu»  <iulbe!f<en  besteht.    Ihr  Kopf,  der  mit  den 

tont  Etuseixen  «weiei'  hölzernen  Kreiiearme  verschn 
air.  Der  Mantel  der  Winde  mit  dem  untern  Rande  hni 
T  eine  geringe  Wandmärke,  während  zu  seiner  gehörigen 
miten  nueli  eine  ausgedrehte  Pfanne  eingeheizt  iM. 
ter  ilie  Achse  greift.  Hie  Stange  mub  noch  durch  eine 
tt  Rolk.  die  gewöhnlich  buk  Hol«  besieht,  und  4  Z'dl 
'  30  Zoll  lang  ist.  unterstfitit  werden.  Diu  Munslige  Ein- 
end zugleich  die  oben  erwähnte  Schraube  r-am  Anspannen 

«rgi«bl  sich  an»  der  Fignr. 
stiegt  di«  Zngxtange  in  diesem  Kall  imd  eVien  so  auch, 
unter  <ler  horiznntalen  Wiiide  htingl.  in  der  Art  zu  be- 
lab  sie  «let»  in  hurizonlaler  Lage  bleibt.  Die  Schlag- 
ii  dkhvT  oben  hi*  inr  Höhe  der  Rolle  neben  der  Erdwinde 
I  Min.  Der  Weg.  den  die  Schlagsänle  bei  der  Drehung 
(  beMbrffihl,  fSIIl  nicht  in  eine  gerade  Linie,  daher  ver- 
bIi  MCh  tlie  RirhiDng  des  Znge^.  Tleii  P.mkl.  wn  die 
ifinstellrn  int.  bfstimmt  man  rn  der  Art.  dafs  man  durch 
I  tafcersten  Stellungen  dir  Scldagnilnle  eine  geradi-  Linie. 
Wf  parallel  eine  zweite  zieht,  welche  die  Pfeilhfihe  des 
I  dir  Schlagsdule  bei  ihrer  Bewegnnc  he-chreilit,  liBlhiH. 
Iiinir  wird  difl  Winde  gestellt. 

E«gatniige  wird  häniig  mit  Zähnen   ver»eh«.    womit 
Sil    der    Winde    angebrachte*    gebahnte»!    Rad   eingreift. 
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Pabei  kommen  wieder  die  beiden  Fftlle  tot,  dafii  die  1 
weder  am  eine  horisontale,  oder  um  eine  Ferdkale  Aehee  i 
Im  ersten  Fall  liegt  die  Stange  anf  dem  gesahnten  Bai 
ihre  Zähne  abw&rts  gekehrt  sind,  and  man  brsaeht  alid 
weitere  Vorrichtung  sam  Festhalten  der  Stange,  als  dal 
asahnte  Bad  an  beiden  Seiten  mit  vorstehenden  Rftoder 
ist.  Die  Zihne  dürfen  jedoch  nicht  scharf  schlielsend 
sein,  da  die  gezahnte  Stange  ihre  Bichtang  etwas  verind 

Steht  die  Winde  senkrecht  and  greift  die  Stange  st 
das  gezahnte  Rad  ein,  so  mafe  die  Zogstange  noch  ao  d 
Seite  so  gestützt  werden,  dafs  die  Zfthne  bei  allen  Teri 
Richtangen  der  Zogstange  gehörig  in  einander  greifen.  1 
schiebt  mittelst  der  B'ig.  335  auf  Taf.  XL VIII  dai^gesH 
Ordnung.  An  die  Achse,  an  welcher  das  gesahnte  Rad 
findet,  sind  zwei  mit  einander  verbundene  dreiseitige  Sd 
festigt,  die  gleichfitUs  um  diese  Achse,  soweit  die  Zogst 
Richtung  ändert,  sich  drehn  können.  Zwei  Rollen  sl 
Zugstange  an  ihre  hintern  Fläche,  und  verhindern  ihre  1 
vom  gezahnten  Rade.  Fig.  a  zeigt  die  Ansicht  von  ob 
von  der  Seite.  Die  vertikale  Achse,  welche  entweder  u 
durch  Hebelsarme,  oder  mittelst  einer  Kurbel  und  zwei 
Räder  gedreht  wird,  steht  unten  in  einer  Pfanne,  und  ^ 
durch  ein  Achsenlager  gehalten,  welches  auf  drei  unter 
bundenen  eisernen  Fufsen  ruht.  Letztere  sind  in  den  Fig 
angegeben.  An  die  Achse  ist  das  gezahnte  Rad  befestigt 
in  die  Zähne  der  Zugstange  eingreift,  damit  diese  aber 
der  untern  Scheibe  schleift«  ist  »e  daneben  durch  eine  l 
Rolle  unterstutzt,  and  liegt  zwischen  beiden  Scheiben, 
selben  zu  berühren.  Die  Scheiben  sind,  wie  die  Figor 
durch  drei  Riegel  unter  sich  verbunden  und  liegen  aof  < 
Stärkung  der  Achse  auf.  Die  beiden  Rollen«  welche  bei  i 
tiingen  der  Zugstange  ein  gleichmäfeigee  Eingreifen  der  2 
anlassen,  indem  sie  eine  entsprechende  Drehung  der  Sd 
wirken,  sind  an  beiden  äufsern  Enden  der  Scheibea 
dieselben  eingesetzt. 

Gewöhnlich  bestellt   eine   solche  gesahnte  Zogatai^ 
starken   hölzernen   Latte,    auf  welche   eine  Schiene 
eisen    mit    den    daran   eingefeilteo   oder   ninfriftialui^ 
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b«r*?Mifit  isL  R«i  di-n  in  dor  Sähe,  rim  SnNrhHJrk^n  nn 
nrim  aucli  b^i  t}«n  am  Ilile-CnnAl  niießofährlpTi  Schieiisen 
■«  Zo^tanpicfii  rfagegeii  mi.%  (iiifsfisi-n.  l'Tir  jfden  C«nul 
aberM  Modell  wilrher  StanR«  in  Sc liRiiede eisen  niis- 
ond  hieruacb  «rfdlgt  der  RiiTe.  der  weReti  dos  Wcgrull*; 
kunleii  »»br  withireil  i^l.  Mtm  eor^l  nbrr  dnfür.  ditt" 
■J^tncke  vnrhHudtut  sind,  dumil  M  einum  xiißillit!pn 
Schaden  sogleicb  vneixt  werden  kann.  Die  Erfahrung 
9.  dafe  die  Uefahr  eines  Bmi-hs  kiiint-swpgN  erhehlit-h  int. 
len  und  namcndich,  wetiu  Hrüi-keii  über  ein  Si-blt^unen- 
«n.  r*bli  dHn«^lien  der  nöthign  R 
tfhor  gBÖffiiM  JHt,  frei  inriirk treten 

Uli   f(nr»ei9<T(ien  Qii»dr«nt.  il 
Ttrrsrhn  ist,   an    den  obem  Ralii 

imter  oder    ül 

iriebr  ptr«rsl. 


r.  pflegt 
n  der  Aufs^m  Seite 
i  btifestigen.  Der- 
iler  Mauer,  und  wird  dnreh  piii  ge- 
i  darf  indeHDen  diesen  Quadrant  nicht 


I  LSn);e  i 


«pei  che  nur  liger  Arme  an  das  Thor 


ler  die  Mauer  tritt,  weil 

xn  grosse   Breite  erhaller 

I   doch    In    der   Nähe   de» 

I  angezogenen  Arm  tv 

'  BriichH  /ii   beseiti([pn. 


weiin  er,  wie  gt^wöhnlir 
CmnaL  der  ihn  uurniinmi.  ei 
itcbu  de«lii  weniger  pflegt  i 
mit  einem  gekrfinimien  und  dm 
m  wenigstens  hier  die  (4efnhr  ei 
M«  ({aadranleri  gemeinhin ,  eben  wegen  dei*  fehlenden 
einem  Radius  beschrieben  sind,  der  kaum  der  hallten 
I  Tbon  ginchkomml,  m  ist  eine  hedeuletid  gröbere  Kraft 
als  IiiM  den  mrher  betichrinbenen  Vnrrichtungen.  Es 
Im  anr  übrig,  dif  Kraft  dnrch  ein  geEahnlt>s  R^  mit  Ge- 
vovt&rken.  nm  denen  letetere«  dnrch  eine  Knrbel  in  Be- 
■MUt  wird.  Znr  Verbindnug  dieser  Kurbol  mit  der  Achse 
tiNM  Mnd  noch   xwei  in   einander  greifende  cnnieche  Räder 

ä»  SchkiiM-  «•>  ViUemur  :>m  r»ri>  i>Ht  auf  dem  Thor- 
bodvn  ein  gurxeiKorner  Ijnndrant  befealigl.  der  an 
SfntP  mit  Kähnen  veraehn  ii>t.  DJNe  greifen  in  ein  Ge- 
MHmr  fifhue  Ung«  der  dem  Oherwafiser  zugekehrten 
SrliblpiltilU'  herahreichl.  und  »ben  mit  ejutr  KiirM  ver- 
■  Dw  ArbcilM,  der  da*  Thor  öffnet,  oder  Achliefel,  sieht 
(■nrbrücke.     Hei  diewir    Anordnmig   tritt   kein  Theil  der- 
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selben  über  die  Schleaseninaaer,  sie  Ififet  sich  daher,  wie  sdir 
der  Ranm   neben  der  Schlease  beschränkt   sein    mag,  immer 
bringen. 

Der  Druck,    den   man   mittelst  der  Zugstange    auf  das 
ausüben  mufs,   am  dasselbe  zu   scbliefsen,  Ififst  sich  in  einen 
verwandeln,   wenn   man  ein   zweites  Tau   gegen  die  andre 
der  Schlagsäule   befestigt,   und   dieses  zam  Zarückziehn  des 
benutzt,  sobald  es  geschlossen  werden  soll.     In  dieser  Weise 
jedes  Thor  mit  zwei  Tauen  versehn   sein,   die   beim  Gebrauch 
Schlease  abwechselnd  angezogen  werden.    Diese  Einrichtang, 
die  steife  Zugstange  ganz  entbehrlich  wird,  soll  nach  Minard's 
th eilung  zuweilen  bei  kleinern  Französischen  Schleusen  yoikc 
sie  ist  bei   den   grofsen  Schleusen   für  Seeschiffe   allgemein  i) 
doch  wird  alsdann   der  Zug   nicht   mittelst  Tauen,    sondern 
starke  und  schwere  Ketten  ausgeübt.    In  dem  einen,  wie  im 
Fall  dürfen  aber  die  Taue  oder  Ketten,   um  die  Schlease  nicht 
sperren,    nicht    an    die    Köpfe    der   Schlagsäulen    befestigt 
müssen,  vielmehr  beim  Durchgang  der  Schiffe  flach  auf  dem 
liegen.     Die  Ketten    fassen    aUdann    unter  Wasser    das  Thor 
zwar  möglichst  in  der  Höhe  des  Mittelpunkts  des  Drucks,  and 
Winden,   mittelst  deren  man  sie  anzieht,   befinden  sich  in  gl 
Höhe.  < 

Bei  dieser  Anordnung  müssen  für  jeden  Thorflügel  zwei  WinÜ 
eingerichtet  werden,  es  gehören  also  zu  einem  Paar  StemmtMl 
vier  solche  und  dieselben  sind  um  so  kostbarer,  als  sie  tief  henl 
reichen  und  jede  einzelne  mit  einer  schweren  Kette  versehn  m| 
mnfs.  Man  erreicht  dabei  aber  wesentliche  Vortheile  sowohl  I 
Betreff  der  zweckmäfdigern  Behandlung  der  Thore,  als  aach  il 
durch,  dafs  man  eine  viel  stärkere  Kraft  beim  Oeffnen  und  SchlidM 
anwenden,  und  demnach  um  so  leichter  geringe  Nivean-Diffenniä 
und  schwache  Strömungen  überwinden  kann.  Auch  das  SchHdHi 
der  Thore,  wenn  der  Strom  dieselben  fafst  und  sie  heftig  imI 
schlagen  droht,  lafst  sich  durch  Zurückhalten  der  aufwärts  gekehlH 
Kette  noch  sanft  ausAlliren  und  überhaupt  zeichnet  sich  die  gMi 
Handhabung  der  Thore  in  diesem  Fall  durch  grolse  Sieberbeit  ■! 

Fig.  336  auf  Taf.  XLVIU  zeigt  diese  Anordnung  im  Grmj 
rifs.  Es  ist  dabei  angenommen,  dafs  die  Thore  nicht  eben,  Mwll 
nach  einer  cylindrischen  Fläche  gekrümmt  sind,  auch  durch  Bl|| 
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t  ir«rdm,  ilie  nur  krei-fürrulgeii  Baiinen  laufen.     Dfw  eine 

»  iiiidre  gesi-li  los  seil   Uurgentelli.      Von   jeder 

rSchlAgfSiiIi^  fSlirl  die  Kelle  nucli  ilcr  Kiigehürigen  Winde. 

Vindrn  an  dpr  rechlBii  Seile  siiid  vollständig  aufgesluUt, 

I  Vleboln  verHebn.  die  beiden  an  der  linken  Seite  sielil 

I  ibrer  iiniern  Ziisuumensel«UDg.   indem   die  Maii«r 

i   durch ««linillen  gedairlit  i^i.      Man    bemerkt   liier  die  gc- 

\  Brunnen,    worin    die    Winden    »«lehn,    und    zugleicb    die 

I  Fiife  der  letztem,  wornuf  die  Ketten  »ich 

L>ie  C'nuÜe,  in  denen  die  Kellen  anvh  der  Sclileuaen- 

nhrl  oind.  girbt  die  Figur  dnrdi  die  puriktirteii  Linien  an. 

tnufä  einem  Itedenken  begegnet  werden,  welcliee  nmu 

Viinrdniing  leielil  erheben  könnte.     Indem  n£nj|icb  die 

I,  w«*lrbe  nt\  den,  dein  Unterwasst-r  zugekehrten  Seiten 

I  bufratigl  flind.  beim  Oeffnen  der  let/teru  quer  dureli  die 

r-o  liegt  die  Veminthnng  nuhe,  dafa  dieselben  it  e  n 

i?r  Schiffe    hindern.      Eh  ist   freilich   bereit»   ei- 

I  .lie  ai'blaCr  hembliüngen  und  auf  den  Boden  fallen 

koch   in  dieeeni  Fall   würden    »ie.    wenn   der  Dieaipel 

ichl    deHhalb  Svhnn   liel'er  gelegt  wiire,    hinderlich    Bein. 

I   indmiken   daran   erinnert   werden .    dafa    es    «ich    hier   um 

I  fBr  St^eschiffe  handelt,    die  keinen  Ilachen  Boden  haben. 

n   xuwetlfji    auch   nicht   besondei«  scharf   gebaut    sind, 

»  \o    der   untern  Fliehe  etwa»  gtkiüintnl   sind,    gegen 

der  Kiel  wenigittens  einige  Zoll  vorsieht.     Die  Ketten 

renn  sie   nicht  gerade  in  der  Millel- 

rapel   aufliegen.     Dieser  Fall    kann 

»chgelftsaen  werden,   in  der  Wirk- 

in   x.  B.   das   in    Fig.  33t;   als  ge- 

trgeatellie  Thor  geöfliiei  wird,   iki  bleibt  die  Kette,  mit 

«M  wurde,  nicht  in  der  Richtung  liegen,  welche  die 

Die  HuUlagafiule  entfernt  sich  bei  der  Drehiuig  des 

r  Kichtung  und  «ieht  die  Kette  hinter  oicli  über  die 

I  Drwnpels    herüber,    so   dals    auf  dem  letztem   der  Weg 

I  frei  wird. 

'  p6*g!t'  man  die  Kette  an  den  Fuls  der  Schtagsäule  tu 
1  die  Winde  in  dieselbe  Höhe  xu  stellen,  so  dals  die 
itr   geMputtnt    wor,    nahe    über  dem  Boden  schwebie. 


ii'hl  hinderlich.  \ 
iW  auf  dem  Dre 
I  lue  Ketten  gehörig  r 


r^l 
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Diese  Anordnimg  rechtfertigt  »ieh  aneli,  so  lange  im  tti 
den  Thoren  sehr  oiedrig  waren,  also  eine  etarke  U 
ursachten,  welche  durch  die  mangelhafte  Aiuffihr«ng  4mi 
der  Bahn  noch  vermehrt  wurde.  Diese  Beibmig  seM 
wegUDg  des  Thors  den  gro&ten  Wideratend  entgegen,  m 
daher  zweckmäTsig,  die  Ketten  nahe  in  der  Hohe  der  Bell 
zu  lassen. 

Durch  Veigröberung  des  Durchmessers  and  soigill 
arbeitung  der  Rolle  ist  diese  Reibung  wesentlich  Termini 
bei  der  Bewegung  der  Thore  zu  überwindende  Widers 
daher  vorzugsweise  durch  das  Wasser  verursacht,  weif 
beim  ersten  Ansiehn  des  geschlossnen  Thors  gewöha 
nicht  vollständig  sich  ins  Niveau  gesetzt  hat,  nnd  dal 
dem  hydraulischen  Druck  auch  einen  mehr  oder  wenjgi 
hydrootatischen  veranla&t.  Hiemach  rechtfertigt  es  sich, 
und  Winde  in  groisere  Höhe  zu  versetzen. 

Den  Ketten canal  l&(st  man  hiniig  nach  der  1 
steigen,  um  dadurch  theils  die  AusfBhrong  des  Bmnnei 
er  an  Tiefe  verliert,  zu  erleichtem,  theils  aber  auch,  nm 
in  groisere  Höhe  zu  bringen,  so  dais  sie  bequem  anter  i 
äicht  erhalten,  und  bei  etwa  vorkommenden  Beschfid]guii| 
in  Stand  gesetzt  werden  kann.  Dazu  kommt  noch,  daCs 
sich  beim  Zurückdrehn  der  Winde  besser  auszieht,  an 
auf  den  Schleusenboden  herabf&Ut,  wenn  die  Sohle  d 
canals  nach  der  Schleuse  hin  abfi&llt  Eine  geringe  N« 
Sohle,  etwa  von  der  Grofse,  wie  Fig.  337  zeigt,  gewi 
den  Vortheil,  dafs  man  die  Kette  durch  keine  horizoii 
unterstützen  darf,  was  bei  horizontaler  Richtung  des 
dessen  Mündung  iiothwendig  ist.  Man  bemerkt  in  der  l 
die  Kette,  wenn  sie  gespannt  wird,  die  Decke  des  Ci 
nicht  berührt. 

Giebt  man  dagegen  dem  Canal  eine  noch  atirken 
die  häufig  bis  zu  45  Graden  und  selbst  darüber  aasged 
so  wird  zwar  der  Vortheil  in  Bezug  auf  die  höhere  S 
Winde  viel  vollständiger  erreicht«  aber  die  Kette  Andsitf 
gespannt  ist,  zweimal  ihre  Richtung  zwischen  der  Witt4 
Xhor.  Mau  mu(s  daher  in  diesem  Fall  anlar  fktt,,'. 
Cüuals,  und  zwar  iu  der  Mündung  desselben  eine  Belli) 


nH   äif  KpHp  stets  sicbBr  f;«>rnfi>l   und    Juiauf  geteilten 
>  au«  (iaJ>et«?n.     Hänlig  »ii-ht  man  in  den  MQii* 
K<itti-n'C'nnIile    unch  nocli  vt-rtikuti-  Bnllcn  aagebi-flclil. 
Jieb   hinter  der  horiKontnlfn,  iiml  nwiiv  nelion  Jen  ItRiiloii 
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witA   dicht  vor  di 
itn-  vmtfii  lind  JIIut  ijpr  xv 
rAhnteti  Hi-itli-n  ninü  wem 
KmImi  -  Canals   innneliiiien. 
•iv  i>ind  n»  bi^iden  Knd^n  m 


Windp  übw  der  Soble.     Die  Ketlr 

:>ri  Uiig,  dafi»  nie  du-  ^untv 
Ihre  ätüi-ke  betr&gt  J  liis 
weil  vor  Holenden  Riiiidt^ru 


K)  Mnhii.  Uic>cll)e[i  sind  iii>lh< 
ttr  iwAhrüiiü  di-r  Hreliung  des  Tliiirü  i 
rOrdv.  In  dir«ein  Füll  wei-di'ii  nliei- 
dm*  bnrixonlnlen  Rjilli-  Piitlielirlirli.  im 
•ich  in  oinfndit-  Cylinder. 
m.  'wi«  xutD  hHapiel  bei  den  Duck»  Ii 
ti  din-  $  tiH  be»c)iriebii>?ii  Tliore  nii^lil 
il»  Winden.  Die  Tbore  werden  ir 
bor  ibiPii  untern  Rändern  gel'urai.  und 
S  Put»   wei[«u   niid  eben  fto  bubcn   Kelli 


■'i'l'K-    wenn    die    ge- 

irü  diese  Seitenwfiiiilif 

bei-    die    vurtrelenden 

lind  ;>lle  drei  [l.^lb-n 

Sbernelk  dje.iien 
er li knie,  aniideru 
der  Höbe  vun 
in  gleicber  Hübe 
n-Üanäle.  welche 
Miiiidung  jedes  ümtals 
|aG»«t««rn«  Rollen  ulme  vorirui^nde  Ränder  angebravlil. 
sJImuiltich  1  b'iifti  im  DarcbLii«»>»er.  Die  boriiuntule 
der  die  Kcli>^  oaMiegt,  inI  2  l'^iifs  lung.  uiid  die  beiden 
McT  •lohfnd'-n  vertikaJrn  sind  U  Kiif^  lioch.  Der  fi-eie 
Him  x«ri»ctirn  don  Lel»e4ii  lietriigi  nur  ti  Zoll.  Am  ICnde 
i  brfindol  »icb  die  Troinuid.  uuf  welclie  die  Kerle  »jeb 
Um  liiUl  lä  Zoll  im  Durcbtnesüer.  und  iät  niil  uineiu 
'StMdti  ynu  i|  Kufe  Durcbineaser  verbunden.  In  dii'seb 
ßririrbv  von  I  Fob  Durcbiucaser.  niid  die  Ae.bse  des- 
m  Al  PtUs  l.üii^«.  i»i  über  drr  Mauer  niil  einer  drei- 
ibviarni«!!  Selieibe  ver»ebn.  worin  ueliL  Uebel  oingeaeUi 
nnrn.  Dir  Acbxe  dor  leUlcn  Winde,  oder  die  dea  Ue- 
MmIiI  «her  uu»  xwri  Tbeilen.  wi-lebe  inittelNl  einer 
[  vwbBnden  »tiud  und  dureli  eine  Hebel-Vnrricbtnng  von 
Bintnnt  werdiMi  können.  Auf  diese  Weise  duri'  nmn  die 
lOlcbt  Kurüeiidrehti .  wenn  diis  'l'lioi'  sieb  entteriit.  die 
t  «lidi  viHtnebr  von  siellial  nu». 
TT  ff  der  Kelieii-Cauäle    wäre    l'i'rn>r   /u  erwübneri,   dafs 
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ihre  Ausfuhr ung  selir  erleichtert  und  Beschfidigungen  d 
Schleifen  der  Kette  dabei  verhindert  werden,  wenn  mao 
eingemauerte  gufs eiserne  Röhren  ersetzt.  Dieses  ist  s 
St.  Katharine'ti  Dock  bei  London  geschehn.  Die  Röhre  hl 
im  Durchmesser,  und  ist  nahe  30  Fufs  laug.  Sie  besteht 
Theilen,  die  in  den  vorstehenden  Rändern  durch  Schraal 
verbunden  sind.  Sie  s^teigt  unter  einem  Winkel  von  etwa  7 
gegen  den  Horizont  auf.  Um  das  Schleifen  der  Kette  | 
Decke  der  Mundung  zu  verhindern,  ist  in  die  angeuN 
Weiterung  derselben  eine  horizontale  Rolle  von  1  Fuls  Dm 
eingesetzt,  und  zwei  senkrechte  Rollen  verhindern  das 
zur  Seite  und  sichern  zugleich  die  Kette  gegen  ein  Hei 
von  der  Rolle.  Die  Winde  dreht  sich  auch  hier  um  eine  ht 
Achse. 

Zuweilen  bringt  man  die  beiden  Winden,  welche  zu  d 
Thortiugel  gehören,  in  verschiednen  Höhen  an,  indem  enti 
zugehörigen  Ketten  -  Canäle  verschiedene  Neigungen  erhalt 
ihre  Mundungen  gleichfalls  in  verschiednen  Höhen  liegt 
solche  Anordnung  erscheint  auch  gerechtfertigt,  insofern  zui 
und  Schliefsen  des  Thors  nicht  dieselbe  Kraft  in  Anwen 
bracht  wird.  Die  Winde,  mittelst  deren  man  das  Thor  öfi 
sfo  stark  sein,  dafs  man  damit  einigen  Wasserdruck  üb 
ulso  das  Thor  üchou  ölinen  kann,  bevor  der  Wassersp 
bt*iden  Seiten  gleiche  Höhe  erreicht  hat.  Kben  so  wird  di« 
auch  in  Anspruch  genommen,  wenn  man  das  Thor  ein« 
schliel'sen  mufs,  während  schon  einige  Strömung  hindurch 
also  das  Thor  heftig  zuschlagen  würde,  wenn  man  nie 
scharfes  Anziehn  der  Gegenkette  die  Bewegung  m&Dsigt 
\'eraulassiungen  zu  i^olchem  kräftigen  Anziehn  der  Ketten 
bei  denjenigen  Winden  nicht  vor,  mittelst  deren  die  1 
M'hlos^en  werden.  Es  ist  daher  nur  für  die  ersten  beidei 
die  an  der  Thorkammer  stehn,  nothwendig,  solche  Anordii 
wählen,  welche  den  kräftigsten  Zug  gestatten,  wobei  also  i 
möglichst  vermieden  und  die  Thore  zugleich  in  derjeni| 
gefafst  werden,  in  welcher  der  Mittelpunkt  des  Widerstai 
Die  Mündungen  der  Ketten  -  Canäle  müssen  daher  in  gro 
angebracht  werden,  während  die  Canäle  selbst  keine  ataikü 
erhalten  dürfen.     Für  die  andern   beiden  Winden,    di«  U 
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I    siebn,  g«iieD  diige(;eti  niclit  melii'  d'wKt  Bedingungen.    In- 

-  Zuß,  üra  sie  aiisQben  8olleni  weniger  stark  ist,  so  kommt 

r'.    dAratif   (U),   ob  (lag  Thor   etwas   ungünstiger  gefalst.    und 

Ü    iliirrb  die  tTihruiig  der  Kelle  über  eine  oder  zv ei  Bollen 

.■<-inilf]*igt     wird.       Die    Wohl  feil  heil    der    Anlage    und     di*< 

Jirbkeil  dev  Aiifstellung  der  Winden  darf  daher  hier  schon 

'-räckaicbtigt  werden. 

•'<:>.<•    di«!     Einriciitung    der  Winden    betrifft,    so    wfiblt    man 

.    lind    naraeittlich   bei  Tboren    von  mäfaigcn  Dimensionen  die 

.  '    Rrdvrinde,  »ubei  nämlich  die  Kette  sich  auf  den  Fufs  lier- 

i^Aiilv    aufwindet ,    deren   Kopf   durcli    die    Heliel   unmittelbar 

ii   wird.     Auch  ist  es  nicht  ungewöhnlicb.  dafs  in  diesem  Fall 

-     il<^  au9  Hub  beHtebt.   und    nur  au  der  Stelle,   wu  die  Kette 

']i  \vgu  wil  Eisen  bekleidet  ist,  oder  hier  eine  eiserne  Trommel 

Sicberer  ist  kh  indeaiten,  die  ganze  Maschine,  mit  Ausnahme 

ii'kaeL,  ana  Eisen  darsuätellei:.     Dieses  geschieht  auch  gewühn- 

I,    und     bei    gröfsern  Tboren   wird  znr  Verstärkung  der  Winde 

tDocfa  tDit  einem  Vorgelege  versehn- 
S37    jieigt    eine  Winde  dies<-r   Art,    nebst   dera  Brunnen, 
i«    ■ii%esiellt    ist.     Die   Anordnung    ist    diejenige,    welche 
bm  den  Schleusen  des  Caledonischen  Canala  wählte.     Die 
•  I,  um  welche  die  Kette  sich  aufwindet,  besteht  aus  einem 
inbeo  Kegel,   der    unten  15  ZoU,   oben   8  Zoll  im  Dttrcfa- 
■ur    b&lt ,   an   den    sich   aber  unten  noch   ein  flacher  Rand  von 
'i   Fuf»    Durchroesaer    ansehliefst.     Letzterer  hat  den  Zweck, 
^  -  tu  aidber  auf  die  Trommel  zu  fiibren.     Die  Trommel  nebst 
.1.    aatrro   RaJide  ist  in   einem   Stück   und  tvjar    hubl    gegossen, 
v.-.h»f  von  ()uad  ratisch  ein  Querschnitt,  und  zwar  4  Zoll  in  der 
liallrnd,    besteht  aus  gewalztem  Eisen   und   greift    durch  die 
iralüctaeu    Oeffiiuugen,    womit   die    Trommel   sowohl   oben   als 
'    <rer*ehn  isL     Der  untexe  Zapfen  steht  in    einer    gurseiaemen 
t    in    die  Sohle    des    Brunnens    eingelas.ten    ist.     Diese 
L  noch  darch  einen   eisernen  Ring   umgeben,   der   wohl 
I  Zwack    hal,   ein  Abschleifen   der  Steine  durch   die  Kette 
r  Trommel   zu    Terhindem,  wodurch   möglicher  Weise  die 
t  auf  die  Trommel  sich  zu  legen,  unter  dieselbe  gezogen 
Der  Hals  der    erwähnten  Achse    ist    cylindriach 
Br  üegl  in   einer  Pfanne  zur  Seite  einer  gulseisemen, 
24 
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mit  Venttärknngsrippen  versehenen  Platte,  welche  den  1 
überspannt.  Diese  Platte  ruht  mit  beiden  Enden  auf  d« 
tretenden  Randern  gufeeisemer  Bogenstöcke,  die  beim  Aul 
des  Brunnens  in  der  Wand  desselben  befestigt  sind.  D 
bindung  zwischen  diesen  Rändern  und  der  Platte  ist  durch  8cb 
bolzen  dargestellt. 

lieber  der    erwähnten   Platte    trägt    der  Kopf  der  Tl 
Achse  ein  gezahntes  Rad  von  2  Fufs  9  Zoll  Durchmesser, 
ein  Getriebe  von   9  Zoll  Durchmesser  eingreift.     Indem  di< 
des  Brunnens  zwischen  die  Achse  des  Rades   und   Getrieb 
so    wird    nicht  nur  die  Aufstellung  der  ganzen    Maschine 
beschränkten  Raum  des  Brunnens  möglich,   sondern   man  j 
dabei  auch  den  Vortheil,  dass  die  Trommel   etwas   näher 
Ketten -Canal  ruckt,  und  dagegen  die  andre  Achse,  welche 
Erdwinde    ist,    sich    etwas   vom   Rande    der   Scblensenmaa 
fcTnt,  und  dadurch  die  Anwendung  längerer  Hebelsarme  em 

Die  letzte  Achse  besteht  eben  so,  wie  die  erste,  ans  gei 
Eisen,  sie  ist  3^  Zoll  stark.  Die  Pfanne,  worin  ihr  Pols  i 
ist  in  demselben  Querriegel  befestigt,  der  die  erste  Ach 
Ihr  oberes  Ende  greift  durch  eine  der  beiden  gnfseisemen 
hindurch,  welche  die  Oeflfimng  des  Brunnens  schliefsen. 
cylindrisch  ausgedrehte,  mit  verstärktem  Rande  versehene  € 
in  dieser  Platte  umfafst  den  verstärkten  und  gleichfalls  cjl 
geformten  Hals  der  Achse  des  Getriebes. 

Diese  Achse  setzt  sich  noch  gegen  3  Fufs  über  die  Plal 
die  Schleusenmauer  fort,  und  trägt  am  Ende  eine  gnfse 
Scheibe,  worin  vier  etwas  ansteigende  Röhren  angebraci 
In  letztere  werden  die  Hebel,  mittelst  deren  man  die  W 
Bewegung  setzt,  eingesteckt.  Diese  Scheibe  ist  Fig.  33i 
besonders,  und  zwar  a  in  der  Ansicht  von  oben,  und  b  h 
rechten  Durchschnitt  dargestellt.  Sie  ist  aufser  den  vier  em 
noch  mit  vier  andern  mehr  senkrecht  gerichteten  Röhn 
gleicher  Weite  versehn.  In  diese  stellt  man  jene  Hebel,  W) 
Winde  nicht  gebraucht  wird.  Sie  bilden  alsdann  einen  pjnu 
Aufsatz  über  der  Scheibe,  und  indem  sie  seitwärts  nicht  tq 
so  verursachen  sie  auch  keine  Behinderung  der  Passags  i 
Schleusenmauer.  In  Fig.  337  sieht  man  einen  Hebel  aufirecfateni 
während  gegenüber  ein  z^'eiter  in  die  horicontale  Röhre  eü 
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lUtrb  mub  nufh  erwUinl  werden ,  ilaTe  der  Waeser- 
Im  man  in  SnehSfen  scbim  vielftuih  inir  Bewegung  Ton 
iMnotxt ,  «ucb  b«i  den  Schleusen ,  und  Kwar  xam  Oeffnen 
A<n  gmfaer  Itiorr,  Anwendnni;  gefinden  hat  Namenl- 
lemw»  in  dvin  neuem  (lafen  Oreitt-Grimsbr.  Hüll  gegen- 
chvhn.  Kiste  DnrupfniHHrhine  lieljl  dns  Wusser  aas  ein«!m 
t&ht  a(M{«bobrleij  Quetl  in  fin  B&ssin  auf  einem  etwa 
b<^«ii  Tborm,  iiiid  indem  der  Drui^k  deBBPlbew  noi:h  durch 
tnc«n  veTRiXrkt  ist.  mt  reirlcblet  diest^r  Droch  verschtedne 
ms    ofio«  Anwendung  von  MenecLenkrafi  den  Verhebr  la 

Jd  eiti  tVcknitiont  Hoknniint .   da»  gemeinhin    die  Schleuse 

paaMrl,  sondern  im  Vorhafen  anleg;t.  no  senkr  sieh  eine 
Mdbrtn  bis  Eam  Schiffe  herab.  Die  Passagiere  treten 
wwir  auch  das  Gepäck  schnell  dahin  gebracht   wird,   nnd 

wird  man  bis  xar  Hafenmauer  gehoben.  Demnächst 
aäne  Anxabt  Krttime  auf  gl  ei  ehe  Arl  zum  Laden  und 
in  Bewegung  geaetzt,  auch  eine  Scbeibe  in  der  Eisenbahn 
it  dem  darauf  geschobneii  beladnen  Kohlenwagen  etwa 
bocfa  tiia  mm  Niveau  der  hier  in  normaler  Richtung  ab- 
.  KoUenbahn,  und  drehl  sich  dabei  zugleich  8o  weit,  dafa 
|Ht  aof  der  JeUtern  unmittelbar  fortgezogen  werden  kann. 
l  SelUeuBBD,  eine  von  70  und  die  andre  von  45  Puls  Weite, 
eo  Kingnng  zum  Dock.  Dua  Ueffnen  and  Schliefsen  der 
Bschioht,  in  gleicher  Weise  wie  sonst  bei  Englischen  grofsen 
B  durch  Anxiehn  von  Retten ,  die  sich  aber  nicht  um 
Ib  iiD  untern  Theile  des  Schachtes  aufwinden,  vielmehr 
MCb  jode  oolfbe  Trommel  auf  der  Schleusenmauer ,  indem 
B  au  dem  Schacht  berauf  geführt  ist.  Hier  liegt  auch  der 
',  io  welchpm  das  Wasser  unter  starkem  Druck  eintritt. 
doD  R«nm  zwischen  dem  Kolben    und  den  Deckel,   durch 

nüSeUi  einer  Stopfbüchse  die  Kolbenstange  geführt  isL 
k  der  leuieren  ist  eine  Vaucansonscbe  Kelle  befestigt,  die 
:  fllxir  «ine  Leitrolle  gezogen  ist  und  beim  Rückgange  «in 
mdeD  Daumen  rerschenes  Itad  in  Bewegung  setzt.  Dieses 
tauUt  rw«ü«r   cnnischen    Rüder    die  Trommel,    uro    welcbe 

*o*i  Thor  ausgehende  Kelle  aufwindet.  Es  bedarf  also 
es  Hafens,  um  das  Thor  tu  i\tfnen.    Soll  du- 
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selbe  aber  wieder  geschlosaen  werden,  eo  wird  die  von  d 
Seite  des  Thors  ausgehende  Kette  in  fj^eioher  Weise  in  I 
gesetst,  and  indem  sie  dabei  die  erste  Kette  aoasieht,  so  i 
der  ganze  Apparat  mit  Einschlnls  des  Ejübeoa  wieder  so 
beim  Dorchgange  des  nichsten  Sohiffae  ohne  Weiteres  ii 
keit  gesetzt  werden  kann. 

Diese  Benutzung  des  Wasserdrucks  beacbrCnkt  sich  a 
nur  auf  das  Drehn  der  Thore,  sondern  in  derselben  Weis 
auch  die  Schfitze  in  den  Umlftufen  gehoben,  died 
von  selbst  herabfallen.  Zwei  Arbeiter,  invalide  Seeleote,  ▼ 
jeder  auf  einer  Seite  der  Schleuse  sich  befindet,  genagen 
die  Kammer  zu  fSUen  und  zu  leeren,  und  am  die  Thore 
und  zu  schlielsen,  und  zwar  geschieht  dieses  in  kfirserer 
bei  der  gewöhnlichen  Bew^^ong  der  Schfitze  and  Tlu 
Menschen. 


Schlafs  des  XL  Capitels  im  vierten  and  letzten 

des  zweiten  Theils. 


a.  «.  ••»•«••!§  Iwafciiifcmt  (L.  S«kft««|  Is 


^ 


Handbuch 


der 


Wasserbaukun 


von 


0.   Hagen. 


Dritte   neu    bearbeitete   Auflage. 


Zweiter  Theil: 

I>ie   Ströme. 


Vierter  Band  mit  10  KapferUfeln. 


Berlin  1874. 

Verlag    von    Ernst    &    Korn. 

(Gropius'scbc    Buch-  und  Kaii«th«Ddlii]i|r.)  * 


rschälungen,   Strombauten 


und 


^chiffahrts  -  Canäle. 


Von 


G.   Hagen. 


Dritte    neu  bearbeitete   Auflage. 


"Vierter*  Ba^nd. 


Mit  -einem  Atlas  von  10  KapfertafelD. 


Berlin  1874.  , 

Verlag    von    Ernst    &   Korn. 

(Gropicu'sche  Buch-  and  Kunsthandlang.) 


,    ■    ■">       Li 


;■•' . 


*       \  • 
i 


Inhalts  -  Verzeichnifs 

des  vierten  Bandes. 


Seite 

Abschnitt  XI. 

SchiflisBelileiisen  (Fortsetzung)  ....  1 

73.    Fällen  and  Leeren  der  Kunmem 8 

73.  Nebenibefle  der  Schlensen 37 

Abschnitt  XII. 

Bigenthümliche  ScbiffsscUeasen    ...  49 

74.  Schifbschleasen  mit  Spülthoren  ..........  51 

75.  SchiffBachleasen  mit  Seitenbassins 79 

76.  Senkrechtes  Heben  der  Schiffe 93 

77.  Geneigte  Ebnen ...  104 

78.  Der  Oberlftndische  Canal 129 

79.  Elapp-Schleasen 146 

Abschnitt  Xm. 

SchiffahrtB-Caoäle   .......  158 

80.  Anordnung  der  Canftle 155 

11.     Wasserbedarf  der  Canfile 163 

8.     Wahl  der  Ganallinie 181 

Onerprofile  der  CanAle 195 


VI 


§.  84.  SpeisoDg  und  Entlastang  der  Gantie  . 

§.  85.  Speisebassins    .         

§.  86.  Erdarbeiten 

§.  87.  Einschnitte  und  Dammschüttungen 

§.  88.  Dichtung  der  Oanfile 

§.  89.  Unterirdische  Oanalstrecken   .... 

§.  90.  Dnrchlfisse  and  Brückencanftle    .     .     . 

Abschnitt  XIV. 
Eiiiefelmi^    . 

§.  91.  Anordnung  der  Deiche 

§.  92.  Ai3usföhning  der  Deiche 

§.  93.  Entwfissemng  der  Polder 

§.  94.  Unterhaltung  der  Deiche 


i;« 


Elfter  Abschnitt. 


Schiffsschleusen. 


Fortsetzung. 


II.  nr.  1 


Elfter  Abschnitt. 


Schiffsschleusen. 


Fortsetzung. 


IT. 


1 


§.  72. 
Füllen  und  Leeren  der  Kammern. 

Füllen  nnd  Leeren  der  Kaniniern  der  Schleusen  müssen  ge- 
Ju  XU  sdilieCsende  Oeffiiungen  aagebracbt  werden,  mitt«Ut 
«  beliebig  die  Verbindung  niil  dem  Über-  nnd  dem  ünter- 
darUallen  nnd  dadarch  den  WuaseTStand  in  der  Kammer 
leu  beben,  oder  bis  2U  diesem  senken  kann.  Am  hSu- 
irdeo  diese  Oef&ungen  in  denThoren  angebracht,  dabei 
*  der  Uebclstand  ein,  dafs  die  Verbindung  der  Thore 
^ligt  wird^  besonders  wenn  die  OefTnangen,  um 
rohlenseD  innglicbst  xu  beschleunigen,  einen  groisen  Quer- 
irfaslten.  Aulserdem  kann  bei  hohem  Oberboden  das  über 
n  «firaendp  Wasser  in  die  Schiffe  fliersen,  welche  in  der 
■  ticken,  und  endlich  ist  dieser  freie  Stura  des  Wassers 
ofem  DocblheiUg,  als  die  betreffende  Fallhöhe  für  die  Qe- 
^ejt  in  der  Durchßufs-Oeffnung  verloren  wird,  und  die  in 
'.  eintretende  Wasseruifiige  nicht  so  grofs  ist,  als  sie 
liier  Oeffoang  »ein  würde,  wenn  die  ganze  Niveaudifferens 
1  detu  Oberwasser  und  dein  Wuesorspiegel  in  der  Kummer 
s  bildete.  Die  beiden  letalen  üebelsiände  lassen  sich 
venueideu,  wenn  m&u,  wie  bei  den  Amerikanischen  Canal- 
D  wirklich  geschiebt,  den  Oberdrempel  in  die  Höhe  des 
BBipols  legt  (Fig.  2Gbb),  und  die  Oeffnungen  in  den  Ober- 
ste aaUr  du  Unterwasser  senkt.  Diese  Anordnung  bedingt 
le  tiefere  Funilining  des  Oberhauptes,  und  ist  bei  solider 
etioo  in  der  Ausführung  iheurer,  als  wenn  man  den  höheren 
Un  boibati&lt. 

!• 
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Man  beseitigt  diese  Bedenken  vollständig,  wenn  mui 
Oeifnungen  in  den  Thoren,  zur  Seite  der  letzteren  in  den 
Canäle,  oder  sogenannte  Umläufe  darstellt.  Die  Scb 
der  Thore  wird  dabei  ganz  umgangen,  and  indem  die  oIn 
düng  eines  Umlaufs  im  Oberhaupt  dicht  über  dem  Ol 
seine  untere  Mundung  aber  dicht  über  dem  Unterboden 
tritt  das  Wasser  in  die  Kammer  so  tief  ein,  d&Ts  die  G( 
Anfullens  der  Schiffe  verschwindet.  Die  Geschwindigkeii 
Umläufen  ist  auch  durch  die  ganze  Niveaa-Differenz  de 
seitigen  Wasserstände  bedingt,  also  möglichst  grofs,  um 
kommt  noch,  dafs  man  ohne  Nachtheil  den  Umläufen  einei 
Querschnitt  geben,  und  dadurch  gleichfalls  die  Zeit  des  i 
oder  Leerens  der  Kammer  abkurzen  kann. 

Es  ergiebt  sich  aus  Vorstehendem,  dafe  die  Vorzüge 
die  Umläufe  vor  den  Oeifnungen  in  den  Thoren  haben, 
Oberhäuptern  bedeutender  sind,  als  in  den  Unterhäopte 
werden  daher  auch  häufiger  in  jenen,  alB  in  diesen  angebt 

Diese  Oeifnungen  sowohl  in  den  Thoren,  als  aach 
Mauern  und  Wänden  werden  beim  Durchgange  von  Sc) 
Wirksamkeit  gesetzt,  wenn  das  Wasser  an  der  einen  Seite  i 
hoher  steht  als  an  der  andern,  und  das  Wasser  flieist  ; 
Inndurch,  bis  auf  beiden  Seiten  dasselbe  Niveau  darges 
Man  öffnet  sie  daher,  während  der  Wasserdruck  stattfinc 
schliefst  sie,  sobald  der  Druck  aufgebort  hat.  Beim  Oeffio 
sonach  nicht  nur  das  Gewicht  des  Schutzes,  oder  deijeo^ 
riclitung,  die  man  sonst  gewählt  hat,  sondern  aach  die  R< 
die  aus  dem  Druck  des  Wassers  entsteht,  überwunden 
Letztere  verschwindet  aber  beim  Ausgleichen  der  beide 
Wasserstände,  und  es  ist  sonach  zum  Schlielsen  der 
keine  Kraft  erforderlich,  wenn  dieselben  so  schwer  sind, 
von  selbst  herabfallen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dals  man  gei 
der  mechanischen  Vorrichtung  nur  zum  Heben  des  Schu 
darf,  beim  Herablassen  desselben  aber  darauf  Rucksicht  n 
ist,  dafs  es  nicht  zu  heftig  auf  die  SchweUe  sturst. 

Ks  kommen  indessen  Fälle   vor,  wobei    das   Schotif 
beiderseitigen  Wasserstände  gleiche  Hohe  haben,  geschloM 
den  mufs,  und  alsdann  kann  leicht  die  Reibung  in  Folgt  J 
stattfindenden  Wasserdrucks  so  groCs  sein,  dmls  das  8M 


,i^.^ 
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t  bentbCUlL     Eh  ist  daher  TOrtheilbafter,   enlcbe  Varrioh- 

1^  Hcs   Sclintxes  zu   wühlen,   wodurch    dasaelbo    nicht 

•ondmi  ttdcb    kräftig  lierubgt'drüukl  und  stctU 

:hlfMBen  werden  kiinn.    Dus  Bedürfnife  hierzu  stellt  sicti  k.  B. 

beim   Durt^h schleusen   eines  Suliißs ,    und   zwur  von 

:  nach  dem  Unterwuseer,   durch  Nachlässigkeit  der 

I  Tmi  nirht  gehurig  gelöst  ist,  so  dafs    das  Schiff  beim 

zum  Theil   daran    hüngt.     Das  Abwerfen  den 

t  aber  unmüglich,  sobald  eine  starke  Spannung  bereits  eia- 

i  bleibt  nur  übrig,    das  Tun  zu  durch  schneiden, 

I  Rei&ei)   desselben   abKuw&rlen.      Beides    kann   vermieden 

I    man  die  Schütze    des    Unterhuuples    euhlieht.    und 

I   der  Schütze    des  Oberhauptes   den  Wasserstand    In 

ner  wieder  so  winl  hebt,  dafs   das  Sehiff  frPi   schwimmt. 

I  Durchschleusen  in  der  eutgegengesetzlen  Riuhlung  kann 

,   dnrs  das  Schiff  etwa  unten  einen  Schiffdring  oder 

»idcn  Stein  faTst,    und  bei  dem  steigengenden  Waaser 

les  Anfüllens  ausgesetzt  wird.     Alsdann  mufs  man  die 

Oberhauptes    schlieTsen     nnd    dit:    des    Unterbaupte^ 

Eadiieh  gehurt  hieher  auch  noch  der  Fall,  dafs  man  diese 

I  mwfilifii  in   beiden  Häupttrn  gleichzt-itig   in  Wirksam- 

,  nnd  dadurch  die  niicliatfidgende  Conalstrecke  füllt,  odi?r 

senkt.     Es  recbtfertigl  sich  demnach  die  Vorsicht, 

i  der  Erbauung  der  Schleuse  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen, 

I  Scbfitze  zum  Schliessen  der  Oeffnungun  gewäht  werden, 

«ler    mit  beiBnnderen   VorrichluDgen  zum   Herabdrücken 

,  oder  sie  so  schwer  ku  machen,  dafs  sie   unter  allen 

I  dmvh  ihr  Gewicht  die  Reibung  überwinden.    Im  ersten 

X  die  Dirrcbbiegung  von  schwachen  und  langen  eisernen 

t  oichl  nnbeochlet  zu  lassen. 

1  Oeffnungcn    in   den  Thoren  oder    auch    die  Umläufe 

ungtuif;  jederzeit  schlicfsen  und  öffnen  zu  können,  ersetzt 

r  Zeit   bei  Amerikanisclien  Schleusen   sehr  allgemein 

I  dnrch  rioi!  Klappe,  deren  Drehungsachse  in  ihrer  Mitte 

.    diu  als«  gk-ichen    Druck    und   Gegendruck    erßthrt. 

.n<l    ist    aber  dabei   unverkennbar,    nämlich    der    eine 

wenn   die  Klappe  geschlossen   ist,  nicht  gegen  den 
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umgebenden  Rahmen  gedruckt,  sondern  davon  etwas  zurackgedrSngt, 
woher  einiger  Wasserverlust  unvermeidlich  ist 

Ueber  die  Darstellung  der  Oeffnungcn  in  den  Thorei 
ist  bereits  bei  Gelegenheit  der  Construction  der  Thore  (§.  67 
und  C8)  die  Rede  gewesen.  Die  Schütz-Oeffimngen  werden  jedei* 
mal,  um  die  Bekleidung  des  Thors  rings  umher  befestigen  nr 
können,  oben  und  unten  durch  Tliorriegel  oder  den  nntem  Raho, 
sowie  seitwärts  durch  Mittelstielc  oder  auch  durch  die  Schlagsank^ 
und  in  seltnen  Fällen  durch  die  Wendesunle  begrenzt«  Die  Mittd- 
stiele  brauchen  aber  zu  diesem  Zweck  nicht  über  den  Riegel  fort- 
gesetzt zu  werden,  der  den  obern  Rand  der  Oeffnung  bildet.  Dm 
Schütz  oder  die  Schofsthüre  befindet  sich  auf  der  dem  Ober 
Wasser  zugekehrten  Fläche  des  Thors  und  bewegt  sich  zwiselm 
zwei  mit  Falzen  versehenen  Stielen  oder  starken  Latten,  den  80|^ 
nannten  Schofsthür-Leisten,  die  auf  der  Bekleidung  befest^ 
sind.  Wenn  das  Schütz  aber  geschlossen  ist^  so  steht  es  auf  einer 
gleichfalls  an  dem  Thore  befestigten  Schwelle  auf,  die  mit  diem 
Leisten  verbunden  ist. 

Hölzerne  Schütze  in  den  Schleusen  werden  in  gleicher 
Weise  construirt,  wie  in  den  Freiarchen  (§.  46). 

Gufs eiserne  Schütze  kommen  in  gröfsern  Thorcn,  nament- 
lich in  England  nicht  selten  vor.  Sie  sind  sehr  dauerhaft  und  so 
schwer,  dafs  sie  stets  sicher  herabsinken,  gewöhnlich  bringt  diu 
sogar  Gegengewichte  an,  um  sie  leichter  heben  zu  können.  Sie 
dürfen  jedoch  nicht  anmittelbar  die  Bohlenbekleidung  berühren, 
vielmehr  müssen  die  Oeffnungen  mit  etwas  vortretenden  eisemei 
Rahmen  eingefafst  werden,  die  mit  den  Schofsthür-Leisten  verbimdei 
sind.    Wenn  letztere,  die  gleichfalls  aus  Eisen  bestehn,  eben  so 


die  Ränder  des  Schützes  gehörig  geebnet   und   abgeschliffen  sind,  i 
so  bildet  sich   ein   sehr  dichter  Schlufs.     Der  Rahmen  wird  aber,   ^ 
nachdem  er  durch  Bolzen   befestigt  ist,  in  den  Fugen  noch  doitb 
eingetriebenes  Werg  gedichtet. 

Gewöhnlich  hat  jedes  gufseiserne  Schütz  sein  besondres  Gegen- 
gewicht, indem  eine  über  eine  Rolle  geführte  Kette  beide  verbindet 
Diese  Anordnung  ergiebt  sich  aus  der  Zeichnung  der  Thore  dei 
Montgomery-Canals  Fig.  313,  Taf.  XLV.  Man  bemerirt  daiki 
dals  das  Gegengewicht  eben  so,  wie  das  Schüti  swischen  LtJilll, 
gehängt  ist,  in  welche  es  mittelst  Federn  eingreift    Diese  Voiticfel 
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'eodiR,  weil  du  Gewicht  sonst  bei  der  Bewegunft 
i  •chwatiktfn  und  beRig  aufschlagen  würde.  Elwaij  ab- 
ist die  Fig.  Sil)  mif  Tuf.  XLIV  dargestellte  GinriclitiiiiR, 
>elba  BiBeumasee  gleichieilig  das  Gegengewicht  Tür  xwui 
ildet.  Jene  Mae«e  hängt  an  einer  Rolle,  um  welche  die 
lchluni;en  nnd  mii  den  Zugstangen  beider  Schütxe  ver- 
tt.  Man  ilberzciigt  sich  leicht,  äaSi*  das  ßleichgewicht 
mn    sowohl   erhallen  wird,  wenn   man  ein  einxelntis  SchüU, 

man  gleichzeitig  beide  Hiifzieht,  oder  herablüaet.  Zwei 
kann  man  aber  auch  ubne  Gegengewichte  nnmittelbar 
koder  verbinden  und  xie  dadurch  ins  Gleichgewicht  setzen, 
t  nor  crfiirclerlich,  dnfs  beim  Ziehn  dieser  Schütze,  d.  h. 
k  0«ffniingen,  die  sie  schlicfsen,  frei  werden  äoUeii,  das 
iKrte  nnil  dna  andre  sich  aufwärts  bewegt.  Dieses  ist  leicht 
beo.  wenn  man  nicht  beide  Schütz-Ueffniaigen  unmittelbar 
n  uninm  Rahm  anbringt.  Bei  grofeen  Thoren  der  See- 
I,  w«  die  freien  ZwischenrÄume  zwischen  den  Riegeln 
I  Höhf  drr  Letalem  haben,  ist  dieses  aber  auch  nicht  nnth- 
d«Dn  (Im  eine  Schütz  findet  beim  Herablassen  noch  hinrei- 

B«Hni  aber  dem  anlern  Rahm.  Eben  wegen  dieser  ge- 
tiba  der  darxustellenden  OetTniuigen  vermehrt  man  oft  die 
d«r*«lb«D,  so  dab  swei,  auch  wnhl  drei  Schützt;  mit  ein- 
pTbonÖMi  und  gletchKeitig  gehoben  und  gesenkt  werden.  In 
ViäMe  sind  an  dem  in  Fig.  309  dargestellten  Thore  des  Ver- 
^-Doeks  in  Hull  vier  Schütz -Oellhungen  angebracht,  von 
b  xwci  mit  einander  fest  verbunden  sind  und  wobei  die 
Mona  itic  hängen,  über  ein  eisernes  Rad  geschlungen  ist. 
Irehn  dieses  R«d<>s  werden  xwei  ScIiGtee  gehoben  und  zwei 
i  TH«  Bewegung  des  R«dcs  erfolgt  aber  durch  eine  gezahnte 
1  ««lebe  mittelst  eiuer  Schraube  gehoben  und  gesenkt  wird.*) 
B  «ben  «rwähnle  Dorslellung  mehrerer  über  einander 
Jicbcr  Oeffnungon,  die  mittelst  eben  so  vieler  miter  sich 


!>je  Znchniinevn  Flg.  309,  a,  A  un<l  d  ainil  Insorern  unrichtig,  nie 
d  über  «naniler  bcliiidlichc  Oeflnangon  damtellen ,  eolche  »ind  tiet- 
<l«  tiakMi  Seile  nur  In  ilen  iw«i  untern ,  an  der  rechten  Seil«  da- 
■r  ■•  dvoi  •weiten  uni)  drilten  Fild«  »un  unlou  vorhanden.  In  Vig.  6 
I«  ti«T  OriFDiiDgen  lämmtlicb  uescli lassen. 
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T^rboMriirT  NcLfiae  ei«khzeitig  gieofEset  nnd  gcschlosseo  ' 
ha:  Trr«Sri-:h3E^wese  mh  einer  einz^en.  eben  so  breiteo  O 
deren  B'jbi  .i*r  Gesammthöhe  jener  ersten  gleichkommt,  ni 
den  Vr,naz.  d«^  die  Verbindimg  des  Thora  dabei  wen%a 
ror^dem  man  Termicden  dabei  aach  aebr  bedeutend,  niml 
ziehone^weife  aaf  äe  Hälfte  oder  den  dritten  Theil  die  B 
6^T  Schütze. 

Die  znlrtzi  erwähnten,  mit  Gegengewichte  versebenen 
Kenen  hängenden  Schaue  können  aagenscheinlicb  nicht  krii 
al:>gesto(«en  werden,  üall«  sie  anter  starkem  Wasserdrack  mc 
werden  «ollten.  Hierza  bt  aber  bei  Dockscbleosen  niema 
anla£»ang.  da  diese  schon  geschlossen  werden,  sobald  auf 
Sf'iten  noch  nahe  derselbe  Wasserstand  statt  findet  die  ! 
aI«o  nur  znr  Ausgleichung  sehr  geringer  Niveau-Differenzea 

Ein  andres  Minel  zur  DarsteUang  bedeutender  Oeil 
ohne  wesentliche  Schwächung  des  Thors  und  ohne  Verm 
der  Hubhöhe  besteht  noch  darin,  daCs  man  die  Oeffnunge 
breit  macht  und  sie  vielleicht  Ober  die  ganze  Breite  des 
von  der  Schlagsäule  bis  zur  Wendesäule  ausdehnt.  Die  er 
dingung.  nämlich  die  Vermeidung  einer  Schwächung  des 
wird  dabei  indessen  nicht  vollständig  erfallt,  indem  die  Verl 
der  Riegel  durch  die  Bekleidung  unterbrochen  wird.  Ana 
tritt  hierbei  noch  der  Uebelstand  ein,  dafs  sehr  breite  SchSti 
durchzubiegen  pflegen.  Es  kommen  daher  solche  breite  { 
nur  selten  vor.  An  den  Schleusen  des  Seiten  -  Ganais  der 
sind  sie  gewählt  worden.  Sie  erstrecken  sich  von  der  Wen< 
liis  zur  Schlagsänle,  und  schliefsen,  wenn  sie  herabgelasse 
das  ganzo  Feld  zwischen  dem  untern  Rahm  und  dem  ni 
Riegel.  Dieses  Feld  wird  aber  weder  durch  eine  Strebe, 
durcli  das  eiserne  Zugband  unterbrochen,  indem  beide  nicht 
berabreichen.  Die  Oeffnung,  die  eins  dieser  Schütze  schli« 
(^twa  8  Eufs  breit  und  1  Fufe  hoch.  Das  Schütz  besteht  an 
«Imoii,  iHt  mit  Verstärkungsrippen  versehn,  und  bewegi 
/.wischen  eisernen  Leisten,  die  an  die  Wende-  und  Schlags^ 
lM»l/t  sind. 

Auch  bei  den  Schleusen  des  Canals  von  Saint-Qaentii 
man  HoUho.  breite  Schutze  angebracht,  die  sich  von  der  1 
siiule  bis  zur  Schlagläule  ausdehnten,  jedoch  nur  6  Zoll  hol 
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d  a:wnr  am  obern  Theile  der  Thore  sclilossen.  Diese 
I  KaUtun  auch  nicht  sowcihl  «um  rigontlichen  Füllen  und 
t  K&miDM-n  dienen,  als  vielmehr  nur,  Dachdem  dieses 
ils  bereite  erfolgt  wnr,  die  Ausglei<'hung  der  WwtHer- 
bttsflileiiDigva.  Die  HehntKe,  welche  cur  aus  einzelnen 
Mlanden .  oullleu  dnhcr  jedefinial  nnmittplbar  vor  dem 
er  Tbnre  gebogen  werden.  Man  hat  indessen  die  ganze 
^  Bcbon  längil  heseitigl,  indem  man  bemerkte,  dafs  die- 
e  N««hlhdl  für  die  durchgehenden  Schiffe  nicht  fiölier 
rwrd'i)    durfte ,    nis  bin    die    Niveau  -  Differenz    zu    holden 


geringe  war,    du!»   m; 
Ifncn  k(mn[e- 
«hBLte  werden  gemeinhi 

geschioht,  senkrecht 
.  atma  j«doeh    hiervon    abgewichen 
nrvgi  wurden.     Der  Zweck  dieser  ?chra| 
«r,    d&b  ilie  Zugstungv  nicht   mehr  unf  di 


die   Thore   schon    mittelst    der 


tiicb   in  allen  rorerwJLhnten 

id  abbewegt.      In  einzelnen 

[)en,    so  dafs  die    Schütae 

Riahlong 

ibem  Ruhm 


dm  Kopf  der  WendesSule  kreuzt,  nnd  man  sonach 
>1,  mittelst  deren  die  gezahnt«  Stange  bewegt  wird,  von 
OMininaacr  nas  drehn  kann,  ohne  auf  das  Thor  steigen  eu 
Had  Bndei  iliese  Anordnung  an  den  Unlerthoren  der 
■uf  dorn  Canal  zwischen  CarÜsle  und  Bowness.  Die 
Ml  beetehvn  gn>rseniheile  aus  Holz,  und  nur  der  »here 
n  dem  die  Zfihne  sich  belinden,  ist  Bisen.  Die  Zug- 
bct  ncli  Sherdiefä  in  der  Höhe  des  nbern  Riegels  gegen 
ÜKme  Rotle.  In  den  Oberthoren  dieser  Schleusen  sind 
atigebrachl,    vielmehr     befinden     sich    daneben 


t  WMenilich  verschiedene  Einrichtung  zum  Schliefeen  der 
In  (a  den  Tboren  hesteht  darin,  dafs  da«  Schüts  sich 
fbchen  Leifll*iii  Iww^gt.  sondern  sich  am  eine  horizon- 
ibve  dr«bt.  M&n  findet  dergleichen  Schieber  nicht  eelten 
lcUras«Dthoren  der  kleinen  Canfile  in  Bngl&nd.  Die  Ocff- 
tnä  duliei  freilich  auf  ein  geringes  Manfs  heechrSnkl,  aber 
r  Vortheil  erreicht,  dafs  man  vom  Ufer  »na 
nugCB  BciilieJHun  uder  frei  machen  kann.  Fig.  ;112  zeigt 
rrfebtung  an  einem  Tbore  d«is  Bochdale-Canals,  Die  Oeff- 
in  der  Figijr  durch  x  bezeichnet,   bei  der  angenommenen 
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den  dahinter  befindlichen  Riegeln  and   Mittelstielen  verbolxt 
Fig.   339    auf  Taf.  XLVIII    zeigt    eine    Klappe    im 
Rahmen,  sie  besteht  aus  einer  gufseisernen  Platte,  die  nicht 
ringsum   mit  vorstehenden  Rändern,  sondern  adserdem  aach 
zwei  horizontalen  Verstark ungsrippen  versehen  ist,  die  auf 
Flügeln    nach    verschiedenen    Seiten    vortreten.      Die   Achse 
Schmiedeeisen  befindet  sich  in   der  Mitte.     Aus  der  Figur 
sich,  wie  die  Flügel,  wenn  die  Klappe  geschlossen   ist,  sich 
wärts  gegen  die  vertikalen  Ränder  im  Innern  des  Rahmens 
Aehnliche  Ränder  befinden  sich  auch  auf  der  Schwelle,  so  wi« 
obern  Theil  des  Rahmens,  sie  müssen  aber  nach  der  einen 
der  andern  Seite  versetzt  sein,  je  nachdem  der  Flügel  darin 
schlägt. 

Bei  den  Schleusen  des  Main-Donau-Canals,  woselbst  die 
nungen  4  Fufs  breit  und  3  Fufs  hoch  sind,  hat  man  den 
der  Klappe  gegen  den  guiseisemen  Rahmen  dadurch  zu  sichern 
sucht,   dafs  auf  die  Ränder  der  ersteren  Holzleisten  ai 
und  der  Rahmen  an  den  entsprechenden  Stellen  mit  Ledei 
ausgefuttert  ist.    Um  aber  die  Klappe,  wenn  sie  geschlossen  bl 
soll,  scharf  gegen  den  Anschlag  des  Rahmens  zu  pressen,  ist 
noch  derjenige  Flügel,  der  durch  den  Wasserdruck  nicht  gegen 
Rahmen  gedrückt  wird,  mit  einem  gezahnten  Quadrant  versdia, 
welchen   ein  Getriebe  eingreift,   dafs  man  von   der  Laufbrücke 
drehn  und  festschrauben  kann. 

Von    der  Anordnung   der  Umläufe  die    man    zur  Seite 
Thore  in  den  Mauern  der  Häupter  anbringt,  ist  schon  oben  $. 
die  Rede  gewesen.     In  den  Grundrissen  oder  horizontalen 
tionen  zeigen  sie  gewöhnlich  eine  oder  zwei  Elrümmnngen, 
in  den  Oberhäuptern  zwei  und  in  den  Unterhäuptem,  wo  sie 
mehr  in  die  Schleuse  zurücktreten,  eine.    Ihre  Sohle  ist  im 
Fall  horizontal  durchgeführt,  in  den  Oberhäuptern  dagegen 
sich  ihre  Sohle  vom  Oberboden  auf  den  Unterboden  der 

Zuweilen  vertheilt  man  dieses  Gefalle  gleichmäbig  anf 
Länge,  und  legt  nur  die  beiden  Mündungen  anf  geringe 
nungen  horizontal.  Dadurch  wird  die  Ausfuhrung  inaofien 
Schwert,  als  die  Canäle  mit  ihren  gewölbten  Decken  nicht  n 
Bogen,  sondern  zugleich  auch  ansteigend  ausgeführt  werdtti  nl 
Man  legt  daher  meist  die  gekrümmten  Strecken  horiiontal  n, 
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bn^chiMi.      AtilTnllciKl   ist  i^tklipi    noch   die    Anordnung;, 

pp«!n    njtvb  der  Seltv  deN  UiiterwnflHers  aufiichlngttii,  der 

.    bebt  sie  daher  und    L-rleiclitert  ihr  Oeffnen ,  wogtgen 

d«n     Druck     ik>r    Schraube    geschlosBen     erhalten 

Hl  tnan  die  midre  Anordnnng  gewühlt,  wobei  die 
lit  xwei  Flügeln  vertiehri  sind,  bei  deren  Drehung 
zwH  Oeffnaugeij,  nSmliuh  im  beiden  Seiten  der 
rerden.  Mild  pHegt  in  diesem  Füll  die  DrehungBurlise 
•teile»,  Bo  daffl  sie  von  ohen  immittelbiir  bewegt  werden 
ßiebl  man  beiden  Flügeln  gleiihe  Ausdehnung,  um  den 
Waaeerdrucks  »u  beseitigen.  Indem  hierbei  die  Rei- 
«tb  sehr  mäfsiger  Grenzen  bleibt,  sn  zeielinet  flieh  dieae 
dur«h  die  Leichtigkeit  der  lUndhubung  vorlheilhafl 
t«nn  mittelst  derselben  sehr  sehnell  eine  grofse  Diirch- 
K  firei  gemarht  werden.  Ein  Liebelstand,  der  dabei 
iTDieiden  ist,  besieht  io  der  Undichtigkeit  des  Ver- 
I>ic  gewöhnlichen  Sehütce  schliefsen  dicht,  weit  der 
sie  scharf  ge^^"  i^'^  Fläche  des  Thors  prerst.  Bd 
BOgttl^n  Klappen  wird  indessen  nur  der  eine  Flügel 
HTiuweTdmek  an  den  Anaching  gedrängt,  der  andre  dn- 
I  rntfernt.  Die  Sicherheit  des  Verschlusses  beruht  dem- 
d«muf,  dttls  die  Achse  reebl  scharf  zurückgedreht  wird, 
I  Flügel  nicht  etwa  sieb  biegt.  Da  aber  Reides  nicht 
Indig  erretchl  werden  kann,  ao  dürfte  diese  Anordnung 
I  •olcbeo  FiÜlen  passende  Anwendung  finden,  wo  es 
!  W»wTTerlusl  nicht  ankommt. 

•  Construction  betrifft,  so  besteht  diese  Kluppe  meist 
1.  Oer  Rahmen,  in  welchem  sie  sieh  bewegt,  und 
JUndRr  sich  befinden,  mit  denen  sie  den  Sehlufs  bildet, 
i  Hills,  vortheilh aller  ist  es  aber,  auch  diesen 
daritnetellen.  Bei  den  Schleusen  des  Nerbonne- 
wie  b«  einigen  Schleusen  des  Rhein-Rhone-Canale  hat 
girwähll,  welche  auf  der  dem  Oberwasser 
:  SetU'  d«r  Tliore  auf  die  Bekleidung  aufgesetEt  und  inil 

rbirr«  el  dtacription  dl»  voiet  dt  niHuimiealiim  nur 
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den  dahinter  befindlichen  Riegeln  und   Mittelstielen  verl 
Fig.   339    auf  Taf.  XLYIII    zeigt    eine    Klappe    im    gi 
Rahmen,  sie  besteht  aus  einer  gufseisemen  Platte,  die 
ringsum   mit  vorstehenden  R&ndem,  sondern   auiserdem 
zwei  horizontalen  Verstärkungsrippen  versehen  ist,  die  ] 
Flügeln    nach    verschiedenen    Seiten    vortreten.      Die   A 
Schmiedeeisen  befindet  sich  in   der  Mitte.     Ans  der  Fig 
sich,  wie  die  Flügel,  wenn  die  Klappe  geschlossen  ist, 
wärts  gegen  die  vertikalen  Ränder  im  Innern  des  Rahmei 
Aehnliche  Ränder  befinden  sich  auch  auf  der  Schwelle,  i 
obern  Theil  des  Rahmens,   sie  müssen   aber  nach  der  c 
der  andern  Seite  versetzt  sein,  je  nachdem   der  Flügel  i 
schlägt. 

Bei  den  Schleusen  des  Main-Donau-Canals,  woselbst 
nungen  4  Fufs  breit  und  3  Fufe  hoch  sind,  hat  man  d< 
der  Klappe  gegen  den  gufseisemen  Rahmen  dadurch  zu  a 
sucht,  dafs  auf  die  Ränder  der  ersteren  Holzleisten  aa%( 
und  der  Rahmen  an  den  entsprechenden  Stellen  mit  Ledi 
ausgefüttert  ist.  Um  aber  die  Klappe,  wenn  sie  geschloss 
soll,  scharf  gegen  den  Anschlag  des  Rahmens  zu  pressei 
noch  derjenige  Flügel,  der  durch  den  Wasserdruck  nicht 
Rahmen  gedrückt  wird,  mit  einem  gezahnten  Qaadrant  v 
welchen  ein  Getriebe  eingreift,  dafs  man  von  der  Laufb 
drehn  und  festschrauben  kann. 

Von  der  Anordnung  der  Umläufe  die  man  zur 
Tbore  in  den  Mauern  der  Häupter  anbringt,  ist  schon  ol 
die  Rede  gewesen.  In  den  Grundrissen  oder  horizontale 
tionen  zeigen  sie  gewöhnlich  eine  oder  zwei  Krammungeu 
in  den  Oberhäuptern  zwei  und  in  den  Unterhänptem,  wo 
mehr  in  die  Schleuse  zurücktreten,  eine.  Ihre  Sohle  ist  : 
Fall  horizontal  durchgeführt,  in  den  Oberhäuptera  dagq 
sich  ihre  Sohle  vom  Oberboden  auf  den  Unterboden  der 

Zuweilen  vertheilt  man  dieses  Gefalle  gleichmälsig 
Länge,  und  legt  nur  die  beiden  Mündungen  auf  gering 
nungen  horizontal.  Dadurch  wird  die  Ausführung  im 
schwort,  als  die  Canäle  mit  ihren  gewölbten  Decken  tad 
Bogen,  sondern  zugleich  auch  ansteigend  aasgefahrt  werda 
Man  legt  daher  meist  die  gekrümmten  Strecken  horiiQBll 
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daz'vrtBchen    tifgendeo    geraden   Tbeil    des  Uitilimre    mit 

ii'^igmi  Oefälle  sich  senken     Zuweilen  gellt  niim  auch  noch 

iiitd    concenirirt  das  gunze  Get&Ue,  indem  ein  lollirptihtm' 

div    bcidoti  horizontui  ausgeführton  TLeile  des  Umluiil«  ver- 

■«  i«  Fig.   2SS  auf  Taf.  XLII  zeigt.     Aehnlich   isr  uncli    du: 

T     dargestellte    Anordnung.       Man   beobsiclitigl  dabei,    den 

■j-^    Wassers    auf  eine    einzelne  .Stelle  zu  richten,  die  man 

mderer    Voroichl    befestigt,   und    wnditrcli   Difln    die    iiudern 

le«  Sohle   und   die  Wtode   des  Umlaufs  zu   sichern  glanbl. 

\lisk-lii    ist  indessen  mit  einer  möglichst  vorlheiliiaftej»  Wirk- 

dv»   Ciulauf^  nieht  vereinbar. 

Wasser  im  UnilHuf  soll  nSmlicb   die  der  Niveau-Differenz 

n    Ol>*r-    und    Unterwasser    entsprechende    Geschwindigkeit 

, .11.      Die    Anbringung  der  scharfen  Ecken,  in    welchen  die 

-.^Ak   Rirliinng   plötzlich    in  die  lothrechte,  und  letztere  dann 

11    die    rralere  übet^eht,   eraeugt    aber  schon  Widerstände. 

:it)    von    diesem  Verlust    an  Geschwindigkeit  wird   auch  die 

I.    den    Angriff  des  Wassers  auf  ein^ieliie  Punkte  zu  richten, 

rndchl,   wenn  man  uichl  noch  anf  andre  Weise  die  Wirksam- 

■>     Vmluifs    schwächen    will.      Die    Abhängigkeit    der    Ge- 

iigVeit    von  der  ganzen  Niveau-Differenz  besteht  nfinilich  nur 

.:■-,  >tB   der  Umlauf  vollstÄndig  mit  Wasser  angefüllt  ist,  und 

I    out    der    üarsern   Luft    in  Verhindnng  steht.     Wenn   diese 

unjj   volUtändig  erfüllt  wird,   so   hört   aber   der  Eintlufs   der 

■d«meii   Neigungen   an    verschiedenen  Stellen  auf,   und  wenn 

>-...f  „t  ^iner  ganzen  Lange  gleiche  Profilweite  hat,  ho  ist 

:!tkrit  um  Fufs  des  vermeintlichen  Wassersluriea  um 

all)  an  jeder  andern  Stelle,  weil  überall  das  ganze 

l>    iai,  und  überall  in  denaelben  Zeiten  gleiche  Wiiaser- 

I  bgehn. 

I'H  Umläufe  (Fig.  207  und -298]  sind  indessen  durch 

OcITniingen,  die  zum  Heben  des  SchöUes  oder  der 

mit  der  itufacm  Lnft  verbunden.     Das  GefSlIe  des 

urzes    wirkt   daher  nichl    anf  die  Beschleunigung  des 

Dil-  Ge#ch windigkeil  im  obern  ThHle  des  Umlaufs  wird 

it     HUT     bedingt    durch    die   Niveau -Differenz  itwischtni   dem 

iltfM  Oberwuser«  und  der  Sohle  des  CanaU  vor  dem  Sturze. 

'.ind    Über   t)ies«ui  Sturx   Collen   hicIi    die   Kfiume   zum   Tlicil 
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mit  Luft  an,  die  vom  Waaser  mit  foigtgmaaen  wird,  im  i 
schon  durch  ein  huites  Sausen,  wie  bei  einem  Ceatrifpgi 
SQ  erkennen  g^ebt,  besonders  wenn  jene  Niveaa-DifRanu 
deatend  ist 

Soll  im  Umlauf  sich  die  Gesohwindi|^«it  dantelleBi 
sehn  von  sonstigen  Widerstfinden,  der  Niveau -DiffiBrem 
Ober-  und  Unterwasser  entspricht,  so  darf  eine  solelie  V 
mit  der  ftdsem  Luft  nicht  stattfinden,  and  dieaea  ist  Uk 
reichen,  wenn  man  den  Verschlnb  in  die  obere  MSndm 
In  den  Eng^üschen  Canalschleusen  wird  das  Schtits  oder  c 
auch  jedesmal  hier  angebracht. 

Gemeinhin  legt  man  gans  symmetrisch  an  jede  G 
Oberhauptes  einen  Umlanf,  and  wenn  beide,  wie  immer 
gleichsieitig  geöffnet  werden,  so  treflEen  beide  Strahk 
Kammer  sosammen  und  indem  dadurch  ihre  Bkfatsng 
wird,  so  findet  kein  Stols  gegen  die  Kammermaown  stall 
selben  mit  der  Zeit  beschädigen  kannte.  Bei  Doppdadd 
der  Fig.  289  auf  Taf.  XLI  dargestellten  Anordnong  I 
solche  Aufhebung  des  Seitenstoises  nicht  vollstindig  i 
Theil  tritt  sie  aber  doch  ein,  and  bei  der  groTsen  '. 
Kammer  ist  der  Stob  des  Wassers  gegen  die  Maner  nid 
deutung. 

In  vielen  Fällen  begnügt  man  sich  mit  einem  e 
Umlauf.  Beim  Unterhaupt  ist  dieses  ohne  NachtheQ 
die  untere  Mündung  desselben  in  die  Richtung  des  Unt 
legen  kann,  beim  Oberhaupt  tritt  dagegen  in  diesem  Fi 
wähnte  Uebelstand  ein,  dals  der  austretende  Strahl  die  ( 
liegende  Kammermauer  trifft,  und  bei  der  stark  wirbelai 
gung,  die  er  in  der  Schleuse  erzeugt,  müssen  die  Schiffe  i 
Vorsicht  befestigt  werden.  Minard  erwähnt,  dab  dieser  1 
sich  sehr  unangenehm  bei  den  Schleusen  des  Canals  von 
erkennen  giebt,  er  rühmt  indessen  die  gate  Brhaltong  ds 
in  jenen  Schleusen,  die  ohne  dals  man  von  bedutenden  B 
etwas  wüfste,  zwei  Jahrhunderte  hindurch  benotat  siadi 
noch  in  gutem  Zustande  befinden. 

In  den  Oberhäuptern  der  Englischen  wie  der  Fka 
Canalschleusen  ist  häufig  eine  Anordnong  gewihlt, 
laufe  groisentheils  in  derselben  Yertieal-BbaBa 
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oormiü   gegen   di«  Schloiumi-Achse  gericlitet.     Die 

B    nümlich   tum  deo  Thorniscben  aus.   und  ohne  sich 

,  Benken    sie  sich   bis  zum    Unter- 

'  dem  obern  Tborkanimerboden  verbinden  sich  beide 

I  Canal,   der  durch  den  AbfaUbodeu  in 

Gauthey    gab     diese    Einricbtung    den 

Cauals    du   Centre,    der    im  Jahre    1786    vollendet 

iler    die   Verbindung    rwischen   der  Saöne   und    Loire 

I  und  Digoin  darslelh.     Fig.  340  auf  Taf.  XLVID 

I  Oberhaupt  dieser  Sehleoaeji,    nfimiich   a  in  der   Ansicht 

und    zugleich    im    horizontalen   Durchschnitt    unter  dem 

snkrecbten    Durchschnitt    durch     die 

•  der  Schleuse,  und  c  im  senkrccbten  Querschnitt  durcb 

Letztere  beginnen  in  den  Tbornischen,  woselbet 

I  Nischen    von   q  und  ratischem  Querschnitt  in   den  Mnuem 

sind.     An    der  Sohle  einer  jeden   dieser  Nischen    liegt 

Siehe  Mündung  des  rührenförniigcn  Cauals.     Derselbe  hält 

,   ßUll   senkrecht   bis   zur   Höhe  des 

I   herab  und  tritt  von  unten  in  den  nahe  10  Fufa  weiten 

hüben   überwölbten  Canal,   der  sieb  unter  dem  Ober- 

,  nod  mit  der  Scbleusenkummer  in  unmittelbarer  Ver- 

Die  Vorrichlong  zum  Schliefeen  der  Umliiufe   be- 

deu  oberu   Mündungen    der  röhrenförmigen  Canäle, 

ursprünglich   in   Kegel -Ventilen,    welche   man    in  die 

I  gl^fo^ml«n  Mündungen  herttblassea  konnte. 

■lieber  Weise  sind  bei  diesen  Schleusen  auch  die  Unter- 

t  Uinläufen  veraehn.    Auf  jeder  Seite  ist  hinler  der  TUor- 

eine  «weile  Ninibe   elwa  2  Kiifs  breit  und  tief  und 

,  angebracht,  dureii  Sohle  niil    dem  Tborkanimerboden 

r  Höbe  liegt.     In   dieser   Sohle   befindet  sieb  die   kegel- 

weiten«  Mündung    des    cylindriecbeu    Canals.      Letzterer 

I   hier  etwa  3  Fufs  tief,  gebt    alsdunn  parallel  zur 

[  der  Schleuse   bis  in    die   Mille   des    Hinlerbodeiis, 

Ftt&   hinler  die  Wendenische,   erbebt   sich   daselbst 

I   tritt  pbcn  so,  wie  er  aus  der  Thorkainmer  abge- 

dfirch    eine    Seitennische    auf  den    Hinterboden    der 

■  kiiuulc  uufl'alleiid  erscheinen,  dafs  auch  die  Uod&ufe 

tupltnt  bis  aatHT  den  Schien  sei  ibudco   herabgefuhrt  sind, 
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da  doch  die  beiden  MfitidangeQ  jedes  dieaer  Ganlle  bd 
gleicher  Höhe  liegen,  die  obere  Mündnog  sogar  wegen  der 
des  Thorkammerbodens  noch  etwas  tiefer  sieh  befindet, 
untere.  Man  hfitte  sonach,  wenn  es  sich  nur  am  die  Di 
der  Verbindung  handelte,  die  beiden  Krümmnogen  jedei 
ersparen  können.  Dieses  verbot  sich  indessen  sonichst  d 
gewählte  Art  des  Verschlusses,  die  sich  nor  mobringen  lial 
die  Mündung  des  cylindrischen  Canals  in  der  Sohk  da 
lag,  und  hierzu  kam  wahrscheinlich  noch,  dab  Ghwthsj  i 
Recht  eine  Schwächung  der  Wendenische  besoigte,  wenn  d 
dicht  hinter  derselben  vorbeigeführt  wäre. 

Diese  cylindrischen  Canftle  sind  in  Werkstficken  de 
und  zwar  in  der  Art,  dab  keine  Fugen  in  der  LSngenricht 
kommen,  die  Oeffhungen  also  jedesmal  in  einaetnen  8ld 
groben   Dimensionen    ausgearbeitet   wurden.     Hierdmth 
allerdings   die  Canäle  eine  gröbere  Festigkeit,   was  bei 
ringen  MauerstSrken  auch  nothwendig  war,  dagegen  war 
zwungen,  wie  bereits  erwttint,  die  lichte  Weite  derselbei 
geringe  Maab  von  1^  Fub  zu  beschrinken.    Die  FfiUnng  ' 
rung  der  Schleusen  erfolgt  deshalb  auch  langsam.     Die  gl 
Ordnung  zeigte  sich  aber  noch  in  anderer  Weise  als  unvoi 
Indem  nfimlich   die  erwähnten  Röhren   des  Oberhauptes 
rechter  Richtung  aasmunden,  so  treffen  die  ausspritzenden 
strahlen   mit  Heftigkeit  das   schwache  Oewölbe  über  dso 
Canal,  der  unter  der  obem  Thorkammer  liegt,  und  diei 
dabei  so  sehr,  dab  starke  Filtrationen  ans  dem  Oberwas 
der  Kammer  statt  finden,  die  selbst  durch  häufiges  Verstrd 
Fugen  nicht  beseitigt  werden  können.    Auch  die  in  der  I 
gedeutete  Art  des  Verschlusses  der  Umläufe  zeigte  sich 
unbrauchbar,  und  mubte  wesentlich  abgeändert  werden,  ^ 
Folgenden  die  Rede  sein  ¥rird. 

Die  eben  beschriebene  Einrichtung  der  Dmläafe  H 
sich  zum  Theil  in  den  Schleusen  des  Canals  von  St.  Qse 
in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  ausgeführt 
zwischen  St.  Quentin  und  Cambray  die  Scheide  mit  im 
verbindet  Man  hat  indessen  die  beim  Canal  da  Centre  I 
Ueltolstände  hier  theils  durch  Vergröfaerang  der  Weil 
drischen  Canäle,   theils  auch  dadnrdi  m 


2.     Folien  und  Leeren  der  Kammern 


17 


Bfltafb  des  UbCTh&apt«e  nicht  in  einen  Sherwolbten  Gaiiiü 
Unterbodcn    führte,  i>\e  vielmehr  ebi?ti  »o,  wie  Gauthey 
UnUrlisiipto    bereits  i^dhan   lintte,    binter    den    Scblag- 
Inreh  liraondcrc  Niechen  in  den  Kammerriuiin  auswündcii 
Teriiioitutig  dieser  Nischen  init  den  cylindriBcbeu  CunSlen 
hier  um  Boden  der  Nische  statt,  80  dofs  der  auftretende 
il     wieder    aufw&rls    gerichtet    ist.     Indem    er    »ber  die 
Nische   trifft,   worüber  das   volle   Mauerwerk  sich   be- 
kenn er  nicht  su  imchtheilige  Wirkungen,  wie  unter  dem 
▼eranlosaen.     Die  Cunäle  sind  2  Fule  weit,  und  wieder 
nen    darf^estellt.     Man    bat  jedoch  nur  hin   und  wieder 
Oeffnting  des  Canals  in   einem   einzigen  Steine  gebildet. 
isl   nur  der    halbe  Cjnerechnitt  in    den  Bodeusteinen 
and  die  Decke  ist  durch  die  Ueberwölbung  aus  zwei 
Btacken  bebildet. 

I  En|i;li8chen  CanaJschleuaen  aind  die  Umläufe  jedesmal 
Oeli  dafs  sie  nicht  tiefer  herabgeführt  werden,  als  ihre 
DdangcD  liegen,  wnher  die  austretenden  Strahlen 
vertikal  «ufwSrts.  sondern  horizontal  gerichtet  sind. 
hat  man  hier  auch  häuSg  die  Umläufe  aus  gufs- 
HGbren  gebildet,  wodurch  die  Conetmclion  wesentlich 
wird.  Bei  den  CanAlen  in  der  Nähe  von  Birmingham 
M  golseisernen  Röhren  nicht  in  den  Schleusen  mauern 
d«nAelben.  Die  Anbringung  der  Umläufe  bedingt 
lewnn  Fall  gar  keine  Verstärkung  der  Mauern,  die  man 
mia  nom  damit  verbundenen  UeUelsiand  anzuaehn  pflegt, 
I  isl  bei  dieser  Anordnung  ein  wasserdichter  Abschlufs 
tmabtUen ,  als  wenn  die  OelTnung  im  Mauerwerk  ange- 
M.  Bitte  Schwierigkeit  tritt  hierbei  freilich  insofern  ein, 
firt«!  mit  dem  Gufscisen  nicht  fest  zu  binden  pflegt  Man 
•m  Uobelstande  aber  dadurch  begegnen,  dafs  man  die 
1  dm  Stellen,  wo  sii-  in  der  Muner  liegen,  noch  mit  voi^ 
Biad«nj  versieht,  welche  sorgfältig  in  die  Steine  einge- 
.  mit  Ußrlel  lungeben  werden.  Aufscr  den  £rscbült«> 
Ziehn  uod  SohlieJsen  der  Schütxe  giebt  es  auch  keine 
IS  MW  Trennung  der  Rühren  von  der  Mauer,  da  beide 
uditr  TviDpf^ratur- Veränderung  sehr  übereinstimmend  sich 
oder  xuamainKialnim.    Die  Uöbreii  sind  jedesmal  in  der 
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Nähe  der  beiden  Enden  nach  Quadranten  gekrümmt,  n 
liegen  diese  Krümmungen  schon  hinter  den  Mauern  odc 
Hinterfallungserde.  Der  dazwischen  befindliche  Theil  dt 
ist  aber  gerade,  und  liegt  sonach  neben  einem  Unterfau 
horizontal,  dagegen  neben  einem  Oberhaupte,  dem  Gel 
Schleuse  entsprechend,  mehr  oder  weniger  gegen  den  Hör 
neigt  Die  Rohren  haben  nach  Malsgabe  der  Dimensic 
Schleusen,  die  Weite  von  1  bis  2  Fufe.  Fast  jedesmal 
jedem  Schleusenhaupte  zwei  Umläufe.  Die  FuUung  und  B 
der  Schleuse  wird  hierdurch  aufserordenilich  beschleoo 
zwar  um  so  mehr,  als  bei  dieser  Anordnung  die  Geschn 
des  durchströmenden  Wassers  jedesmal  durch  die  ganze 
Differenz  der  beiderseitigen  Wasserstande  bedingt  wird, 
sammensetzung  der  Rohren  ist  dieselbe,  wie  bei  gewi 
Wasserleitungen,  doch  pflegt  man  wegen  der  grofsen  Weit 
Flanschen  zu  versehn,  die  mittelst  Schraubenbolxen  mit  d 
nächsten  Rohre  verbunden  werden.  Die  obere  Mundung 
vortheilhaftesten ,  wie  auch  oft  geschieht,  mit  einem  go( 
Rahmen  in  Verbindung,  in  welchem  ein  gulseisemes  Scb 
bewegt. 

Bei  der  auf  Taf.  XXXVl  Fig.  262  dargestellten 
Schleuse  auf  dem  Ellcsmere-  und  Chestcr-Canal ,  die  von 
erbaut  ist,  hat  nur  das  Oberhaupt  Umläufe,  wogegen  zum 
des  Wassers  aus  der  Kammer  Schütz-Oeffhungen  in  dei 
tboren  angebracht  sind.  Jene  Umläufe  bestehn  aus  gei 
Canälen  von  vierseitigem  Querschnitt.  Diese  Canälc  sen 
wieder,  so  dafs  sie  unter  den  Oberboden  treten.  Hier  vi 
sie  sich  und  munden  durch  einen  weitem  Canal  unter  den 
schwellen  horizontal  in  die  Kammer  aus.  Die  Mundung  d< 
Canals  zeigt  Fig.  262  c. 

Audi  bei  den  auf  demselben  Canal  ausgeführten 
Schleusen,  die  bereits  §  65  beschrieben  sind,  ist  eine  fihnli 
Ordnung  gewählt.  Aus  jeder  Thornische  des  Oberhaopl 
wie  Fig.  263  zeigt,  eine  mit  einem  Schütz  zu  verschliebefl 
renleitung  aus.  Dieselbe  krümmt  sich  zunächst  in  vertflca] 
tung  nahe  um  zwei  Quadranten,  wodurch  sie  anter  de 
kammcrboden  geführt  wird.  Hier  krümmt  sie  sich  in  hoc 
Richtung  um  einen  Quadranten  und  mundet  im  AbfiJIboii 


2.    FOllun  1111(1  Leeret!  der  Kammern.  li) 

■niiTi      Ein«  Vereiuigung  der  beiden  Ri'ihren  findet  hier 


*ati  ilen   bialier  lieBchriobenen   ist  der  lyinUuf  an 

len  «le»  Montgomery-Canals  angi.<t>rdiiet.    Derselbe  liegt 

■u   in  der  Mitlellinie  der  Scbleuse.     Er  gehl  weder  aus 

»nba,    uiH'b    überbau[Jl  uus  einer  Seilenmsuer  uus,  viel- 

•else  obere  Mündung  in  dem  Viirbodun  des  Obcriiauptes. 

ma*  viner  giirseisernen  Röbrc  von  2  FuTs  Weite,  die  au- 

ibt  abfällt  und,    indem   sie  in    einem  Quadriinteii  ge- 

,  in  die  lioriznntale  Richtung  übergeht,  sn  duTs  eie  unter 

lodeti   furl   dureli   den  Abfallboden  in   die  Kammer  tritt 

irdnaoi;  tat  vergleich  imga weise  mit  andern,  besonders  ein- 

■««hiH'l  sich  aucb  dadurch  uns,  dafs  die  Röhri;  nnr  ein- 

immt  ist.     Die  Scbliefsung  des  Umluiir»  erfolgt  dureh  eine 

Platte,    die  Gber   die    MÖiidung    der   RTihre  geschoben 

OD.     Diese  Platte  ist  nichts   andres,   als  ein   harixon- 

Qts,    ond  der  eiserne  Rahmen,  worin  dasselbe  »ich  be- 

nmittelbarer  Verbindung   mit  dem   ersten   Theil 

Der  Querschnitt  der  Röhre  geht  aber  hier,  der  ScbSlx- 

ntsprecheod,    in  die   quadratische  Form  über,  diese  miCtt 

Mta  2  FoCs. 

Seil  Bis  ist  mit  einer  horizontalen  Zugstange  verschn, 
nf  einer  Seite  unter  die  Schleuaenmauer  tritt.  Hier  ist 
g  eines  Charniers  mit  einem  gurseiserncn ,  vertikal  aufge- 
Mreiarinigeii  Hebel  verbanden.  Die  Drehungsachse  des 
igt  fiber  der  Minier,  und  ist  durch  einen  Zapfen  gebildet. 
Her  rimriicn  ITanne  ruht  Der  untere  Ann  des  Hebels  ist 
ing,  der  «bere  4.  Letzterer  tr^t  einen  gezahnten  eisernen 
md  die  Zfihnc  desselben  greifen  in  ein  Getriebe,  das  niit- 
»  Vorgeleges  dareh  eine  Kurbel  bewegt  wird.  In  Folge 
fcaog  d«Fr  Kurbel  bewegt  sich  Jener  gesahnte  Bogen,  and 
Midern  Hobelsarm  nngobracble  Zugstange  nimmt  zugleich 
'SehSUc  eine  entgegengesetzte  Bewegung  an. 
nun  Aafirebn  dieses  Kchützes  eiHVirdcrliche  Kraft  ist  durch 
Miog  <lvs  SchSlaea,  also  grursetitbeils  durch  den  Wnsser- 
Oie«er  hllngl  aber  keineswegs  nur  von  dem  Wasser- 
Selintx  ab,  entspricht  vielmehr  df^r  ganzen  Niveau- 
t  fies  Ober-  »md  Unlerwim^iTn,  wi^nn  die  Rühre  gaii»  c 
1' 
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Wasser  gefallt  bleibt  Ein  Theil  der  WMeeriäolo  mbt 
Schüts,  der  andere  nnd  swar  der  gröisere,  Ungt  darM, 
dasselbe  aber  in  gleicher  Weise  abwftrts,  als  wenn  er  mk 
befände.  Dieses  Verbfiltnife  findert  sich  nichl,  wenn  dai 
auch  nicht  vollkommen  wasserdicht  schlielirt.  Die  Bdb« 
die  sum  Ziehn  erforderliche  Baraft,  wfirde  daher,  wenn  ■ 
besondere  Maalsregel  noch  in  Anwendung  gebracht  wirei 
groben  Dorchmesser  des  Umlaufs  und  dem  starken  8i 
gefalle  sehr  bedeutend  sein.  Es  war  indessen  leicht ,  den 
Wassersfiule  unter  dem  Schfita  herrührenden  Druck  dm 
fuhrung  von  Luft  au  beseitigen.  Es  ist  demnach  eine  eqj 
von  der  Oberflfiche  der  Schleusenmaner  bis  in  den  ümbu 
halb  des  Schutzes  gefuhrt  Hierdurch  wird  die  Bewegung  i 
tem  so  erleichtert,  da(s  der  Knabe,  welcher  die  Leinpfierc 
ohne  Muhe  und  cwar  sehr  schnell  den  Umlauf  in  ThiHigki 
kann. 

Es  muls  indessen  darauf  aufinerksam  gemacht  weidi 
diese  Luftröhre,  wie  vortheilhaft  sie  aoch  in  der  eben  ei 
Beaiehung  wirkt,  doch  die  Wirksamkeit  des  Umlauft  bedni 
insofern  sie  demselben,  auch  wenn  er  in  Thfitigkeit  ist, 
fuhrt,  und  dadurch  wie  bei  jenen  Schützen  in  den  innero 
der  Umläufe,  die  Wirksamkeit  der  letctem  durch  wesentlii 
minderung  der  Druckhöhe  beeinträchtigt 

Auch  bei  der  üblichen  Anordnung  der  Uml&nfe,  wem 
Seitenö£fnuDgen  in  den  Thornischen  austreten  und  mit  da 
Luft  in  keiner  Verbindung  stehn,  ist  das  geschlolsne  Schi 
mal  einem  Druck  ausgesetzt,  der  der  ganzen  Niveau-Difb 
beiderseitigen  Wasserstände  entspricht  Es  entsteht  daher  di 
ob  es  vortheilhafter  ist,  diesen  Druck  zu  ermäsaigen  nnd 
das  Oeffnen  des  Schützes  zu  erleichtem,  oder  dem  Umlai 
ganzen  E£fect  zu  sichern.  Wahrscheinlich  ist  der  letzte 
der  grofsere,  wenigstens  bei  einer  frequenten  Schiffahrt,  i 
würde  denselben  in  den  meisten  Fällen  vielleicht  nicht  aa 
haben,  wenn  man  die  Folgen  der  Zuleitung  der  Luft  m 
gezogen  hätte. 

Hei  der  am  Schluis  von  §  67  bereits  beaehriebennL. 
auf  dem  Erie-Canal,  in  welcher  statt  der  SteauntlKm  | 
haupt  eiu  Klappenthor  angebracht  iat,  welches  akh  ttgtl^ 
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^t,  hat  mnn  ninen  Venchtura  gewühlt,  der  ohne  Zu- 

I  l^nft   doch  leicht  zu  öffnen  ist.    Der  Thorkanimerbodeii 

I  oinvtn   wasserdichteD  hötzerncD  Boden,  nnd  der  darunter 

I  R«PDi    steht  mit  der  Kamm*T  in  freier  Verbindung,  in- 

i  di««er  nur  durch  einige  Stiele  getrennt  ist,  welche  die 

,  warin  die  horizontale  Wendesäule  des  Thors  eich  be- 

•m    crwfihnten    Thorkammerboden    befinden    sich    vier 

roii    S  Kurs   9  Zoll  Länge  und   2  Fiifs   C   Zoll  Breite. 

I  gubciiierne,  möglichst  dicht  schliersende  Klappen  ange- 

sich    ntn   hnrizontale    Achsen    in    ihrer   Mitte    drehn. 

sind    der    Schleuscnochse    pamllel   gerichleL      Die 

KiiiKün  w.^BentUcli   mit  den    Figur  339  auf  Taf.  XLVIH 

fiberein.      Der    Wosaerdruck    wirkt   gleichmäTsig   auf 

und  CS  ist  daher  wenig  Kraft  erforderlich,    um   einen 

II     hnben    und    den    andern    eben    su    weil    lu    senken. 

I  HtilKl- Verbin  düng  kann    man  von    der  Schleusen  mau  er 

I  vier   Klappen    gleichzeitig    heben    und    niederlegen.     Das 

■zt,    sobald    die    Klappen    aufgerichtet   sind,    mit   dem 

Nireau-Differeni!   entsprechenden    Druck    herab,    und 

vtn«n   Caoal    cn  durchlaufen,  woher  die    Füllung  der 

t  mAit  echnidl  erfolgt,     Ist     dieses  aber  geschehn,   so   t^llt 

[clitete  Thor,  wie  bereits  oben  erwühnt,  von  selbst  nieder, 

inen  sogleich  durch  gebracht  werden.    Aoch  sind 

r  Kummer  liegenden  Schiffe   nicht  der  Qefahr  ausgesetzt, 

\  satretende  Wasser   über  Bord  schlägt.     Zweifelhaft  bleibt 

Üc  Klappen  wasserdicht  schliefaen. 

I  EuLleer«n  der  Kammern  werden  in  den  Schien- 

K  AiDrrikMiiscbeu  CanSlen   nicht  selten  Umläufe  angebracht. 

I  die  Srltleiitien mauern  nicht  zu  sehr  zu  schwachen,  giebt 

I   our  geringe  Weile,  dagegen  um  so  gröfsere  Höhe.  Ana 

idr  werden  aie  vor  ihrem  Austritt  in  das  Unterwasser 

tel  Stfcrdnander  befindliclie  Klappen  geschlossen,  von  denen 

I  fine  Achse  m  ihrer  Mitte  dreht.    Damit  beim  Oeffnen 

I  koine  xn  heftige  Strömung  entsteht,  welche  die  Schiffe 

(  setzen  könnte,  lüfst  man  den  Umlauf  nicht  in  voller 

Kd   Well«   in    die  Kammer   treten,    verbindet  ihn    vielmehr 

r  dorcb  eine  Anxahl  kleiner  Oeffnnngen  unmittelbar  Ober 
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dem     Kammer- Boden,     wodurch    jener     Uebelstand     venniete 
wird.*) 

Die  Vorrichtungen,  deren  man  sich  zum  Schliessei 
der  Umläufe  bedient,  sind  grofsentheils  bereits  erw&hnt  wordei^ 
nur  einige  derselben,  die  freilich  nicht  häufig  Anwendung  gefiiiidfl% 
wären  wegen  der  Eigenthumlichkeit  ihrer  Zusammensetzung  zu  be* 
schreiben,  auch  mufs  über  die  Anordnung  der  Ersteren  noch  Eini^ 
bemerkt  werden. 

Die  Schutze,  und  zwar  solche,  welche  senkrecht  au^ezoga 
werden,  findet  man  am  häufigsten.    Sie  eignen  sich  auch  am  mdita 
zu  diesem  Zweck ,  da  man   sehr  bedeutende  Oeffhungen  durch  A 
schliessen  kann,  und  ihr  Schlufs,  insofern  er  durch  den  Wa8M^i 
druck  unterstutzt  wird,  ziemlich   dicht  ist    Die  Reibung,  d^ 
bei  ihrer  Bewegung  ausgesetzt  sind,    wird   zum  Tbeil   durch  &j 
Niveau-Differenz  zwischen   Ober-  und  Unterwasser  bedingt,  doch] 
vermindert   sie   sich    wesentlich,    wenn    die    einander   beruhrends] 
Flächen  möglichst  glatt  und  hart  sind,  woher  sich   dazu  vortog^j 
weise  das  Eisen  eignet. 

Am  häufigsten  wählt  man  hölzerne  Schutze,  die  entweder  ■ 
hölzernen  oder  in  steinernen  Rahmen  sich  bewegen.  EHn  Beispid! 
von  der  Zusammensetzung  der  Letztern  ist  in  Fig.  299  a,  b  mid  f  | 
auf  Taf  XLII.  dargestellt.  Zur  Anwendung  solcher  steinetiMi 
Rahmen,  wobei  die  Reibung  sehr  beträchtlich  ist,  entschliefet 
sich  gemeinhin  nur ,  wenn  die  Schfitze  im  Innern  der  Umläufe  arj 
gebracht  sind,  und  daher  eine  Erneuung  der  Schwellen  und  Seteri 
stucke  schwierig  wäre. 

Die   passendste  Stelle  erhält  das  Schutz  in   der  obem  Mir- 
düng  des  Umlaufs,  weil  man  hier  das  Zutreten  der  Luft  ganz 
meidet.    Aufserdem    ist   es   in   diesem  Fall    auch    immer  lei< 
O^enstände  zu  entfernen^  welche  etwa  das  Schliefsen  des 
verhindern,  auch  lassen  sich  Reparaturen  und  selbst  Erneue 
einzelner    Theile    dabei    am    leichtesten    vornehmen.     In 
Fällen ,    wie   etwa   bei    den   Fächerschleusen ,  von^  denen  im 
genden    die  Rede    sein    wird,    mufs  man    die  Schutze   im 
der  Mauern    anbringen,    und    häufig    thut    man    dieses  madi 


*)  Malözieuz,  travaux  publica  des  dtata-unis  d'Amerique.  FuitU 
pag.  340. 
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iImoi     UmUitirvn,    am    die    Wiudou,    lU«^    tarn    Ziehn    il«r 

dienrn,    tiirlit  immittdbar  au  den  Rand  der  Mauer  stellen 

irn  sie  dii::  Hundhitbuiig  der  Taue  beim  Ada-  and  l^in- 

r  Schiffe  erschweren  würden.    Auch  kommt  der  Fall  niuht 

V  dmlä  mno  Eiir  Erreichung  eines  möglichst  wasaerdicht«n 

swoi    SchiitEe    hinter  einander  anwendet,    von   denen 

dorcb  das  Andre  unterstützt  wird,  und  das  «weite  jeden- 

Innern  des  Umlaufs  angebracht  werden  uinls. 

■r    die    horizontalen  Schütze,    die  selten   vorkomioen, 

r  XU    bemerken,  dafs  sie  stete    unter  Wasser  liegen)    ond 

m  Beaiifoichtigung  und  Instandsetzung  schwieriger  ist.    Es 

iBT  ftU   Regel    gelten,    daTs  sie   aus  dauerhaftem  Material, 

OulMiaen  dargestellt  werden  niQssen. 

Vorrichtung  zum  Schliefeen  der  Umlfiure,  welche  man  an 

«tuen  ilea  CtiDuls  da  Centre  anwendete,  nochdem  man  sich 

LTosweckmüIäigkeil    der  Kegelventile  überzeugt  hatte,   und 

RpAler  IUI  deu  Schleusen  des  Cnnals  von  St.  Quentin  un- 

wnrde,  ist  noch  als  ein  Schütz  eit  betrachten.     Sie  uuler- 

nch    vun    dum    gewöhnlichen    Schütx    dadurch,    dafs    die 

gde    Fliehe  nicht  eine   Ebne,    sondern   cylindrisch    g  e- 

t  ialf  nnd  in  ihrer  Lage  niuht  durch  übergreirende  Leisten 

kaBftulen,  vielmehr  durch    eine  horizontale  Achse  gehalten 

n  jeneD   Nischen,    in   welchen    die   obern    Mündungen    der 

I  liegen,  waren  hölzerne  Rahmen  angebracht,   die  jedesmal 

eine  Oeffbung  von  etwa  3  Fufs  Breite   und  Höhe  die  Ver- 

mil    der    Thnrkammer    abschlössen.     Die  Verbandstncke, 

die  frei  bleibende  OefTnung  umgaben,  waren,  auf  der  Seit« 

•bit   oder  dem  Umlaufe  zugekehrt ,  cylindrisch   abgerundet, 

dbe  form  halle  auch  das  Schütz  oder  die  Klappe,  welche 

illeeer  Nische   befand.     Letztere,  gleichfalls   aus   Holt  be- 

w«r  DUtIJ^Ist   zweier  Anne   an  eine  horizontale  Drehutigs- 

•hoi  der  hintern  Wand   der  Nische  befestigt.     Diese  Achse 

'    vinign   Zoll   tiefer,    als  die    des  Cj^Unders,    nach   dessen 

«mhl  d&s  Schulz,  als  der  Rahmen,  an  den  es  sich  lehnte, 

lel  war«n.     Zwischen   den   beiden  Armen,  die  das  Schütz 

Acbs«  rerbanden,   war  ein    Riegel  eingesetzt,   und  diesen 

Se  Zugslaoge,    die    über    der  Scbleusenmauer    durch    einen 
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doppelarmigen  Hebel,  in  gleicher  Art,   wie  früher  das  Kegdvoik' 
gehoben  wurde. 

Durch  diese  Versetzung  der   Drehungsachse  wurde  aUertiup 
der  Vortheil  erreicht,   dafs  die  Berfihrung   des  Schutzes  mitte 
Rahmen  sogleich  beim  Aufheben  des  erstem,    und  mit  deneliNt 
auch  die  Reibung  aufhörte,   dagegen  trat  der  Uebelstand  ein,  dib 
der  Wasserdruck    nicht  auf   der  Seite  des  Schutzes,   sooden  te 
Rahmens  stattfindet.     Ersteres  erhält    also   durch  denselben  nicM 
einen   festen  Schlufs,   und   dieses  mufste   hier  um  so  nachthdfigs 
sein,   als  alle  Verbindungen   nur  aus  Holz   bestanden,  und  dabff 
leicht  nachgeben  konnten,  um  so  mehr,  da  sie  nur  selten  oder  Ml 
vollständig  benetzt  wurden.     Man  hat  daher  diese  Einrichtung  mck 
kurzer  Zeit  aufgegeben.     Dasselbe   ist  auch   bei  den  Schlea§eD  dei 
Canals   von   St  Quentin  geschehu,   wo  >  die  gleiche  Art  des  Ver 
Schlusses  ursprunglich  an  allen  Umläufen  angebracht  wurde.  Scboi 
im  Jahre  1822  waren  die  Thore  mit  gewöhnlichen  SchStzen  nt" 
sehen,  und  die  Umläufe  wurden  nicht  mehr  benutzt. 

Wesentlich  verschieden  von  den  Schützen  sind  diejenigen  Vor 
richtungen  zum  Absperren  der  Umläufe,  welche  beim  Oeffben  dar 
selben  gegen  den  Wasserdruck  gehoben  werden.  Die  Ra*l 
bung  wird  dabei  freilich  beinahe  ganz  beseitigt,  aber  dagegen  mob-' 
der  Wasserdruck  unmittelbar  überwunden  werden,  und  hiena  ilA 
meist  eine  bedeutende  Kraft  erforderlich.  Am  häufigsten  werdet  ^ 
einfache  Kegel-Ventile  benutzt,  welche  die  konische  Erweitenug 
in  der  Mundung  des  Umlaufs  schliefsen.  Um  diese  Ventile  abv 
mittelst  gewöhnlicher  Hebel  aufheben  und  herablassen  zu  köonüi 
müssen  die  Mundungen  der  Umläufe  aufwärts  gekehrt  sein.  Dicifll 
war  die  Einrichtung,  welche  Gauthej  ursprunglich  für  die  SchleoM 
des  Canals  du  Centre  wählte,  sie  kommt  auch  bei  verschiedeaei 
kleinern  Canälen  in  England  vor.  Die  zum  Heben  der  Veolüi 
erforderliche  Kraft  ist  von  der  Weite  der  Umläufe  und  dem  0^ 
fälle  der  Schleuse  abhängig.  Mifst  der  Querschnitt  der  UmüA 
nur  etwa  1  Quadratfufs,  so  läfet  sich  das  Ventil  noch  durch  ciMi 
einfachen  Hebel  öffnen,  bei  gröfserer  Weite  sind  dage^n  krSftjftai 
Vorkehrungen  erforderlich. 

Die  in  Fig.  298  angedeutete  Vorrichtung  zum  SchliefiMD  te 
Umlaufs  besteht  aus  einer  gufseisernen  Klappe,  die  auf  dem  dh 
geschliffenen,  vorstehenden  Rande  eines  gufseisemen  Rahmens  i^ 


'.     Fallen  und  Leeren  der  Kammern. 


2^ 


lO  «oer  Seite  mit  dfinfielben  durch  ein  Chamier  ver- 
Sie  wird  durch  eine  KtUc  iiiillfUt  einer  Winili-  gl" 
herftl^^lnssnn.  Da  jcdncli  die  erfurderliulie  Krall  für 
dmrtt  8lvllitiigi'n  der  KInppe  sehr  versuhiedeii  int.  xo 
)  KcUc  nicht  auf  dn«  kreiBrörmige  RnUe,  sundt;rn  »uf 
[«nrkd  »Ulf.  Der  herab htingcnile  Tlioil  der  Ket(>^  ist 
e««bl<>riner  KInppe  dur  I)rehuij);e-Achtie  der  Winde  n^lir 
rat  •irh  «bcr  von  dieser  immer  weiter,  je  mehr  die 
t  hebt 

en     meobaDiouhcn    VurrirblunirL-iJ,    wodurch    dii- 

■ntil«,   Schifber  odtr  Klappen,  und  iwar  elieiiBnwohl   in 

K^lbiirvu,  als  in  den  Umläufen  bewogt  werden,  iai  bia- 

Ifiilftg   die  Reite  gewesen,    dieselben   tniissen  daher  noch 

inet  »«rdi'ii.     Die  erst«  Bedtngaiig  dubet  iai,  dafa  die 

in   kurM^r  Zeit  frei  werden.     Hei  grofsen  Schleusen  und 

In  SeeU&ft-ii   fehlt  bs  gemeiubin    nicht   un   den   uöthigen 

nm  die  erfordnUche  Kraft  zu   eutwickeln.     Auf  isoiirl 

^la&-  Htid  Canal-Schlc Ilsen  ist  dieses  nicht  der  Fall  und 

lal)«r  lir  diese    keine  Einrichtungen   wühlen ,  zu   deren 

tiu    oder  iwei   Mann   nicht  genügen.      Da  ferner   diese 

Bwist  Hof  die  Thore  fcesiellt  werden,  9U  dürfen  sie  weder 

.m    rannehoieti,    noch    besonders    schwer    sein.     Endlich 

Uelst  derselben   die  Schütze  oder  Klappen  nicht  nur  ge- 

tom  «ach  seechlnssen  werden  können. 

hat    beionb«  olle   mechanischen  Vorrichtungen,  die    man 

nnlaebe  Maschinen  nennt,  zu  dem   in  Rede  stehenden 

innaidei.     Wenn  es  auf  einigen  Wasservi^rlnst  nicht  an- 

idcra  die  Schleuse  hinreicbendeD  Znllufti   hat,    so   eignet 

xitr  AbscUiefsung  der  Oellnung   am   meisten  die   iwei- 

(Fig.  330  auf  Taf.  XLVIIl),  deren  Bewegung  nur 

indam   dabei  Druck   und  Gegendrack  ein- 

EiB  gcTiügt  dafür,   wie  in  Amerika  aurh  wirklich 

naoüttelbar  an  der  Achse  eine  Kurbel  anzubringen.    Mit 

wird  Let^ctere  nni  einen  Quadranten  ('erstellt   und   da- 

Oeffnong  frei  gemacht   <ider  gcschlussen.     Um   aber  dm 

xa  atDgehii,  den  grüf»ej-e  Klappen  dennncb  der  Hcwe- 

[en  tmtzea,   bat    man  es  vorgewogen,   eine  grSfsere  An- 

■tisa   anzubringen  .   und  dieselben   werden    entweder 
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einzeln,  eine  nach  der  andern  aufgestoCsen,  oder  man  hat  ne  Utk 
mit  einander  verbunden  und  bewegt  sie  gleichzeitig. 

Wenn  dagegen,  was  bei  Canalschleasen  gemeinhin  der  M 
ist,  das  disponible  Wasserquantum  kaum  dem  Bedürfnis  entspriehli 
so  muls  man,  um  dem  Wasserverlust  vorzubeugen,  eine  andre  All 
des  Verschlusses  w&hlen ,  und  dieses  geschieht ,  wenn  das  Sdiita 
oder  die  Ellappe  durch  den  Wasserdruck  fest  angeprebt  wni 
Dieser  Wasserdruck  erschwert  aber  die  Bewegung  entweder  o» 
mittelbar  oder  mittelbar  durch  Vergrofsernng  der  Reibung  and  Ü 
beiden  Fällen  wird  der  Widerstand  um  so  stärker,  je  gröber ta 
Gefalle  der  Schleuse  und  der  Querschnitt  der  Durchflols- 
nung  ist 

Zunächst  mag  von  dem  Hebel  die  Rede  sein,   der 
angewendet  wird.     Man  kann  ihn  auf  zwei  verschiedene  Artsi 
nutzen,  indem  er  entweder  durch  einen  Zug  die  Oeffiinng 
oder  frei  macht,  oder  stolsweise  wirkt  und  jedesmal  nur  wenig 
Schütz  oder  die  Klappe  verschiebt     Die  erste  Methode  ist  in 
Fällen,  wo  es  auf  Beschleunigung  ankommt,  vortheilhafter  all 
zweite,   aber  sie  verbietet  sich  gemeinhin  dadurch,  dals  der  Wi 
den  die  Last  beschreibt,  zu  geringe   ausfällt,  vorausgesetit, 
man  durch '  Darstellung  des  richtigen  Verhältnisses  zwischen 
Armen  die  disponible  Kraft  gehörig  berücksichtigt     Nichts 
weniger  hat  man  dennoch  zuweilen  diese  Anordnung  getroffen, 
sie  hat  bei  Benutzung  des  Kegelventils,  welches  nicht  hoch 
hoben  werden  darf,  sich  auch  zweckmäTsig  gezeigt 

Auch  zum  Heben  der  Schütze  in  den  Thoren   hat  man 
Hebel  in  der  Art  angewendet,  dafs  durch  einen  einzelnen  Stofi 
Oeffnung  frei  wird.    Die  Hohe  der  gewohnlichen  Schütz-Oe 
verbietet  zwar  eine  solche  Anordnung  des  Hebels,  es  ist  i 
schon  oben  darauf  hingewiesen,  dafs  man,  ohne  die  Wirkungen 
schwächen,  oder  den  Widerstand  zu  vermehren,  eine  höhere 
nung  in  mehrere  über  einander  befindL'che  niedrige  Oeffnungei 
legen  kann.     Indem    alsdann   die   verschiedenen  scbmaleD 
unter  sich  verbunden  sind,  so  ist  die  Hubhöhe  der  Zogstangi 
Anzahl  der  Oeffnungen  umgekehrt  proportional,  und  labt  Ak 
durch  auf  ein  so  geringes  Maafe  zurückfuhren,  dafs  ein  enM 
Zug  des  Hebels  schon  zu  ihrer  Darstellung  genügt 

Diese  Eimrichtung  ist  bei  der  Sohlense  sa  B07MUIIQI1I  • 
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■tlTeu,  wievrnhl  d«r  Hebel  diiselltBl  nicht  in  seiner  g^wöhn- 
nfaebeii  Form  angebrnchr  i'bi.  Man  kann  nAmliuh  der 
I  Heb«U,  ohne  das  VerhSltnifB  der  beiden  Arme  üii 
^  eloa  b«d«itead  gröfsere  Ausdehnang  geben,  wenn  man  den 
|>Arm  Ulli  eiiiKtn  gezabnien  Qnadraiilen  versieht  und  diesen 
iinte  Slatige  greifen  läisi.  Diese  Anordnung  igt  an  dor 
ileose  getroffen.  Es  befinden  sich  in  jedem  Thor 
ScbQiKÖf^ungen  von  7  Fufs  Breite  und  5J  ZitU 
Einander,  und  werden  gelrennt  durch  2  Riegel  von 
he.  Die  drei  Scbülze  sind  durch  drei  eiserne  Bänder 
I  rerbnodeo,  so  dab  sie  gleichzeitig  gehoben  and  herab- 
len.  Diese  BSnder  vereinigeii  sieh  in  der  Zagstange, 
tiiit  Zähnen  veraehn  ist.  Letztere  greifen  in  die 
Int«  Qaadranrea  von  nur  4  Zoll  Radius  ein,  und  dieser 
kürst^ren  llebelaarm.  Der  lungere  Arm  des  Hebels,  uns 
■nen  Stange  bestehend,  ist,  wenn  die  Schütze  gesuhloseen 
gerichtet,  indem  er  aber  niedergelegt  und  in  eine 
■li^  LtARe  gebracht  wird,  hebt  er  die  Zugstange  6  Zoll  hoch, 
I  die  Oeffniingen  frei  werden.  Diese  Anordnung  wird  von 
-  NBchuhmung  empfohlen. 

ir&hnliche  Anwendung  des  Hebels  zum  Ziehn  der  Schntse 
hiervon  wesentlieb  verschieden,  indem  man  ihn  in 
r  Weise,  wie  bei  den  Freiarchen  geschieht,  stofsweiee 
,  er  b1?o  nnr  durch  wiederholt«»  Heben  und  Senken 
hang  frtä  macht  oder  eehliefat. 

unftem  Illern  Schleasen  bestand  die  an  das  Scbülx  be- 
1  Zagntangc  aus  einer  eisernen  Schiene,  die  in  AbatÄnden 
pra  ü  Zoll  mit  Löchern  versehn  war.  In  diese  wurden  Bolzen 
,  diff  ibeils  von  dem  Hebel  gcfrifst  wurden,  tbeils  aber  sich 
t  t<mrbrücke  de«  Thors  legten,  und  das  Herabfallen  der 
t  TvrIÜndertcn.  Der  Hebel  war  ein  langer  schw<^rer  Baum, 
■  die  WendiüSule  herausreichte,  und  von  der  Sehlcusen- 
t  abwechselnd  gehoben  und  heriihge drückt  wurde,  Ge- 
irann  iwei  Arbeiter  mit  der  Handhabung  dieses  Hebels 
,  wShrend  ein  dritter  auf  dem  Thor  stand  und  die  Bol- 
•  ZagBttiuge  eiuaetüte  und  auSKOg.  Das  Verfahren  beim 
t  Schülxes  war  folgendes.  Nachdem  der  lange  Ann  des 
i  gebobcR,  ftlso  der  kurie  gesenkt  ist,  schiebt  der  dritte  Ar- 
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beiter   in   das    unterste  Loch    der  Zagstange,    welches  ftbff 
kurzen  Hebelsarme  frei  ist,  einen  Bolien  eio.     Dieser  Bolm 
sich,  sobald   der  kürzere  Hebelsarm  wieder   angehoben 
denselben  auf,  indem  letzterer  mit  einem  Schlits  rersehn  iit, 
welchen    die  Zugstange  hindnrchgreift.     Sobald    durch  des 
die  Zugstange  gehoben  ist,  so  steckt  der  anf  dem  Thor 
Arbeiter  einen  zweiten   Bolzen  in   das  unterste   Loch    der 
über  dem  in  der  Laufbrücke  angebrachten  Schlits.     Alsdaim 
der  lange  Hebelsarm  gehoben  und  der  erste  Bolsen  in  das 
Loch    der  Zugstange    eingesetzt,   u.  s.  w.     Beim    IlerablasMi 
Schützes,  diis,    wenn  es  frei  wäre,  gewohnlich   von   selbst 
fallen  würde,  niu&  die  ganze  Operation  in  ahnlicher  Weise 
holt  werden. 

Auch  in  späterer  Zeit  hat  man  mit  einigen  Abanderanga 
Hebel  beibehalten,  ihn  jedoch   in   einen  zweiarmigen 
Fig.  343  a.  auf  Taf.  XLVIIL  zeigt   diese  Einrichtung  in 
sammensctzung  und  zwar  in  der  Ansicht  von  vom,  b  stellt 
den  Hebel  in  der  Ansicht  von  der  Seite   ond   von  oben  dar. 
Drehung  des  Hebels  erfolgt  um  einen  starken  Bolzen,  der  an 
mit    den   obcrn    Riegeln  des  Thors  verbundenen  korien  Sank 
festigt  ist.    Auf  diesen  Bolzen  ist  der  eiserne  Hebel  gesteckt 
ter(T  ist  aber   mit  einem  Schlitz  versehn,  durch  welchen  die 
Stange  gezogen   ist.     Indem   die  Zugstange  bald  an   den  einen 
bald  an    den  andern  Hebelsarm  gehängt   wird,    so   molste 
obern   Theil,    soweit    sie    den   Hebel    berührt,    gespalten 
Sie  bildet  daher  einen  lang  ausgezogenen  Ring,  dessen  lichte  ^ 
etwa    4    Zoll    beträgt.     Die   Abstände    der    Bolzenlöcher  tod 
Drehungsachse  oder  die  Länge  des  jedesmaligen   kürzeren  B 
arms  beträgt  etwa  3  Zoll.     Ein  Vorzug  dieser  Einrichtung  ?of 
altern  beruht  darauf,  dafs  man  das  Herabfallen  des  Schuttes 
durch   einen   besondern  Vorsteckbolzen   verhindern   darf,  aocfc 
Hebel  nicht  nutzlos  zurückbewegt  werden,   vielmehr  bei  jedff 
/einen   Bewegung  des  Hebels  das  Schutz   etwas  ansteigt. 
de8t(>  weniger   sind    auch   bei   dieser  Hebc-Vorrichtang  drei 
erforderlich,  nämlich  zwei  zur  Bewegung  der  Hebel  ond  ein 
zum   Verstellen   der   Bolzen.     Nur    in   dem   Fall,    dafii    mal 
jedem  Hube  eine  kurze  Pause   eintreten   loCst,  können  die 
ersten  Arbeiter  zugleich  die  Bolsen  vereetsen. 
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HcrnbUueeti  des  SdiGtz«'s  geschieht  mittelst    dieser  Voi- 

^r  uinfacli  and  nhne  Anwendung  äufeerer  Kraft,  in  der 

nur    die  bolxcD    verstellt  werden,    indem   die  Bewegung 

I  Mxbon  ilan-h    das  Ocwiclit  dce  Schützes   hervorgebracht 

I    s.    B.  das  Schulz  aus   der  Stellaug,   welche  die  Figur 

iD    werden,    so   darf  man   nur   den   abwärts  ge- 

ikseiljgcii  Ann  noch  etwas  tiefer  herabdrücken ,    um   den 

lixen    An    derselben  Seite   hernuaziehn    zu  können.     Der 

■    luiderii    BnUen    veranlafst    alsdann    die    Drehung    des 

id     *wHT    langsam    genug,    um    in    der  Zwischenzeit    den 

das    nächst   oberhalb   befindliche  Loch   zu  stecken,   ehe 

es    rerdockt.     Sobald    der   Hebel    gegen    diesen  Itotzen 

mX  er    eia    an   bedentendes  Moment  der  Trägheit  erlang), 

^t  angvmblicklich  «ur  Kühe  kommt,   er   dreht  sich  viel- 

I  ctwaa  weiter,  so  duTs  der  andre,  auf  der  rechten  Seile 

•    BoU4m   frei    wird.     Man   licht  nunmehr  diesen   Bolzen 

od  Betet  iiiii  gleichfallB  in  das  tiächst  darüber   bcündliclie 

Auf  dii^ae  Art  dreht  sich  der  Hebel  von  selbst,  btild  in 

bald  in  der  andern  Richtung,  und  der  Arbeiter  darf  »ar 

Et,    sotMild   sie  Jedesmiil   gelöst  sind,   auseielm  und  in  die 

liüclier  ciiiselzeu. 

Stnuicht  kaum  diirauf  unfmerkäuni  gemaclit  zu  werden,  duls 

VcrCtttireii  Qur  Anwendung  findot,  wenn  kein  eirarker 

rock  bestellt,  oder  die  Wadserstüiide  xo  beiden  Seiten  des 

Niveau    stehn.     Zum    ächlieisen    des    SohüUee 

m    Wasserdruck  ist   die  Vorriclitung   nicht  geeignet,   denn 

liolzon    uiiler  dem  Hebel   einsetzen    kann,  so 

Ni^Uutge  gewuhnlicli  zu  schwaeh«  um  einen  starken  Druck 

IngeDt    sie    wÜrO«    vielmehr    iu    diesem    Falle    verbogen 

VonUckbolzen  lassen  sich  durch  Sperrhaken  ergeizen, 
B  ZAline  eingreifen,  mit  denen  die  Zugstange  an  einer 
Mt  d«r  Bolzenlöcher,  versehii  ist.  Eine  einfache  Einrich- 
Art  zeigt  Fig.  344,  Dieselbe  wird  an  den  Schleusen 
kawifcHoIsl einsehen  Cunnle  zum  Ziehp  der  Schütze  in  den 
benaUt-  Bin  Knieholz,  verbunden  mh  einer  kurEeii 
mMe  bildol  d*:n  PnJk,  auf  dem  eine  eiserne  Stütze  st«ht, 
Eade  ili«  Urehungsuchse  üi-s  Hebels  trügt.    Der  v 
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dere  Theil  dieses  Hebels  besteht  aus  Eisen  and  ist  mit  e 
ausgezogenen  Oeffnung  versehn,  durch  welche  die  Zofgil 
fuhrt  ist,  daneben  befindet  sich  der  Sperrhaken,  der  die  2 
fafst.  Der  längere  Arm  des  ilebels  besteht  grofeentheils  i 
An  der  erwähnten  Querschwelle  ist  noch  ein  zweiter  Sp 
angebracht,  wodurch  das  Herabsinken  der  Zugstange  v 
wird.  Man  bemerkt  leicht,  wie  durch  abwechselndes  Hi 
Herabdrücken  des  langem  Armes  die  Zugstange  gehob 
Beide  Sperrhaken  stellen  sich  von  selbst  ein,  indem  die  2 
wärts  gekehrt  sind,  und  so  wird  das  Schutz  beim  Hera 
jenes  Armes  durch  den  obern  Haken  gehoben,  während  d 
es  bei  der  entgegengesetzten  Bewegung  in  seiner  Stellung 

Zum  Herablassen  des  Schutzes,  falls  dieses  einigen  W 
finden  sollte,  ist  die  beschriebene  Einrichtung  nicht  zu  gel 
dagegen  kann  das  Schütz,  sobald  es  durch  sein  Gewid 
sinkt,  ziemlich  bequem  und  schnell  geschlossen  werden. 
untern  Sperrhaken  zu  lösen,  mufs  man  den  Hebel  etwi 
drücken.  Hierzu  ist  jedoch  nur  wenig  Kraft  erforderlich 
dem  Wasserdruck  auch  die  Reibung  verschwunden  ist,  wc 
zugs weise  das  Heben  des  Schützes  erschwerte.  Der  Arb 
in  diesem  Fall  mit  der  linken  Hand  den  Hebel  an  dem 
Bügel,  und  wenn  er  daran  einen  geringen  Druck  ansgeül 
greift  er  mit  der  Rechten  den  untern  Sperrhaken,  löst 
aus,  und  stellt  ihn  wieder  ein,  sobald  das  Schütz  soweit 
Hebel  gestattet,  gesunken  ist.  Hierauf  greift  er,  während 
fortwährend  den  Bügel  des  Hebels  hält,  wieder  in  den  ob€ 
haken,  löst  diesen  und  läfst  ihn  einfallen,  nachdem  di 
Ilebelsarm  herabgesunken  ist. 

Bei  den  Schleusen  des  Ems-Canals  zwischen  Hah 
oberhalb  Lingcn  und  Meppen  hat  man  die  Zugstange  nid 
abwärts,  sondern  auch  mit  aufwärts  gekehrten  Zähneo 
und  dadurch  den  Hebel  auch  zum  Herabdrücken  des 
oder  zum  Schliefseu  des  Umlaufs  eingerichtet,  während  de 
druck  noch  das  Herabfallen  des  Schützes  verhindert  B 
an  einem  kurzen  Pfosten  befestigt,  ist  an  dem  änfsem 
spalten,  und  umfafst  die  Zugstange.  Die  Sperrhaken,  ^ 
die  beiderseitigen  Zähne  der  Zugstange  eingreifen, 
die  gegenüberstehenden,   passend  geformten  Ränder 
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gaspMlt«iieu  Bügels,  gebildet,    der    die  Zugstangn  um- 

I  der  Mitielliuie  der  IcUicrn  diirdi  zwt;i  Bolsieii  mit  de» 

VI)  de»  kurzun  Bebelnriueä  verbunden  ist.   Die  Figur  34^ 

Bngel    iu   der  Sc itenun sieht,    utid    ewur   in  derjeiiigi'ii 

I   die  nWürts  gek(;lirteii  ZÜline  eingreift.     Man 

i  leicht,   da&   in  dieser  SicUurig   et>eii  sowobl,  wie  in 

,    die  durch  punktiric   Linien  angedeutet  ist, 

der    geriulu  benutzt  wird ,   immer  vun  selbst 

idre  Hülfte  des  Bügels   ihn  gegen  diir  Z£bne 

-  zweite  Sperrhaketi,  der  dus  Herubfalhu  des  Suhütxes 

Kfiukgarigen    des    Hebels    verhindert,  ist    mit    einem 

Helwl    verbunden,    wodurch    seine   Aus- 

ihiilichen    Ileniblnssen    des    Schützes    urleiubtert 

a  Hi^bel  würde  indessen  dus  Einfallen  des  Sperr- 

'fatadem,    er  trügt  Uuher  um    andern   Ende,    hinter  der 

u  Gegengewicht,  welches  ein  sanHes  I^inächUgen 

tnUfst.    Fblls  aber  der  letztere  nicbl  eingreifen 

F  DIU-  dieses  Gewicht  ttuegehiiben  werden,  wudurch  der 

r  Thfitigkeit  geset«!  wird. 

s  Schätz  gezogen  werden,  so  wird  diejenige  Einstellung 

welche  die  Figur  zeigt,  und  niwi  bemerkt  leicht,  dafs  nur 

Liipthehel  auf  und  ab  bewegt  werden  darf,  um  die  Zugstange 

Lud  aacta  EU  beben.     Beide  SperrLuken  greifen  von  selbst  in 

»ärts   gekehrten  Zähne   ein,  ohne  das   Aufsteigen  di?r   Zug- 

'  li    jtu    verhindern.      Dieselbe    Einstellung  aller    Theile    dient 

:Mm  I lerablassiin  des  Schützes,  falls  dasselbe  nicht  durch  den 

iilnick    turückgehallen    wird.      Hierbei    müssen    jedoch    die 

Melken  jedesmal  gelöst  werden.   Dieses  erfolgt  etwas  boqnomer 

j  der  früher  beschriebenan  Methode  durch  den  zweiten  Hebel, 

I  dadurch ,  dafs  der  obere  äperrhaken   sich   leichter  fasBcti 

I  «ndlich  der  Fall  eintritt,    dafs   das    Schütz,   ehe  das 

r  gehoben  ist,  geschlossen  werden  soll,  sein  Herabsinken 

die   Reibung    in   Folge    dos  Wasserdrucks    verhindert 

man    den  Bügel,    woran    die   beiden  Sperrhakoii 

lDd«ti,  nach  der  andern  Seite  um ,  so  dafs  die  aufwärts  ge- 

I  Zfilin«  g«!falst  werden.     Die  piinkltrten  Linien  zeigen  diese 

j;.     AaTserdcm    hobt   man   da«   Gegengewicht    am   Ende   des 

r  HuWIa   ab,   wodurch   der  imleri'  Sperrhaken   nu&er  Wirk' 
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samkeit  gesetzt  wird.     Derselbe  ist  in  diesem  FaU  entbdHfidi, 
nur  die  Reibang  des  Schützes  überwunden   werden  soll, 
also  in  jeder  Stellung,  die  es  nach  und  nach  einnimmt,  ohne 
Unterstützung  stehn  bleibt.     Mittelst  des  Hanpthebels  wird,  odK] 
dem  diese  Einstellung  gemacht  ist,    das  Schatz  stofsweue 
gedrückt,  und  es  tritt  dabei  nur  die  Unbequemlichkeit  ein,  dibi 
Kraft- Aeufserung    beim    Aufheben    des   Hebels  erfolgen 
Doch  ist  die  hierzu   erforderliche  Kraft  geringer,    als  beim 
des  Schützes,  wobei  nicht  nur  die  Reibung,  sondern  auch  das 
wicht  desselben  zu  überwinden  ist 

Die  ganze  Anordnung  der  Schleusen  in  diesem  Canal 
eine  besondere  Vorsicht  auf  das  sichere  Schliefsen  der  ScMMj 
während  starke  Strömungen  in  den  Umläufen  stattfinden,  not 
wendig.  Die  unterste  Schleuse,  bei  Meppen,  consumirt  nanU 
weil  sie  gekuppelt  ist,  mehr  Wasser,  als  die  obem,  and  ätä 
Mehrbedarf  kann  ihr  nur  durch  die  Umläufe  der  letztem,  so  il 
es  nöthig  ist,  zugeführt  werden. 

Ueber  die  sonstigen  mechanischen  Vorrichtungen  zam  Schliefa 
und  Oeffnen  der  Schütze  oder  Klappen  ist  wenig  zu  bemerken.  D 
einfache  Rolle,  verbunden  mit  einer  Winde,  die  Fig.  331  aof li 
XL VIII  dargestellt  ist,  wird  man  nur  bei  kleinen  Oeffnungen  benots 
können,  sie  gestattet  auch  nicht  das  Herabdrücken  des  Scbnti 
gegen  den  Wasserdruck,  dagegen  gewährt  sie  den  Vortheil,  di 
der  Arbeiter  nicht  auf  das  Thor  zu  treten  braucht,  sondern  v 
derselben  Stelle  aus  das  Schütz  ziehn  und  das  Thor  drehn  kH 
Man  mufs  aber  einen  Arm  der  Winde  gegen  einen  in  den  Dm 
bäum  gesteckten  Pflock  lehnen,  damit  das  Schütz  bei  geriagi 
Wasserdruck  nicht  von  selbst  sich  schliefst. 

Es  ist  bereits  erwähnt,  dafs  man  in  England  bei  kkU 
Canalschleusen  dem  Schütz  zuweilen  eine  schräge  Stellung  g6t>h 
hat,  wodurch  die  Zugstange  vom  Drehbaum  aus  bewegt  werf 
kann.  Derselbe  Vortheil  wird  auch  durch  die  Fig.  312  < 
Taf.  XLIV  dargestellte  Einrichtung  des  Verschlusses  der  Odbä 
mittelst  eines  Schiebers  erreicht,  die  man  in  England  mehÜ 
zur  Ausführung  gebracht  hat. 

Die   am    häufigsten    vorkommende  Vorrichtung    zum   Zi^ 
Schütze  besteht  in   einem   Getriebe,  welches  in   die  gesi 
Zugstange  eingreift.    Zuweilen  wird  dieses  Getriebe 
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M  Knri)«!,  gowötmtich  »ber,  um  eiueu  sESrkem  Drnclc  «us- 
venniUetst  emva  VorgBlegus  gedreht.  Das  RSderwerk 
Mcb  in  «ttiem  uisi^rneii  KasU^ii,  and  aus  diesem  irilt  nicht 
KtuixilaGhsf   b<^i>us ,  sondern  autrh   zugladi  ein  SpeirrHd,  • 

lea  «iti   Haktn  eingreifl,  den  man,  weiin  du»  Svliüiz  herab-  | 

.  wenliMi  siiU,  tarSckadilagen  murs.  Gew&hnlich  setzt  aiob 
bia  sam  ob«r»  Rahm  fort,  und  ist  daselbst  befestigt, 
er  intleaseii  auch  nur  eine  geringere  HQhe,  und  atebt  aaf 
naen  FtUäeii.  Diese  Vorncltnng,  wenn  sie  passend  ange- 
M,  K«igt  aicb  als  sehr  brauchbar,  man  kann  damit  das 
nicbt  nur  heben,  sondern  es  auch  selbst  bei  starkem 
Iraek  sicher  schliefsen.  Dazu  ist  jedoch  erforderlioh ,  dafs  ■ 
■tuige  hinreichend  st^rk  sei,  um  sich  nicht  zu  verbiegen.  I 
r>bl«saen  des  Schützes,  nachdem  der  Wasserdruck  aufge^  I 
A,  «folgt  gemeinhin  sehr  einfach  dadurch,  dafs  man  den 
CD  Sperrbakea  auslöst.  Das  Gewicht  des  Schützes  ist  ala- 
I  olcb  schon  hinreichend,  um  Rad,  Getriebe  und  Kurbel  zu 
Doch  darf  man  bei  schweren  Schützen,  oder  wenn  kein 
ge  angcbmchi  ist,  die  Maschine  nicht  von  selbst  heraklaufen 
woO  der  Slofs  am  Ende  der  Bewegung  das  Räderwerk  be- 
en  könnte. 

iem  die  Kraft,   welche  znra  Drchn  der  Kurbel  erforderlich  I 
I  detn  Verhülinifs  des  Kurbelbuges  zum  Radius  des  Getriebe« 
lg  Ml,  Irlxteres  aber  so  grofs  gemacht  werden  muTs,  dafs  die  | 
Ansnhl   der  Zähne  von  hinreichender  Stärke  darauf  ange-   | 
mnlRD  kann,  so  mufs,  wenn  kein  Vorgelege  benutzt  wird,  J 

•ft,  welche  die  Kurbel  in  Bewegung  aetzt,  etwa  dem  vierten  I 
d«8   Gewicht«    nnd    der  Rt^ibung    des  Schützes   gleich    sein.  I 

Mim  indessen  ein  vorth  eil  hafte  reg  VerliKltnifH  darstellen,  also  i 
«i  Bobwerercn  Schützen  dus  Vorgelege  enibebrea,  wenn  das 
ba  wi«  auch  die  gesühnte  Stange  aus  zwei  Theilen  besteht, 
r  mit  der  halben  Anzahl  von  Zähnen  verselin,  jedoch  so 
•fauitider  verschoben  sind ,  dals  jedesmal  dem  Zahne  des 
Tbeib  der  Einschnitt  zwischen  zwei  Zähnen  des  andern 
ilterslebt.  Man  stellt  dadurch  in  der  That  ein  eben  so  sichres 
Mtn  der  ZSbne  dar,  als  wenn  das  Getriebe  noch  einmal  so 
Eihue  h&lt«.     Wfirc  die  geringste  Anzahl  der  ZShne,  die  man 

0«trtebe  geben  mag,  zehn,  so    kann  man  bei   der  erwähnten  ■ 
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Anordnung  Getriebe  von  fünf  Zähnen  wählen,  also  den  Dmth» 
messer  auf  die  Hälfte  vermindern,  wodurch  bei  gleicher  EariNhJ 
länge  und  gleicher  Kraft  der  Effect  verdoppelt  wird.  Bei  Engli- 
schen Canalschleusen  findet  man  zuweilen  diese  Einricbtiuig,  m 
bietet  auch  in  der  Construction  keine  weiteren  Schwierigkeiten,  all 
dafs  man  zwei  gleichmäfsig  mit  Zähnen  versehene  Getriebe  oai., 
zwei  Zugstangen  gebraucht,  die  um  eine  halbe  Zahnweite  verseti^.j 
unmittelbar  an  einander  befestigt  werden. 

Endlich  wird  auch  die  Schraube  häufig  zur  Bewegung  te 
Schutze  benutzt,    und  zwar  in   der  Art,    dafe  die  Zugstange  wä, 
einer  Schraubenspindel  verbunden  ist,    deren  Mutter  mit  cylinM-i 
schem  Halse  versehn  in  einer  Pfanne  in  angemessener  Hohe  fibar^ 
der  Laufbruckc  ruht.     An   der   äufeem  Fläche  ist  die  Mnttor 
Zähnen  versehn,  und  zwar  bildet  sie  ein  konisches  Rad,  welchei  H 
ein  zweites  konisches  Rad    an   der  Eurbelachse  greift.     Auf 
Weise  erhält  letztere,    wie  es  auch  am   vortheilhaftesten  ist, 
horizontale  Lage,  während  die  Schraubenmutter  sich  um  eine  sedtj 
rechte  Achse  dreht.     Der  Anbringung  eines  Sperrhakens  bedarf  • 
in  diesem  Falle  nicht,  da  die  Reibung  am  Schraubengewinde  seboii 
genügt,    um  das  Schütz  gegen   das  Herabfallen   zu  sichern.    SoBj 
dasselbe  aber  herabgelassen  werden,  so  mufs  man  die  Kurbel  nni^ 
mit  ihr  die  Schraubenmutter  zuruckdrehn.     Wollte  man  das  Schfiti^ 
aber  unter  starkem  Wasserdruck  herablassen,  so  würde  dieses  Amt 
durch  nicht  gesenkt,  sondern  die  Schraubenmutter  aus  der  PfiuMj 
gehoben  werden.     Man  könnte  solches  vermeiden,  wenn  man  dia 
Mutter  auch  oben  mit  einem  Halse   und  einer  zweiten  Pfanne  Tcr- 
sehn  wollte,  was  jedoch  nicht  üblich  ist.     Der  gröfste  Uebelstul 
bei  Anwendung  der  Schraube  ist  aufser  der  starken  Reibung,  aaek 
die  Langsamkeit  der  Bewegung  des  Schützes. 

Bei  den  Fig.  309  auf  Taf.  XLIV  daigesteliten  Thoren 
beiden  Schleusen,  die  zum  Junction-Dock  in  Hüll  fuhren,  il 
gleichÜEdls  die  Schraube  zum  Oeffnen  und  Schlielsen  der  SchilBii 
benutzt,  dieselbe  ist  hier  aber  in  der  Art  zur  Anwendung  gt^ 
kommen,  dafs  die  Schütze  nicht  nur  gehoben,  sondern  auch 
starkem  Wasserdruck  gesenkt  werden  können.  Von  der 
thümlichen  Anordnung  dieser  Schützöffnungen,  die  dadurch  t^' 
gemacht  werden,  dafs  zwei  Schütze  sich  heben,    und  zwei 
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bereits  die  B«de.     ISerdurch   warde   die  Bedingung 

Üs  di«  Schätze  nicht  in  Ketten  hängen  durften. 

ihrKab«,   welche   durch   eine   mit  Seitenarmen  versehene 

lO  nnf  ihren  vortretenden  Kopf  stellt,  gedreht  wirdt 

I  wie  nnteu  onterstützt,  so  da&  sie  sich  nicht  heben 

i  Mutter  siebt  mit  der  Zugstange  in  Verbindung,  welche 

er  befindliche  Schütze  faTst.    Diese  Zugstange  setzt  aber 

beide»   onilem  Schütze   in  Bewegung,  indem  sie  mit 

«itigeachnittenen  Zahnen  in  ein  Rad  greift.    Letzteres 

r  gegenüber  stehenden  Seite  eine  zweite  gezikhnte  Zug- 

mit  den   beiden  andern   Schützen    fest  verbunden   ist, 

I  dieselben  eben  so  tief  herabdrSckt,   wie  die  ersten  ge- 

gro&en  Schleusen  die  Schütze  der  Umläufe  zuweilen 

Blenschenkraft,    sondern   darch    Wasserdruck    be- 

,   ist  bereite  tun  Schluis  von  §  71  erwfihnt,   und  da- 

■icbtang  der  betreffenden  Maschinen  angedeutet. 

I  wSr«  noch  au  erwEhnen,  dafs  eine  eigenthümliche 

bei   Seeschlensen    zain    Spülen    der    Thor- 

od  Vorböden  benutzt  wird.    In  Liverpool  bestanden 

khnliche  Anisgen   vor   den  Kaimauern  der  Vorhäfen. 

«rin  nämlich  Canäle  mit  vielfachen  Verzweigungen  an- 

ttreb    welche    man    zur    Zeit    des    niedrigsten    Wassers 

I  d«in  Dnck    austreten   liefB,    welche  die  Niederschläge 

tanvri)  beseitigten,  so   dais  Schilfe  hier  anlegen  konnten. 

Mr  Weise  hat  der  Ingenieur  Hartley  bei  Erbauung  des 

•k»  veriweigte   Umläufe    in    die  FlügelmaDem    ge- 

s  der  Zugang  zur  Schleuse  gespult   und  offen  er- 

Die  Thore  dieses  Docks  sind  schon  oben  (§  67)  be- 

Sie  schlagen,  wie  immer  geschieht,    nach   der  iunern 

t  Dock«   auf.     Der  Drempel  ist  durch  ein   verkehrtes  Ge- 

er  geuiniiertc  Boden   un   der  äiifsern  Seite  tritt 

1  auf  Tuf.  ILa   im  Grundrifs   und  b  im  Längendurch- 

I  weiter    vor  und   schlielst  sich    an   die    Flügel- 


mil  A  und  B  bezeichneten  Oeffnungen  in  der  Mauer 

iiig«u    derjenigen    Canäle,    durch   welche  die    vier 

,    Oeffnen     und    Schliefäen     der    Thorr     geziigeu     sind. 
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Beide  Figuren  zeigen  an&erdem  die  Uml&nfe,  die  nun 
Schleusenmundang  und  zum  Theil  auch  des  Thorkami 
dienen.  Der  obere  Theil  des  Grundrisses  ist  im  h< 
Querschnitt  der  Schleuse  und  zwar  unmittelbar  aber  dem 
kammer-  und  Hinterboden  gezeichnet,  so  daOs  er  den  Umlauf  i 
allen  Abzweigungen  desselben  zeigt  Dieser  Umlauf 
nächst  in  einem  3  Fufs  breiten  und  4^  Fufs  hoben  Canal, 
Ende  der  Thorkammer  beginnt,  neben  dem  Drempel  toi 
und  sich  bis  ans  Ende  der  Flügelmauem,  also  an  jeder 
Ganzen  in  einer  Länge  von  nahe  250  Fnfe  hinzieht.  Die 
schütze,  wodurch  diese  Canäle  geschlossen  werden,  liegen 
dem  Drempel,  und  zwar  sind,  um  einen  ganz  sichern 
bewirken,  jedesmal  zwei  derselben  neben  einander  angebt 
Ketten,  an  welchen  sie  gehoben  und  herabgelassen  werdciii 
durch  den  Schacht  C  gefuhrt,  der  in  der  untern  Hfilfte  der 
sichtbar  ist. 

Die  obere  Mundung  jedes  Umlaufs  besteht  in  neun 
niedrigen  Oeffnungen,  die  unmittelbar  über  dem  Thorkammi 
in  der  Thomische  angebracht  sind.     Diese  Oeffnungen  Bind  1! 
hoch,  und  grofsentheils  3  Fu(s  breit.     Sie  verursachen,  sei 
Umlauf  in  Wirksamkeit  tritt,    eine    kräftige  Strömung  dicht 
dem  Tliorkammerboden,  und  setzen  dadurch  den  hier  abgc 
Schlick  in  Bewegung,  den  sie  in  sich  hineinziehn  und  in  die 
fahren.     Die   Ausmundungen   bestehn    dagegen    in  sieben 
Canälen,  die  ziemlich  gleichmafsig  auf  die  ganze  Länge  der 
mauer   vcrtheilt    sind.     Jeder    derselben    ist    mit    einem 
Schutz  versehn,  das  gleichfalls   in  einem  senkrechten  Schacht! 
befindet. 

Der  erste  dieser  Canäle  ist,   wie  die  Figur   zeigt,   nichl^ 
spalten,    und    tritt    unmittelbar    hinter    dem  Drempel    recl 
gegen  die  Schleusenachse  auf  den  gemauerten  Hinterboden. 
zeugt   sonach   an    der  Stelle,   wo   besonders   Ablagerungen 
sorgen  sind,  einen  kräftigen  Spülstrom,  der  selbst  auf  den 
sich  ausdehnt.     Alle  übrigen  Ausmundungen  liegen   in  den 
mauern  und  spalten  sich  jedesmal   in   fünf  Arme,   die  durch 
innigen  von  1   Fufs  Höhe  und  2^  Fufs  Weite  über  dem 
Boden  vor  der  Schleuse  austreten.     Indem  man  jedesmal 
dic»or  axvhow  Cnuäle  in  Wirksamkeit  seUt,  so  iat  die  StrSi 
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I   dergellxiii  stark   genug,   am   die  gewünschte  Ver- 

I  bewirken.     Die  Erhaltung  der  Tiefe  neben  den  Flügel- 

'  luHofüm  wiubtig,  als  dadurch  Oelegenheil  geboten 

I  kleine  Fahrzeuge  und  nanienllich  Person en-DiunpfbüEc, 

igig  von   der  Pluth   zn  bestimmten  Stunden  zukommen 

dien,  tu«r  anlegen  können. 


Nebentheile  der  Schleusen. 
t 

!  Nebentheile,  die  im  Viirstebenden  entweder  gar  nicht 
,  pder  nur  knrz   berührt  sind,   kommen    bei  allen  Schiffe- 
ir,  tindre  dagegen   nur  unter  tiesondtirn  örtlichen  Ver- 
•£ie  dienen    iheils    zur  Siuherung    der    Schleusen 
kebCrigen  CanSle,    theils  über   bezwecken   sie  eine  Er- 
(  der  SctiilTitbrt  und  gröfdere  Bequemlichkeit  im  Gebrauch 
Von  den  ersleren  soll  «nnüchat  die  Rede  sein, 
u    der    Bezeichnung    der    einzelnen    Seh leusen-Th eile 
it  dAranf  hinge wiaseo,  data  die  gewöhnlichen  Schiffsschleusen 
UDg  des  Hochwassera    nnd  überhaupt  zum  Durch* 
r  WaasermasseD  nicht  dienen  können,  und  dafs  sie  so- 
wie auch   die   zugehörigen  Canäle   sehr  starken  Ver- 
lud sonstigen  Beseliädigungen  ausgesetzt  sein    würden, 
dos  Hochwasser    hindurchströmen    lie&e.     Die    beiden 
e  kAnoen  in  solchem  Fall  nicht  gleichzeitig  geöffnet  werden, 
\  nicht    öffnen   lassen,    sobald    eine,    wenn    auch    nur 
K  IQveaxi^Differenz  zu  beiden  Seiten  derselben   noch  besteht. 
I  aber  auch   möglich,  so  mag    man  dennoch   nicht  die 
I  Drempel   dem    Angriff  der    mit   dem   Hochwasser   biii- 
1  Geschiebe  und  Eismassen  aussetzen. 
P  AmeHcA  theill   man  freilich    dieses  letzte  Bedenken   nicht, 
9  bereit»  §  47  milgetheilt,  bei  Canalisirung  des  Lebigh- 
t'  ip  Pefisf  Ivanien  die  Schleusen   in   den  Unterhäupteni   mit 
l^böreo  versebn  (Fig.   193  auf  Taf.  XXII),   die  durch  den 
,  der  auf  beiden  Seiten  des  Thors  in  Wirksamkeit  ge- 
I  kann,  gpiVffnet  und  geschlossen  werden.    Wenn  rlaher 
,    welch«  gewöhnliche  Stommtbore    sind,    mich   dem 
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Anfüllen  der  Thorkammer  geö&et  werden,  so  U&l  sie 
Rede  stehende  Elappthor  niederlegen,  wodurch  die  Schi 
in  eine  Freiarche  verwandelt.  Der  starke  hindurch  gehen 
kann  auch  wieder  durch  Aufrichten  des  Thores  unterbrocha 

Um  mausige  Wassermassen  abzuführen,  rieht  man  oi 
sowohl  in  den  Oberthoren  wie  in  den  Unterthoren  die  Sd 
weilen  ergiefst  sich  auch  das  Hochwasser  von  selbst  in  die 
insofern  das  Oberhaupt  und  die  Oberthore  nicht  die  erf( 
Höhe  haben,  um  dieses  zu  verhindern.  In  beiden  FSUe 
die  Thore  in  ähnlicher  Weise  wie  Conpirungen,  die  man 
Stromarm  erbaut,  welcher  verlanden  iolL  Ein  kräftiger  8 
hinein  und  fuhrt  feinen  Eies  und  Sand  zu.  Da  aber  in  < 
weise  sehr  grofsen  Profilen  die  Strömung  viel  schwäche 
bleiben  diese  zugefahrten  Massen  in  der  Schleuse  und 
liegen,  und  ehe  nach  dem  Abgange  des  Hochwaseefi  d 
fahrt  wieder  eröffnet  werden  kann,  mulis  man  ausgedel 
mungs-Arbeiten  vornehmen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  Eammerschleusen ,  die 
von  Strömen  liegen,  zur  Abfuhrung  des  Hochwassers  nidi 
werden  dürfen,  vielmehr  das  Wehr  und  die  zugehörige 
zu  diesem  Zweck   schon   genügen   müssen.     Eben  so  nötl 
aber  auch,  dafs  das  Oberhaupt  und  die  darin  befindlicb 
eine    solche  Höhe   haben,    dafs    sie    nicht   überfluthet 
Diese  Bedingung  ist  in  vielen  Fällen,  namentlich  wenn  d 
Wasser  bis  zu  bedeutender  Höhe    sich  erhebt,    und    ein 
Vorland  sich  seitwärts  weit  ausdehnt,  nicht  leicht  zu  erfoU 
kommt  auch,  dafs  höhere  Thore  schwerer,  also  im  Oebn 
bequemer  werden,   und  selbst   die  grofse  Höhe  der  Seit 
des  Oberhaupts    manche  Unbequemlichkeit    beim   Dnrchg 
Schiffe  veranlafst.     Dieses  ist  der  Grund,   weshalb  man 
die  Schleusenmauern  und  Thore  nicht    bis  zum   höchstei 
heraufreichen  läfst. 

In  vielen  Fällen,  namentlich  wenn  die  Thore  mit  Dn 
versehn  sind,  die  einige  Fufs  hoch  über  den  Blauem  lieg 
sich  Gelegenheit,  durch  aufgesetzte  Bohlen  die  Thore, 
nöthig  ist,  zu  erhöhen.  Auch  in  andern  Fällen  kann  ( 
lehne  der  Lauf  brücke  zu  gleichem  Zweck  benntaEt  wnrdM 
läist  sich  durch  horizontale  Streben  solche  UeberhdhvBg  I 
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■in  kdDttm  aUrkt^ii  Wusserdnmk   HuageeeUt  ist,   da  nu- 

■  Zelt   der   hricli§ten  Anschwellungen  die  Nive»u-t>iffe- 

J)«n    Ober-    und  Unterwasser   nur  gering  tu   eein  pfiegl. 

>  Welliger  bleiben  diese  Vorsieh ts-MaÄfs regeln  bei  plöu- 

Egeti    des   Wassers,    und   namentlich   bei   Schiensen,    die 

I  grüisem  Ortschaflen   liegen,  immer  zweifelhaft.     Üncu 

I,   dars    auch    über  den  ächleuseninauero   und  bis  zum 

I  böbere  Ufer  oder  Deiche   der  Uebertritt  des  Wassers 

t  werden  tnulii, 

I  Schleusen  in   ScbIITahrts-Can£len    sind  ähnliche  Vnrkeh- 

•o  UeberalrÖDiutlgeD  meist  enlbebrlich,  aber  nichts  desto 

t  Auch  bei  ihnen  haaGg  das  Bedürfnifs  ein,  bedeutende 

teo   ans  d«n    vorliergeb enden   in   die  folgenden  Strecken 

Am  zweck mäfsigsten  ist  es   daher,  wenn   man   neben 

reiarchen  erbaut,  die  in  solchen  Füllen  auub  ge- 

Torkommen.     Die  Anlage  derselben   erleichtert  man   su- 

rrh,    dafa    man    sie   anmitt«lbar    neben    die  Schleusen 

)  die  mittlere  Maaer  beiden  gemeinschaftlich  ist.    Sind 

nnnengen,  die  abgeführt  werden,  nur  geringe,  so  genügen 

I  die  Schutze  in  den  Thoren,  oder  die  Umläufe. 

nnKchsl  gehören  za  diesen  Nebentheilen   der  Schleusen  die 

■  »vern,    welche    die    Schleusenhäupter    mit    den    Caniil- 

Die  Anordnung  derselben    ist  sehr   verschieden. 

I  FraaiSsischen  und  Englischen  Canälen  bilden  sie  gemein- 

I  Winkel  gegen    die  Seh lensen -Achsen,     Dieses  ist  ohne 

r  Aie  Schiffahrt  am  bet|uemslen,  indem  dadurch  das  Ein- 

I    die  SchleuKe   erleichtert  wird.     Es  tritt   aber  dabei   der 

,  doTs  die  PIQgel  sehr  lang,   und    sonach   auch   sehr 

1.     Bfisonders  ist  dieses  der  Fall,  wenn  man  sie  auf 

s  «teilen  mufa,   was  jedoch   hei  diesen  Canälen  nur  selten 

Man  erleichtert  auch  die  Ausführung  der  Flügelmauem 

d    nnd    Prankreich   dadurch,    dafs  man    sie   dogsirt    und 

'  dnr  geringri  Stlirke  giebt.     Sie   erhalten  aber  gemeinhin 

\mt  ibr«  ganze  Lftnge  gleiche  Dossirung,  vielmehr  wird  diese 

tfi-niung    von    der  Schk'use    immer    flacher.     Bei 

eil«!  CaoXlen  lafsl   man  sogar  die  Flügelmauer  nllmfihlig 

miig  der  Canalufer  öbergehn.     Diese  ist  anfangs  senk- 

t  ScbleDScnoiauer,  erh£U  aber  sngleich  einige  Neigung. 
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und  indem  dieselbe  stets  flacher  wird,   so  erreidit  sie 
jenige  Grenze,  auf  der  zur  Unterstützung  der  dahinter 
Erde  keine  eigentliche  Futtermauer  mehr  erforderlich  ist 
setzt  sie  daher,    und  zwar  wenn  die  Doasirong  den  W* 
45  Graden  gegen  das  Loth  bildet,  durch  ein  Perr^  (§  5),  nnl 
dieses  nimmt  nach  und   nach  eine  flachere  Dossiroog  an, 
die  für  das  ungedeckte  Canalufer  bestimmte  Neigung  errei 
sich  an  dieses  anschliefst   Die  Ausfuhrung  solcher  Flügel 
gröfsere  Aufmerksamkeit,  als  bei  andrer  Anordnung,  da 
ringe  Unregelmfifsigkeiten   sich   in   der   ohne .  Unterbrechuf 
laufenden  Fl&che  auffallend  zu  erkennen  geben. 

Oft  gehn  auch  die  Flügelmauem  in  scharfer  Elramm 
der  Schleuse  aus,  und  erstrecken  sich  alsdann  in  gerader 
bis    an  das  Canalufer.    Die  Sohle  des  Canals  hat  jedendt 
Breite,  die  gröfser  ist,  als  die  Weite  der  Schleuse.     Es  kt 
keineswegs  angemessen,  den  Canal  neben  der  Schleuse  zu  ▼ 
weil  alsdann  die  Schiffe  daselbst  sich   nicht  begegnen  konneai 
dadurch  das  Durchschleusen  verzögert  wird.     Eben  so 
es  statthaft,  neben  den  Schleusen  steilere  Dossirungen  den 
ufern  zu  geben,  wenn  sie  nicht  anderweitig  befestigt  werden. 

Die  Länge  der  Flügel  wird  um   so  geringer,  je  stnmi 
Winkel  ist,   den  sie  mit  der  Achse  der  Schleuse  machen, 
wird  ein  Minimum,  wenn  dieser  Winkel  ein  rechter  wird.    Ea 
indessen  noch  ein  Mittel,   wodurch   man   vorzugsweise  eine 
winklig  abgehende  Flügelmauer  bedeutend   verkurzen  kann, 
eine   Besorgnifs   für    die  Erd-Dossirungen    herbeizufuhren. 
beruht  darauf,  dafs  man  im  Canal  selbst  Wände  bildet, 
Dossirungen  unter  Wasser  unterstützen.    In  Fig.  289  a  auf  T 
bemerkt  man  an  der  linken  Seite,  also  im  Obercanal  der 
die  Anfange    von  zwei  Spundwänden,   welche  nach 
der  Tiefe  10  bis  20  Fuis  lang  sind,   und  deren   gegensei 
stand  mit  der  Sohlenbreite  des  Canals  übereinstimmt,     lore 
entspricht   gewöhnlich    der   Hohe   der    Ufer     und    der 
mauern.     Der  obere  Rand  der  Uferdossirung  des  Canals 
dann  vor  der  Schleuse   in  einem  Quadrant  herumgezogen,  N 
er  sich    an    den    obern  Mauerrand    der  Schleuse    and  zwar  i 
winklig  zur  Längenrichtung  der  Schleuse  anschliebt     Die  1 
rung  zur  Seite  jenes  Quadranten  bildet  eine  K^gelfliehe,  ■ 
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diu  SchleuBo    li?hni    sich    diese   ge^en    die    eraithtite 

I  Amcricnnisdien  Cutiälen  wird  die  Schleuse  häufig  iiiclit 

>  dr»  Canale,  Mindern   iin   diejenige  Seile  desselben  gt- 

■   Lrinpfud  eich  befindet,  udor  wenn   solube  uuf  beidun 

)  «ind,  an  diejenige,  auf  der  die  belaJenen  Schüfe 

m.     In  dieser  Weise    triffl  die  eine  Seilenmaner  an 

r  Canalsoble,  und    man  erreichl   dabei   den  Vortheil, 

\  beladcneD   Schitie  ohne  Veränderung  ilirer  Richtung   und 

1  nah«   Bin    Leinprade  bineiit-  und   herausgesogen   werden 

Auf  der  andern  Seile  erstrecken   sicli  die  Flügelmaiiern 

dWr  Knüinaiuug  bia   kq   den  gegenüber  liegenden  Canal- 

Q  weite  Räume,  worin  die  »puter  durchzuschleusenden 

lOe  Slörang  dea  Verkehrs  liegen  können. 

1  Tor,  als  binl«r  einer  Schleuse  bilden  sich  beim  Duroh- 

chÜTc,  besonders  wenn  die  Oeffnungen  zum  Füllen  and 

'  Kwniuer  recht  grofs  sind,  befüge  Slrümungen.     Im 

kvser    »ind   sie  wenig    nachtheilig,    da  sie    hier  nicht    die 

,   vielmehr   nncli   den  SchütE-OelTnungen  gerichtet  sind. 

9-  an  die  nuflallende  BrscbeJDung  erinnert  werden,  dafs 

ihn    der  ScbüUe  anfangs    das  Oberwasser    sehr  merklich 

I    F&llen  sogur  bis  6  Züll   sich   senkt.     Dieses  rührt 

dafs    du*  Wasser,    wie  jedf.r    andre   schwere  Körper, 

1  in  B(-wegnng  versetil  wird,  vielmehr  eine  gewisse 

,    che  ««  die    angeuiersne  Geschwindigkeit  an- 

l  sinkt  daher  ziinächsi   dasjenige  Wasser,   welches  sich 

r  vor  der  Ocffnnng  befindet,   während  in  einiger  Eintfer- 

I  Oberwasser  nnch  in  voUkonimener  Ruhe  bleibt,  und  erst 

gobuld  der  Wasserspiegel   sich  senkt.     Nach 

üieozeit,    und  wülirend  die  Kammer  noch  gelullt  wird, 

ist&nd  im   Oberwasser  ein,    indem    der  ZuHufs 

I  giedch   ist,    und  ubgeoehn    von  dem  geringen  Octaile, 

I  noch  bleibt,  hört  jener  liefe  Slaud  des  Wassers  auf. 

lheilig«r     sind      die     Strömungen      unterhalb      der 

,   hier  [rill    eine  Wassermasse   mit  gntfser  Qesdiwiudig- 

,  dfe  den  sllgomeinen    mechanischen  Geaelaeu    folgend ,   in 

BUlBg  der  OelTnung  sich  fnrtbewegt,  bis  sie  das  Ufer  Lrilll^ 

B  Umstünde  ubgulcnkt  wird.     Das  zur  Seile,  sowie 
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das  darüber  and  darnnter  befindliche  nihende  Wasser  reilflt « 
sich  fort.  Dasselbe  ersetzt  sich  dadurch,  dab  in  entgegengdLC 
Strömung  andres  Wasser  hinznfliefst  und  so  bildet  sich  hierdM 
heftige  Bewegung  mit  Wirbeln  und  Widerstr5men,  welche  die  S<M| 
so  wie  die  Ufer  des  Canals,  angreift  Dieses  geschieht  mM 
wenn  auch  in  beiden  Thoren  die  Schutze  gleichmäfsig  gengi 
werden,  also  beide  Strome  sich  zu  einem  gemeinschafUichen  SM 
vereinigen,  der  die  Richtung  der  Schleusenachse  verfolgt  n 
nachtheiliger  ist  es  aber,  wenn  die  Oefinungen  nicht  symmetflij 
liegen  oder  nicht  gleichzeitig  geöffnet  werden,  weil  alsdaon  I 
Strömung  seitwärts  gerichtet  ist,  und  ein  Ufer  trifit.  Es  steOtÜ 
hiemach  fast  jedesmal  das  Bedürfnils  heraus,  die  Canalofer  DU 
unterhalb  der  Schleuse  zu  decken,  und  zwar  eben  so,  wie  ftürfl 
Freiarchen  und  Wehren  geschieht,  in  der  Sohle  mittelst  dl 
Sturzbettes,  und  an  den  Ufern  durch  Anbringung  von  Deckwen 
mit  Steinschfittung  oder  durch  ein  in  Kies  gebettetes  starkes  Yhfik 
Wie  weit  dabei  die  Vorsicht  getrieben  werden  mofs,  und  iveM 
Ausdehnung  man  dieser  Deckung  zu  geben  hat,  hängt  tob  % 
Stärke  und  Richtung  des  Stoms  ab.  | 

Unter  den  Nebentheilen  der  Schleusen,  welche  die  EriekMl 
rung  der  Schiffahrt  bezwecken,  müssen  die  verschiedenen  T4 
richtungen  zum  Befestigen  der  Schiffe  erwähnt  wm 
Schon  aulserhalb  der  Schleuse,  und  zwar  vor  beiden  Mündni^  ■ 
selben  dürfen  dergleichen  nicht  fehlen,  damit  die  Schiffe,  f4 
sie  nicht  sogleich  durchgelassen  werden  können,  sicher  n  V 
festigen  sind. 

Gewöhnlich  stellt  man  Pf&hle  oder  Schiffshalter,  wie 
bereits  §.61  beschrieben  sind,  auf  die  Ufer.    Die  gegenseitigen] 
fernungen  derselben  sind   von  der  Länge  der  üblichen  SchÜe 
hängig.     Sie  müssen  sich  soweit  längs  des  Canals  hinziehn,  ih^ 
Anzahl  der  zu  Zeiten  hier  angesammelten  Schiffe  es  fordert 
dem  Eingange  in  die  Schleuse  stehn  sie  auch  im  Canal  sdbeti 
dienen  alsdann  noch  dazu,  das  Einfahren  zu  erleichtem.    Bi 
nämlich  schwierig  sein,  ein   dicht  vor  der  Schleuse   und  v 
Ufer  liegendes  Schiff  hineinzubringen,  weil  es  alsdann  eine 
Wendung  machen  müfste.     Man  bildet  daher  noch   eine  Ali 
Flügeln,  indem  man   verholmte  Pfahlreihen   vor  den 
Schleuse  stellt    Die  oben  erwähnten  Spundwände  haben 
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I    Zwcek.      Bei    den    kleinem    EnfiliBclien    CanSlen    pllegl 

stMrke  Hölx^r  in  ^er  Höhe    des  WaseerepiegeU  gegen 

I   l>ereeligen.      Dieselben   geben   den  Schiffen  beim 

t  in  die  Schleuse  die  gehörige  Richtung  und  dienen  nulker* 

1  der  Haken  oder  tum  Befestigen  der  Taue. 

)er  Schleuse  bedarf  das  SchitF  d«!r  sichern  Haltung, 

I  die  Strömung,    die   beim  Ocffnen  der  Schütae  cnt- 

M  «a  heftig  gegen  die  SeitenwSnde,  oder  wntil  gar  gegen 

geetofsen   werde.     Es   belinden    sich    daher    zu    beiden 

r  KaDimer,  und  »war  hinter  den  Mauern,  wieder  Schifls- 

I    pflegt  man  auch   noch   in    der   äufaern   Flüche 

I  Schiffsringe  anzubringen,  d.  h.  starke   nnd  gehürig 

e    Ringe,    durch    welche  uian    von    dem    in    der 

1  Schilfe  aus,  Taue  ziehn  kann.    In  Fig.  47  a  auf 

eio  aoU'her   Schiffsring  dargestellt,    er  hfingt    an  einer 

)  mit  einem  Anker  verbunden  ist.     Der  Ring  und  eben  so 

I  dBrfen  ab«tr  nicht  vor  die  Mauer  rartrelen,  weil  sie  sonst 

r  Schleuse  boecbrünken  würden.     Man  bildet  daher  in 

:k,  worin  aie  sich  lieQnden,  eine  Höhlung,  die  Heide 

Bevor  das  Tan  durch  den  Ring  gezogen  werden  kann, 

d  etwas  anij^ehoben  werden,  was  in  manchen 

)  namentlich  wenn  es  darauf  ankommt,  mögliebst  schnell 

I  befestigen,   unbe<)uem  und   störend    sein   kann.     Auch 

%  mflglich,   dafs  der  Rinn  nicht    von  selbst  zurückfiele,   und 

I  ar    kisdann    vor    die    Mauer    TOrtritt,    Veranlassung    geben 

,    inb    ein    Schiff  sich    dagegen    klemmt.      In    beiden    Be- 

I  sind  die  festen  eisernen  Kreuee,  die  man  Fig.  261a  auf 

XV  aicbt,  vorzuziehn.     Sie  liegen  ganz  in  der  Mancr,  in- 

I  Wrrinlücke,  worin  sie  angebracht  sind,  mit  halhkugelför- 

r  ettipeoidischen  Vertiefungen  versehn  sind.     Die  beiden 

I  welche  zosamraen   das  Kreuz  bilden,  sind  etwaa  ge- 

)  dots  sie  in  der  Mille  nahe   in  die  FInchl    der  flnfsern 

traten,  während   ihre  Enden    tief  genug  in  den  Stein 

I    gehörige    Halinng    zu    haben.      Da    gemeinhin    kein 

;  gtigen  diese  Krenze  ausgeübt  wird,    so    begnügt   man 

)  Enden  der  Stangen  nur  xa  vergiefsen,  dnch  crhalleu  sie 

bPeaÜgkeit,  wenn  sie  wie  Anker  rief  in  den  Stein  eingreifen. 

.  347  Auf  Tof.  iL   zeigt  diese  Anordnung,     a  ist  die  An- 
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sieht  des  in  der  ellipsoidischen  Nische  angebrachten 
b  der  horizontale  Durchschnitt  durch  die  lütte  des  Stdna 
horizontale   Stange   ist  gekrümmt,   und   bildet    einen 
Wenn  es  möglich  wäre,  die  Bohrlöcher  so  anszufSbren, 
gleichfalls  gekrümmt  wären  und  in  den  Bogen  desselben 
fielen,  so  könnte  man,  ohne  bedeutenden  Spielraum  zu 
kreisförmig  gekrümmte  Stange  vor  dem  Versetxen  des  W( 
einschieben.     Da  jedoch  gekrümmte  Bohrlöcher  nicht 
sind,  so  muls  man  die  geraden  Bohrlöcher  so  erweitern, 
Stange  noch  hineingebracht  werden  kann.     Dieses  ist  nA 
Nachtheil,  indem  die  Löcher  vergossen  werden.      Ifan 
sich  aber  leicht,  dafs  diese  Stange,  indem  sie  auf  beiden 
sich  gegen  den  Stein  lehnt,  sicher  befestigt  ist.    Die  andre 
welche  die  auf-  und  abwärts  gerichteten  Arme  des  Kreuze 
liegt  hinter  der  ersten,  und  lehnt  sich  gegen  diese,  woher 
festigung  weniger  Vorsicht  erfordert.    Sie  besteht  aus  einem 
dessen  Arme  parallel  auslaufen  und  in  zwei  entsprechende 
löcher  des  Steins  vergossen  werden. 

Gemeinhin    ist   der  Zug   gegen    die  Schiffisringe    und 
nicht  so  bedeutend,   dafs  ein  Herausreilsen  der  Steine  zu 
wäre.     Nichts  desto  weniger  würde  eine  solche  Gefahr  dwk 
treten,  wenn  diese  Steine  sehr  wenig  in  die  Mauer  einbänden, 
niufs  daher  jedesmal  hierzu  Werkstücke  anwenden,  die  hi 
tief  eingreifen  und  sorgfaltig  und  zwar  mit  Anwendung  von 
Mörtel  versetzt  sind.     Sollten  diese  Maisregeln   nicht  genngwl 
scheinen,  so  sind  hierbei  in  gleicher  Art,  wie  an  Hafenmauen 
schiebt,  die  Steine  als  Binder  zu  behandeln,  die   auch  wohl 
iiiigemessnen  Fugenschnitt  oder   Verdübelung   den  Druck  uf 
nächsten   Steine  übertragen.      Eine   vollständige    Verankeroog 
SchifTsringe  gegen  die  hintere  Fläche  der  Mauer,  oder  gegen 
dorc  AnkerpHihle,  ist  aber  jedenfalls  bei  Schleusen  entbehi 

Dagegen   kommt  es  bei  Schleusen,  welche   die  Einging» 
Soohäfon  bilden«  häufig  vor,  dafs  kräftige  Erdwinden  daiad^ 
(lanobon  gestellt  werden  müssen,  um  die  Schiffe  hinein  zu 
Auf  den  Seeschiffen  selbst   befinden  sich  freilich   stets 
Vorrichtungen,  doch  genügen  diese  nicht,  um  den  zuweilen 
liehen   Zug  auszuüben.     Besonders  bei   ungünstigen  WindeOi 
wenn  ein  heiliger  Strom  in  der  Nähe  der  Schlenae  ttittflniKi 
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LlrdBrrntfs    ani   stürkstcn   ein',   and  gerade  in   aolctiem  Fall 

M    i]iO|>lichflte  Eile  geboten,  um  dae  SchifT  in  Sicherlieit  iti 

Aucb    beim  Durcligitoge   durch    Docksuhleiisen ,   wSlirend 

'   ii<»er    »chnn   211  fallen  beginnt,  gesohieht  es  wolil,   dafa   dua 

(ip  S^livrelle   berührt  und   djwluroli  festgehalten  wird.     Äls- 

.    indem  doa  Schliefaen  der  Thore   nnler  allen   um- 

u    ist,    mit  der  grüfsten   Ernll  sogleich  hinein  oder 

i^c  ■:    werden. 

^K  man  ia  den  Kammerniaaem  zuweilen  Treppen  unhringl, 
^^to  oben  (§,  63)  erwSbnt  worden.  Sie  kommen  seilen  vor, 
^^ki»i  aucti  unbedenklich  enil>ebrt  werden,  wenn  nicht  etwa 
^H  Coulrolen  oder  Nachmessungen  der  ünrchgelienden  Schiffe 
^^kuimn  w<-nlen  müssen.  In  diesem  Fall  ist  es  allerdings  am 
^^bi  KeEtraubend,  wenn  der  nnthwendige  Aufenthalt  des 
^H  in  der  Schleuse  hierzu  benutzt  wird,  und  es  weder  vorher, 
^Behber  rnia  Ufer  legen  darf,  um  den  Beamten  aufKunebmen 
^HoMWen.  Die  Anlage  solcher  Treppen  ist  aber  mit  nam- 
^^koaten  verbanden  wegen  der  nothwendigen  Verbreitung  der 
^^kmanerni  nnd  äberdiefs  ist  sie  auch  für  den  Verkehr  neben 
^H|ease  siSrend,  besonders  wenn  man  sie  mit  Geländern  ain- 
^BStne  einfachere  Anordnung,  die  denselben  Zweck  erfSIll. 
^^B  den  erw&hnten  Uebelst&nden  frei  isl,  findet  man  zuweilen 
^Hn>m  fiir  Heeschiffe,  sie  iet  nur  weniger  bequem,  indem  diu 
^Baiefa  in  eine  senkrecht  stehende  Leiter  verwandelt.  In 
^^biiieniMuivr  ist  nämlich  an  paeeender  Stelle  ein  senkrechter 
^Hi^mcfaDitten,  von  8  Zoll  Tiefe  und  18  bis  24  Zoll  Breite, 
^^kin  befinden  sich  im  Abslande  von  etwa  3  Zoll  vou  der 
^HldiB  siserne,  oder  kupferne  StSbe,  welche  die  Sprossen  der 
^^■iMtm  und  1  Pufs  von  einander  entfernt  sind.  Wegen  der 
^^p  Tief«  des  Falzen  ist  dabei  eine  Verstärkung  der  Mauer 
^BlitrdeHich,  und  eben  so  ist  auch  die  Anbringung  eines  Oe- 
^HsDlbrhrlich,  während  undrerseils  die  Schiffe  mit  den  Sprossen 
^^■Mitar  gttr  nicht  in  Beröbrung  kommen, 
^^p  Schien*«!),  die  für  den  Durchgang  von  Flufsscbiffen  be- 
^Hsnid,  kommen  vielfai^b  noch  zwei  andre  Treppen  vor, 
^B  ftnf  den  Canal-Üfern  oder  in  den  Flügelmauern  neben 
^HiSngii^en  aur  Scbleasc.  Mau  oiufs  diese  Treppen  bei  der 
^^^licbcn     Art     des    Schiffabris  -  Betriebes    als    nothwendig    lie- 
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zeichnen,  denn  ein  Theil  der  Mannscliaft  geht  beim 
Passiren  einer  Schleuse  auf  das  Ufer,   um  theils   dem 
warter  beim  OeiTnen    und  SchlieCsen    der  Schutze  und  Thore 
unterstützen,  theils  aber  auch  um  die  Taue  und  Fangleinen, 
das  Schiff  gehalten  und  gezogen  wird,  zu  befestigen  und  zu 
und  die  sonst  etwa  erforderliche   Hülfe  zu   leisten.     Wenn 
Treppen  nicht  vorhanden  sind,  so  steigen  die  Leute  aof  den 
rungen  der  Ufer  auf  und  ab,  und  indem  sie  jedesmal  die 
Stellen  wählen,  so  zertreten   sie  auf  grofee  Strecken  den 
Die  Treppen,  die  man   erbaut   um   dieses  zu  verhindern, 
aber  nicht  nur  bequem,  sondern  auch  fest  sein,  und  am 
haftesten  ist  es,  sie  seitwärts  in  die  Flügelmanern  zu  legen. 
geschieht  fast  jedesmal   am  Unterhaupt,  während  es  bei  nii 
Ufern  am  Oberhaupt  oft  entbehrlich  ist,  wenn  man  nämlich 
unmittelbar  aus  dem  Schiff  auf  die  Mauer  treten  kann. 

Unsere  Schleusen  werden  jedesmal  eben  so,  wie  die 
sischen   und  grofsen theils  auch   die  Niederländischen   mit  Pegel 
versehn,    von    denen  einer  den  Stand  des  Oberwassers,  and 
zweiter  den  des  Unterwassers  angiebt.     Diese  Vorsicht 
sich  vollständig  dadurch,  da(s  ein  Blick  auf  die  Peg^l,   deren 
Ziehung  zu  der  Höhe   der  Drempel  man  kennt,  genügend  ist, 
zu  beurtheilen,  ob  ein  Schiff  von  gewissem  Tie%ange  die  Sei 
passiren  kann,    oder  nicht.      Aufserdem    kann    der    Wärter 
Canalschleuse  sich  dadurch  auch  immer  am  leichtesten  überzc 
ob    in    der    vorbeigehenden    und    folgenden    Strecke   der   noi 
Wasserstand  gehalten  wird,  und  ob  er  etwa,  um  diesen  wieder 
zustellen,   die  Schütze  in   der  Schleuse,  oder  der  Freiarche 
oder  die  sonstigen  Wasserlösen  in  Betrieb  setzen  soll. 

Zur  Bcurtheilung  der  Wasserstände  auf  den  Drempeln  ist 
am  bequemsten,  die  Nullpunkte  der  Pegel  in  die  Horizonte 
Drempel  zu  legen.     Der  am  Pegel  beobachtete  Wasserstand 
alsdann  unmittelbar  die  Höhe  des  Wassers  über   dem  bei 
Drempel  an.    Nichts  desto  weniger  legt  man  häufig  die  Ni 
beider  Pegel  in  denselben  Horizont,   und   zwar  in  den  des  Ui 
drempels,   um  aus  der  Differenz  der  beiden   beobachteten  Wi 
stände  das  Gefälle  der  Schleuse  leicht  zu  erkennen. 

Gemeinhin  stellt  man  die  Pegel  in  die  Dammfalae  des 
und  Unterhauptes,    wo  sie  vor  äussern   Beschädigungen 
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,   »owobi   von  «Jeu  duTchgelienden  ScbJlTen,  als  aacU  voa 

•  BtebentJen  Mauer  lit-iiuem  beobacblet  werden  köiiiieii. 

>  weitiger  Ul  diese  Stelluug  ilouli  inaofern  iiiulit  paseeuü, 

r  Reparatur  der  SclileDSe  and  selbst  bei  den  od  wieder- 

i   liiBUiidsctiungeii   der  Scbleueeiitliore    die  Dauiinbalken 

i  and  XU  diesem  Zweck  diu  Pegel  beeeiligl  werden  müsset), 

lein  bvim  sp&teni  Eiuslellen  leicht  eine  elwiis  andre  Höbe 

PaMeodcr  iat  es  daber,  sie  in  besondere  flache  Niscben 


den  Lnafbrücken  auf  deo  ScbteosenthoreD ,  die  oft 
iqtutit«!!  Passnge  von  FaTegängern  geöffnet  werden  müssen, 
I  bei  Keacbrcibnng  der  Thore  mehrfach  die  Rede  gewesen, 
I  aar  tu  erw&bnen,  daTs  man  sie  meist  auf  der  nach  dem 
r  i^kebrten  Seite  vortreten  löTst,  damit  sie  beim  Oeffneii 
über  den  Schleusenmuuem  siehe,  und  die  Schleuse  nicht 
I)och  legt  man  sie  zuweilen ,  wenn  sie  nur  von  den 
h<^*tn(en  werden  und  aus  einer  einzigen  Bohle  hestehn, 
||_widra  Seite,  sie  müssen  alsdann  aber  heim  jedea- 
I  äe»  Thors  aulgeklappt,  und  die  Stützen,   worauf 

ucblagen  werden. 

sere  Brücken,  die  für  Fuhrwerk  dienen,  über  einer 

f  flrboat  werden,  so  tbut  man  wohl,  sie  auf  das  Unterbaupt 

I  oiiterbalb  der  Unterthore  zu  verlegen,  weil  sie  als- 

dig   über   dem  Unterwasser  liegen ,   and  sonach  höhere 

1  dsnuiter  durcbgebn  können,  ohne  dafs  sie  mit  Vorricb- 

I  Ocffheti  rersehn  sein  dürfen-     Hierbei  tritt  freilich  der 

,  dals  die  Schleusenmauern  nahe  um  die  volle  Breite 

B  Terlingerl  werden  müssen,  wa«  nicht  nOthig  wäre,  wenn 

I  Brfick«  über  die  Schleosenkammer  gelegt  hätte.    Zuweilen 

I   ftuch   diese  Verlängerung,    ohne  den   ersten   Vortheil 

,  tndrm  die  Brücke  über  dem  öufsersten  Tbeile  der  Thor- 

1  dem  nint«rbnden    des  Unterhuuptes  angebracht  wird. 

nwo  aber  geswungen  «um  Oeffnen  und  Schliefsen   der 

I  Vorricblung  xa  wählen,  die  wenig  Raum  erfordert. 

i   dag<^eii    die  durchgehenden  Schiffe  Masten  führen ,  die 

Niergeirgl.    werden  können ,    wa»   nanienllich    bei  Seesebilfeii 

1  i*(,  to   komuil  es  auf  den  geringen    Höhen  *  Unterschied 
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zwischen   Ober-   und  Unterwasser  nicht  an,    ond   es  ist 
gleichgaldg,  an  welcher  Stelle  die  Bracke  erbaut  wird. 

Schliefslich  mofs  noch  der  Vorrichtung  cnm  Wiege] 
Schiffe  in  den  Schleusen  Erwfihnnng  geachehn,  die  maa 
Americanischen   Can&len  mehrfach  angewendet    hat,    am 
düngen  sicher  zu  ermitteln.   Dergleichen  Vorrichtangen  bef 
an  beiden  Enden   des  Shuylkill-Canala  in  Pennsylvanien. 
Canal  beginnt  bei  Mill-Greek  auf  dem  Gebirgszuge  Bloe 
nannt,  und  zieht  sich  Theils  neben,  theils  in  dem  Flusse 
bis  zu  dessen  Mundung  in  den  Delavare  bei  Philadelphia 
wird    beinahe  ausschlielslich   zum  Transport  der  Anthraci^] 
benutzt,  die  von  hier  aus  fiber  einen  grolsen  Theil  der  Fi 
sich  verbreiten,  und  eben  dadurch  diesem  Canal  Bedeutung 

Jedes  Schiff  wird  leer  gewogen,  aulaerdem  wird  es  y 
wenn  es   beladen   herabgeht,    in  einer  oder    der  andern 
wieder  gewogen.     Das  Bassin,  worin  die  Wiegung  voi 
wird,  ist  einer  gewöhnlichen  Schiffsschleuse  gleich,  es  nnl 
sich  davon   nur  dadurch,  dals  die  Kammer  auf  beiden 
Oberhäuptern  versehn  ist,  und  durch  Seitencanfile  vol 
leert  werden  kann.    Die  Weite  der  Schleuse  in  den  Hfiupters 
17^  Fufs  und  die  Länge  der  Kammer  von  Thor' zu  Thor  85! 
Der  Eingang  in  jedes  Haupt  wird   nur  durch   ein  einzelnes 
geschlossen   und   zwar  durch   ein   solches,  das  sich  um  eine 
zontale    Achse    dreht.      Beide  Thore    werden    nach     der  voo 
Kummer  abgekehrten  Seite  zurückgeschlagen,    so  dafs  beide 
WASser  abhalten. 

Auf  57  Fufs  Lauge  ist  die  Kammer  um  2  Fuia  verbreiteti' 
hier  betindet  sich  der   rostformige  Rahmen,    aof  den  das  la 
^eude  Schiff  gestellt  wird.     Dieser  Rahmen  hängt,  wenn  das 
einfahrt,  nahe  aber  dem  Boden  der  Schleuse.     Beim  Abh 
Walsers  sinkt  das  Schiff  darauf  herab,   und  mittelst  eines 
von  fünf  Hebeln  bringt  man  es  in  ähnlicher  Art,  wie  bei 
liehen  Brückenwaagen   mit  dem  Gegengewichte  ins  61ei< 
Man    wiegt    auf   diese   Weise    Schiffe,    deren    Brutto -Ge^ 
8iK>0  Centner  beträgt. 


Zwölfter  Abschnitt 


genthümliche  Schiffsschleusen. 
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Schififsschleusei)  mit  Spülthüreu. 

r  den  im  vorigen  Absclinitt  b«acl)riebi'upn  Käinmerschleiuen 

I  nocfa  VM^ehiedeite  aiidore  Schleiiai'H  nnd  sonslige  Vorrich- 

■  Rrbeii  oder  I^Ier&blaseen  lier  ächiffe  aus  einem  Waeser- 

I  das  atidrei  die   sum  Theil  nicht  nur  den  Uebergang  der 

I  Tcrmittelii ,   eondern  daneben   noch   antlre  Zwecke  crfüllun, 

.    ober  HO    wesentliche   Veretchimlenheiten   in  dn  ganzen 

Migen,    liaTs    die  Zusammenstellung    derselben    nfithig 


ichsl  mng    von   denjenigen  Schiffsschleusen  die  Rede 
sag] eich    uls    krSftig«!    EntwAssernnga-    oder 
Mcn  dienen,  die  also  Kur  Abführung  grnfscr  Wasser- 
iiet  sind.     Bei  der  gewSbnlichen  Schiffsschleuse  lassen 
>  Thori^  nur  »tTneti   nnd   scfaliersen,  wenn  die  Niveau-DilTe- 
I  den  beiderseitigen  Wasserständen  vorher  aufgehoben 
«  Oeflhung  kann  nicht  früher  frei  werden.   Wenn  man 
I   Oberwtweer  senken,    oder  das   Unterwasser    heben    will, 
1  CutU«n  bSulig  erforderlich  ist,  so  bleibt  nnr  übrig,  hiercu 
lüts-Or-lfnungeii  in  den  Thorpn  oder  die  Umläufe  zu  benutien, 
I  ab«r  nur  eine  unllsige  Strömung  dargestellt  werden  kann. 
bt*riH*eruDgen    ist  das  Gef&lle   fast  immer  nur  sehr  geringe, 
grofse  Waasermassen  abamführen ,  mufs  man  bedeutende 
n,  was  milletst  solcher  kleinen  Schütz -OefTnangeti 
l(^ich  ist.    Wichtiger  tel  bei  den  Seeschleusen  noch  das  Be- 
»  xnr  EnwuguQg  eines   kräftigen  Spülstroms,  und  die  Mehr- 
ten, die  zunSchst  beschrieben   werden   sollen,   be- 
Tbal  nor  die  SpQlung  der  Hafenmündungen.     Der 
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in   der   kurzen   ZwiBchenceit    von   seohB   Standen 
Wechsel  zwischen  Fluth  und  Bbbe  bielet  Qel^genheit, 
tigen  Strom  im  Eingange  des  Hafens  zu  endigen  nnd 
Eies-,  Sand-  oder  Thonmassen  za  beseiti^;en,  die  yoi 
rade   hier   sich  abzulagern  pflegen.     Man   fingt  in  einoi 
Bassin  das  Hochwasser  aof^  and  sperrt  es  gewöhnlich 
nur  zu  diesem  Zweck  erbauten  nnd  keineswegs  zum 
von  Schiffen  dienenden  Spfilschlease  so  lange  ab,  bis 
der  niedrigste  Wasserstand  eingetreten   ist     Alsdann 
plötzlich  die  Schleuse,  und  indem  die  Verbindung  in 
dargestellt  wird,  stGrzt  sich  die  aufgefangene  Wi 
tiger  Strömung  nach  der  See  und   reibt  den  Sand  und 
selbst  die  Steine,  welche  in  der  Hafenmfindiuig  sich 
hatten,  mit  sich  fort    Es  darf  kaum*  daranf  hingewieeea 
dais  die  Wirkung  fast  versdiwindett  wenn  man  diesdbe 
masse  sehr  langsam,  oder  durch  eine  kleine  Oeffiiiuig 
flielisen  lassen.    Es  ist  daher  Bedingung»  dab  in  der 
plötzlich  eine  weite  Oeffnang  frei  werden  rnob. 

GewöhnUdi  befindet  sich  die  Spfilschleose  vor  einem 
Bassin,  in  welches  die  Fluth  eintritt,  und  das  man  erat 
sobald  das  Wasser  den  höchsten  Stand  erreicht  hat.  Di 
werden  von  Schiffen  nicht  passirt  Zuweilen  benutzt 
auch  das  Dock  oder  den  Binnenhafen,  worin  daa  Hoch' 
zurückgehalten  wird,  als  Spulb assin  und  dieselbe  Schleosei 
welche  die  Schiffe  aus-  und  eingehn,  dient  zugleich  ab 
Von  den  Uebelst&nden,  welche  diese  Verbindung  mit  mdk 
wird  bei  Gelegenheit  des  Hafenbaues  die  Bede  sein, 
aber  ein,  dafs  in  einer  solchen  Schleuse  die  Thore  nicht  nar 
einen  starken  Wasserdruck  geöffnet,  sondern  auch 
den  müssen,  während  noch  eine  heftige  Strömung  hindoth 
da  im  Dock  ein  hoher  Wasserstand  gehalten  werden  mnfa, 
die  darin  liegenden  Schiffe  noch  schwimmen.  Die  §•  67  uai 
schriebenen  Thore,  die  sich  um  horizontale  Achsen  dreho, 
diesen  Zweck  ungeeignet,  da  sie  sich  nur  in  mfibiger 
Höhe  ausfuhren  lassen. 

Am   häufigsten  hat  man  diese  An%abe    dadurch  gitf 
mau  gewöhnliche  Schleusenthore  mit  SpfilthorM» 
hat.    Die  Figureo  348  und  349  auf  Tat  IL  ae^gen  b  Üt 
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md  rni  borimolalpii  QnerHchnill  diese  Anordnung,  wie  snk'hr 

in    de^n   NicdpHnndpn  vorkommi.      In   Klinliclior   Wetac, 

vrifl8grli{;''[>    Kiiipiieii    in    den    Thoieii    «nm    Füllrn   und 

r  Sdilensrnkammor  bcnntzt  weiilen  (§  72  und  Fig.  339), 

vorliegenden    FaII     gröfsere    Kluppen,    welche    die 

mie    pinc»   Tlior§   sclilicfscn,    zam    Durclilassen    gTSfaerer 


)  Schlecispntlinr   ist  daboi    wie  Fig.  H4Ha  zfigf,  in  gewöhn- 

neisR  iBfKniiTipTigeaetzt,  und  iint«rsi'tieidel  »ich  nur  dadurch, 

r  2wi»chrnraiim  iwischcn  doai  Schwrllrnhn)  und  dum  unfern 

MleDif>»d  Tcrgrürscrt,   und  gnnE  Trci  isl.     In  dieeeni  Theüp 

niKrh  die  liokloidiing,  «n  wiy  auch  die  Strebe  erst  weder 

I  dif  Wetiiicsfitde  verzapft  ist.     Es  Ix-darf  kaum  der  Er- 

;  dkfe  das  Thor  hierdurch  gcschwfichi  wird,  man  pflegt  vh 

nntb  Stng1)Andi-r  noch  xii   sichern,   aucb   efimintliohe  ßeklei* 

Uen  äU  Streben  wirken  tu  lassen,   und  fiberdies  für  eine 

(•.■nie  Z  US  o  Hirnen  »et  Kling  zu  sorgen,   nichts  desto  weniger 

1  diuMt  VurHJclitn-Ua&regcIn  ungenügend  seiu,  wenn  ein  solches 

inr  Wdoulende  Breite  erhalten  sollte.    Man  wendet  demnach 

Jnmimctiiin    nur    tiei    kleinem    Schleusen    an ,    deren  lichte 

I  d«n  H£nptem  sich  auf  20  bis  24  Fufs  beschränkt. 

I  dS»  «rate   Figur,  welche   das   Schleiisenihnr    Keigt,  IbI  das 

r  oiekt  dngt-Ki'ichnft.  dieses  vielmehr  in  Fig.  849  besonders 

&    üeigl    sich    in    a    viin    derselben    Seile,    wie    dag 

Mnthnr.     Ra  Ut   oben    und   iiulen    niil    vortretenden   Zapfen 

,  and  diese   Bl«bn  in  Pfannen ,  welche  in  die  untere  Fläche 

I  Rif^lfi   und  die  obere  Fläche   des  SchwellrBbins  einge- 

L<-Ulcre    sieht   rann    Fig.  34)t£.      Dieae    beiden   Flügel 

irs   sind  gi-mcinhin    nicht    von  gleicher   Lfinge,   vielmehr 

,  der  MCh   an   die    Wendesiiule    lehnt,    um    den  achten 

I  Tlidl  lAnger,  diimit  da«  Thor  durch  den  Wasserdruck 

I  gpflAbirt  wird,  ttnhnld  man  die  Spülung  eintreten  lüfst.. 

B  Connlraciion  dii-^er  Spült  bore  stimmt  wieder  einigcr- 

il  d«T  der  gewöhnlichen  Schleusenlbore  liberein,  die  Wende- 

Indri   sich   aber  in  der  Mitte,    und    an    jeder  Seite    eine 

Mittflrit^l  kann  man  dabei  nicht   füglich  anbringrn, 

;  dnrcli  dif  lTi'ber»ehncidnng  dnr  Wcndcsriulc   sowohl  selbst 

i  gMchwScl't  wCrden,  als  auch  letztere  dahei  leiden  müfete. 
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ist  die  BfH»  diete»  Umqi  m  S0ri^{,  dah  H 
Mittdriegel  dabei  eotbehraii  Iwio.  Voiwywilee  wird  dkM 
die  iM^wendige  Stoifl|^t  d«rch  den  obem  and  «alv»  BJ 
geboi,  und  man  wfthU  dam  beaondei«  hieite  HHmt,  db  | 
Mitte  recht  stark  gehalten  werden,  wikceod  sie  an  d4|j 
sidi  verjüngen.  Hierdurch  bestininit  sieh  dw  boriienldij 
schnitt  des  Thors  (Fig.  3496).  um  die  ZapfioD,-  «dri 
Prehnngsachse  bilden,  i^nbfingen  an  können,  «erden  die  4 
w&bnten  Babae  an  der  demi  Unterwasser  angekehrlen  Sdli 
schnitten,  and  die  Wendestide  erhält  die  ganne  Htte  des  8p| 
Offenbar  veranlalst  diese  Anordnung  eine  merkliche  Sshel 
des  Thors  und  seine  Stdfig^eit  leidet  didnnh«  Man 
indessen,  diesen  Uebelstand  mdgUchst  an  wiifsigenj  n 
Rahme  nur  so  weit  einschneidet,  dab  die  Zapfifin 
darchgreifen.  Anberdem  werden  die  Zapfen  gewöhnfidi  s 
Mittellinie  des  Thors  noch  etwas  nach  der  dem  DnterwMM 
kehrten  Seite  versetst  (Fig.  349  b),  und  endUeh  wird  dMJ 
fUtige  Arbeit  und  durch  Bisenbeschllga  den  DnrehUq 
Rahme  and  des  gansen  Thors  thnnlichet  TOigebeegt, 
leicht  eine  andre  Constmction  wählen,  wobei  die 
nicht  in  dieser  Art  geschwächt  würden,  aber  •l»^—  «I 
Aafstellung  des  Spülthors  noch  schwieriger.  Man  kann  d 
nämlich  nicht  in  das  fertige  Schleosenthor  dnaetnen  und  b 
kommenden  Reparatoren  herausnehmen,  vielmehr  ist  seine  1 
Säule  aus  dem  letstern  gar  nicht  sn  entfernen,  ohne  dissss  i 
legen.  Die  beschriebene  Anordnung  bietet  die  Bridchlsn^ 
man,  so  oft  es  nöhtig  ist,  den  gansen  übrigen  Thril  im 
thors  von  seiner  Wendesäule  lösen  und  später  wieder  dar 
festigen  kann. 

Die  erwähnten  Zapfen  sind  an  die  Wendesänle  angssd 
und  mit  metallnen  Ringen  bekleidet,  die  F&nnen,  worin  i 
drehn ,  bestehn  gleichfalls  aus  MetaU.  Was  im  Uebr^en  i 
struction  betrifft,  so  ergiebt  dieselbe  sich  mit  hinreichendi 
lichkeit  aus  der  Figur.  Die  Schlagsäulen  sind  in  die  beUm 
eingezapft.  An  jeder  Seite  befindet  sidi  eine  Strebe,  dbJ 
einen  Theil  der  Bekleidung  bildet,  und  sich  an  die  füril 
gleidier  Richtung  aufgenagelten  Bohlen  anschlieial.  ^  l 

Der  kfirsere  Flügel  dieses  Thors,  d^  h^im  Ai^Ml 


74.    SchiffBBchie Ilsen  mit  SpOlthoren. 


55 


>  OberwsMora   unfschlfi^,    wird   wenn  er  get>chl<:isa«ii  ist, 

I  WKaHenlnii-rk  f;i*gen  die  Falze  in  der  ScbliigBüuU  und  im 

ind  8chwejtrabiii   des   Siblcuseoibora    f^si  angedrücJit,  du- 

Vtrd  <[tT  längt^re  Ftüg«l,   soweit   die  8tafigkeil  di^asclben  es 

I   durch  deu  WaBaerdruuk    von   den    uuigeböiiden  Verband- 

I  enUenit,  und    die  Fugen   sind  daber  bier  nicht  sicher  ge- 

D'm  erwähiiWn  rortreWnden  B&iider,  welche  die  Fahte 

I  FUehu  des  unl«m  Rie^ls  and  dei  obern  Flficlie  dee 

I    bt^ireoveD,  sind  in    Fig.  348    sichtbar.      Es    ei^iebt 

raus,  dafs  dei^leichen  Ränder  in  der  Nähe  der  Wende- 

i  Spülthora    nicht  augebracbi   werden  könneu ,  weil  dieses 

a  freieu  Raum  au  seiner  Drehung  behalten  muss.    Diese 

il  oben,  wie  nuten  bleibt  daher  offen. 

I  deijenige  Flügel  des  SpGlthors,  der  nach  dem  Unler- 

eblfigt,   länger  ist,  als  der  entgegengesetzte,  so  wurde 

sobald  einige    Niveau-Differenz    swiachen    Obei^    und 

■  «ingelrelen   wäre,    und   der    Ueberscburs  des   Drucks 

I   die   Reibung  überwinden    könnt«,    sich    sogleich    von 

Um  dieses  zu  verhindern,  ist  das  Srhleusenthor  noch 

D  bebelfortnigen  Vorreiber  (den  man  in  den  Niederlanden 

I   oder    Königs-Stiel  nennt),  versehn.     Die  Figuren  348a 

a  ihn.    An  der  WendesSule  des  Scbleuseulbors  befindet 

)  eine  zweite  Wendesliule   von   der  Höbe  des  Spültbors, 

Anordnung     und    Wirksamkeit    entspricht     sie    der     in 

r  Taf.  XXil  dargestellten,    und   tam  Zurückhallen  und 

D  Losen  der  Dammbalken  in  Freiarcben  dienenden  Wende- 

:.  46).     Wenn  sie  die  in  Fig.  MS  gezeichnete  Sti'Uuug  ein- 

>  drückt  sie  g^en  die  Scblagsüule  am  langem  Flügel  des 

,  und  hftll  dasselbe  geschlossen.    L'ni  den  gehörigen  Druck 

B  mit  einem   längeren   Hebelaarm   versebn,  der    bb 

I   iibcTO   Rahm  des   Scblensentbors  beraofreiubt,   und  hier 

i  feberwarf  larückgeballen  wird.     Dieser  Ann  besieht 

I  in    einem  krumm  gewachsenen   Holz,   und   ist  mittelst 

der  Hübe   des   oberu   Rabms  des  Spültbors   noch 

'  Wendesfitüe   verbmiden,  wahrend   Eiseubeschlüge   diese 

'X   mügiichst  sichern.     Die  Wendesäule  bat    oben,   wie 

,  die   in  eisernen  Bügeln    sieb  drehn,     Soll   die  Spü- 

^  Ml  braucht  man  nur  den  Ueberwurf  zu  lösen,  worauf 
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sogleich  der  Hebel  mit  der  Wendesäule  darch  den  Wi 
zarückgeschlagen  wird. 

Zum  Zurückdrehn  des  Spulthors  ist  in  der  Begd 
besondere  Vorrichtung  getroffen.  Wenn  gespfilt  wird,  lo 
während  aufwärts  der  niedrige  Wasserstand  statt  findet,  die 
im  Bassin  angefangene  Masse  ab,  und  erst  wenn  die  Di 
mung  aufgehört  hat,  stofst  man  das  Spulthor  wieder  ztiriek'- 
befestigt  es  mittelst  des  beschriebenen  Hebels.  Man  kann 
auch  leicht  durch  Taue  oder  Ketten  das  Spülthor  gegen 
mäfsigen  Wasserdruck  zuruckziehn.  Dieser  Druck  lä&t  sich 
dadurch  autheben,  dafs  man,  wie  zuweilen  wirklich  geschieht, 
Flügel  einander  gleich  macht,  und  den  einen  mit  einer  Schi 
nung  versieht.  Dieses  Schutz  wird  mittelst  einer  Kette 
damit  die  Kette  aber  die  Bewegung  des  Spulthors  nicht 
mu(s  sie  in  der  Achse  desselben,  oder  doch  nicht  weit  daroB 
femt  gehalten  werden.  Alsdann  ist  der  Wasserdruck  gegen 
Flügel,  worin  das  Schütz  sich  befindet,  minder  stark,  als 
den  andern,  und  das  Thor  öffnet  sich  von  selbst,  sobald  der 
gelöst  wird.  Will  man  die  Spulung  unterbrechen,  so  löst 
zuerst  die  Kette,  woran  das  Schütz  hängt,  und  dasselbe  sinkt, 
e8  hinreichend  schwer  ist,  sogleich  herab,  indem  es  in  dem 
ständig  geöffneten  Thor  von  beiden  Seiten  gleichem  Druck 
setzt  ist.  Hierdurch  wird  die  Verschiedenheit  des  Drucks  ra 
beide  Flügel  des  Thors  aufgehoben,  und  mittelst  der  vorerwA^ 
Ketten  oder  Taue  l^ann  man,  selbst  bei  bedeutender  Niveaa-Dl 
renz  und  bei  heftiger  hindurchgehender  Strömung  das  Spiül 
sehliefsen.  Auf  diese  Weise  ist  die  Spülung  beliebig  za  mi 
brechen,  und  die  Senkung  des  Wasserstandes  im  Hafen  i 
ein  bestimmtes  Maafs  zu  beschränken,  falls  dieses  erforderlich  ä 
sollte. 

In  andrer  Beziehung  ist  dieses  Spülthor  keineswegs  von  I 
deutenden  Mfingeln  frei.  Daf8  es  nicht  wasserdicht  ist,  ist  bert 
erwähnt  worden.  Man  pflegt  deshalb,  sobald  die  Schleuse  rfl 
zum  Durchgange  von  Schiffen,  oder  zum  Spülen  benutzt  wird,  4 
Wasserdruck  auf  das  zweite  Thorpaar  der  Schleuse  zu  ubertn|f 
Wichtiger  ist  der  Mangel  an  Festigkeit,  der  durch  die  ffi 
freie  Oeffnung  im  Thor  veranlafst  wird.  Namentlich  erUk  I 
Strebe  eine   unzweckmäfsige  Stellung,   und  kann   dem  Sack« 4 


74.    SöhifTsschte Ilsen  mit  Spfllthnren.  f«? 

U  genügend  vnrbeiig<.-o.  Hiibiilil  aber  das  Sohlen  senil  inr 
■  reriiulerl,  ho  schlierst  Ann  Sptllthor  nncb  weniger,  und 
anbranclibnr,  iiidi-ni  m  sieb  nichl  mehr  Öffnet,  oder  wenn 
üeilfTm-t  wurde,  gii:h  nicht  wieder  schlierten  IMsl. 
tt>«Jtlftnd  ist  ilIs  besonders  iiarlii heilig  mizusebo,  du  er  zn 
ikelmuideii  Repnratnren  Vf.runlassung  gicbt.  Endlich  enl- 
tMvb  PiUit^n  auch  ilie  Orfifse  der  freien  Ocffoung  nicht 
irfiilb.  Man  bringt  freilich  in  beiden  xnetitntncngebSrigen 
KD  (lerglcidien  Spüllhore  an,  da  aber  die  beiden  Schlag' 
id  WendMäuli-n  der  Schlitusenlliore,  so  wie  auch  die 
iImi  der  Spölthore  die  Weite  der  OefTnung  beschränken, 
dt!raeUi«n  aber  vullends  in  möfsigen  Gren/e.n  zu  hleibi-n 
bU  sonst  die  Verstrebniig  xn  sehr  leiden  würde,  so  iiil 
S  einer  Spülnng  mit  diesen  Thoren  in  vielen  Fiilleu  nirbt 
t  1*00  dem  vüfscbieden,  den  man  erreichen  würde,  wenn 
n  Tboreo  mehrere  grofse  Schötz-Oeffniingen   angebrnchl 

mIbd   flieJit   man   in   den  Niederlanden   auch   Thorc   dieser 
■i   die  Sp&iöiTnung   die   ganze  Höhe  zwischen   dem   obern 
Seliwellnihni  einnimmt.     Bin  solches  Thor  hat  gar  keine 
ach   keinen   Miltelriegel ,    dagegen   setzt  sieh   die   Wende- 
Schleusen  thors  .    welche  in  diesem  Falle  besonders  slArk 
wird,     noch    mehrere   Fnfs   über    das   Halsband    und  die 
itaancr    fort,    imd    vom    nbern   Ende    desselben    lüufl    ein 
bis   «B   dem    iibm-n    Rnhm   des   Thors    in    der   Nühe    der 
ilü    berah.      Indem    dieses    Band     an     beiden    Enden    mit 
ÜMfibesch lägen  versahen  ist,  so  verhindert  es,  soweit  seine 
fm  vod  die  Steifigkeit  der  Weiidesäule  gestiittKn,  ein  stitrkes 
keo  de*  Thors.     Bitie  Schleuse  dieser  Art  befinde!  nifh  hei 
*  tihnfern  Sr.hieduui. 
f-nt»    und    wohl    der   geinngensle   Versmh.    eine    grofse 
nlrr  starkem   Wasserdruck  schnell  xu  ö<!Fnen   und  wieder 
m   röhrt  von   Donkor  her,  wobei  das  betreffende  Tbor- 
cin  xweite^,   in  entgegengesc^lxter  Riclilung   an  fsch  lugend  es 
Zwischen  diest^n  'I'horrn  bilden   eich    an  b<>iden  Seilen 
wdcb*^,   wenn  sie  anch  nicht  ganz  wasserdicht   abge- 
Endt  dor-b    wenigstens   annähernd    der  Stand   des   Ober- 
■■■•  dargestellt  werden   kann.      Die    verschiedene  An- 
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fullung  dieser  Räume  erzeugt  diejenigen  PresBungen»  wodardi 
Thore  sich  von  selbst  öffnen  und  schliefsen,  während  noch  Wii 
auf  den  Schleusenmauem  ihre  Bewegungen  unterstütien.  ImA 
1770  wurde  die  erste  Schleuse  dieser  Art  bei  Grouda  erbant  t 
hatte  nur  die  Weite  von  15  Fuls.  Acht  Jahre  später  kam  tk 
eine  gleiche  Schleuse  von  30  Fufis  lichter  Weite  bei  Scbiedma 
Ausfuhrung.  Beide  stimmen  in  ihrer  ganaen  Anordnung  sehr  pM 
mit  einander  überein ,  und  letztere  ist  in  Fig.  350  a  and  k  k 
Grundrifs  und  im  Längendurchschnitt  dargestellt. 

Die  Seite,  wo  der  Buchstabe  Ä  steht,  ist  die  äulseref  oder  k 
Maas  zugekehrt,  und  hier  befindet  sich  zur  Abhaltung  der  höcM 
Fluthen  noch  ein  gewöhnliches  Paar  Stemmthore.  Bei  B  stellt  ii 
Schleuse  mit  dem  Canal  in  Verbindung ,  dessen  Wasser  fv  U 
der  Ebbe  in  die  Maas  abgelassen  wird.  Das  der  Canalscile  B 
nächst  befindliche  Thorpaar  C  unterscheidet  sich  von  eiiem  p^ 
wohnlichen  durch  die  grofse  Länge  beider  Flügel.  Dieselben  Ittl 
wenn  sie  geschlossen  sind,  zwei  Seiten  eines  gleichseitigen  DreiMU 
Im  Uebrigen  zeigt  ihre  Aufstellung  und  Construction  nichti  Vfß 
thfimliches.  Sie  lehnen « sich  theils  g^enseitig  aneinander,  wM 
die  Schlagsäulen  sich  berühren,  theils  aber  auch  an  SchlagBchvdkl 
die,  wie  gewöhnlich,  über  den  Thorkammerboden  vortreteo.  w 
sind  sie  mit  Schützöffnungen  versehn,  und  um  dem  Sacken  n  kl 
gegnen,  was  wegen  ihrer  grofsen  Länge  und  der  unvortheiDiA 
Stellung  der  Streben  zu  besorgen  war,  ruhen  sie  auf 
Rollen,  die  auf  Bahnen  von  demselben  Metall  laufen.  Ein 
Thorpaar  D  ist  diesem  ersten  entgegengekehrt,  so  dafe  beide»  iM 
sie  geschlossen  sind,  sich  einander  in  den  Spitzen  der  DreM^ 
die  sie  bilden,  berühren.  Auch  dieses  zweite  Thorpaar  viH 
unter  einem  Winkel  von  60  Graden  zusammen.  E%  ruht  eUi< 
wie  das  erste  auf  messingenen  Rollen,  die  auf  den  Bahnen  bft 
laufen,  und  lehnt  sich  gleichfalls,  wenn  es  geschlossen  ist,  aa  Ü 
Schlagschwellen.  Die  Schützöffnungen  fehlen  hier,  dagegen  iH 
Umläufe  in  den  Mauern ,  wie  die  Figuren  zeigen.  Diese  ivd 
Thore  haben  die  eigenthümliche  Einrichtung,  dafe  sie  nicht  wuM 
bar  gegen  einander  stemmen,  vielmehr  die  Schlagsäole  jedes  Ül 
Thore  sich  an  das  entsprechende  Thor  des  ersten  Paares  IsM 

Soll  die  Schleuse  geöffnet  werden,  so  läfJBt   man  den  Wtf 
drnck  gegen  das  erste  Thorpaar  wirken,  und  indem 
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Weise  zwincheD  die  nndcni  beiden  Tliorc-  greift,  ] 
OB  dtBwtbfn  vor  sich  zurück,   itnd   luhiit   »ie  in  die  Thor 

Bchn  St-lilierscn  der  Thore  wiritt  unigekelirl  der  Wassur 
egeu  diu  iweile  Thorpuar,  und  aJsduiui  scliiebl  dieses  dad  ] 
r,  und  brweHl  ra  so  weit,  bis  ee  sich  an  die  Seblagsch wellen  I 
Bei  dieser  Auurdniuig  ist  es  nothwendig,  die  berühreudeu  [ 
so  dantan teilen,  dkb  sie,  ohne  zu  starke  Reibung  >u  ver-  1 
I  (     6b«fv!nviditr    gleiten     und    doch    einigerinutdsen    einen  J 

Abscbiufa    bilden.     Diesel bcu    Bedingungen    mü 
ivitl   dieaua   uiügUch    ist,    zwischen    dun  Thoren   und   dem 
■tnobodeo  urreiclil  werden. 

Wlrkutnkcit  der  Schleuse  ist  ntich  vorslebunden  Andeu- 
leiclil  SU  cn'meoxen.  Beide  Thiirpuare  könne»,  wenn  sie  ge- 
■  sitMl,  von  jeder  Seite  den  hrihurn  Wassersland  ubbulten. 
er  Flulli,  oder  wenn  Im  Strom,  also  auf  der  Seile  A,  dus 
kaber,  >l»  im  Canal  steht,  so  werden  die  Tbore  C  in  dcr- 
Art,   wi«  gewähnliche  Schleasenthore ,  durch   den  Wasser-    j 

it  geachloBsen  und  können  alsdann  überhaupt  nieiil  ge- 
Die  Thnrc  li  sind  in  diesem  Fall  ohne  Wirksam- 
oraten  Thore  schliefson  alsdann  aber  auch  eben  so  gut, 
tnUch«  Schleusen  thore,  und  werden  noch  durch  die 
in  /"  unterstützt,  wenn  das  Wasser  einen  besonders  hohen 
rnticbt,  der  ihre  Höhe  übersteigt,  Wenn  dagegen  im  Strom 
iWaaaer  ist,  also  der  höhere  Stand  auf  der  Seite  B  stattfindet,  i 
«a  die  Thore  C  allein  sich  ofTenen,  und  man  muTs  datier 
n  Fall  d«u  Druck  unf  die  Thore  D  übertragen,  Dieses 
I,  lodem  man  in  den  Räumen  E  hinter  den  Thoren  den 
Waasentand  des  Canals  darstellt.  Hierdurch  verschwindnt 
ck  geffen  die  Thore  C,  er  überträgt  sich  aber  auf  die  Thore 
wieder,  eben  so  wie  gewöhnliche  Schleusen  thore,  einen 
Abscbliirs  bilden.  Um  in  den  Räumen  £  den  Hinnen- 
taad  darxnMclIen,  darf  man  nur  die  Scliuue  in  den  Thoren 
I,  nod  die  Umläufe  scblielsen. 

t   £b  Enlwiaaerung  eintreten,  oder  will  man   die  Canal-   I 
5  ipika,  so  ist  nur  uüiliig,  die  eben  erwähnten  ScbQtze  ii 
wen   iB   avhüeraen    und   die   Umläufe  xa  öffnen.     Dadurch 
r  Dmcfc  gegeu  die  Tbnre  D  aufguhobon,  während  derselbe 
M«  C  aa&tüfat.      Letzlere  schieben  die  ersteren    vor    sich, 
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doch  gelangen  sie  von  selbst  nicht  bis  in  die  Thornischeo,  and 
man  mufs  sie  mittelst  Winden  hineinziehn.  Wenn  aber  endlich  (Be 
Schleuse  geschlossen  werden  soll,  w&brend  noch  auf  der  Binnen- 
seite  das  Wasser  liöher  steht ,  als  im  Strom ,  so  schliefst  mao  fie 
Umhlufe  und  öffnet  die  Schütze  in  den  Thoren  C.  Das  Waner 
verbreitet  sich  alsdann  hinter  diesen  Thoren  (die  zu  diesem  Zweck  die 
Thnrnischen  nicht  vollständig  sperren  dürfen)  bis  zu  den  Thoren  D 
und  drängen  diese  zurück,  wodurch  auch  erstere  geschlossen  wo^ 
den.  Der  Grundrifs  zeigt  in  den  ausgezogenen  Linien  die  Stellnni 
der  Thore,  wenn  sie  geschlossen,  und  in  den  punktirten  wenn  sie 
geöffnet  sind. 

Diese  Schleuse  besteht  nur  aus  einem  einzigen  Haupte  und 
Schiffe  können  nur  so  lange  hindurchgehn,  als  der  äufsere  Wasser 
stand  mit  dem  innern  übereinstimmt.  Alsdann  kann  man  aber 
augenscheinlich  keinen  Wasserdruck  zur  Bewegung  der  ThoR 
benutzen,  und  die  Winden,  von  denen  bereits  die  Rede  war,  «nd 
zum  Oeffhen  der  Thore  unentbehrlich.  Das  spätere  Schlielsen  er 
folgt  dagegen  leicht  in  der  beschriebenen  Weise,  sobald  das  äu&ere 
Wasser  zu  sinken  anfängt. 

Eine  andre,  zu  gleichem  Zweck  dienende  Anordnung,  welche 

von  Alewyn  herrührt,  ist,  soviel  bekannt,  nur  einmal,  nämlich  bei  \ 

i 

Ter-Neuzen  zur  Ausführung  gekommen.  In  die  südliche  Mündung 
der  Scheide,  der  Hund  oder  die  Wester-Schelde  genannt,  ergiefa 
sich  bei  dem  genannten  Orte  das  aus  der  Gegend  von  Gent  herah- 
kommende  Binnenwasser.  Dasselbe  ist  zugleich  zur  Darstelluif 
eines  Schiffahrts  -  Canals  benutzt,  der  sich  bis  in  das  Belgische 
Flandern  fortsetzt  Vor  Ter-Neuzen  spaltet  sieb  der  Canal  ■ 
zwei  Arme,  die  das  Städtchen  auf  beiden  Seiten  umschliefsen  oad 
dicht  vor  ihrer  Mündung  in  die  Scheide  sich  wieder  vereinig 
Ungefähr  in  der  Mitte  jedes  dieser  Arme  befindet  sich  ein  erwei- 
tertes Bassin,  das  theils  als  Hafen,  theils  auch  als  SpalhaM 
dient.  Am  untern  Ende  des  westlich  belegenen  befindet  sieb 
Fäclierschleuse,  deren  Einrichtung  später  beschrieben  werden 
Das  östliche  Hassin  ist  dagegen  mit  dem  untern  Theil  des  Caasb 
durch  die  hier  in  Rede  stehende  2Gj^  Fufs  weite  Schleuse  rerh«' 
den,  welche  also  theils  zum  Durchgange  der  Schiffe,  theils  aoch  db 
Spülschleuse  dient. 

Fig.  351    zeigt  die    gewählte  Anordnung   im    Gmndrifik    ft 
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i  «rieder  swei  Paar  Schleusenthore,  wie  bei  der 
l)len*e  vor.  (litt  jeUi)(;li  in  gleicher  Riohtang  aufschlagen 
indfr  durch  dichlc  KnppelwSndti  Terbmideii  sind, 
iod«-  vnr  den  Thoniiachen  abgeschlossne  RSuroe  gebildet 
an  ttflieliig  mit  dem  Ober-  und  Unterwasaer  iu  Ver- 
I  und  dadurdi  den  i<rforderlichen  Druck  zum  Oetfoen 
der  TLiire  durstellen  kunn.  Die  mil  A  bezeichnete 
s  Suafäre  udiT  dem  Sirimie  zugekehrt.  Diu  Thore  B 
r  gewühnlichen  Einriehiung,  utid  lehnen  eich,  wenn  sifi 
sind  an  Schlagschwellen.  Die  Thore  C  sind  etwas 
»ofiaii  ihre  Wendenisihen  weiter  zurück  liegen.  Sie 
.  weno  ftie  geHcliloMten  sind,  nicht  ihrer  ganzen  LSnge 
(rw&linliche  Schlagschwellen,  weil  diese  die  Bewegung 
elwfiade  verhindern  würden,  vielmehr  nur  an  eine  einzelne 
Awelle.  die  tu  der  Langen  rieh  lung  der  Schleuse  zwischen 
^  liegt.  An  den  Kopf  derselben,  bei  E,  lehnen  sich  die 
I  ihre  beiden  Seilen  aber  die  Kappelwände  D.  Letztere 
9ll«lat  Charnieren  mit  den  entsprechenden  Thoren  beider 
Kinden ,  und  wenn  sie  in  die  Thornischon  zurückge- 
odi  so  nehmen  sie  die  in  der  Fignr  mit  punktirten  Linien 
sau  ätelluug  ein,  so  dafs  die  Schleuse  in  ihrer  ganzen  Weite 

<re  suwnhl,  als  die    Kuppelwände   müssen    den  Thnr- 

1  ziemlich  nahe  berühren,  damit  die  dazwischen  liegen- 

I  sowohl  den  Stand  des  Oberwassers,   als  auch  den  des 

«nm^men.      Zur    Darstellung    dieser    Wasserstände 

i  jnUir  Seite  der  Schleuse  zwei  Umläufe.    Aulserdem  sind 

I  C  auch  noch  mit  Schützfiffnungen  und  zwar  unmittelbar 

ScblngaKulcn   vt^rsehn ,    so    dafs    mittelst  derselben    der 

I  EF  Kwischon    den   beiden   Kuppclwänden    mit    dem 

VT  in  Vcrbindnng  gesetzt  werden  kann.    Diese  Schütz- 

1  kSnncn  heim  gewöhnlichen  Gebrauch   der  Schleuse  auch 

I   winU-n,   wen«   man   die  Thore  G  nicht    unmittelbar    zu- 

ihlagru   liUst,   sie   viidtnehr  etwua  kürzer   macht,   so   dafs 

r  nicht  berühren.     In  dieser  Weise  hat  Alowyn  auch  in 

I  Brüssel  erschienenen  kleinen  Abhandlung  die  Schleuse 

,   Mifih    «teilt  sie  ßaud  so  dur.     [n  der  Ausführung  hat 

li*  tiicrei    nngegchene  nnd    in  Fig  -^öl  dargestellte  An- 


"■»' 
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ordnmig  erhalten*),   welche  dnreh   JBe 

der  Thore  C  auch  eine  grSbere  Feel%^MiC  to  bwliiigw 

Bs  ergieht  sich  schon  ans  Forstebe 
Thore  B  in  gleicher  Weise,  wie  gewUinlidie 
hohen  Wasserstuid  von  der  InflsMni  Seite  oder  ton  A  her 
In  diesem  Fall  mSssen  die  BSnme  hinter  den 
dem  Anbenwasser  in  Verbindung  geaetst  werden.    YRl 
gegen  die  Schlense  Mhen,  so  stdlt  man  in  dfaaen 
niedrigem  Binnenwasserstand  dar,  während  mi^eieh  der 
beiden  Wänden   befindliche  Baum  BF  ndt .  dem  bShen 
Wasser  gefllllt  ist    Letsteres  drfickt  auf  die  Tbore  C  mk 
aof  die  Wände  Z),  da  diese  aber  länger  sind,  ab  Jene,  m\ 
sie  die  Thore  C,  und  mit  ihnen  die  Thore  B^  die  in 
aof  beiden   Seiten    gleichem  Wasserdmck    an^geaeigt 
solche  Weise  kann  das  höhere  Anüwnwaaeer  in  den  CSsnd 
werden. 

Ist  dagq^  umgekehrt  das  Anbenwaaaer  (bei  J) 
als  der  Wasserstand  im  Bassin  oder  auf  der  Mnnenaeiie, 
man  die  Schleusen  geschloben  erhalten,  sobald  man  in  9m 
fSrmigen  Räume  das  Oberwasser,  in  den  keüfilrm^gen 
sehen  beiden  Euppdwänden  aber  das  Unterwasser  eini 
Die  Wände   werden  alsdann   an  die  Schlagschwelle  EF 
und  Ewar  mit  einem  Druck,  der  stärker  ist,  ab  deijenige, 
Tbore  C  erleiden.    Jener  Druck  yerschwindet  indessen, 
die  innem  Umläufe  schliefet,  und  die  äu6em  öffiieC    Sobald 
geschehn,  erleiden  weder  die  Thore  C,  noch  £e 
einen  Druck,  wohl  aber  stellt  sich  ein  solcher  gegen  db 
ein,  die  sich  daher  5ffiien,  und  su^eich  die  andern  Thore, 
auch  die  Wände  mit   sich  fortstoisen.     Dabei   wird 
Oeffnung  der  Schleuse  keineswegs  gans  frei,  vidmehr 
Tbore  etwa  auf  halbem  Wege  stehn.    Ifitlebt  Winden 
sie  in  die  Thomischen  voUständig  xnrdckiiehn,  Alewjn 
jedoch  fcir  entbehrlich,  indem  er  yermutiiet,  dab  db 
halbgeöffneten   Thoren    durchströmende   Wassermeng 
Maximum  sei.    Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  mag  dahb 


^  Habbe,  Beschreibung  eliisr 
Thtren,  la  CieUe*!  Journal  f&r  die 
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■  TcrrollaUtadigung  der  Beacbreibting  der  WirkBHinkeit 
e    mafs  aber  nocli  niigefühtl  werden,  dafs  man  nnr  die 

^  Umljlufe  EU  §chlierBeii,   und  die   inacrn   zu  öflnen   hranchl, 
I  Druck  gegen  die  Kuppel  winde  die  Thore  aufs  Nene 
RD,  wenn  Auch  das  Binnenwasser  noch  bedeatend   böfaer, 
HTQ  steht. 
icb(  DiBD  diMe  Anordnong  mit  der  in   Fig.  350  darge- 

■  ktton  man  ihr  TOr  der  Üllern,  die  von  Donkcr  her- 
»kht  den  Vorzug  einräumen.  Beide  erfordern  eine 
Verlängerung     der     Tb  orn  Ischen      und     sonach     der 

I   Tergleichungs weise    gegen    die    gew&hnliche   Ein- 

:   fcr  Thore.       Die    Ifingern    Thnre.    die    Donker    wählte, 

T  in    der    Anlage   und   Unterhaltung  weniger    kostbar 

p  die    beiden    kürtern    TLorpaare    mit  Binschlufs    der 


I  Darchbiegen    dieser    Wfinde    lu    verhindern,    versah 

Hben    mit   Sprengwerken,   doch   konnten  sie  dadurch 

I  gesichert  werden,    und  indem  sie  an  den  Snfsem  Enden 

>  befestigt   waren,  so   ruufsten   diese   noch    besonders   vor 

Jien  gr«chGtzt   werden.     Alewyn  sah  sich    zu  diesem 

*"'?•    in  i«de  ThoTDische  noch  einen  Krahn  tu  stellen, 

e  Knpt>elwand  gehfingt  wurde.    Der  Ausleger  eines  solchen 

>  in  der  untern   Seite  der   Figur  aogegeben   und  mit  O 

Die  SAnle  des  Krahns  ist  in  gleicher  Weise,    wie  die 

•  eines  Schleueenihors  anfgeslelll    und  befestigt,   und  sn- 

!  Wand  in  allen  Stellungen,  die  sie  annimmt,  gleich- 


,  als  die  beiden  «aletzt  erwShnten  Schleusen,  hat  die- 
Innng  der  Thore  Eingang  gefunden,  welche  der  spätere 
kl-lBsp«cior  des  Wasserstaatee  J.  Blanken  Jonszoon  im 
|10U8  bekannt  machte.  Er  nannte  diese  Thore  nach  ihrer 
I  von  oben  ge«ehn  einige  Aehnlichkeit  mit  einem  Fficher 
VaniitnlMiren  oder  Fächertfaoro.  Gewöhnlich  heifsen  die 
Imo  Tboren  versehene  Scblensen  Bianken-Schlenscn. 
Niederlanden  bnd  diese  Idee  sogleich  Anwendung. 
i  ISW  wurden  «wci  kleine  Schleusen  bei  Ysaelaiein  und 
i  Nlhtt  von  Rutterdiun  versuchsweise  mit  solchen  Tboren 
Indem    sie  brauchbar   befunden  wurden,   folgte   bald  der 
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Baa  mehrerer  Midem,  und  eB  mSgen  io  im  nMiitwi 
fan&ehn  Sohleaeen  dieser  Art  im  KßaignUbm  dar 
geführt  aeiiL 

Orobentheile  eind  dieeelbeii,  fiberansdmmaDd  nil 
liehen  Angebe  von  Blanken,  nnr  Docfcaehlenecn,  d«  h.  ab 
aus  einsehien  SchleuBenhäaptem,  nnd  kfinneo  nnr» 
Waeserstand  mit  dem  innem  abewiimtimmt»  rca  fkMIKm\ 
werden.     Anlaerdem  dienen  sie .  noeh  mr  SpUnng  oder 
wfiesemngy   indem   die  Thore  auch    bei   iinglridiwii 
offiien  nnd  schlieben  lassen.    In  der  groÜMn  Sehlenisn  i 
Wilhelm -Schieose  genannt,  welche  den  N( 
mit  dem  Y  verbindet,  brachte  indessen  schon  Blanken  selbsl^ 
io  der  kleinem  Nebenschleose,  die  eine  voUstiiidjge 
ist,  Ficherthore  an.    Diese  kleinere  ScUeosei  nur  dimh 
Maaer  von  der  gröberen  getrennnt,  ist  19  Fnb  weiL 
Haupt  derselben,  welches  dem  T  sugekehrt  ist|  hat  swei 
wohnlicher  Stenmithore,  nfindich  dns  fir  die  Bbbe  mak 
die  Flath.     In  dem  andern,  nftchst  dem  Gnal  belegSDsa:' 
befindet  sich  nur  ein  Thorpaar,  nnd  dieses  aind  Fi 
schlagen  nach  der  Canalseite,  als  Ebbethore  aii£    Aas  dsr 
den  Beschreibung  wird  sich  ergeben,  wie  sie  sowdü  tum 
schleusen  der  Schiffe,  als  auch  sum  DareUasseo  groÜnr  Wl 
massen  benutzt  werden  können.*) 

In  England,  America  und  Frankreich  bestdit,  soviel 
keine  Schleuse  dieser  Art    In  Deutschland  ist  eine  in 
und  eine    sweite    bei  Varel  im  Ghrolshenogtham   OUenboif»] 
Niederländischen  Ingenieuren  erbaut     In  den  Niederlandsa 
sind  solche  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr  aar  Aaaf&hmog 
Die  folgende  Beschreibung  besieht  sich  aof  die  erste» 
jenige  in  Bremerhaven,  die  in  den  Jahren  woa  1838  bis  II 
baut  wurde. 

Sie  bildet  den  Eingang  sn    dem   ilteren  Hafen-l 
Dock,  welches  sich  cur  Seite  des  Städtchens  Bremerfaai 
In  diesem  Bassin  Mrird    der  Wasserstand  der  Path 
Unterschied    zwischen    Hoch-    and   Ißedrigwasser    betrlgl 


^  Die  n&here  Beichreibiiiig  der  dortigea  HrtHrhsa  Vi 
§.  GS  bei  Qeleaenheii  der  Thore  In  der  flnhlsiB  WiBMtaa  HL  M 
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I  104  Pub  Bretnisch,  oder  9  Fufs  8  Zoll  RhüinläDdisch*). 
»Teti,  der  /.um  Theil  durch  den  Ueeate-FluTs  gL>bildet 
i  Mthr  starken  Verechlanimiiitgou  ausgesetzt ,  indem  diu 
,  «eldips  ober  die  Wntten  in  die  Weser  tritt,  mit  vielen 
an  vermengt  iel,  die  ee  überall,  wo  es  xot  Ruhe  kommt, 
«ae  in  den  liucbten  und  in  den  Mündungen  von 
1  grosser  M.isse  nieders (.ablägt.  Aus  diwsem  Uronde 
t  Antttge  einer  ^pGlscIileuse  für  nodiwcndig  eracbtel ,  und 
:  Eioriclitung  zweier  besonderer  Bussiua  zu  ver- 
,  d«r  Hafen  oder  das  Douk  selbst  als  Spül-Bossiu  beoutxt 
Die  t'&cberlhure  fanden  sonuch  hier  angetuesane  Anwen- 
B  ßchleose  unterscbeidet  sich  von  sonstigen  Uiiekacbleuscn 
r  durch  diese  Thore,  sondern  sie  ist  uulserdeni  aucli  voll- 
I  KMDtDerscIileiise ,  und  bat  zwei  Häupter.  Hierdurch  ist 
wil  errekbt,  dafs  die  Zeit,  in  welcher  die  SdiilTe  eiu-  uud 
■  werden  könaen,  sich  sehr  verlängert,  was  namentlich 
vielen     LicUterfabrzeuge     von     geringerem    Tiefgänge 

I  liebt«  Weite  der  Schleuse  betragt  in  der  halben  Fluthhöhe 
I,  mal  deo  Buden  und  in  den  Häuptern  dagfgeu  wegen  der 
[  dvr  Mauern  nur  34  Fulä.  Die  Kaiunmr  zwischen  beiden 
I  tat  8Ü  FuTs  weil,  also  zur  Aufnahme  mehrerer  Schiffe 
Jedes  Haupt  ist  mit  Fluth-  uud  Ebbethuren  vursehn, 
I  die  tictileuse  eben  sowohl  l>ei  höherem  Aufsenwasser,  wie 
I  Binuejiwasscr  zum  Durchlassen  von  Schiffen  benutzt 
Die  äubern  Fluththore,  die  zugleich  zum  Schutx 
:ie  Fluthen  dienen,  sind  9  FuTs  hoher,  als  die 
,  uid  die  Mauern,  welche  sich  au  dieselben  anschliefseu, 
1  dflr  Höhe  der  Deiche  oder  Itj  Fufs  über  ordinärer  Flulh. 
ig«B  Schleusen  mauern  treten  dagegen  nur  ti  Fuü»  darüber. 
der  äclilagäcb wellen  der  Fluththore  in  beiden 
I  betrilgt  I'Jl>  Fufs.  Die  ganz^  Länge  der  Schleuse  mifst 
Scblagseh wellen  der  säinmtlicben  Thore  liegen 
I  PkA  Br«t»iBch   uder    IT|  Fofs    Rbeinländiavh   unter   ordi- 


t   ittneru    Flullilbure   werden    durch    die 


i   Hede    . 


I  Intesiulca  Aaguliaa  h 
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Fficherthore  gebildet  und  halten  nicht  nnr  das  hohe  1 
Hafen  sarQck»  während  Schifie  dorehgeacUeaat  waid«, 
lassen  sich  aach  in  der  Zeit,  wo  das  Anaaenwaaa 
öffnen  and  wieder  schlieben,  and  dienen  aonaoh  aar 
Vorhafens,  ohne  das  Dock  gana  an  eaüaereoy  oder 
Wasser  za  entnehn,   dab   die  darin  befindlichAn  Sdufle 
Grand  gestellt  worden. 

Fig.  352  aaf  Taf.  L  stellt  das  dem  Dock  aagakelnft» 
dieser  Schleuse  im  Gmndrib  dar,  doch  mala  bemeriU 
die  2ieichnang  nicht  allen  Einaelheiten  der  Aoaffihrang 
vielmehr  so  angeordnet  ist,  dafs  daran  aogleieh  ■"*"«*>• 
denheiten  der  Construction  deatlich  gemacht  werden 
der  rechten  Seite  der  Figar,  bei  £,  bemerkt  mao  noeh 
der  erweiterten  Schleasenkammer,  die  am  andern  Bnde 
Paar  Ebbethore  and  mn  Paar  hohe  Fluththore  mit  dem 
Wasser,  also  durch  die  Geeste  mit  der  Weaer  in  Yerbindamt 
Der  Vor-  und  Hinterboden,  sowie  aoch  der  Mittalboden  das 
tes  sind  mit  verkehrten  Gewölben  überspannt,  jedoch  i^ 
beschrieben,  welche  etwas  kleiner  sind,  ala  die  halbe 
nung  der  Schleuse.    Sie  bilden  demnach  nicht  Halbkreiae, 
jedesmal    zwei    getrennte    Quadranten,    welche    durch 
Mauern  in  der  Hohe  der  Schlagschwellen  mit  einander  in 
duug  stehn.     Die  Thorkammem  haben  hölzerne  Boden, 
stehn  die  Schlagschwellen  aus  Holz. 

Die  Anordnung  und  Wirksamkeit  der  F&cherthore 
aus  der  Figur.     Eins  derselben  ist  geschlossen  gezeichnet, 
andre  zum  Theil  geöffnet.    Jedes  besteht  aus  zwei  Flugein  C 
Zwischen   diesen  befindet  sich   noch  eine  verstrebte  Wand 
nur  zur  sichern  Verbindung  der  Flügel  dient.     Die  Flfigd  Cj 
die  eigentlichen  Schleusen-,    oder  in  diesem  Fall  die 
Sie  scheinen  zwar  als  solche  verkehrt  gestellt  an  sein,  ii 
höhere  Wasserstand  im  Hafen,   oder  bei  A,  sie  von  den 
schwellen    entfernen    und    öffnen    würde,     wenn    sie 
Schleusenthore  wären.     Die  Flügel  D  werden  jedoch,  ao 
Thore  geschlossen  bleiben,  dem  gleichen  Wasserdrnek 
und  verhindern  daher  das  Oeffnen  der  erstem.     Die  Thon 
uen  sich   in  dieser  Stelhing   auch  sowohl   mit  den   nntonp 
au  besondre  Schlagschwelleu,  als  auch  mit  ihren  ScU^ 
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\i»  RSnder  der  SeiKnuianeni.  Ea  ist  nicht  in  Abrede  eu 
daüi  die  Flügel  C  weniger  diclit  scbliefac-n,  ala  weun  sie  tu 
BgImt  Weise  ge^eti  einimder  und  zugleich  gegen  Schlug- 
I  dimb  den  Wasserdrueh  geprcttat  würden  ■  ivber  muu  darf 
ibMuhM  lassen,  dafs  die  Wirksamkcil  dieser  Tbore  nur 
4cr  Dauer  des  Dufchgaiigs  von  Schiflea  in  Anspruch  go- 
wüd,  und  sobald  das  Durcbflchleuaen  aufbort,   die  Ebbe- 

■  Xnrseni  Hauptes,  die  in  gewöhnlicher  Weise  eingerichtet 
s  hfibrrn  WaasersUuid  im  Hafen  zurückhalten. 

TBrachwilene  Länge  der  beiden  Flügel  eines  Facherthors 
dit  nur  Gelegenheit,  dasselbe  gegen  den  hohem  Wasser- 
Mcbloewn  zu  erbalteu.  soDd>;rn  man  kann  veriuSgit  der* 
ocli   dnrcb  Biigemersue  Vertbeiinng  dea  Drucks  die  Tbore 

fiffa«n  und  wieder  schliefsen,  uui  die  uüthigeii  Spülungen 
tufcn»  XU  bewirken.  Die  RCunie  H  zwischen  der  Flügel- 
der  ScbU'use  und  dem  Flügel  D  kiJnneu  uüiulicb  durch  Um- 
Mnrohl  tnit  dem  Biunenwusser,  als  niil  dem  Aulseuwussi^r 
gesetzt,  und  suuach  der  Wasserstand  darin  beliebig 
I  oder  gesenkt  werden.  Der  Umlauf  oder  überwillbte  Canul 
Itst  dicMD  Raum  mit  dem  Dock  in  Verbindung,  der  Umlauf  0 

mit  der  Schleusenkammer.  Der  letzte  Umlauf  setzt  sich 
it  di«  Pignr  zeigt,  noch  um  die  Schleusenkammer  fort  und 

niintUülbar  in  den  Vurbafcn ,  wodurch  das  Oeffuun  der 
biCT»irkt  werden  kann,  weun  auch  der  Wasserstand  in  der 
MkuDOiei*  so  hoch  wie  im  Hafen,  der  Wasserstand  im  Vur- 
bv  niodriger  ist. 

■  dM  Thur  trotz  eines  niedrigem  Wasserstandes  in  der 
MfcatDPirr    geschlnssen    xa    erhalten,    darf    man    nur    das 

0  Kbti'Xtcn  und  F  Tilüien.  Sobald  aber  die  Spülung  er- 
•ttH,  virrden  zuniiehst   die  übrigen    drei  Thorpaare  geöiTnel 

Ebbethore   feslgestellt ,   damit   sie  nicht  etwa  von 
gofafst  und  gewaltsam  zugeschlagen  werden.    Hierauf 
da«  Schatz  F  und  üttnei  0.     Dadurch  stellt  sich  zu 
fidlui    des    I Angern    Flügels   D    ein    gleicher   Wasserstand, 

1  iW  iobere  ein,  und  der  gegen  diesen  Flügel  bisher  aus- 
Dnick    bfirt   nuf.     Der   Druck    des    Binnenwasscrs  auf  den 

C  bimbi  dBh<?r  allein  wirksam,  und  da«  Tlinr  wird  zurück- 
Will    man   eiidlich    die  Spülung    unUnbreeben .    fu  UI  nur 
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nöthig,  die  Schütze  F  and  O  wieder  in  ihre  frühere  Stella 
bringen,  wodurch  der  Druck  gegen  den  langem  Flügel  berge 
und  dadurch  das  Thor  geschlossen  wird. 

Der  wichtigste  Theil  in  der  Zusammensetzung  dieser  Scbli 
sind  die  Fach er-Thore,  ich  mache  daher  mit  ihrer  Beschrei 
den  Anfang.  Die  beiden  mit  einander  verbtindenen  Flügd 
zugleich  mit  der  nicht  bekleideten  Zwischenwand  £J  an  ein 
meinschaftliche  Wendesäule  befestigt  Fig.  353  zeigt  dm 
gröfHerm  Maafsstabe.  Die  Wendesaule  ist  aus  einem  Eichend 
von  22  und  2G  Zoll  Starke  geschnitten.  An  dem  Theile,  d 
der  flachen  Wendenische  ruht,  ist  sie  cylindrisch  geformt,  m 
diese  Cylinderfläche  schliefsen  sich  tangential  die  aofsem  mit  B 
bekleideten  Flächen  der  beiden  Thorflügel  an.  Dieselben  seht 
einen  Winkel  von  etwa  75  Graden  ein.  Die  Rahme  und  I 
der  beiden  Flügel  sind  nach  der  in  Holland  üblichen  Weise  i 
Wendesäule  verzapft,  und  greifen  überdiefs  darin  noch  mit  Brii 
gen  ein.  Zu  diesem  Zweck  mufs  die  Wendesäule  mit  drei 
schlufsflächen  versehn  werden,  von  denen  jedoch  die  eine,  ni 
diejenige,  welche  sich  an  den  längern  Flügel  D  anschliefirt, 
senkrecht  gegen  die  Richtung  desselben,  sondern  schräge  gd 
ist,  um  das  zur  Wendesäule  bestimmte  Holzstück  nicht  zu  se 
.schwächen.  Die  Wendesänle  ist  aufserdem  sowohl  oben  als 
mit  cyliiidrischen  Zapftm  versehn,  auf  welche  abgedrehte,  me 
Ringe  und  Büchsen  aufgesetzt  sind,  wie  Fig.  3 IG  auf  Taf. 
zeigt. 

Die  vordem  und  hintern  Flügel  der  Fächerthore  unterseli 
sich,  Wenn  man  von  ihrer  Verbindung  mit  einer  genieinschaft 
Wendesänhi  absieht,  in  nichts  von  gewöhnlichen  Schleosentf 
Ihre  Län«];e  ist,  wie  bereits  erwähnt,  nicht  gleich,  vielmehr  di 
hintern  Flugeis  gröfser.  Gemeinhin  verhalten  sich  ihre  L 
wie  T)  zu  (>.  Auch  ihre  Höhen  sind  verschieden,  wiewohl  die 
Rahme,  sowie  auch  die  sämmtlichen  Riegel  Beider  gleich 
lie<^en.  Der  hintere  Flügel  reicht  nämlich  etwa  6  Zoll  tiefer  I 
als  der  vonlere  C.  Dieses  begründet  sich  dadurch,  dafs  kl 
über  (iitjenige  Schlagswelle  fort  sich  frei  bewegen  mufs,  ^ 
die  Päch<>rkammer  begrenzt  und  an  die  der  Flügel  D  sich  ll 
soll.  Für  di«»Me  Bewegung  ist  bei  den  uuvermeidlicfaeii  I 
Veränderungen   mindestens   ein  Spielraum   von   2   Zoll   tttoM 
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ola    4   Zoll    ditrf   iti.^    Hfilie    dt-n    Anschlagt-    Sü^iWb 

tibeachläffc.   welche   bei    dteaeu    Flügeln  die    Ver- 

L»liiiinn   und  Riegel   mil  der  Weades&ute  darBlellen, 

•fntlich  verschieden  von  denen  bei  gewöhtjlichen  Sehleusen- 

EckblLnder    kSiini;n    nur    auf  den    äufitern   Flächen  ange- 

,    und  die  liSg^l.   welche  die  Wendeafinle  umfiasBen, 

r  uidit  melir  auf  die  gegeaüberslehenden  Seilen  derselben 

I  R«hme.     Man   pflegt   bei   den  Fät^^herthoren   nach  ihrer 

i   biB  drei    slurko  Bügel  anzubringen,  die  nu  die  obem 

I  die  obem    Kii'gel    beider   Flügel    und   zwar   an  deren 

:h«B  bitfestigl  Bind,  und  die  Weudcaüule  umfassen.    An 

I  Riegtln  und  dem  unlern  Kulim  werden  Eckbfinder  und 

a  Kngebracht.    Die  lienunnLen  Beschläge  müitaen  selhst- 

I  di«  Hulzflnchen  einfiel iiesfn    wurden,  dürfen   sum  Theil 

ifat  mit   vurtrettinden  Bulzenköpfen  versehn   sein.     Auf  den 

i  bringt  inaii  Sberall,  wo  auswärts  dt^r  Iteaclilog  liegl, 

I  Bügel  an,  die  sich  von  den  Riegeln  des  einen  Thors, 

nrbei,   bts  zu  dem  enlspreebenden  des  andern 

hinaieiin.    Gegen  die  Wcndesfiule  werden  sie  mit  einem  «der 

-haken  versehenen  Spilzbolzen  befestigt,  wülirend  die 

n,  welche  den  ftufsem  Beschlag  ballen,  auch  dureh 

ihreidicn,  und  mit  Schrauben  in  utteni  daran  befeutigl  sind. 

nr  könnte  es  scheinen,   dafs  das  Ginitiehn    und   Be- 

'  BoUon    wegen    des    durch   die  Zwischenwand  sehr 

1  R»"fiT'  Schwierigkeiten  veranlassen  möchte   und  viel- 

1  munögüch   wäre ,    diese  .Si'bwterigkeil    wird    aber   um- 

1  man  die  Zwischenwand  nicht  früher  einsetzt,  als  bis 

I  TollsifiDdig  verbunden,  befestigt  und  bekleidet  sind. 

kleidung  der  Flügel  mit  Buhlen  stimmt  mit  der  oben 

,  bei  Niederländischen  Schleusen  sonst  üblichen,  über- 

abcbe  Bohlenbelag  wird    in  der  Richtung  der  Streben 

aaä  in  Falie  der  beiden  Stiele  und  der  beiden  Rahme 

Die  Streben,  deren  bei  Fücherthoren  gewöhnlich  iwei 

1  jeiera   Flügel   angebracht  sind,    bilden   in  der  Üursem 

M  innen  'l'heil  der  Bekleidung,  und  die  nfichsleu  Bohlen 

»tnmpf   dagegen.      Im    Allgemeinen    befindet    ^^ich  bei 

aiwniboren  ,  sowie  nuch  bei  jeder  ähnlichen  Verbindung 
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die  Bekleidung  oder  der  Belag  an  derjenigen  Seite,  die  dem  Wi 
druck  ausgesetzt  ist.  Auf  der  andern  Seite  angebracht, 
die  Bohlen  sich  nicht  gegen  die  Riegel  lehnen,  also  nur 
durch  die  Nägel  gehalten  werden.  Hiernach  wurde  im  vorl 
Fall  der  kürzere  Flügel  C  in  der  äufsern  Flfiche,  der 
Flügel  D  dagegen  in  beiden  Flächen  bekleidet  werden  ml 
weil  dieser  bei  dem  beschriebenen  Gebrauch  des  Facherthoit 
weilen  von  der  einen  und  zuweilen  von  der  andern  Seile 
Druck  ausgesetzt  ist  In  manchen  Fällen  kommt  es  indeflsen 
vor,  dafs  die  Flügel  C  oder  die  eigentlichen  Schlenscnfhore 
nur  als  Ebbe-Thore  wirksam  sind,  sondern  zw  Zeiten  auch 
Stelle  der  Fluththore  versehn  müssen.  Alsdann  werden  auch 
Flügel  von  beiden  Seiten  verkleidet,  was  bei  den  längeni  l| 
jedesmal  geschieht.  Eine  solche  zweifache  Bekleidang  vertM 
indessen  die  Anlage,  und  man  hat  daher  zaweilen,  wie  in  1 
Fächerthoren  der  Schleuse  bei  Ter-Neuzen  selbst  den  langem  Ft|| 
nur  mit  einfacher  Verkleidung  verschn.  Diese  ist  aber  noch  I 
sonders  gesichert,  indem  man  über  dieselbe  bei  jedem  Rahm  oi 
Riegel  eine  breite  und  starke  eiserne  Schiene  legte,  die  wieder 
der  Mitte  jeder  Bohle  durch  einen  Schraubenbolzen  an  den  Ri^ 
befestigt  wurde. 

Die  beiden  Flügel  eines  Fächerthors  können  in  der  beschi 
benen  Weise  eben  so  sicher,  wie  andre  Schleusenfhore  gegen  For 
Veränderungen  und  sonstige  Beschädigungen  geschützt  werden  I 
dieselben  tritt  aber  noch  die  Bedingung  hinzu,  dafs  auch  i 
gegenseitige  Verbindung  und  ihr  Abstand  von  einander  volletla 
g(»8ichert  ist  und  keine  Veränderung  darin  eintritt.  Es  ergiebt  ■ 
aug(>nscheinlich,  dafs  die  Verzapfung  in  die  gemeinschaftlil 
Wendesäule,  sowie  auch  die  zu  diesem  Zweck  angebrachten  Bi| 
und  Eckbänder  keine  hinreichende  Verbindung  der  beiden  FH 
darstellen.  Eine  solche  innige  und  dauernde  Verbindung,  wA 
keine»  At»nderung  des  gegenseitigen  Abstandes  weder  im  Gatf 
noch  an  einzelnen  Theilen  gestattet,  ist  aber  dringend  nothwsi 
indem  beide  Fluge! ,  sobald  die  Schleuse  geschlossen  wird,  d 
wasserdicht  an  ihre  Scblagschwellen  lehnen  S(dlen,  wahrend  I 
ein  Flügel  durch  di-n  Watitierdruck  dagegen  geprefst,  der  arii 
aber  durch  denselben  Druck  zurückgedrängt  wird.  Aach  ■! 
einem  Mangel  an  Steifigkeit  des  einzelnen  Flügels  insofern  va| 
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,  darK   nicht  etwa  iMe   SchlngsSulen   iIlt  uigeiitliclit^ii 

!  am   iibem   Theil    durch    den    Wflsserdrnck    zcirfick- 

von  finnniier  enlfertil  werden.     ITm  eine  solche  Ver- 

(  d«nuetcl|pn,   werden   dip  lipJdcii  Flfigel  eines  Fficherthors 

bi-nriegcl    oder    Gonlitngen    mit    einander  ver- 

I  wühlt    daxu  t;ewr>linlii.'h   krumm  gewachsene  Hniz- 

ic  Figur   »acii    solche  zi-igt.     Gerade   Riegel   wÄrcn 

I  vnrxuzietio.  als  Hie    unter  slarkem  Druck  nicht  an 

,  duf^ef^en  \«t  ul)er  auch  nicht  zu  verkennen,  dafs 

idoi^  mit  den   Rii^eln    der  Thnre,    die    in    schwalhen- 

n  Käiumeti  lieijtuhii,  dauerhafter  ist,  wenn  die  Hiilx- 

nali«    unter    rechten   Winki'ln    kreuzen.     AuTser    dem 

t  di«  Vwliindimg   in  jeder  Kreuzung  noch  durch   einen 

I    Schraubenbulzen    dargestelll.      Es    orgielit    «ch 

I  Ihi-ib  zur   Vereinfachung  der  Construction ,    und    noch 

ir  vollMAndigen  Anfhebung  des  horizontnl  wirkenden  WasBer- 

F  Oordungen   horizontal  angebracht ,    oder  die   zu    ver- 

I  Ri«4;cl    beider   Flügel    in    gleicher    Höhe    sich    befinden 

4)   kann    diese  Bedin^ng  auch    in  Betreff'  der   untern 

erreichen,  wenn  man  diejenigen,  die  sich  im  Flügel  C 

i  hochkanligcm  Hol«  ausschneidet,  so  dafs  ihre  obem 

drr  Höhe  der  Rahme  Im  Flügel  D  übereinstimmen. 

i  OArdungen  werden  zunächst  an    die   Aufsern  Enden  der 

id  Rifigel,  also  in  die  Nähe  der  Schlagsfinlen  gelegt.  Auf 

bddim  Rahme  eines  Tharflügels,  sowie  auf  jeden  Riegel 

•olche  Gordung.     Indem    aber    die  Gefahr    des  Durch- 

■r  Sdileusenlhorc    bd   deren   verschiedenen  Stellangen  in 

■  HöiMt  auch   gröfser  wird,    so    geschieht    es  nicht  selten, 

/  die  nl)em  Rahme  und  die  obeni  Riegel  und  zwar  in 

•  ihrer  äufsi-m  Endi-n    doppplle  Gordungen   anbringt,   und 

ttetiMn    den  bogenförmiger    noch   gerade.     Die  Figur 

■-  Anordnung  dar.     .\urstirdem    raiifs  aber  durch  ähnliche 

I  tuich  dem  Darchl)iegen  der  Riegel  vorgebeugt  werden, 

in*    zweite   Reihe    von    Gordungen,    die    in    gleicher 

acht  und  befestigt  sind,  die  Mitte  jedes  Ruhms   und 

Bei  einzelnen,   besonder«  weiten  Fächerlhoren,  hat 

li  ReifaoD  rnn  Gordiingeii  angehrachi. 

dieae    Gordnngen    ihren    Zweck     rollständig    erfüllen, 
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mfissen  sie  aus  starkem  Holx  beitehn,  gemeinliiB  wiUl 
Stacke  von  12  Zoll  im  Gevierten.  DieMlbao  würden, 
ohne  weitere  Unteretütsang  angebracht  wireo,  und  alkin  ai^ 
Riegeln  der  ThorflQgel  rohten,  diese  nbermifaig  belasten,  uil 
das  Durchsacken  der  Thore  befördern.  Um  diesee  sa  fv| 
unterstütst  man  sie  durch  eine  besondre  Zwischenwaa« 
Dieselbe  ist  bei  Anwendung  krummer  Gardnngmi  anch  seh« 
Verhinderung  des  Kantens  nothwendig.  In  der  ScUeose  bst 
Neusen  hat  man  swei  dergleichen  ZwischenwSode  angebrachl 
Die  Construction  der  Zwischenwfinde  ist  bei  der  wescfll 
Verschiedenheit  ihres  Zwecks  auch  von  der  der  SchleM 
abweichend,  dasu  kommt  noch,  dab  die  Verbindmoig  ml 
Wendesänie  durch  Bfigel  oder  Bänder  dabei  nieht  angebradit  m 
kann.  Man  muüs  auch  aur  Befestigung  der  Rahme  and  Riegsli 
Wand  an  die  Wendes£ule  eine  Verbindungsart  wihlen,  die 
noch  darstellen  l&fet,  wenn  schon  die  beiden  eigentüchea  1 
vollständig  ausammengesetat  sind.  Aus  dieeem  Gmnde  Ubi 
die  Rahme  und  Ri^el  der  Zwischenwand  mit  achwalbenacki 
formigen  Zapfen  in  die  Wendesfiule  eingreifen,  ond  sidM 
durch  scharf  eingetriebene  Keile,  wie  Fig.  354  fiber  dem 
Rahm  und  dem  obem  Riegel  zeigt  In  der  NXhe  ihrer  i 
Enden  werden  diese  Rahme  und  Riegel  durch  einen  am*  Seili 
gekämmten  und  mittelst  Schraubenbolaen  daran  befestigten 
verbunden.  Dieser  Stiel  wird  durch  eine  Strebe  anterstiW 
sowohl  in  ihn,  als  auch  in  die  Wendesäule  mit  Zapfen  ond 
Satzung  eingreift,  und  auberdem  mit  den  Riegeln  durch  Bolaa 
banden  ist  In  den  Figuren  352  und  354  ist  eine  etwas  wm 
dene  Anordnung  dargestellt,  die  auch  bei  der  Schlenae  In  Br 
haven  gewählt  ist,  und  ohne  Zweifel  vor  der  eben  beaehiiti 
den  Vorzug  verdient.  Statt  des  einen  Stieles  sind  nfmlinh 
zwei  angebracht,  die  wie  Zangen  die  sämmtlichen  Riegel  aai 
Sie  werden  aber,  was  besonders  wichtig  ist,  durch  awei  8l 
unterstützt,  die  zu  beiden  Seiten  der  Riegel  einander 
stehn,  und  gleichfalls  durch  Schraubenbolaen  verbanden 
bemerken  ist  dabei  noch,  dafs  diese  Streben,  deren  nntom  1 
zwischen  die  untern  Riegel  der  beiden  Thorflfigel  trofti,. 
allein  in  die  far  die  Zwischenwand  bestimmte  Fliehe  i&tM 
Säule   eingreifen,   sondern   au   beiden  Seiten   noch 
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,  amd  in  den  Krcnzungnti  mit  il«n  Riegpiri  der  Zwisrbpii- 

(liuhsl   «<^cig   gpscliwächl,    vielmehr    dii-    leUbrn  eiiigH- 

id,  was  ohne  CtcIShrdiing  der  Sicherheil  auch  gesuhelin 


Biege]  6cr  Zwiechenwand  unteretütEen  unmittültar  die 
Die  Dwetelliing  einer  retht  iniitg«n  Verbindung  «Tri- 
Icn  IM  Ewecklne,  da  ein  Verscliietien  zur  Seite  bier  nicht 
r  iilf  «Hch  kuam  die  Steiägkett  dit'ser  Wand  einem  soldiini 
I  könnte.  Ans  dienern  Orunde  liegen  die  Gordungen  auf 
itnmpf  DTil',  nder  siiid  doch  nur  fluch  darin  vur- 
,  «brr  jcdeiirulls  durch  Hchraubtinbulzen  verbunden.  Die 
{  dvr  Gordungen  mit  den  Raliuicn  und  Ritzeln  der  1'hur- 
I  möglichst  innig  sein,  und  deshull)  greift  hier 
■Dnrang  einige  ZoDe  liefer  ein.  Dmlurch  erreicht  man  den 
b  die  Riegel  der  Zwigeiicnwnnd  niclit  mit  denen  der 
I  f^leJL'her  Höhe  liegen  dürfen ,  und  dieser  Umstand 
■  die  Gelegcnhuii ,  jene  oben  besdiriebenen  Bügel, 
Ibekle  Thürilügel  an  den  innern  Seilen  verbinden,  so  anzu- 
,  ÜB&  sie  das  Einsetsen  der  Riegel  der  Zwischenwand  in 
Idlale  nicht  bindern. 

mab    hei  Beschreibung    der  Fächerthore    noch    eines 
devsflben    Erwähnung  geschehn ,    wenn    er    unuh    nur 
rendimg  geftinden  hut.     Bei  Benutzung  dieser  Thurc  Kur 
;  «iner  krüfUgen  Spülung.  öHnen  sie  sich  nämlich  keinen- 
g ,  uder  treten  ganz  in  die  Fäcberkumniem  zurück, 
ai  sie  in   Ähnlicher  Weine,  wie  die  Thorc  der  Ale- 
I  Schleuse  halb  geüSnel   stehn  ,  und  man   kann   sie  sogar 
I  der  Winden  nicht  luruckziebn,  da  der  Stofs  dua  strö- 
I  jiberwiegeod  ist.     Eine  solche  Stellung  der  FlQgel 
Abi  whr    unregelmäßige   Bewegungen    des   Wassers,    denen 
am  Spiel    der  SchGtze,    die   bald    mehr,    bald   weniger 
Icn,  aDwi«  durch  die  Winden,  die  unmittelbar  die  Thure 
,  möglichsi  zn  begegnen  sucht.     Nichts  desto  weniger 
J  iIhi  Thnre  doeb  oft  plöulich  sehr  bedenkliche  Bewegungen 
§-Tienietcbl  durch  das  Einfallen  des  Stroms  in  den  Zwischen- 
i;ti«t    dn»    üiiTscre    und  innere  Thor  veTHnlafsl   werden. 
>  ra  begegnen,    hat  man   zuweilen  diesen  Zwischenraum 
1   dichte  Bohlenwand    geschloBsen,    die   mau    iu  den 


-^ 
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Niederianden  Stroomschott  nennt  Die  Tordere  Rdha  i4 
dangen  bietet  eine  beqneme  Gelegenheit  mr  Anbrinfinig^ 
Wand,  ob  dadurch  aber  wirklich  dem  Hin-  and  Hendili||| 
Thore  vorgebeugt  wird,  dSrfte  sweifelhaft  smn.  Dien  1 
dfirfen  den  Baum  swiachen  den  Flilgela  keineswegs  mwmnMJi 
scblieben,  also  nicht  die  Darstellnng  der  an  ilirer  Bi'iwif< 
forderlichen  Waeseretfinde  beeinträehtigen. 

Der  Ifingere  Flfigel  jedes  Fftcherthors  bew^  sieh  k^ 
freien  Raum  sur  Seite  der  SchlenBe,  der  dorch  düie  cyttd 
Mauer  begrenst  wird.  Dieser  Raam  ist  in  vorstehender  Bi 
bnng  schon  mit  dem  Namen  der  Fach  er  •Kammer  htm 
die  Hollfindischen  Baumeister  nennen  ihn  Waaijer-Kai 
Boden  dieser  Kammer  besteht  wieder  ans  Hola,  imd  mim 
struction  ist  von  den  §  64  und  65  beschriebenen ,  in  d«  1 
landen  üblichen  hölsemen  Schlensenb6d«i  nicht  wusmtHi 
schieden.  Auch  unter  den  Fficherkammem  befinden  sicfa  dl 
Querbalken,  die  Pfannenträger  oder  Complaten  hsbi 
eine  gröbere  LSnge  und  Höhe,  indem  sie  ang^eidi  als  8i 
schwellen  ffir  die  Fächerthore  dienoi,  wenn  die  I 
Flügel  oder  die  eigentlichen  Schleusenthore  geschlossen  siH 
ragen  deshalb  über  den  Schleusenboden  6  Zoll  tot  und  enl 
sieb  über  die  ganze  Länge  der  Fficheiiunnmer.  In  Fig.  S 
merkt  man  dieselben.  Am  hintern  Ende  der  FicherlcaauM 
eine  ähnliche  Schwelle  zur  Schliefsung  des  Spielraams  bei  | 
tem  Thore  nicht  angebracht  Sie  ist  daselbst  andi  Sbm 
weil  das  Thor,  wie  schon  erwfihnt,  beim  Spfilen  doch  nicht 
zuruckschlligt,  und  beim  Durchschleusen  der  Schüfe  der 
zum  Schliefsen  der  Thore  sich  in  hinreichender  Grobe  di 
wenn  auch  durch  diesen  freien  Zwischenraum  etwas  Ws« 
fliefst. 

Die  cylin drisch  geformte  UmschliefsnngsmaK 
Fäcberkammer  erfordert  eine  besonders  sorgfiUtige  AnsMn 
der  Spielraum  zwischen  derselben  und  der  Schlagsinle  dss^ 
Tborflügels  möglichst  klein  bleiben  mafs,  damit  bd  jeder  i 
des  Thors  die  zu  dessen  Bew^ung  und  Unterst&tsnng  si 
lieben  Wasserstände  sich  wirklich  darstellen,  und  nicht 
Wasser  neben  und  unter  dem  Thorflfigel  abfliebt,  dab 
Seiten  nahe  dasselbe  Niveau  eintritt    AndrersMls  malk  i 
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itifgehtilicti 


I«  Berührnnjf  des  Tlicire   mit  dieser  Maiirr 
\  wadnrcb  die  leichte  Rewpgliclikeit  des  ersten 


SuiOG  tÖT  die  WendesSule  lüfst  i 
r  UwMm  det  FScIierkummer  in 
eiaeo    mit    puasenüt^iD  Znpfen 


laii  Buliou  vor  dc>r  Aub- 
den  Pfttnin^ntrügiT  «in, 
'ersebi-iien    beweglichen 


En.  iIm-  durch  eine  feste  Veretrebung  auch  obeu  durch  ein 
1  getaut  wird,   also  dieselben  Bewegungen,  wie  spüter  die 
■   macheD  kann.     An  diesen  Stiel,  der  in  «einer  gunzen 
{ülmifsig  bearbeitet  sein  murs,  befestigt    mau  einen  Ann, 
I  Radius  der  innern  cylindiisilien  Flfiihe  darsiellt,  und 
I    beim  Mauern  dient.     Derselbe   kann    aber,    wie    die 
wird,   auch   gehoben  werden,  ohne  dabei  seinen  Ab- 
er DrehimgsAchse  zu   verändern.     Er  wird   bei  jedem 
I  St«fa),  den  uia«   versetzt,  vor   denselben  geschoben    und 
1  Bo  nahe  dnriin  gelegt,    dafs    er    ihn    fast    berührt.     Sein 
t  mit  Bisen  beschlagen,  damit  er  eich  nicht  abnutze.     Die 
i  gebrmiQten  Steinen  auHgeföhrt,  ist  aber  oben  mit 
hicbl  Werksteine  überdeckt,  die    an  der  innern  Seite  nach 
I  Kriimmiing  bearbeitet  sind  und  mit  Hi3Ife  der  erwühnt^n 
i  gleichfkUs  siirgfÄliig   versetzt  werden.      Der   am   äuTeftm 
c;  lind  riachen  Mauer  Tortrelende  Pfeiler,    der   den   An- 
m  langem  Flügel  bildet,  und  der  einen  wasserdichten 
t  d«nrtrU«n  mub,  besteht  dagegen  gnnz  aus  Werksteinen,  die 
I  Zic^tBAuerwerk  gehörig  einbinden.   Um  den  wasserdichten 
nSglichst  vollständig  zu  bilden .   wird  zuweilen  eine  Feder 
I  IIoU  "n    die  SdilagsSule  befeetigt,   die   den  üneben- 
sich  besser  anauhliefst,    und  sobald  sie  schadhaft 
I   durch  eine  neue  ersetii   werden   kann.     In   Ähnlicher 
.  die  Maner  auch   gegen   daH    hintere    Ende   der  Fächer- 
ir.     Dieser  Vorapriing  hm  indessen  nur  den  Zweck, 
wln  Zurückschlagen  des  Thors  za  verhindern,  auf  wasser- 
ilitTri  koniiut   US  bei  demselben  nicht  an,   und  nr  wird 
abl  Midcm,  als  der  Qbrige  Theil  der  Maner  behandclL 

■nischen  unlerscheidea  sich  von  denjenigen  der 
I  Sdileusenlhore  wesentlich  dudnrch,  dafs  sie  sehr 
Ihn;  Ti«fe    btwcUränkl    sich    in    der  That    auf  wenige 


1  kann   t 


lichl   lief.-r 


nacheii 


der 


.    » 
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karsere  FlSgel,  weno  er  geacthloitcin,  lud 

Flfigel,  wenn  das  Thor  geSflhet  ist, 

dieser  Orenxen  wird   die  Wendenisehe  ejliiidriaeli 

sorgfältiger   Beobachtang  atter  YormßhtUDmMbngiin  wa 

einer  recht  regeUnfifingen  FUohe  in  WeikstflekaD 

Die  Umlfiufe  messen  hinreielieDde  BKUie  und 
damit  sie  bedeutende  Wassermaasen  der  FidheriuuiiaMr 
fuhren,   oder  daraus  entfernen.    Sie  nehn  aidi   der 
durch  die  beiderseitigen  Schleoaenmaiiem  hiBdoreh«  oad 
diese  nicht  su  sehr  schwichen,  giobt  man  ihnen  eine 
als  Breite.    Der  Umlauf  F,  der  die  Yerbindong  mit  dem 
Wasser  darstellt,   mündet  jedeneit  etwa   in  der  ICtto 
Mauer,   welche  die  Fficheriuunmer   abaehliebt.     Dngefsi 
sich  meistentheils  auch  die  Mündung  des  aweiten  Umlaufe 
selben  Mauer  unmittelbar  daneben. 

der  Figur  dargestellte  Anordnung,  wobei  der  sw«iftB  Ui 
deutend  al^^nrst  und  adserdem  andi  eine  noehmaMjgi 
desselben  vermieden  wird. 

Das  Halsband,   womit  man  die  Wendeainla 
thors  fabt,  kann  nicht  die  sonst  fiblidie  Yerankerong 
rerer  divergirenden  Arme  erhalten,  indem  es  in  einer 
Mauerecke  sich  befindet     Es  hat  gewöhnlich  die  in  F%. 
324  auf  Taf.  XLV  dargestellte  und  sdion  oben  §  69 
Einrichtung.    Man  giebt  demselben  aber  jedesmal  eine 
Unterstützung,  indem  man  über  das  finbere  Ende  der  Fi 
und  zwar  in  die  Richtung  der  Schleuaenmaiier  einen 
ken  legt,   den  Fig.  352  in  der  obem  Hilfte  adgt 
über  den  Kopf  der  Wendesfiule,  und  ist  auf  der  ontem 
einer   durch    Versatzung   und    Schraubenbdben    daran 
Knagge   versehn,   die  sich   scharf  gegen  den   vorderen 
Halsbandes  lehnt     Eine  ühnliche  Knagge  befindet  rieh  an 
dem  Seite  und  stemmt  gegen  die  Sdüeusenmaner. 

Der  eigentliche  Zweck  dieses  Balkens  ist  die  Ueberbril 
der  Fficherkammer.  Wenn  dieselbe  offen  bliebe,  so  würde 
Verkehr  auf  der  Schleusenmauer,  und  sonach  die  von  hier 
durchgehenden  Schiffen  zu  leistende  Hülfe  behindern.  W 
zeigt  in  dem  obem  Theil  die  gewöhnüehe 
Ueberbrückung.    Sie  ist  gans  in  die 
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■In-  Oberfiüche  derselben  tn  einer  Ebene  liegt.  Zu 
'edt  *ln<l  die  s£mRii[iclien  Deek^leine,  welche  die  FSchtr- 
niil  Fwlit'n  voii  angtimeranei-  Weite  uitil  Tiffi- 
di«  Verbau iJstficke  dei  Brücke  Hegen. 
cylindnschen  Mtiuer  befinden  sicii  in  der  llrficke 
Diese  dienen  torcugaweise  taut  Durchiichii  (irr 
iuclflt  deren  man  die  Ilewegiing  der  Fücberthoro  iinler- 
kuch  ganc  curOrkzieht,  ftdla  Schiffe  bindurchgehn  soHpii. 
1  Zweck  Bind  im  den  Köpfen  der  Scblagnäulen  Biigel  un- 
in  weiclie  man  die  Taue  elnknäpfr  and  letalere  werden 
Srdwinden,  an  oft  cei  nöthig  iai,  nngcxngen.  Indem 
'ia  Raum  vorbanden  ist  zur  Aufstellmig  einer  Erdwinde, 
lailtMlbar  das  Thor  si'bliefsen  könnte,  hu  wird  nn  dem 
wUiiiteii  Ralken ,  der  die  Thorkummer  an  ihrem  Ende 
it,  eine  Scbeibe  befestigt,  und  indem  man  das  an  dir 
J*  des  Ungern  Flngels  befestigte  Tau  über  diese  zieht, 
i  wwil«r  Kurückgesiellte  Erdwinde  aucb  zum  Sehliefsen  des 
ntttct   werden. 

^  «llgeineine  Bemerknogen  über  die  Leistungen  der  Fiii'bT- 
men  dieser  ßescbreibuug  noch  iiigefügt  werden,  da  (li<- 
Dg  derselben  keineswegs  SO  einfarb  und  sicher  ist,  als 
ban  mönhie.  Ea  handelt  sich  hierbei  vorzugaweise  um  die 
g  dftT  8<hlease  zum  Spulen,  denn  wenn  es  nnr  daranf 
,  S<:hifrr  biiidiircliziila^aen ,  so  ist  die  Strömung  nienmls 
I  bcftig.  und  man  kann  mittelst  der  beschriebenen  Erd- 
w  Tlwre  immer  leicht  in  die  beabsichtigte  Lage  bringen, 
üogi^n  öffnen  sich  die  Thore,  sobald  durch  ge- 
Bti  iler  .Schütze  in  den  Umläufen  der  nöthige  Wasser- 
hL,  «war  sehr  sicher,  sie  schlagen  aber  keineswegs 
k,  blidiwn  vielmehr  auf  halbem  Wege  stehn,  und  bewegen 
Ar  fortwftlu'end  hin  und  ber,  indem  Iheila  der  heftige 
»o  an  «ich  dergleiclien  Schwankungen  verursacht,  diese 
Zweifel  (Inrcb  die  verschiedene  und  stets  wechselnde 
wr  Thnre  nncb  vurmehrl  werden.  Der  Grund,  wesbalb 
«jrh  nicht  ganz  ülfnen,  liegt  sehr  nahe.  Sie  würden 
Xdrfir.k Kch lagen ,  wenn  während  der  Durcbströmung  der 
li  in  gluiflicr  WHse  atnttfünde,  wie  im  Augenblick,  wo 
•ick  Oßafti.  Der  anf  drn  küratrn  Flügel  wirkende  Druck 
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vermindert  sich  aber  beim  Oeffnen  des  Thors,  indem  das 
strömende  Wasser  eines  Theils  hier  ein  starkes  GefiLlle 
also  nicht  mehr  in  der  ganzen  Lfinge  des  Flügels  den  frohen 
Stand  behalt,  andrerseits  aber  entspricht  der  Drack,  den  es 
uucli    nicht  mehr    dieser  geringeren   Höhe,   und   wurde  gm 
hriren,  wenn  die  volle  Geschwindigkeit,   der  Niveau-Diffc 
sprechend,  einträte.     Die  Erfahrung,  dafis  die  Thore  sich  voo 
wieder  etwas  schliefsen,   wenn   man   sie  gewaltsam  snro( 
versucht,    beweist  sogar,    dafs   in    entgegengesetzter   Richl 
überwiegender  Druck  vorhanden  ist,  der  zum  Theil  durch  &i 
belnde  Bewegung  des  zwischen   die  Thore  fallenden  Wassen* 
anlafät  wird,  grofsentheils  aber  wohl  seinen  Orund  darin  hat, 
an  der  hintern   Seite  des  kurzem  Flugeis  sich   auch    ein 
Wasserstand  bildet,  der,  wenn  er  auch  an  allen  Stellen  untcr'^ 
Niveau  des  Stroms  in  der  Schleuse  bleibt,   doch   wegen 
8ch windigkeit    und    der   daraus    entspringenden  Verminderaqgl 
Drucks,  diesem  das  Gleichgewicht  h&lt,   und  ein  weiteres 
gehn   der  Thore   verhindert.     Dieser  Umstand   ist  indessen, 
dadurch   auch    allerdings   der  Effect   der  Spulung  etwas 
wird,   an   sicli   von  wenig  Bedeutung.     Viel  bedenklicher  ist 
das  Hin-  und  Herschwanken  der  Thore »   die   oft  in  so  heft^e 
we|j;ui)g  versetzt  werden,  dafs  man  besorgen  mufis,  sie  möchten 
vollständig  schliefsen    oder  ganz   zurückschlagen,    wodurch 
ilirer   kunstlichen  Verbindung    und   Aufstellung    einer    augem 
liehen   Gefahr    ausgesetzt    wären.      Die    Erdwinden    werden 
mit  hinreichender  Mannschaft  besetzt  und  so  gedreht,  dafs 
Bewegungen  der  Thore   entgegenwirken.     Aufserdem   müssen 
die  Winden  zum  Heben  der  Schütze  besetzt,  und  letztere 
vi'Uil  so    umgestellt  werden,   da(s   sie  gleichfalls  die  Schwankt 
der  Thore   vermindern.     Dieser  Vorsichts-Maafsregeln  ol 
wagt  man  dennoch  nicht   die  Spülung  vorzunehmen,   wenn 
veau-Differenz  zwischen  Binnen-  und  Aufsenwasser  gröfser  als 
^>  Fufs  ist.     Indem  man  aber  dem  Dock  nicht  viel  Wasser  enl 
und  daher   die  Spulung   auch   bald    wieder    unterbrechen    mübt* 
hleibt  die  Wirkung  derselben  meist  sehr  geringe.  ^ 


J 
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[  Schiffsschleusen  mit  Reitenbassins. 

I  Scliiffsseliltiiaeu,    welche    uobcii    eiiiuni    WiOir    /nr 

.   grüfevm  FIusflOB  otli-r  Simnia    Ui;geu,   Uuluifeu  keiner 

I  VomcbldUgeti ,  um   üi.'n    Wassurvurbruiicti    beim   Durcb- 

i   der  Scbiffe  auf  das   iiiäglichst    guringale  Maafs    zu    bo- 

Selbst  1»^'  auhalieuder  Dum.',   wcno  der  Wasserstal lU 

<    alark    bcrabemkt ,    bleibt    »einu    Reich baltigkeil    ver- 

'   SU  (lerjenigeit  WunserineDgu ,   die  zum  FGUeri   der 

^  verbrancht  wird,  ho  überwiegend  grofs,    dafs  kein  GFiuid 

immIi    besondre    und  jed<'iifalla   kostbare  Anlogen  ansxu- 

I  MUr  <ii<»e  SU   Vi?rriugeTU.      Andere  verhält   es   sich    dugef^eti 

Unälen,  die  durch  Wasserleitungen  gespeist  werde», 

t  diaponible  Wassermenge  oft  su  beschränkt  ist,  dnf»  sie 

n  Jabreszeil   niebt   ausreicht   und  die  Schiffahrl   als- 

rocbrn  werden  murs.     Bei  der  Beschreibung  der  Schiff- 

ile  wird   über  den  Verbrauch   des  WasBera  in  denselben 

I  bosoiidier  Bedeutung  ial  dabei  aber,    und  xwar 

i  bei  Canälen,  die  stark   bcnutxt   werden,   die  wieder- 

iUoug  der  Schleusen  beiin  Durebgebn  der  SuhiflTe.     Hier- 

t  e»  Mcli,   data   au   viulfuehe    und  xuut  Theil   uuch  selir 

R  VandiUige  gemucbi  wurden,  dienen  Verhraucb  xa  mäfai- 

imigfi  (ienelbfn  sind  auch  in  der  Tiial  lur  Ausführung  gu- 

t  lUtil   balieii  lu  frieden  stellen  de   Resultate  gegeben,  während 

r  tn  grnfse  Schwierigkeiten  £u  hielen  schienen,  als  dufa 

I  Ansfübrutig    versucht    hätte.      Es    sollen    im   Folgenden 

r  di«  Ersleru  beacbriehen ,  sondern  auch  die  Letxtern  an- 


I  hiehcr  gehörigen  Erfindungen   lassen  sich    in 

pea  eintheilen.    Die  meiste  Aehnlicbkelt  mit  den  gewöhn- 

rlilm^en  habcji  diejenigen,  welche  mit  gewissen  Soilen- 

1  n^wdin   bind,    die    als    Magazine    für  das   Wasser  dienen. 

Aiim)    cjnen    grofsou   Theil    des    aus    der    Kammer    aiis- 

I  Wa(is«r6  auf,  uad  sobald    letztere  wieder  gefüllt  werdni 

t  duvelbe  ii)  «ir  lurück.    Die  zweite  Gruppe  umfarai  die- 

KSclilnweD,   wi'Iclw  bewegliche  Kiiuimi-ru   haben,  die  sieb  ta- 
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gleich  mit  den  darin  befindliehen  Sohiffim  bald  den  OM 
bald  dem  Unterwasser  anschliefsen.  Zuletst  sind  hier 
jenigen  Anordnungen  sa  behandeln,  wobei  die  Sohifie  mt, 
gestellt  and  mittelst  Bisenbahnen  oder  auch  wohl 
hoben  nnd  gesenkt  werden.  Letstere  darf  man  kanni  aoeh 
Schleusen  sAhlen,  nichts  desto  weniger  sind  sie  ao  TiattHhj 
wendet  worden  und  haben  sum  Tbeil  aich  ao  aahr  bewährij 
ihre  Beschreibung  nicht  umgangen  werden  durfte. 

Was  znnftchst  die  Einrichtung  von  Seitenbaaains  bdri 
mfifsigung  des  Wasserverbrauchs  beim  FfiUen  der  SchleMl 
trifft,  so  liegt  die  Idee  sehr  nahe,  die  febendige  Kraft  des  Wi 
welches  beim  Entleeren  der  Schleuse  sum  Theü  onler  0t 
Druck,  also  mit  grofeer  Geschwindi^eit  abfiielst,  san  a^ 
Püll^i  der  Kammer  wieder  au  benntaen.  Wenn  man  die  rm 
denen  Reibungen  und  Widerstände  beseitigeii,  und  jene  Uta 
Kraft,  die  bei  der  gewöhnlichen  Einriehtm^  der  Schlaoiaa 
nutslos  bleibt,  zum  Theil  sogar  schädlich  wiriEt,  ynlisrinil 
fangen  könnte,  so  würde  sie  unter  denselben  Yoranaselaa^p 
nugen,  um  die  Kammer  aus  dem  Unterwasser  sa  fiika,  si 
der  Bedarf  an  Wasser  zum  Füllen  der  Schleuse  gar  nidit  i 
den  Zaflafs  von  oben  her  gedeckt  werden  durfte. 

Man  hat  in  dieser  Beziehung  zuweilen  eine  ziemlich  nsk 
gende  Idee  angeregt.  In  einer  zum  Theil  mit  Wasser  grfl 
weiten  gekrümmten  Röhre,  deren  beide  Schenkel  lothrecht  md 
gerichtet  und  oben  offen  sind,  stellt  sich  in  diesen  das  H 
gleich  hoch.  Saugt  man  aber  aus  einem  Schenkel  die  Ld 
wenig  aus,  und  schliefst  die  Oeffnung  mit  dem  Finger,  so  M 
Wasser  hier  höher,  als  im  andern  SchenkeL  Wenn  man  na] 
lieh  den  Finger  entfernt,  so  tritt  es  in  den  andern  SchenM 
bleibt  aber  in  Folge  des  Trägheits-Moments  nicht  aof^Mh  I 
wenn  es  auf  beiden  Seiten  den  gleich  hohen  Stand  eiiekH 
setzt  vielmehr  seine  Bewegung  so  weit  fort,  bis  es  in  fl4 
Schenkel  nahe  dieselbe  Höhe  erreicht,  die  es  früher  ha  ^ 
hatte ,  und  nunmehr  erfolgt  die  entgegengesetzte  ^hnltfh*  ^ 
reiide  Bewegung,  bis  es  nach  vielfachen,  immer 
Schwankungen  endlich  zur  Ruhe  kommt.  Könnte  maa  « 
bassin  von  gleicher  Qrundfläche  wie  die  Kanuner,  nut  dl 
einen  Canal  verbmden,  dessen  Querschnitt  diaaer  Gasadl 


'.    SchiffsBchleußen  mit  Seitenbassins. 


81 


^rMr»  «a  müglicb,  diesen  Canal  momentan  zu  eräffnen 
Bcbnell  wieder  zu  verschlieaaen,  sobald  das  Wasser 
hüclisttin   Stand  erreicht   hat,    so  wärde  man  die 
itzlicb  bis  RUui  Unterwasaer  entleereo,   und  in  gleicher 
>ter  mit   derselben  Wassermenge  wieder  bi^inabe  eben 
Prie    frülier    fuUeu  künuen.     Diese  Bedingungen    sind  in- 
Sebiffasclileusun   nicht    zu  erfüllen.     Der  Verbindonga- 
slch    mit    grofsen    Euaten    zwar    ausführen,    aber    der 
nd   Tollstfindige  Verschlufs  demselben,  sowie   uuch  seine 
SrOtliiaEig  in  voller  Weite  sind  unmöglich. 
igliacho  Ingenieur  Josuah  Field  schlug  vor*),  diese 
ih  ausfilhrbar   zu  machen,    dass    man   dem   viel  engeren 
|8-Ckdiü  eine  sehr  grosse  Längen- Ausdehnung  giebt,  da- 
BO  viel  Wasser  fftsst,  als  übergeführt  werden  soll.  Da- 
is«n  Sberaeho,  dofs  es  auf  die  möglichste  Erhaltung  der 
Kraft    ankommt,    die    augenscheinlich    in    dem   langen 
noch  mehr  beim  Anstritt  des  Wassers  aus  demselben 
du  so  vollslündtg  zerstört  wird,  daes  die  Bewegung  aaf- 
1   sobald  das  Gleichgewicht  sich  dargestellt  hat. 
ptind   Betancoart   wollten   die  Kammer   aus   dem  Seiten- 
Btch  füllen,   daJs  sie   in  letztem   einen  groisen  Kasten 
t«n.     Derselbe    sollte   so   beschwert    sein,    dals    er   von 
sar  tirfiirderlichen  Tiefe  niedersank.     Er  hing  aber   an 
rn   Anne    eines  Uebels,  dessen   längerer  <Vrm  bei  dieser 
Ig    des  Kastens  nahe  senkrecht  sttiail    und  der    boriKon- 
1    am   ao    mehr  sich   näherte,  je   weiler  der  Kasten  ans 
ar  trat.     Sie  zeigten,  da(s  durch  passende  Belastung  des 
t  Gleichgewicht  in   allen  Stellungen  sehr  nahe  sich   er- 
bt.    Es  kommt  also  nur  darauf  an,  das  Gleichgewicht  zu 
[dafl  WoMer  in  Bewegung  zu  setzen,  wozu  eine  Menschen- 
Bgeo  soli.     Auf  groEse  Geschwindigkeit  wäre   dabei   frei- 
xa   rechnen.     Auch    dic«er  Vorschlag    ist  nie    tnr  Aus- 
konunen. 
aadeni  Vorschlag,  den  D.  Girard  macht«**),  beurtheilte 
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die  Pariser  Academie  der  Wissenschafieii  sehr  günstig,  und 
dessen  Brauchbarkeit  vollständig  an.  Doch  ist  derselbe,  • 
kannt,  noch  nie  versacht  worden.  Fig.  355  auf  Tat  L 
betreffende  Anordnung  der  Schleuse,  a  im  Orundrüs  and 
in  swei  Längendurchschnitten,  die  beide  durch  die  punktn 
des  Grundrisses  gelegt  sind  und  die  verschiedenen  Stelloi 
Schwimmers  bezeichnen.  In  diesen  Figuren  ist  ein  sehi 
Schleusengefalle  angenommen,  um  die  Höhen  Verhältnisse  1 
stellen  zu  können. 

Das  zur  Seite  der  Schleuse  befindliche  Bassin  ist  kre 
und  sein   horizontaler  Querschnitt   ist  etwas  gröfser,   als 
Schleusenkammer.     Es  steht  mittelst  eines  Canals  mit  leti 
Verbindung,  ohne  weder  mit  dem  Oberwasser,  noch  mit  dei 
Wasser  verbunden  zu  sein.     Der  Schwimmer,  ans  einem  ei 
Cylinder   mit    doppeltem  Boden    bestehend,    hangt 
Gasometer  an  drei  Ketten,  die  über  feste  Rollen  gesogen  ni 
Gegengewichte  gespannt  werden,  welche  das  Gewicht  de 
Schwimmers  vollständig  aufheben.     Indem  die  Wände  oni 
desselben    aus    Blechen    gebildet   sind,    deren   Raum-Inh 
gleichungsweise  zu  den  von  ihnen  eingeschlolsnen  Räumen 
schwindend  klein  angesehn  werden  kann,   so  wird  auch  l 
EinseakuDgen  das  eigne  Gewicht  des  Schwimmers  durch  dai 
gewicht  beinahe  aufgehoben,  und  seine  Eintauchang  und  B« 
bleibt  von  dem  Gewicht  der  Füllung  abhängig. 

Sowohl  das  Oberwasser,  als  das  Unterwasser  des  Caa 
bis  nahe  an  das  Bassin  gefuhrt,  wie  der  Grundrils  zeigt,  a 
wie  dieses  ist  durch  weite  abwärts  gekrümmte  gulseiseme 
mit  den  beiden  Abtheilungen  des  Schwimmers  in  Verbind 
setzt,  nämlich  das  Oberwasser  mit  der  obem,  und  das  Unte 
mit  der  untern  Abtheilung.  Die  durch  das  Bassin  hindorchge 
vertikal  aufwärts  gerichteten  Schenkel  dieser  Röhren  mfiM 
wasserdicht  an  die  Böden  des  Schwimmers  anschliefsen ,  ol 
Auf-  und  Abgehn  desselben  zu  verhindern,  sie  sind  dabe 
dreht  und  geschliffen  und  mit  Stopfbüchsen  umschlostei 
obere  Abtheilung  des  Schwimmers,  oder  der  Raum  B  M 
otlon,  und  unten  mit  einer  Oeffnung  versehn,  an  deren  Bm 
eine  Röhre  anschlielst,  die  bis  zum  untern  Boden  des  Sdoi 
herabreicht.     Auf  diese  Weise   besteht  keine  Verbindaflg*  M 
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■Ol]  ODlem  Abiheilung  des  Scbwimmera ,  durch  wclcbe 
Ddurchtr«teu  küontei  vielmehr  commonicirl  der  Raum  B 
d*Tin  Oberwasser.  Letzteres  kann  aber  durch  die  gebo- 
■e,  welche  in  die  betrefTeude  Röhre  sich  einschiebt,  in 
I  B  frei  nns  und  eintreten,  so  lange  nicht  das  Eegelvontil 
chlnsMD  wird.  Die  untere  Äbibeilung  de»  Schwimmers. 
Ranni  A,  steht  in  gleicher  Weise  mit  dem  Unterwasser 
long,  indem  die  «weite  gekrümmte  Röhre  wieder  durch 
1  kindorchtritt ,  nnd  wenn  er  am  tiefsten  herabgesunken 
Mine  Decke,  oder  den  Zwiscbenboden  des  Schwimmers 
Aach  diese  Vm-binduug  kann  mittelst  eines  Kegelventila 
«Kinasen  werden.  AuTserdem  hat  die  äursere  Lull  sowie 
,  anch  lur  untern  Abtbeiliuig  freien  Zutritt,  indem  eini' 
id  «WUT  in  der  Verlüngerung  der  eben  erwähnten,  dnrch 
Airtbeitung  hindurchgefQhrt  ist,  ohne  eine  Verbindung  mit 
rn  dAnittst«lIen. 

Schleusenkammer  sei  leer,    oder  der  Wasserstand   darin 

nterwasser  im  Niveau.     Alsdann  müssen  auch  beide  Ab- 

dea  Schwimmers  leer  sein,   so   dafs  derselbe  nur  wenig 

wie  Pig.  355  b  zeigt.     Die  Gegengewichte  sind  so  abge~ 

■b  f^e  in    diesem  Zustande   den  Schwimmer  in   solcher 

a,  dab  seine  beiden  Bilden    um  2  Zoll  mit  ihren  Ober- 

fer   liegen,    uls    dos  Ober-   und    Unterwnssfir  im  Caual. 

u  daber  diu  beiden  Ventile  D  und  E  ölTnet,  so  tritt  das 

lig  in  beide  Abtbeilungen  ein.     Dadurch  wird  der 

*tirkcr  bt>liiat«t,   ninkt  aUti   tiefer  herab,    und   die  an- 

Niv»wDifferens  von  2  Zoll   bleibt  unverändert    während 

Bewt^ung,  so  diils  die  Eiuslrömung  sich  gleiuhmäfsig 

U«  der  Schwimmer  die  tiefste  Stelle  erreicht  bat.     Dabei 

r  irr  Wasserspiegel  im  Seilenbascin  nicht  derselbe.    Wäre 

il,   »0   würde  der  Schwimmer  unter  den   obigen  Voraua- 

doppelt  so  tief  herabsinken,  als  der  Wasserstand  in  jeder 

D  Abth«ünngen  auninimt.     Seine  Eintsuchung  nimmt  auch 

Weise  lu,   aber  der  Wasserstand    im  Bassin  isl 

wie  Id  der  Schi en senk anim er,  und  dieser  steigt  wegen  des 

len  Qui.Tsrliniits  des  Schwimmers  eben  so  hoch, 

nir  Iteftpr  hrrnbxinkt.     Die  absolute  Senkung  des  Schwim- 

tuir  hnlb  so  gruln,  als  die  Zaanhmc  der  Eintauchung, 
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oder  sie  entspricht  der  Zunahme  des  Wasserstands  m  j 
beiden  Abtheilungen,  woher  die  NiTeaa-Differencen  gegen  i 
und  Unterwasser  unverändert  dieselben  bleiben. 

Der  Schwimmer  wird  am  weitern  Herabsinken  gehiw 
bald  das  ihn  umgebende  Wasser,  welches  im  Niveau  des 
in  der  Schleusenkammer  steht,  bis  auf  2  Zoll  dem  Ob( 
Stande  des  Canals  sich  gen&hert  hat  Er  stellt  sich  sIm 
einen  am  Boden  des  Bassins  angebrachten  vortretenden  B 
Eine  weitere  Erhebung  des  Wasserstandes  in  der  Schien 
nicht  statt,  man  läfst  indessen,  ehe  die  Oberthore  geöffiiet 
einige  Zeit  verstreichen,  damit  der  Wasserstand  in  beiden 
lungen  des  Schwimmers  sich  mit  dem  Ober*  nnd  Unterwai 
ständig  ins  Niveau  setzen  kann.  Alsdann  seh  liebt  man  di 
Ventile  D  und  jEJ,  und  öffnet  die  Oberthore.  Der  geriDf 
dieselben  noch  wirkende  Wasserdruck  kann  unmittelbi 
die  Winden  überwunden  werden,  woher  Schütte  in  den 
entbehrlich  sind. 

Soll  nunmehr  die  Kammer  wieder  entleert,  oder  der 
stand  in  derselben  bis  zum  Niveau  des  Unterwassers  gese 
den,  so  mufs  der  Schwimmer  sich  heben,  damit  der  In 
Kammer  wieder  in  das  Bassin  zurücktritt.  Der  Schwini 
beim  Füllen  der  Kammer  die  in  Fig.  355  e  angedeute 
hing  angenommen.  Nachdem  das  Schiff  in  die  Kammer  i 
ist,  und  die  Oberthore  geschlossen  sind,  so  öffnet  man  die 
D  und  E^  und  stellt  dadurch  wieder  die  Verbindung  beider 
hingen  des  Schwimmers  mit  dem  Ober-  und  Unterwasser  I 
beiderseitigen  Wasserstände,  welche  durch  jene  gekrümmt 
verbunden  werden,  stehn  nunmehr  aber  wieder  nicht  im 
Sie  hatten  freilich  beim  Schliefsen  der  Ventile  gleiche  Hdh 
beim  Oeffnen  der  Oberthore  der  Schleuse  trat  in  der  F*™ 
sonach  auch  im  Seitenbassin  ein  um  2  Zoll  höherer  Was 
ein.  Vm  eben  soviel  wurde  auch  der  Schwimmer,  und  ■ 
selben  das  darin  befindliche  Wasser  gehoben.  Aus  diesen 
tliclst  nunmehr  der  Inhalt  der  beiden  Abtheilungen  des  i 
mors  wieder  nach  den  l»eiden  Theilen  des  Canals  ab,  vd 
dingliche  Niveau-OiffenMiz  ändert  sich  auch  nicht,  weil  derfi 
mer  in  doinselMi  Maafse  aufsteigt,  wie  das  Wasser  abfid 
doni  er  sich  aber  hebu  tritt  das  Wasser  aus  der  SchleHiri 
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abttasiti  i 


ii:k.  uud  ersUtre  (limml  den  iiiedrif^n  Sl&ud 

ftsaura    an.     Doth    auch    dieaea    gesdii'eht   wieder    nicbt 

violmelir   iat  uUvh  Wasser    aus  d«n    Abtheilangea  des 

I    Mthon    atigcflossen.    und    die  weitere   Bewegung  des- 

demDacfa    schon  auf,   sobald  die  Niveau-Differenz  zwi- 

Schi  ansen  kämm  er  und   dem  Unterwasser   2  Zoll  beträgt. 

lie     Ventile    alsdann     wieder     geschlossen    sind,    öffnet 

den    geringen  Wasserdruck  die  Unlerlhore,  und  senkt 

I    Sebwittiiuer  so   weit,   dals  beim   spälern  Oeffnen   dar 

PQllung  des  Schwimmers  von  selbst  beginnt« 

nicht    in  Abrede  zu   stellen ,    dafs  die  Anordnung   des 

bScbst  sinnreich  ist.     Dus  beim  FüUen  der  Kammer  aus 

nnd    Unterwasser    in    den   Schwimmer    hineingezogene 

ird    lieim    nächsten  Entleeren    der  Kammer  wieder  voll- 

b  derjenigen  Seite  zurückgegeben,  von  wo  es  entnommen 

[ige  Wasser  dagegen,  welches  abwechselnd  die  Schleusen- 

id    ÜBB  Seitenbassin  füllt,  erleidet  einen  geringen  Verlust 

jedem  Oeffiiien    der  Uuterthore  dasselbe   2  Zoll  tief  ab" 

dfther    bei  jedem  Oeffnen  der  Oberthore  eben   so   viel 

■n^lsMen   werden   muls.     Dieser  Bedarf  für  die  jedee- 

[Innp    der   Schleuse    ist    su   unbedeutend,    dafs    er   aucli 

r&cbe  Zuflüs^   gedeckt  wird,   und   man   daher  iu  dieser 

die    Aa^be  als  gelöst  Bnsehn  kann.     Als  die  Commis- 

.cadtmie  dieses  Project  beurtheillc ,  wies  sie  darauf  hin, 

■  Mftfac  von  Paris  eine  sehr  passende  Gelegenheit  zur  Er- 

ler    »olclien  Schleuse  sich   darbiete.     Der  Flufshafen    bei 

liegt    nämlich    bedeutend    höher,    als    der    gewuhnlicbe 

der  Seine,  woher  zur  Verbindung  beider  eine  Schleuse 

Die  Quellen,  durch   welche  man  den   Hafen   nr- 

lUte,  haben  sich  bald  als  ungenügend  gezeigt. 

h,  dir  Speisong  durch  Artesische  Brunnen  zu  bewirken, 

i&gifickt,  und   man    hat  daher  endlich  zu   einer  SchJtpf- 

ich    nilAchliersen    omssen,    welche    dorch    eine    Dampf- 

a    BfOrieb    gesetzt    wird.      Letztere    tnufs     durchschnitt- 

Monate  hindurch  im  Gange  bleilien,   nm 

im  Hafenba.'isin   auf  der  erforderlichen  Ilfihe  tu 

ir  starke  Wassor-ConsuDition  „des   Hufuns   rührt 

ifaJielslich  Yon  dem  so  häufigen  Füllen  der  grofsen 
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Schleiuenkaminer  her>  weshalb  gerade  Um*  des 
sonders  dringend  henuisstdlt,  das  Wasier  aas  der 
beim  Entleeren  derselben  in  einem  Seitenbassin 
es  ZQ  den  spfitem  Ffillungen  wieder  bernttaen  sa  ktensa. 

Der  Orand,  weshalb  man  diese  Schleuse  wader  Um^ 
sonst  irgendwo  cor  AnsfBhmng  gebracht  hat«  beraht 
den  greisen  Kosten  der  ersten  Anlage  and  Um 
leicht  Beschftdignngen  eintreten  und  namentlioh  die 
undicht  werden  können.  Dasa  kommt  noch,  dab  das  Di 
des  Wassers  aos  dem  Canal  in  den  Schwimmer,  oad  ii| 
ans  diesen  in  jenen  bei  der  geringen  DroeUiölie  ond  daj 
die  Stopfbflchsen  bedingten  mlfaigen  Weite  der  Böhiea  4 
langsam  erfolgen  wird,  woher  bei  freqoenter  SehHfahrt  eias  ft 
dieser  Art  onbraochbar  wSre. 

Es  giebt  noch  eine  andre  ond  an  sieh  nel  mob^chmt  J 
Benationg  solcher  Seitenbassins,  wobei  Ireilieh  nar  ein  II 
ans  der  E^ammer  abflielsenden  Wassers  ao%e&agen,  oad  ai 
tem  Fällung  derselben  wieder  verwendet  wird,  die  aber  i 
»entliehen  Vorzog  vor  doi  besdiriebenen  bentst,  dab  siel 
Anlage  der  Seitenbassins  nebst  verschliebbaren  YtsVk 
can&len  fordert  and  keiner  sonstigen  Vorrichtoagsi 
Darstellung  des  Gleichgewichts  bedarf.  Sie  besteht 
dafs,  80  lange  das  Wasser  in  der  Kammer  noch  höher  ild 
in  einem  Seitenbassin,  es  nicht  in  die  nfichste  Canabtrecks 
dem  in  dieses  abgelassen  wird,  bis  beide  im  Nivean 
dann  schliefet  man  den  Verbindungscanal,  ond  beim 
der  Kammer  l&lst  man  in  diese  das  ao^efimgeoe  W, 
zurfickfliefeen.  Seitenbassins  solcher  Art  sind  mehr&ch 
und  haben  sich  sehr  nützlich  gezeigt,  um  den 
Schleusen  zu  erm&fsigen.  Man  hat  aber  in  den  mmsten 
nicht  mit  einem  Seitenbassin  begnfigt,  sondern  deren  swrij 
lieh  zu  jeder  Seite  der  Schleuse  eins  angebracht  An  1 
Schleusen  auf  Englischen  Canfilen  kommen  sogar  deiea  il 
Sobald  ihrer  mehrere  sind,  werden  sie  der  Reihe  nach  I 
indem  man  das  Wasser  beim  Entleeren  der  ILammer 
höchste  Bassin  treten  l&fet,  bis  in  diesem  der 
Kammer  sich  dargestellt  hat  Nachdem  die  Verbiiidnic  ^ 
schlössen  ist,  fallt  man  in  gleicher  Weiae  daa 


fTS.     Schiffsschleusen  mit  Seitenbassins.  87 

fori,   bis   in»n  den    loUten  Rest  des  Fullw 

d«8    Unturwuser    abfliefscn    l£(sL     Bi>ini  Füllen    der 

ürdcn    in    umgekehrter  Rolheufolge  die   Bassiits   mil   dur 

Verbindung  gesellt,    imd   sobald    der  Wasserspicgul   iu 

lern    des  ubcrsten   Bti£siD3    im  Niveau  atebt,    wird   die 

iVoUendti  aus  dem  Oberwasser  gefüllt 

B^Udtir  beschreibt  eine  Schleuse  dieser  Art"),  die  vmi 

3mhTri   1643   erbant  wurde  und   welche  die  Dach  Furnes 

(Glireuden    Cunäle    verbindet.      Er    rühmt    sie    als    die 

ilvos«,   die   er  geschu  habe,  und  dieses  sowohl  wegen 

AoBJiUraiig.  ala  auch  besondere  wegen  der  in  Rede  Bte- 

ilNMsius.    Die  Kammer  ist  124  FuCs  lang  und  31  Fuls 

■Gefalle   beträgt  aahe  21   Fufe.      Sowohl  im 

Unterbaupte    sind   UmlSafe    angebracht,    die  des  Ober- 

aber   mit  den  zix   beiden  Seilen   betindbcheu  Bassiiu 

,  so  dafs  dieselben  Mündungen   theils  zur  Zuleitung 

Wasser   und  aus  den  Seiten b asein s ,  tbeils  auch  zur 

Waasers  in  letztere  dienen.    Belidor  sagt,  dafs  durch 

iiuig  der  Verbrauch  an  Wasser  auf  den  dritten  Theil 

und  dafa  es  bei  den  spärlichen  Zuflüssen  des  Ca- 

Tpero   ohne  diese  Verminderung  des  Bedarfs  oicht  mög- 

wÜtd«,  la    demselben  den    erforderlichen  Wasserstand  zu 

li)d«ni    die    Qröfse    der    Seilenbaasins    nicht    ungegeben 

■t  sich  nicht  beurtlieileu ,  ob  die  Brsparung  an  Wasser 

groJs  ist     tfedenfalls  verdient  dieser  Gegenstand   aber 

Unttirauchung. 

setz«  man  voraus,   dafs  jedes  Seitenbassin  denselben 

QaerscbnitI  wie  die  Kammer  hat.     Wenn    daher  im 

eine  Wasserst  hiebt  von  der  Flohe  m  abflielsl,  so  stdgt 

ktninrr  das  Wasser  eben  so  hoch.    Damit  aber  das  Wasser 

liefoea  in  einer  oder  der  andern  Richtung  möglichst  voll- 

i^B&ngnn  wird,  so   fliefst   es  jedesmal  so  lange,    bis  ün 

iin    und   der  Kammer  ein   gleiches  Niveau  sich   darstellt. 

ist   es  BDcb  Bedingung,   dub  nach  dem  Füllen   oder  Ent- 

das  Wasser  in  allen  Seitenhassins  sich  wieder 

•teilt,  wie  es  vor  dum  vorhergehenden  Entleeren  oder 

»•tliqut  H'.  |.itg.  411. 
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Füllen  der  Kammer  war,  weil  nur  in  diesem  Fall  die 
gleicher  Weise  wie  iräher  sich  wiederholt.     Wenn  aber  \Mm\ 
leeren  der  Kammer  das  Wasser  in  der  Hohe  m  in  ein  Seil 
abgelassen  wird,  so  dient  dieses  Wasser  spfiter  xwc  Ffilli 
nächst   darunter    befindlichen    Theiles   der   Kammer,    disMr 
daher  gleiche  Höhe  haben,  und  dasselbe  gilt  wieder  von  d( 
folgenden  Bassin,  weil  dahin  dieselbe  Wassermenge  beim 
der  Schleuse  gefuhrt  wird.     Dieselbe  Wassermenge  fliebt 
dem   nach  einander  erfolgenden  Füllen   and  Leeren   der 
aus  der  obem  Schicht  der  Kammer  in  das  erste  Seitenbaadii 
diesem  in  die  zweite  Schicht  der  Kammer,    dann  in  dM 
Seitenbassin   und  so  fort.     Da  aber  die  horizontalen 
einander  gleich  sind,  so  folgt  daraus,  dafs  auch   die  Hühea 
Schichten  in  der  Kanuner  so  wie  auch  die  Höhen  der  Ffil 
allen  Seitenbassins  dieselben,  nämlich  gleich  m  sein  mfissoi. 

Man  denke  nun  die  Kammer  gefallt,  und  in  allen  Bi 
Wasser  bis  zum  niedrigen  Stande  gesenkt,  alsdann  fingt 
Wasser   der  ersten  Schicht   der    Kammer   im   ersten  Bassin, 
zweiten  im  zweiten  auf  und  so  fort     Das  unterste  Bassin, 
l>eim   spätem  Füllen   der  Kammer  die   unterste  Schicht  di 
auiüllen  soll,  mufs  aber  mit  seiner  Sohle  (oder  der  untera 
dos  p:o8i»nkton  Wassers  in  ihr)  in  der  Oberfläche  der  untern 
liegen.     Der  Wasserstand   in   diesem  Bassin,    wenn  es  gefallt 
liegt  also  zwei  Abtheiiungen  höher  als  das  Unterwasser. 

Wenn  sonach  n  Seitenbassins   vorhanden  sind,  so  betrifj^ 
iian/o  Anzahl  der  Schichten  von  der  Höhe  m  zwischen  Obco^ 
Unterwasser   n-f-5,    und    von   denselben    werden    n   zur 
Füllung  wieder  benutzt  oder  erspart.     In  das  Unterwasser  des* 
nals  Hiolson  *J  Schichten,  und  ebensoviel  müssen,  wenn  sonst 
Wassorverlust   stutttindot,  bei  der  nächsten   Füllung  der 
aus  ilou)  Oberwasser  wieder  entnommen   werden.     Man  spart 
relaiiv  gegen  idon  Wasserverbrauch  einer  Schleuse  ohne  Seitenbidi| 

fi 


also   bei  l  Seitenbassin     ^  =  0.33 

^ 

.    •:            .           i  =  0.50 

i 

.3              .             i  =  0.60 

i 

•    4             .            }  =  0.67 

1 

«ord)eiU)&f[»r  werden  die  RtritenbosetiiB,  wenn  man  thntin 
re  Ausdt-biiiiiig  git-bt.  q  bexeU'hiie  den  liiiriz'in Eitlen  Quer- 
tr  Scht^usenkmniner  und  rq  denjetiig<?n  der  Seiu^nliassins. 
■CgvD  beim  Aiifneliai^u  dea  Waaeers  um  m  sich  höher 
Die  oben  autigesli-liten  Beduigungen  gelteu  »uch  für  diesen 
■nan  betrachte  das  Entleeren  der  Kammer,  deren  Höhe 
iTMSSer  bia  znm  Unterwasser  des  Canals  in  Schichten  von 
M  eingetheilt  ist.  Die  ersten  Schichten,  deren  Anzalil 
isti  werden  in  das  obere  Baeain  geleitet.  Das  zweite 
inuDI  wieder  r  Schichten  aus  der  Kammer  auf,  and  jedes 
d«bei  um  eine  Schicht  von  der  Höhe  m.  Dasselbe  ge- 
mh  im  letzten,  oder  dem  nten  Bassin.  Aledann  muls 
gen«  nsch  aß  liehe  Niveau  r  -+-  l  Schichten  über  dem  Unter- 
weil  beim  spüiem  FuJIen  der  Scideuse  die  eine 
[  di««em  liassia  den  Wasserstand  in  der  Kammer  um 
I  heben  soll,  Hiernaeli  beirrt  die  ganze  Anxalil 
hoben  Schichten  Ewischen  Ober-   und    Unterwasser  des 


75.    Schiflisolilu- 


lit.  .SeitenbassiiiR 


89 


C«  -K  1)  r  + 

der  luUlt  von  rn  Schichten  ii 

den  Seitenbs 

LBsins  ziirück- 

wird.      Man   eräparl  also  relat 

V   gegen   eine 

gewöhnliehc 

m 

(,  +  1)  r 
die  horiiootAlen  Querschnitte  der  Seitenbassins  die 
OrAfeo  von  denen  der  Kammer,  oder  wäre  r^=3,  so 
t  nlstiTe  Erspamng  von  Wasser  sein 


bei  1  Seit«nbassin 


.1 


trgiflbt    skh    bierane,    daTs 
r  Schletuen    durch   Anlage 
vennindnni    kann,  besondet 
iad«n  si'id  und  jedes  eim 


I  =  0.40 

4  «  0.57 

i  =  0.67 
^=0.73 

lan  den  Wasserbedarf  zum 
von  Seitenbassi  HS  allerdings 
i    wenn   dieselben    in   grofser 

bedeutende  Ausdehnung  hat. 


wird    indessen    dadurch   sehr  vcrtheucrt,    auch 


■»  ~*-~if*  ■^jr 


90  XII.  Bigenihamliche 

mnifl  jedes  Bassiii  durch  einen  gehMg  weilea  GhuI  hÜ 
mer  verbanden  werden,  und  in  Qub  mttieeo  «leih  sirai 
finden,  die  den  Druck  sowohl  von  einer,  als  von  der 
aufheben,  femer  müssen  die  Bassins  in  den  Seitenwini«» 
den  Sohlen  wasserdicht  geschlossen  werden,  nad  die  SoUmj 
etwas  tiefer  liegen,  als  die  Nrreans,  Ms  sa  welebstt 
daraus   abgelassen   wird,    weil  der  Abflob   Aber 
trocknen  Boden  gar  au  langsam  erfblgen  wfiide.   Der 
Verlust  bei  der  vid&chen  Zar  und  AbfUfaraog  dsa  Wi 
Darstellung  eines  glichen  Niveaus  ist  aber  bd  fteqi 
fahrt  gans  unstatthaft,  und  dasu  kommt  noch,  dab  die 
relativen  Ersparungen  nur  die  ftuÜMrston  Gramen 
man  niemals  vollst&ndig  erreichen  kann,    • 

Hieraus  erkUKrt  es  sieb,  dab  man  bei  dem  eo  vidfiMh 
nälen  eintretenden  Wassermangel,    der   oft  Monate 
Schiffahrt  unterbricht,  dennoch  nur  in  seltnen  FÜlen 
von  Seitenbassins  sich  entschlossen,  und  wo 
meist  nur  auf  swei  derselben  sich  beechrinkt  hat. 

Zuweilen   hat  man   swei  gewöhnliche  Sehleaaen 
neben  einander  erbaut,  und  indem  die  Kammern  dorefa 
schliefebaren  Canal   verbunden   waren,  jede  dieeer 
Seitenbassin  der  andern  benutzt     Dieses  System   ist  in 
gents-Canal  in  England  zur  Ausfuhrung  gebracht  und  soll 
Rufsland  Anwendung  gefunden  haben.     Der  Nutzen   d< 
Bezug  auf  die  Verminderung  des  Wasserbedarfs  ist  nidift  sa-j 
kennen,  und  derselbe  stellt  sich  sogar  in  Betreff  des 
noch  günstiger  dar,  als  wenn  das  Wasser  sunichst  in  ein 
seitwärts  gefohrt  und  sp&ter  wieder  in  die  Kammer  gekitst 
Wenn  zwei   Schiffe  sich  an  der  Schleuse  begegnen,  indoB 
herab-,  das  andre  heraufgeht,  und  zum  Eiinlaasen  dendbea 
Schleuse  eine  Kammer  gefüllt  und  die  zweite  entleert 
so   wird,  nachdem  die  s&mmtlichen  Thore  geschli 
Verbindung  beider  Kammern  eröffnet,  und  in  beiden  stellt 
Wasserstand  dar,    der   bei  vorausgesetzter   gleicher  GrSfts 
Kammern  in  die  Bütte  zwischen  Ober-  und  Unterwasser 
diese  Weise  fällt   sich  die  zweite  Kammer  sdion  bis 
Höbe,  und  zu  ihrer  vollstindigen  Anfullnng  brmnelift 
Oberwasser  nur  halb  soviel  Wasser  an  entmlmieB,  als  k 
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hw  Schleuse  erforderlich  wSre,  Denselben  Vortheil  er- 
n  aber  aiii'h  Tinch,  vonii  eiii  SchilT  herabgi-gaiigen  ist,  luid 
I  iUKlr«s  herabgubl,  oder  wonn  iimgekclirt  die  herauT- 
Scbtffc  «in ander  folgen.  Im  letzten  Fulle  würde  mau 
nAohdem  «in  Schilf  sich  bereit»  im  Oberwasser  befindet, 
t  des  InballM  der  ersten  Kammer  in  die  zweite  giefsen, 
diese  d&s  «weite  Schiff  schon  aofgenoramen  hat.  Zur 
Füllung  deraelben  wurde  also  wieder  nur  die  halbe 
w  erfnrdM'licb  sein. 

I  ell^nlhäni liehe  Binnehtung  lur  Ermäfsigung  de«  Waescr- 

beltn  Durch  »eh  letiBen  von  Schilfen  ist  noch  vun  dem  Nieder- 

<a  OcDo-al-lnspeclor  des  Wasserstauts  Goudriaiiu  angegeben, 

Jnltr  I81ß   bej   mehreren  Schleusen   des  Schmilder-Ciinals 

Prorliu  Drenthe   zur  Ausführung    gebracht.     Seitenbasains 

dabei   nicht  vor,    vielmehr  wird   die   lebendige  Kraft  des 

llen  luid  Leeren  der  Kummer  durch  die  Umläufe  strömeu- 

»n  snm  Betriebe  eines  Schöpfwerkes  verwendet,  wodurch 

Waaser    aus    dem  Untercanal    in    den    Obercanal    gehoben 

•oll-     Die  Scböpfmaschine  mufs  aber  schnell   in  Wirksam- 

iHMiii   und   selbst  bei   abnehmender   Geschwindigkeit  noch 

Kflect    haben.      Das    Wurfrad ,    das    man    hierin    gewählt 

Dtsprvcb  keineswegs  diesen  Bedingungen.     Der  Versuch  ist 

libglfickt,  was  sowohl  L.  Baud*)  als  Storm  Buysing**)  an- 

I,    wonngleich    Beide  Gondriaan's    Erfindung,    die  sie  nur 

l«at«n,   .sehr   vernünftig"    nennen.     Beide   sagen  überdiefs, 

sie   keineswegs   gleichzeitig   geschrieben   haben,    dafs   die 

31  »sdl  einiger  Zeit''   nicht   mehr  gebraucht   werden.     Ich 

ID  bemerken,  dafs  schon  im  Jahre  182^^,  als  ich  dort  war, 

«asraw&rt£r  derjenigen  Schleuse,   die   das   stärkste  Geßille 

enSblle,  er  sei  bereits  seit   fünf  Jahren   angewiesen,  die 

I  ohne  b«eondern  Befehl  nicbl  in  Thätigkcit  lu  setzen,  und 

Befehl  aei  ihm  seitdem  nicht  zugegangen. 

366  teigt  die    Anordnung  einer  dieser   Schleusen,  deren 

tw«  7  F«&  beträgt.     Zwei  Canfile,    ein    weiterer   imd  ein 

xiehn   sich   neben  der  Schleusenkammer  vom  Oberwasser 

nm  ntr  dt   tTafrtHmiehMdt.     183S.     II     pRg.  ^'61. 

1  dt  Kani»  da-   WulirhouivkuwU.   ]Hh.  II.   pag.   153. 
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nach  dem  Unterwasser  hin.  Der  erste,  der  lu^eich  die  Stelle  d« 
gewöhnlichen  Umlaufe  versieht,  liegt  zunfichst  der  Schlease,  «1 
in  ihm  flieCst  das  Betriebswasser  der  Maschine.  Er  dient,  aobaU 
die  Schütze  passend  geöffiiet  and  geschlossen  werden,  sowohl  na 
Füllen,  als  zam  Leeren  der  Kammer.  In  dem  aadem,  mit  m 
scharfen  Erünmiongen  versehenen  Canal  sollte  das  Wasser  ii 
Folge  der  Wirksamkeit  der  Maschine  ans  dem  Untercanal  in  dfli 
Obercanal  zurückfliegen.  Die  Maschine  besteht  aas  zwei  RSdn 
an  einer  gemeinschaftlichen  Welle.  Sie  haben  etwa  16  Fais  Duct 
messer,  und  unterscheiden  sich  vorzugsweise  dadurch  von  einamkr, 
daÜB  das  eine,  nämlich  das  Betriebsrad,  4  Fuls  breit  ist,  wihnii 
die  Breite  des  andern,  das  als  Wurfrad  dienen  soll,  nur  2  Fili 
betragt  Indem  beide  Räder  sich  in  gleicher  Richtung  drehn,  kann 
das  letzte  das  Wasser  nur  in  der  Richtung  des  Unterwassers  hebeiL 
Damit  dieses  aber  dennoch  dem  Oberwasser  zuflieOst  und  rom 
Unterwasser  gespeist  wird,  mulsten  beide  Theile  dieses  Canili 
noch  zurückgeführt  werden,  woher  derselbe  die  eigenthümlicheo 
Krümmungen  erhalten  hat,  welche  die  Figur  zeigt 

Unmittelbar  oberhalb  jedes  Rades  ist  ein  Schütz  angebracht, 
nämlich  vor  dem  Mühlenrade  das  Schütz  C,  und  vor  dem  Wurfirade 
das  Schütz  E,  Aufeerdem  befindet  sich  ohnfern  der  obem  Mfin- 
dung  jedes  Canals  ein  Schütz,  und  die  beiden  untern  MfindungeB 
des  breiten  Canals  sind  gleichfalls  mit  Schützen  versehn.  Währeod 
des  Gebrauchs  der  Maschine  sind  die  Schütze  des  engem  Cansb 
geöffnet,  sowie  auch  im  breitern  das  Schütz  G.  Die  beiden  mit  Ä 
oder  die  beiden  mit  B  bezeichneten  Schütze  sind  aber  immer  zo* 
gleich  entweder  geöffnet  oder  geschlossen.  Beim  Füllen  der  SchleaM 
werden  die  Schütze  Ä  und  A'  geöffnet,  während  B  und  B*  ge- 
schlossen sind.  Das  Wasser  strömt  alsdann  aus  dem  ObefwasMr 
in  die  Schleusenkammer,  und  treibt  das  Mühlrad.  Letzteres  seliit 
unmittelbar  das  Wurfrad  in  Bewegung,  welches  das  Wasser  im  «r 
gern  Canal  nach  dem  Oberwasser  treiben  soU.  Beim  Bntleeni 
der  Schleuse  werden  die  Schütze  A  und  Ä*  geschlossen,  and  da- 
gegen B  und  B'  geöffnet  Alsdann  treibt  wieder  das  ans  im  \ 
Schleusenkammer  abflielsende  Wasser  in  gleicher  Richtung  dM 
Mühlrad  und  das  Wurfrad. 

Die  ganze  Dauer  des  jedesmaligen  Betriebes  beschrinkl  neh 
auf  wenige  Minuten.    Indem  die  beiden  Räder  aber  nicht 
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^ng  vmeUl  werden  kGnnen,  so  versireichl  ein  Tbeil  der 

eil,  «Iie  die  Räder  die  näthige  Geechwindi^eit  augenom- 

and   tiMld   ilarauf  hat   die   Niveau-Differenz   zwischen 

k  jtidceiiniligen  Ober-  und  Unterwasser   des  Mühlrades  »chün  sn 

t  abgenumnieii,  duTs  Jus  Wurfrad  nicht  mehr  die  uütbigc  Krafi 

am  daa  Wasser    bis  zur  Höhe   des  ganzen  SchleuscngefSlIea 

bowerfen.     Der  Schleusenwärter  er/Shlle,  die  MaBchioe  hätte 

I  i-iigent  Cunal  gar    keine  Strömung   nach   dem  Uberwasser 

^bracht,  wühl  aber  sei  im  Anfange  und  am  Ende  des  jedes- 

^D  Belrit-b««  auch  durch  diesen  Canal  das  Wasser  stark  nach 

I  ÜHteirwaasär  guUossen. 


§  76. 
Senkrechtes  Heben  der  Schifie. 

u  vorstehend  beechriebeDen  Schleusen  werden  die  Schiffe 

'  ftncli  gehollen  und   geseiikt.     Dieses    geschieht   aber,    indem 

rcb  Zuführen   oder  Ableiten   des  Wassers   in   die   Kammer. 

I  derselben,  den  Wasserstand  in  dieser  verändert.    Dagegen 

I   auch   verBuehl ,    die   Schiffe   entweder  zugleich   mit   einer 

MB  Kammer,  in   der  sie  dauernd  schwimmeu ,    oder  ohne 

,  durch  gewisB»  mechanische  Vorrichtungen  in  ein  an- 

I  NiTCaa  zu    r«rseUten,   sn   dafä  sie  aus  einer   tiefer  belegenen 

weite  in  eine  hChere,   oder   umgekehrt  übergeführt  werden. 

I  »11  gegenwärtig  di«  Rede  sein. 

I  Wte   heikaunl,    taucht  ein    schwimmender  Körper  so    tief  ein, 

4  Ocnrichl  der  verdrängten  Flüssigkeit  seinem  eigenen  gleich 

I  Wann  daher  ein  Schiif  in  eine  Schleusenkammer  hiueingeKogcn 

,  M>   Aiefst  aus  dieser  eine  Wassermasse  heraus,   die  eben  so 

r  in,  als  diis  Schiff,   und  tritt  in  diejenige  Canalslrecke ,  aus 

I  Schiff  kommt,    und  füllt  genau  denjenigen  Ranm,   den 

fHlber    einnahm.      Beim    Ausfahren     des    Schiffes    aus    der 

rakammer  findet  wieder  dasselbe  statt,  nur  mit  dem  ünler- 

(laJs  diu    Wasser   aus  der    Canalsli-ecke,    in    welche    das 

F  gtcof^D  wird,  in   die  ijclilouseukammer  Sielst.     Hieraus  er- 

t  ucb,  dala  dos  Uewicbl  der  gefiitllen  Schleusenkammer  genau 
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dasselbe  bleibt,  mag  ein  Schiff  sich  darin  befinden,  oder  nidiL 
Hat  man  demnach  eine  bewegliche  Schleusenkammer,  die  donh 
irgend  welche  mechanische  Vorrichtungen  so  gehoben  und  gesenkt 
werden  kann,  dafs  der  Spiegel  des  darin  befindlichen  Wassers  sb- 
wechselnd  an  das  Ober-  und  Unterwasser  sich  anschlieCst,  so  indot 
das  Gewicht  dieser  Kammer  sich  nicht,  wenn  ein  beladenes  oder 
leeres  Schiff  von  der  einen  oder  der  andern  Seite  hineingel»«dil 
oder  herausgezogen  wird.  Ein  constantes  Gregengewicht  hSlt  ako 
einer  solchen  beweglichen  Schleusenkammer  das  GleichgewickI, 
und  zu  ihrer  jedesmaligen  Bewegung,  d.  h.  zum  Heben  oder  Senkei 
braucht  man  nicht  mehr  Kraft,  als  zur  Ueberwindung  der  Reibaoi 
und  des  Trägheits-Momentes  erforderlich  ist. 

Es  liegt  demnach  die  Idee  sehr  nahe,  die  Schleusenkammer 
als  einen  besondern  Kasten  mit  verscbliefsbaren  Zugfingen  a 
beiden  Seiten  darzustellen,  und  so  aufzuhängen,  dais  er  dordi 
Gegengewichte  in  beliebiger  Hohe  schwebend  erhalten  werden  kann. 
Die  Schwierigkeiten  der  Ausfuhrung  sind  dabei  freilich  sehr  be- 
deutend, und  man  hat  demnach  die  wenigen  Anlagen  dieser  Art 
nur  auf  kleine  Canal-Schleusen  beschränkt.  Bei  dieser  E^inrichtnng 
tritt  gemeinhin  der  günstige  Umstand  ein>  dafs  nicht  nur  der 
Wasserverlust  beim  Gebrauch  dieser  Schleusen  ganz  aufhört,  selbeft 
in  dem  Fall,  wenn  man  die  Betriebskraft  durch  ein  geringes  Ueber- 
gewicht  der  jedesmaligen  Füllung  aus  dem  Oberwasser  darstellt, 
sondern  dafs  sogar  etwas  Wasser  gehoben,  oder  das  Oberwasser 
aus  dem  Unterwasser  gespeist  wird.  Wenn  nämlich  der  ganie 
Güterverkehr,  wie  gewöhnlich,  abwärts  gerichtet  ist,  also  die  Schifie 
in  der  Schleuse  beladen  herabsteigen,  und  leer  zuruckgehn,  so  ist 
die  Wassermenge  in  der  aufsteigenden  Schleusenkammer  jedesmtl 
um  das  Gewicht  der  Schiffsladung  gröiser,  als  in  der  herabsinkenden, 
und  dieser  Ueberschufs  wird  durch  die  aufsteigende  Kammer  den 
Oberwasser  aus  dem  Unterwasser  zugeführt. 

Im  Jahr  1792  wurde  in  England  an  einen  gewissen  Robert 
ein  Patent  auf  Schleusen -Anlagen  ertheilt,  wobei  die  Kammer  in 
einem  von  allen  Seiten  und  auch  von  oben,  wasserdicht  ver- 
schlossenen Gy linder  bestand,  der  in  einen  Brunnen  versenkt 
wurde.  Das  Wasser  im  letztern  sollte  aber  sich  noch  bedeateni 
über  den  Wasserstand  der  anseht iefsenden  obem  Canalstrecke  er 
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nI  d«r  Cylind«r  tniilsli'  durch  da«  in  ibin  befindliche  Wusser 
hlofs  des  eiugefabroen  ScltüFes.  su  wie  uncU  durcli  sonstigen 
9  bcttcbwert  seiu,  dtifa  vr  geiiao  Boviel  wog,  wie  das  Wasser, 
«r  verdrängte.  Er  befand  siuh  Uuber,  si>  Innge  er  voll- 
iataudite,  bei  jeder  Tiefe  im  Gleicligewicbt,  und  eine  ge- 
ttl  geaügte,  um  ibn  zu  heben  oder  zu  senken.  Dieses 
M^  citK  Druckpumpe  geschetin,  mittelst  deren  die  auf  dem 
Aadlkiten  Leute  eine  Quantitüt  Wasser  aus  dem  Brunnen 
ioiler  stilührieu,  oder  aus  diesem  in  jenen  übertreten  lieiseni 
I  di«a«r  Weise  die  passende  Hübe  erreieht  war,  mulst«  der 
wrAsserdicbt  an  die  Brannenwand  angesublosstin  werden, 
AbBiefseu  des  Wassers  aus  dem  Brunnen  zu  verhindern, 
nebr  konnte  man  das  grofse  Schütz  zichn  unter  welchem 
ff  am  dem  Cylinder  in  die  anscbliefende  Cunalstrecke  oder 
a  io  Jeueu  trat. 

e  mb«nieuerlicb  diese  Erfindnng  aucb  war,  so  wurde  sie 
I  »Bsgelährt.  Der  Ingenieur  William  Smith  erbaute  in  den 
1796  und  1797  auf  einer  Abzweigung  des  Sommerset-Ca- 
[  Donkenon  obnfero  Bath  eine  solche  Schleuse  von  44  Fuis 
die  f&r  ScJuffe  von  70  Fufs  Länge  und  7  Fürs  Breite  bc- 
war.  Im  Frühjahr  1708  sollen  auch,  ehe  der  anschlierseude 
loch  rv^MTnel  wurde,  versucfasweise  einige  Schiffe  berauf-  und 
hwrn  sein.  Bald  darauf  stürzten  aber  die  Mauern  des 
n  ein,  and  man  bat  seitdem  weder  diese  Schleuse  in  Stand 
DOcb  einer  andern  dieselbe  Einrichtung  gegeben. 
Jahr  1794,  wurde  gleichfalls  in  England  auf  eine  ähnliche 
i^  «in  Fatent  genommen.  Die  Scbleusenkammer  be- 
ftbei  aber  aus  einem  Kasten,  welcher  der  gewöhnlichen 
r  Mnlidi,  mit  Boden  und  äeilenwfinden  versehn  und  oben 
ir,  sie  bildete  jedoch  nicht  selbst  den  im  Wasser  versenkten 
gemoiMni  be«chwerlen  Sc li w i  m m  er,  sondern  stand  auf 
mhtjtlst  mehrerer  Stützen  vnn  sehr  geringem  Querschnitt 
fe  darße  nie  das  Wasser  berühren  und  liefs  sich  daher 
Düit  geringer  Kraft  heben  und  senken.  Der  Wasserstand  im 
matm  in  diesem  Fall  angemessen  tief  unter  dem  der  untern 
gelialteu  werden.  Nach  der  Mittheüuug  von  Chnp- 
Ctnc   Schleuse    dieser    Art    auf    dem    EUesmere-Oanal 
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suflgeAhrC  «ein,  Datens*)  soelite  dkiaibe  abor  iMgiiMMi 
fibeneagte  sich,  dab  kerne  wdche  In  Bm^md  iiileihli  1 
g^enaa  dieselbe  Einriohtoiig  ist  in  neosler  Zeit  ftfiTlwffnli  in  W\ 
palentirt  worden,  und  swar  hat  flimpaon  die  EHtutag. 
dem  Namen  des  hydro-pneomalisohen  Blevatoia  in  Aaspn| 
nommen^). 

Sdion  im  veigangenen  Jahrfanndert  wnrde  von  Jssa 
derson  in  Bdinborgh  eine  andre  Art  der  Daistellong  des  fl 
gewiehts  für  die  bewe|^che  Schleosenkammer  sngiybsnj  dbii 
Brownnill  in  Sheffield  wiederholte«  die  aber,  wie  es  sehdsl 
viel  spftter  am  Orand-Westem-Canal  aor  AudShrmag  gsfand 
Sie  unterscheidet  sich  von  den  beschriebenen  Bnfidbtm^pa  w 
lieh  dadurch,  dass  awei  bewegliche  Kammern  s^pl 
werden,  die  sich  gegenseitig  in  allen  StoDongen  im  fib 
gewicht  halten,  and  von  denen  die  eine  henmlMdigty  «I 
die  andre  herabsinkt,  ohne  dab  dabei  ein  Bintaiiehen  m  1 
erfolgt.  Auf  diese  Art  kann  gldchaeitig  ein  S^üF  gihcbm 
eins  herabgelassen  werden,  ond  die  Gewichte  denelben  siBi< 
Einfluls,  da  jedesmal  eine  denselben  entsprechende  Wassai 
aas  der  Kammer  entweicht,  Beide  anschliebenden  Csusl« 
mfissen  in  swei  Arme  gespalten  werden,  von  denen  jeder  Ml 
Schleusenkammer  in  Verbindang  gesetst  wird.  Diese  Anori 
die  bereits  ausgeführt  und  sweckm&fsig  belonden  ist,  ^wdiad 
nähere  Beschreibung.  Die  folgenden  Angaben  sind  ans  dm 
theilungen  des  Ingenieur  James  Green*^)  entnommen. 

Fig.  357  auf  Taf.  LI  stellt  die  Einrichtung  dieser  Sd 
dar,  n&mlich  a  in  der  Ansicht  von  oben,  b  im  Lingendordbi 
und  zwar  nach  swei  verschiedenen  Vertikal-Ebnen»  so  daCi  wM 
beiden  beweglichen  Schleusenkammern  darin  sieht,  nnd  e  im 
sieht  des  ganzen  Baues  von  der  Seite  des  Dnter-Canals. 

Der  Grand- Westem-Canal ,  bei  dessen  Anlage  im  Jakm 
bereits  auf  die  Erbauung  von  geneigten  Ebnen  and  andsn  1| 
zur  Ueberwindung  der  starken  Geftlle  Rücksicht 
verbindet  zwar  die  Themse  mit  der  Sevem,  wird  aber 

*)  Mimoirta  sw  Us  travaux  jmbUcs  de  tJmgkitm,  MsJ 
pag.  37. 

^)  T%€  Emgmeer  amd  Mackinut.     Novesüier  1850l  pi«.  flML' 
^  TVtMMcfMNw  of  ihß  ImUitmium  of  GM  Afmmn  il. 
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Lbj^b  nur  211m  Zwiachcnverk«br  benatzt,  und  vorzngR- 

m  dawif  die  aiu  nahe  gelegenen  Bei^werken  komnien- 

so   wie  Bucb   Kutk   transportirt.     Sehr  kleine  Schiffe, 

Fnfo   luig    und   6^  Fnfs  breit  sind  und  2  Fufa  3  Zoll 

'Wenn  sif  bi-luden   sind,    befnlirea   ihn.      Die  Ladung 

btttri^  >i  Tons  oder   160  Centner.     Die  TrunsportkosI«!! 

w  «ehr  rertheuerl,  iadcni  der  Zug  häußg  durirh  Schleusen 

in  WBT,  wobei  jedesmal  die  SciiifFe  von  einander  getrennt 

t  darvhgcbriicht  werden  niuleteu,  und  das  Pferd  nebst  dem 

I    warten   gp^wuugen   waren ,    bh  daa    lelzle  Sehilf   des 

laivbgegaiigen  «rar.     Dieser  Uoieiand  gab  Veranlaasnng. 

:•  Einriehluiig  zu  wätilen,   wobei  das  ganxe  GefHlle  von 

igL  udcr  44  Fuls  S  Zoll  RbeiiiUudiecli  auf  eine  einzige 

■ntrirl  wurde,  und  alle  übrigen  furl£elen.    Aiüserdem 

liMuan  Canal.  so  lange  die  gewöbnlichen  Sdileusen  darauf 

ttrdeti.  auch  an  Wasaer  gefehlt.     Dieses  war  ein  zweiter 

idger  Orufld  zn  seiner  Veränderung. 

beiden  Amie  des  Ober-Canals,  sowie  die  des  L'nter-Ca- 

Tor  starken   Stiriimauern ,    welche    unter  sich  dnr^ 

laacm  und  einen  Mittelpfeiler  verbuiidcn  sind,  und  ein 

,Wtäu  bilden.     Der  Mittelpfeiler,  der  sich  sowohl  auf-  als 

atseOt,    trennt   die    beiden    Canalarme    auf  jeder  Seite 

d0  äcbleusc,   und   in  derselben   die  beiden  eenkrecliten 

in  dea«m  die    beweglichen  Kainmern  aof-  und  abgehn. 

aämt   in   diesen  Schachten  hinreichenden  Spielraum,  um 

büiri^n  zu  können,  auch  mufs  der  Wasserstand  in  diesen 

eb&ltcn  werden,  dafs  die  Kammern  dasselbe  mit  dem  Boden 

tflbren,  wenn  sie  auch  mit  dem  Unler-Canal  in  Verbindung 


Ksmner  iM  so  grofs,  dafs  eins  der  beschriebenen  Schilfe 
INI  kuw,  und  den  nüthigen  Spielraum  von  einigen  Znllen 
ß«  bmtirlit  aus  hölzernem  Boden  und  hölzernen  Wänden 
agtn  Seiten.  Die  Verbindung  zwischen  diesen  ist  durch 
aiw  im  Innern  dargentellt,  während  auf  der  äussern  Seite 
I  gi^BÜbrr,  starke  Bchieucn  angebracht  und  mittelst  durch- 
Bfllit^  mit  den  Knien  verbunden  sind.  Die  Fugen 
t  den  Dohlen,  die  aümintlich  nach  der  LSuge  der  Schleuse 
in  gleicber  Art.  wie  bei  Sehiffen  durch  eingetriebenes 
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Werg  und  Peeh  gedichtet  Die  beiden  kfinem  tkbm^ 
Kunmer  werden  durch  gnÜMiienie  BahoMii  gebSdeC,  diii 
Bnden  der  Bohlen  feet  Terbokt,  ▼ornugeweiae  die 
Seitenwinde  gegen  den  Boden  siehem.  In  dieee 
Nnthen  eingehobdt,  ond  hierin  bewegen  eich  die 
Schdtse  welche  die  Kammern  an  beiden  Rnden 
jeder  der  vier  Ganal-Mfindongen  ist  ein  ^teielier  Bebmfia  Hl 
gleichen  SchAts  angebracht,  and  sobald  die  Yerbindug  ■ 
einer  Schleosenkammer  ond  einem  dieser  Ganlle  dsigwtBÜ^ 
soll,  so  lehnt  man  die  Bahmen  aneinander  ond  indem  ds^ 
werk  Ton  getheerten  Tauen  sich  dacwisehen  beflndel»  so  i| 
leicht  ein  siemlich  wasserdichter  Schlnik  darstellen.  Weaai 
die  beiden  Sdiütie  gesogen  werden,  die  sieh  schon  htOd 
rühren,  so  stellt  sich  die  frne  Verbindung  swisehen  der  8dl 
kammer  und  dem  Canale  dar.  ^ 

Von  den  oben  erwShnten  Bisensehienen,  wddie  die  1 
an  der  ftolsem  Seite  um&ssen,  setsen  sidi  drei  Pisare  bii  I 
Wfinde  fort,  und  greifen  im  Abstände  Ton  etwa  8  Fnft  * 
Enden  von  drei  gufseisemen  Querbalken,  woran  die  gsasel 
hftugt  Durch  die  Mitte  eines  jeden  doselben  wt,  wie  Flj| 
zeigte  eine  starke  Stange  gezogen,  die  mit  einem  SdiranlMS| 
auf  metallner  Mutter  den  Balken  trSgt  Mittekt  dieser  1 
kann  man  die  drei  Balken  gleicbmfilsig  belasten,  und  dil 
Kammer  in  die  angemessene  Höbe  bringen«  Die  Tn§ 
unterstutzen  aufserdem  noch  durch  je  zwei  Seitenkettea  dil 
der  Balken,  um  das  Durchbiegen  oder  Brechen  dersdben  I 
hindern.  Auch  diese  Ketten  können  durch  Scfaranben  ■■ 
dürfhüs  gespannt  werden. 

Die  Tragstangen  stehn  in  unmittelbarer  Verbindung  fl 
Haupt  ketten,  welche  über  drei  groise  Räder  gesogen  sin 
beide  Kammern  tragen.  Die  Ketten  sind  ans  platten  Olisin 
vorzfiglichsten  Eisen  zusammengesetzt,  die  durch  kons  I 
Zwischenglieder,  wie  in  Uhrketten,  mit  einander  verbnaM 
Diese  Verbindung  ist  durch  stfihleme  Boken  daigestdlt'1 
w&hnten  drei  grofsen  Rfider  aus  Guiseisen  sind  in  den  BiMjj 
die  Ketten  laufen,  mit  flachen  Zähnen  Tcrsehn,  die  r 
zwischen  die  Verbindungs-Glieder  der  Kette  eingreifen»  i 
das  Gleiten  der  letztem  Terhindem.    Die  Rftdar  ksl 
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irchmeAfter,  und  dos  mittlere  ist  neben  der  Rille  noch  mit 
L  ipMabut«n  Krtuix  verselin,  JD  welchen  an  jeder  Seite  ei.i 
FtngTeift,  dns  ilieils  mit  zwei  Bremsen,  theils  aber  auch 
■i  Kurbelu  in  Verbindung  steht,  um,  wenn 
ich   ohne  Gegengewicht  \ie- 


a  Mitlelpfeilem  stebn 
1    Fiife    Durcb- 


■  drei  Räder  aufliegt. 


;   »eUi  sollte,  die  Enrnmem  t 
I  kfioneD. 
ea  Seilerimniierti,  so  wie  auch  a 
bohle  Säuleu  von    9  Fufs   Höhe    i 
Sie  tragen   einen   gafseisenien  Rnhine 
I  gekuppelte  Bchniiedeeisertie  Achse 

i  bt  10  Zoll  stark  und  im  Gauxen  23  Fufs  lang.  In  Be- 
erwerke ist  noch  zu  crwÜhncD,  dafs  der  MiltelpfeÜer 
vfilbt^n  Galerien  und  Treppen  versehn  ist,  so  dafs  man 
I  Sohle  US  en  kam  mern  hinabsteigen  kann,  wenn  sie  sich 
I  HSbe  des  Unter-Canals  bettnden,  Aufserdem  ist  der  Mitte I- 
(Uich  der  Quere  durch  sechs  grofae  überwölbte  Oeff- 
P  ai)t«rbtochenj  um  theils  die  Maaermasse  etwas  xa  verringern, 
r  «neb  am  die  Räume  zu  erleuchten. 
t  KboQ  erwähnt  worden,  dafs  die  eisernen  Rahmen  ua 
i  Seiten  der  Schleusenkammern  sich  an  diejenigen,  welche 
I  Eoden  der  CiwAle  ungebrachl  sind,  scharf  anschliefsent  so- 
t  dagegen  geprefst  werden.  Die  Vorriihlungep  zur  Dar- 
[  dieses  Drucks,  sind  tür  die  Ober-Canfile  nicht  dieselben, 
die  Unter-Canfile.  Bei  jenen  sind  jedesmal  durch  den 
m,  der  einen  Canal  begrenzt,  iwei  starke  eiserne  SUmgen  ge- 
t  di«  sich  horizunial  zu  beiden  Seiten  des  Schachtes  bis  an 
»  Endo  fortsetzen.  Hier  sind  sie  mit  Schraubenge- 
I  veneho,  welche  durch  einen  starken  gufseiseruen  Ami 
I  indem  die  Schraubenmuttern  hinter  demselben  durch 
Whiie  iw  Bewegung  gesetzt  werden,  so  lehnt  dieser  Arm 
I  hinlero  Rahmen  der  Kammer  and  prefst  die  ganze 
Rn  den  Ober-Canal,   so  dafs  sie  sich  scharf  au  diesen 


r  Sohle  Jedes  Schachtes   sind  dagegen   za  demselben 
t  «wet  aufwärts  gerichtete  gurseiserne  Keile  angebracht,  gegen 
die     herab  sinken  de    Schleusenkammer     mit     dem     hintern 
^n  akfa    lehnt,   and  dadurch  von  selbst   an  den  Rahmen  vor 
1  mit  hinreichendem  Druck  gesprelst  wird. 

T 


II 
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Eme  wesentliche  Stßrang  des  Oleiohgewiehts 
die  stets  wediselnde  Vertheiliiiig  des  Getwidils  der 
stehD,  woran  die  Schleusenkammern  hingien*  Sobald  die 
n&mlich  beginnt,  befindet  sich  der  gröftte  Thcsl  i 
auf  der  Seite  derjenigen  Kammer,  weiche  gehoben  werden  soB,^ 
wSre  daher  ein  bedeutender  Ueberschols  an  Kraft 
die  Bew^inng  eintreten  su  lassen.  Sobald  lelitere  aber 
hat,  würde  sich  sogleich  das  Debergewicht  der  ansteigendeo 
▼ermindem,  in  der  Bfitte  des  Weges  ganx  anChJkai,  and 
auf  der  en^^egengesetcten  Seite,  nimlieh  anf  der  Seite  der 
sinkenden  Kammer,  eintreten.  Diese  Uebelstinde  sind  dadi 
mieden,  dafo  an  den  Boden  jeder  Schleusenkammer 
Hinterketten  geh&ngt  sind,  welche  dem  Gewichte  nach  wM, 
Tragdcetten  übereinstimmen.  Bei  jeder  Stellong  der  Ssiü 
sind  diese  Ketten  in  Verbindung  mit  den  Trageketteo  im  fl^ 
gewicht.  i 

Um  die  Bewegung  der  Kammern  eintreten  an  laasent^t 
nicht  sowohl  das  Rfiderwerk  mittelst  der  beiden  Korbda  U 
trieb  gesetzt,  als  man  vielmehr  jedesmal  in  desjenigen  Km 
die  mit  dem  Oberwasser  verbanden  wird,  durch  geringe  Ud 
hohung  des  Wasserstandes  einiges  Uebergewicht  darsidl 
dafs  sie  von  selbst  herabsinkt,  und  man  die  Bewegung  I 
Kammern  allein  durch  die  Bremse  reguliren  kann.  Man  hl 
üinden.  dafe  ein  Uebeigewicht  von  1  Ton  su  diesem  Zwedc  l 
genügt.  Indem  aber  jede  Kammer  im  Innern  29  Fa&  Isaf 
7  Fufs  breit  ist,  so  stellt  dieses  Uebergewicht  sich  schon  dar,  i 
der  Wasserstand  um  etwa  2  Zoll  vermehrt  wird.  Man  f^ 
demnach  die  Tragestangen  so,  dafs  w&hrend  das  Niveaa  der  i 
Kammer  sich  an  das  des  Unter-Canals  anschlieiat,  daa  Nifefll 
andern  2  Zoll  unter  dem  des  Ober-Canals  steht  Wenn  in' 
Lage  die  Verbindung  mit  dem  Ober-Canal  daigestelll  iM 
(liefst  aus  demselben  soviel  Wasser  hinan,  dafii  das  Uebcmii 
von  selbst  eintritt.  ^ 

Aulser  dieser  Wassermenge  muls  man  anch  noch  aaf  4h 
Verlust  wegen  Undichtigkeit  der  Fugen  nnd  wegen  jadsSBl 
Füllung  des  Raums  zwischen  den  beiden  Sdifitsen  rechneiL^fl 
schfiut  denselben  wieder  an  1  Ton  für  jede  8elileaa«#  ; 
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M   Bedarf,   der  jcriesmal   hiib  dem  Oberwasser  enl- 

I  wird,    i  TiiiiB  bi^trngea.     Indem  jedoch  auf  diesem  Cniial 

juen  Schlffr  hembgehn,  und  nur  leere  herAiifkoinraeii,  aa 

Rdfiitifigrnde  SchleusenkBinmer  dem  Obet-Canal  8  Tons 

I  ucJir    >u,    als    sie  heim    Herabgebn   wieder    suräcliiiimmt. 

T    win]    dcjnnach    mit  Rücksicht  auf  jene  Verluete 

k  bei  j«!«ler  Suhiensung  mit  6  Tons  oder  mit    180  Kubikfub 


I  rerdietit  die  Geschwind  igkeit  Erwähnnng,  womit  die 

pdoicb  di«se  Schleuse  hinduri-ligfrührt  werden.    Die  Kammern 

,  Bacbdem  die  obere  griöst  ist,  von  selbst  eine  schnelle  Be- 

;   Mt,    die   miw   mitLelst   der    Bremse    tuäfsigen    miirs.     Die 

■Bnr  sdiliefet  sich  schon  in  Folge  des  Drucks,  den  jene 

f  alr  Ansähen,  an  di-n  L'uler-Canal  au,  die  obere  mufs  man 

I    dUukUi   di-r  erwähnten   Schrauben   herandrücken.     Einige 

T   Kurbel    sind    indessen   hierzu    genügend.      Die 

I  Avr  Kammer   und  des  aiistufsenden  Canals  werden   durch 

t  Wbidcvürriclitmigen  ^eichzeilig  gefaTsl,   ntid  indem  ent- 

I  Qegengewiclit«  angehracLt  «ind,  helil  man   beide  selir 

I  hocli,  dafs  die  Kcbiffe  daranier  rorEfahren  können.     Die 

■r  Schleusung  uIl  alleo  dabei  vorkommenden  Ver- 

I    bMchränkt   sich    auf  3  Miiinlen.     In  dieser  Zeit    wird 

1  Schiff  46  Kur«  hoch  gehoben  und  ein  andres   eben  so  tief 

',  «•  iel  indessen  keineswegs  erforderlich,  dafs  jedesmal  zwei 

l'ridi  hier  begegnen  vielmehr  stellt  die  nur  mit  Wasser  ge- 

IcaaCDkammer  schon  das  nülhJge  Gegengewicht  dar. 

I    dieser  Miltbcilung  scheint   die  Einrichtung  ihrem  Zweck 

tntsprecben ,  und  eog&r  überraschende  Resultate  er- 

.  hftben,    doch  ist  nach  den   vorangehenden   Aeufserungen 

I  SB   vennuthen,    dafs  gröfsere  Voreicht,    als   beim    Ge- 

|(  pw Ähnlicher  Schlennen,  hier  erforderlich  ist,    um  den  6e- 

t  «ch«m  und  kirht  mögliche  Unfälle  m  vermeiden. 

■  nvDDt  in  England  die  bisher  beschriebenen  Einrichtungen, 

[riis  Schlraef^kninmem  lolhrecht  gehoben  und  gesenkt  werden, 

•  Infi   oder  totbrechtcn  Hub,  doch   begreift  dieser 

taach  ditgi'nigen  Ansutlen,  wodurch  nicht  die  ganze  Schleuaen- 

r  mit  d«m  Schiffe,  suiidem  da«  Schiff  allein,  auch  wohl  nur 
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die  Ladung  dendbeo  an.  dem  in  d«r  euien  G»dilr«.k.fld 
Schiffe  in  da^enige  seokreeht  henndjjpwmidfln  o&r  Imh^P 
wird,  weloheB  sich  in  der  andern  Streeka  beflndot.  A 

Angenacheinlich  sind  die  Gewichte  der  Schill^ 
▼ollenda  die  der  Ladungen  alldn,  Tiei  geringer,  ala  wci^ 
daneben  noch  die  Schlenaenkammem  mit  dem  darin  bciafi 
Wasser  heben  und  senken  mübte.  In  dieser  Benehnng  dMM 
die  nöthigen  Vorriohtangen  weniger  kräftig  adn.  DM 
Schwindel  freilich  das  erwfthnte  Gldchgewiefat  der  anf-  imIi 
genden  Lasten,  doch  ist  dieser  Umstand  nidit  Ton  BedsiM 
so  fem  auf  kleinem  Can£len,  am  welche  es  sieh  hier  aUcinhl 
die  Schiffe  nur  in  den  Thal&hrten  beladen  sind,  wihrend  ri 
heran^ehn«  Das  beladene  Schiff  kann  also  sdioa  dm 
heben. 

Das  Bedenken  in  Betreff  der  Formyerftnderang  dm  I 
wfthrend  es  beladen  ans  dem  Wasser  gehoben  wird,  ist  ^ik 
▼on  wenig  Bedentong,  da  diese  Fahrseoge  w^gen  ihrer  ■! 
Grölse  leicht  hinreichend  fest  constmirt  werden  können,  M 
immer  mit  flachem  Boden  Tersehn  sind,  der  anf  der  pssswij 
taten  Tafel  sicher  ao&teht,  wenn  nicht  das  Sdiiff  so  gebt 
da(s  es  ohne  Nachtheil  in  Ketten  gehfingt  werden  kann. 

Die  verschiedenen  VorrichtangeD,  die  sam  unmittelbaren  \ 
der  Schiffe  dienen,  sind  zwar  nicht  mehr  Schifisschleosen,  ■ 
hören  also  eigentlich  nicht  in  diesen  Abschnitt,  da  ihr  Zwe^ . 
mit  dem  der  letztem  fibereinstimmt  and  sie  so  wichtig  sind 
sie  nicht  übergangen  werden  dürfen,  so  schien  es  am  passa 
sie  hier  za  behandeln. 

Zanfichst  mals  von  solchen  Anlagen  die  Bede  sräi,  w 
nicht  die  Schiffe  selbst,  sondern  deren  Ladungen  ans  einer 
strecke  in  die  andre  abergeschafft  werdoi.  Nicht  sd 
solches  Umladen  schon  geboten,  sobald  eine  Schleuse  mi 
oder  wesentlich  ausgebessert  wird,  so  dals  sie  wihreiid  1 
Zeit  nicht  passirt  werden  kann.  Man  bemfiht  sich  ^^fHfiwt 
Erahne  und  durch  Einrichtung  bequemer  Wege  das  Umlaii 
liebst  zu  erleichtern,  doch  tritt  dabei  jedesmal  eine 
rung  des  Verkehrs  ein,  woher  man  meist  die  nena 
Seite  der  alten  erbaut,  so  dals  diese  noch  so  lange  bwa 
kann,  bis  jene  eröffnet  wird. 
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3m  «folgt  (las  Umladen  anch  fortwührend.  So  fehlte  ea 
■iel  d«Di  seil  einer  Reihe  von  Jahren  bereits  eingegangenen 
■«ms  Csoal  bei  Münaler  an  den  nöthigen  Zuflüttaen,  itm 
grolM  eoffenaniite  Hleioerne  Schleuse  (§.  HS)  in  Betrieb 
kßnDen.  Dieselbe  warde  daher,  wahrBcbeiolich  unmittel- 
ihrer  Ausfuhrung,  im  Oberhaupte  durch  einen  Fangedamm 
n,  und  eil)  hier  auTgestellter  Kraho  dienle  zum  Ueber- 
r  Gfitfr  aas  dem  in  der  untern  Strecke  liegeuden  Schiff 
if  dem  Obernasser  schwiraniende,  oder  umgekehrt. 
^allon  waihe  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
^bn  dftdurch  lösen ,  dafs  daroh  eine  Winde- Vorrichtung 
nem  Kuten  befindlich  Ladung  des  Schiffs  nur  senk- 
[ehoben  und  herabgelassen  würde.  Wenn  aber  such  der 
naJ  bin  über  den  antern  gefuhrt  wurde,  aläo  ein  Schiff 
Ober  dem  andern  stand,  so  hinderte  der  äalsere  Theil  des 
Dooch  die  Verbindung  der  Winde  mit  dem  zweiten.  Eine 
te  Bewegung  war  daher  noch  noihwendig.  Diese  wollte 
ner  Schleuse  geben,  die  eich  an  den  Ober-Canal  anschlols, 
■of  einer  weitspurigen  Eisenbahn  zur  Seite  geschoben 
Augenscheinlich  wäre  es  einfacher  gewesen,  der 
■lleia,  als  der  mit  Wasser  geinlltea  Schleuse  diese  Bewe- 
ertbeilen. 

lotbrecbte  Anheben  und  Niederlassen  der  Schiffe, 
a  otit  der  Krforderliirhen  Seiten  beweg  ung,  ist  wohl  nur  sehr 
worden,  doch  hatte  man  es  in  der  Gegend  von 
Anwendung  gebracht,  woselbst  vor  fünfzig  Jahren 
itüB  Erzen  beladenen  kleinen  Fahrzeuge  in  dieser 
die  Amalgam irwerke  erreichten.  Ein  Canal  von  etwa 
Breite  zog  sich  im  Thal  der  Mulde  hin,  und  an  ihn  schlofs 
Sä  Pnb  höher  belegene  Cunalstreeke  auf  dem  Hochofer 
Ober-Canal  war  bis  über  den  untern  zwischen  Mauern 
ihrl  und  am  Ende  durch  einen  wasserdichten  Fangedamm 
I.  Diese  Maodrn  setzten  sich  in  gleicher  Höhe  noch 
d«D  Ünter-Caiial  fort,  dafs  die  zu  bebenden  Böte  auch 
ihnen  sich  befanden.  Auf  den  Mauern  ruhte  eine 
bdachnng,  sowie  auch  eine  HoUbahn,  die  nach  Allerer  Art 
ipZfilincn  versehn  war,  indem  man  die  Reibung  glatter 
nr  sichern    Bewegung  der  Wagen    nicht  für  genügend  er- 
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achtete.  Auf  der  Bahn  stand  der  Wag^  mit  der 
Gelriebe,  das  dorch  eine  KuMl  von  iw«  oder  vier 
wegong  gesetit  wnrde,  griff  in  die  Zahnrlder  sweier 
▼on  Reichem  Dorchmeeaer,  die  also  ilbereinatininend  Mh 
Die  herabhängenden  Taae  waren  dorch  FlaadiensQge 
Scheiben  geschoren,  nnd  von  den  nnteni  Blöcken  giQgas^ 
Ketten  ans,  die  man  in  vier  am  Bord  jedes  Sdii&s 
Knge  einhakte.  Mittelst  dieser  Vorrichtangen  worde  das! 
so  hoch  gehoben,  dab  es  Aber  den  Fangedamm 
den  konnte.  Alsdann  stellte  man  die  Winde  fcst.ond 
eine  aweite  Kurbel  mittelst  eines  Vorgelegea  eine  Achse  das' 
woran  sich  die  mit  Zähnen  yersehenen  BIder  befimden,  iii 
gong,  bis  er  fiber  dem  Unter<7anal  stand,  and  nnn  wordi  l 
Bremsen  das  Fahrseng  herabgelassen.  Die  Tiadnng  hatte  jjk 
nnr  das  Gewicht  von  20  Gentner. 

Ohne  Zweifel  sind  Vorrichtongen  dkser  Art  nnr  ta 
kleinen  Fahrseugen  anwendbar,  grölsere  mfifaten  ähnlich,' 
solchen  Sdiiffsschlensen,  worin  sie  gewogen  werden  (§.  7SX  ^d 
Tafeln,  die  ihren  ganaen  Boden  om&ssen,  gestellt  werden, 
indessen  nicht  bekannt,  dab  man  hiervon  iigend  wo  Oebnn 
macht  hätte. 


§.77. 

Geneigte  Ebnen. 

Wenn  es  daraaf  ankommt,  ein  Schiff  bedeutend  an  hebe 
es  tief  herabzalassen ,  so  hat  das  Ansteigen  anf  gendgtea 
vor  der  senkrechten  Bewegung  den  grofsen  Yorsng,  dab  ■ 
Schiff  nicht  aufzuhängen  braucht,  es  vielmehr  anf  einen  Wi^ 
stellt  werden  kann,  der  auf  einer  angemessenen  Ansahl  voa 
ruht  Auf  diese  Weise  la&en  sich  auch  gröbere  Schiffe  sU 
einem  Niveau  in  das  andre  versetzen,  und  bei  der  volDnü 
Darstellung  der  Schienen  und  Räder  haben  Anlagen  soM 
in  neuerer  Zeit  vielfach  Eingang  gefunden,  nnd  sich  rvXUM 
währt,  namentlich  bei  groben  Niveau-Differena^i.  -* 

Dieser  Vorzug   der  geneigten   Bbnen  vor  gv 
SchiffMchlensen  beruht  zunächst  in  dem  geringerai  'V 
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Bellwt  wenn  nin   oberti  Ende  eine  Sclilense  angebracht 

!«rt  dif  Fülluni;  dcrselljen  weniger  Wasser,  als  wenn 

ir  Daralellung   derselhen  Niveau -Di  fferena  er- 

^^irlr«n,  gefüllt  werden  iiinfftlen,  wie  dieses  später  (§■  81) 

len  werden  wird,     ifeneg  Wasser  braiielit  iiber  nicbt  bis 

abiuflieläeü.    man  kann   es  vielmehr  in  geringer 

sufTangen  und  wenn  eine  Ilampfio aschine  tarn  Retriebe 

B    bennizf    wird ,   es  in  den  Zwischenzeiten  wieder  in   das 

turdcktUhrcD.     Wenn   aber  auch,   wie  gewöhnlich  ge- 

9i«  ScfailT«  dnrch  Wasserkraft  gehoben   werden,    und   dns 

ans    dem   Ober-Canal   enliiommen  wird,  so  ist   in 

FUl^n  der  Bedarf  nieht  bedeutend,  insofern  die  bela- 

I  herab-  nnd  nur  leere  heraufgehn,  also  jene  schon  da« 

[J«b«rgBwicht  darstellen  und  die  Maschine  nur  im  Anfange 

%nde  d«r  Rewegung  die  volle  Rrafl  zu  entwickeln  brnncht. 

imn  sind   nach   die  A  n  lage-KoBten  geringer,    und  zwar 

m  vergleich ungsweise   um    so    mäfaiger,  je  gröfser  die  xu 

nde  Sivean- Differenz    ist,  je  mehr  Schleusen    also  dabei 

Die  Terrain-Yerhältnieise  mnssen  freilich  die  Con- 

SB  GcfSlIea  an   einer  Stelle   gestatten,   und   ea  ist  von 

der  geneigten   Ebnen    abüusebn,    wenn   In    der  NShr 

ll-Iiinie  der  Boden  sehr  sanfl  und  gleichmäfsig  abfallt,  da 

ge  &tnschnitle  oder  hoch  liegende  Canaletreeken  die  An- 

selbst  die  Unterhahnngs-Koeten   sehr   erhohen  würden. 

toofr  aacb  anf  die  Ersparung  in  Bezug  auf  das  Scbleusen- 

Waonal  hingewiesen  werden. 

n  bficbsl   wichtigen  Vurlheil   bieten   endlich   die  geneigten 

seil  in  Bexng    auf  die  Beschleunigung  der  Fahrten. 

{&  derselben  Zeit,  in  welcher  ein  Schiff  durch  eine  ge- 

i  SdiilüucUleuse  gi>ht,  kann  ein  solches  hier  gegen  100  Fufs 

werden,   wfihrend  iiteisl  gleichzeitig  ein  andres   auch  aus 

nrioaer  In  das  Unterwasser  herubgelnsaen  wird. 

IT  leuie  Umstand ,  verbunden  mit  dem  zuerst  erwähnten 

Wiu«erv«rbrauch,  der  bei  BennUinng  der  Dampfkraft  sieh 

iicirt,  hat  in  neuerer  Zeil  vielfach  auf  die  ge- 

meii  bei  Canitlen  die  Aufmerksamkeit  gelenkt. 

llaMcn    und    einfachsten  geneigten  £biien   sind  die   enge- 

ollbrÜekeD  (Overtoom)   die  man   in  den  Niederlanden 
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nicht  selten  Bieht  In  ihrer  Anordnung  sind  sie  kleinen  hölierM 
Wehren  sehr  ähnlich.  Ihre  Ober-  and  Hinterböden  steigen  flieh  aa 
and  setzen  sich  bis  unter  das  Wasser  der  anscbliefsenden  C«Dfli 
fort.  Ihre  Racken  erheben  sich  nur  wenig  über  das  NivesQ  to 
Ober-Canfile.  Die  darüber  gehenden  kleinen  Kfihne  werden  dk 
nur  aus  freier  Hand  herübergeschoben,  und  da  die  Böden  hierdor^ 
bald  sehr  glatt  werden,  so  ist  dieses  meist  nicht  besonders  scbwierigi 

Vielfach  befindet  sich  in  angemelsner  Höhe  über  dem  Scheittl 
des  Wehrs  eine  hölzerne  Welle,  woran  ein  Tan  befestigt  iit, 
welches  um  das  zu  hebende  Boot  geschlungen  wird.  Die  Web 
hat  an  .jeder  Seite  ein  Laufrad,  zuweilen  auch  ein  Spillrad,  al' 
deren  Hülfe  man  den  nöthigen  Zug  ausübt.  Sobald  das  Boot,  te 
gemeinhin  nur  mit  Milch ,  Butter  u.  dgl.  beladen  ist,  an  die  BoD- 
brücke  gelangt,  bringen  die  beiden  Leute,  die  dasselbe  führen,  « 
in  die  passende  Richtung  und  befestigen  an  sein  hinteres  Ende  ki^ 
um  die  Welle  geschlungene  Tau.  Wenn  das  Boot  den  Scheitel  er 
reicht  hat,  so  kann  es  durch  die  Winde  noch  bis  auf  die  abwM 
geneigte  Ebne  gebracht  werden,  auf  der  es  leicht  berabgesehobfli ' 
wird. 

Zuweilen  wird  die  Anlage  dadurch  etwas  vervollkommnet,  dafc  ' 
man  auf  beiden  Rampen  Rollen  anbringt,  auf  welchen  die  Kam 
hinübergezogen  werden.  Fig.  358  auf  Taf.  LI  zeigt  eine  BoB* 
brücke  dieser  Art.  a  im  Grundrifs  und  b  im  LängendurchBchnitt. 
Die  Rollen  sind  etwa  6  Fufe  lang  und  8  bis  9  Zoll  stark,  and  « 
den  Enden  mit  eisernen  Achsen  und  aufgetriebenen  eisernen  Ringtt 
versehn.  Die  Achsen  laufen  in  hölzernen  Pfannen,  aus  kor«i 
Holzstücken  bestehend^  und  diese  sind  auf  die  Schwellen  genagelt  Dir 
Abstand  der  Rollen  von  einander  beträgt  etwa  3  Fds,  und  fß 
liegen  zu  jeder  Seite  in  einer  Ebne,  die  etwa  um  den  fSafttf 
Theil  ihrer  Länge  gegen  den  Horizont  geneigt  ist. 

Anlagen  dieser  Art  findet  man  auch  mehrfach  in  Engiirff 
doch  beschränken  sie  sich  wieder  nur  auf  den  Verkehr  kleiner  oft 
flachem  Boden  versehener  Kähne,  und  gemeinhin  nur  aaf 
Niveau-Differenzen.  In  den  Niederlanden  dagegen  sind  sie 
selten  gewählt  worden,  um  Binnendeiche,  die  durch  keine  ScUsM^ 
unterbrochen  werden  durften,  zu  überschreiten,  wobei  also  fr 
Kähne  zu  gröiserer  Höhe  gehoben  werden  müssen. 

Kommt   es  darauf  an,   gröfsere  Canalschiffe   aas  liü* 

i 
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)  andre  zu  versetzen,  während  das  tarn  Dorchschleii- 
ürUcb«  Wa^-ter  nicht  tu  he»chaSe.n  ist,  oder  eine  gröfcere 
1  weiileo  inuCt,  fio  ßndea    ilie  geneigten  Ehnen  noch 
,  doüU  niüsaen  alsdann  die  B'ahrzenge  vollständig  aater- 
of  Wagen  gestellt  werden. 

I  g«D«igte   Ebne  dieser  Art  in  England  wurde  nicht 

tÜT   den  öffentlichen  Verkehr  beslinimten  Canal  auage- 

■dem  auf  ejuem  kleinen  isolirten  Canal  in  der  GrafsuliHA 

,    d*r  nur  den  Zweck  hatte,    die  Anfnhr  der  Eiseneraie 

aua  der  Gegend   van  Oaken-Gates  nach    dem  Dötten- 

[vllej  XII  erleichtern.     Es    handelte   sich  darum,  eini'n 

uweg  darzustellen,  der  nur  G40  Ruthen,   also   noch  nicht 

1  Meile  lang  war,   und  ein  Gefälle  von  70  Fufs  erhalten 

:  Erbauung  gewöhnlicher  Schleusen    würde    nicht    nur 

■   Gbermäfsig    verlheuert,    sondern    auch    den   Uebelstand 

1  lullen,    dufs    die    kleinen   SchifTe    eioEcln    von   einer 

r  Kadern  hätten  fahren  müssen ,   während  mehrei'e  der- 

iqoem  durtU  ein  Pferd  gezogen  werden  konnten,  wenn  der 

Unterbrechung    zn  rücken  legen    gewesen   wäre-     Dieses 

I  William  Reynolds,  der  dem  Hüttenwerk  bei  Ketley  vor- 

t  Caoalanlage  aoBzafÜhren,  wobei  das  ganze  Getalle  mil- 

■  einsigec  geneigten  Ebne  überwunden   wurde.     Die^be 

i  erbaut.     Sie  ist   aber  nicht  allein  als  die  erste 

\rt    von  Wichtigkeit,  aundern  ihre  ganze   Anord- 

t  «neb    so  Eweckmäfsig  gewühlt,  dafs   schon   in   dieser  Be- 

i  ausführliche  Beschreibang  derselben   sieh  recht fertig>-n 

igleicb  mit  Rücksiebt  auf  die  Fortschritte  im  Moschinen- 

ii>e  Wiederholung  der  Conslructionen  liich  nicht   melir 

wSrde.     Die  folgende    Beschreibung  ist   vorzugsweise 

•  Torli^cDdeo  Reisejourual  aus  den  ersten  Jahren  dieses 

I    eoilehnt,  sie   ist  aber  in    munclien  Einzelheiten   ver- 

I   durch    die    Mittheilaogen,    die   Dutens*)   über  die  ge- 

i  des  Sltrcipebire-Canals   macht,  die  zum  Theil  jener 

t  nacbgebildel  sind,   indem  beide  Caiiäle  mit  einander  in 

I  stebn. 

t  leigt  den  Läogendurchschnitt  durch   den  oheni  Theil 


r  Uj   I< 
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der  ersten  geneigten  Ebne.     Die  hier  benntsten  Schüfe 
klein   und  von   kastenförmiger  Gestalt   ohne  Zaschftrfang 
einen   oder  der  andern  Seite.     Sie   werden,    wie  bereits 
unmittelbar  eins  an  das  andre  befestigt,  so  dalli  sie  beim 
einer  Canalstrecke  ein  langes  SchiiF  bilden.   Sie  sind  19  Foft 
nahe  6  Fufs  breit  und  3  Fufs  hoch,  und  werden  mit  100 
beladen,    wobei    sie    etwa    2   Fufs    tief  gehn.     Die    Wagei, 
welche  sie  gestellt  werden,  sind  mit  vier  R&dem  versehn, 
nen  das  eine  Paar  2^,  das  andre  dagegen  nur   Ij-  FoTs 
lieber  dem  erstem   findet  aufserdem   noch  eine  AnfRltteraiif 
und  die  geneigte  Ebne  nimmt  an  beiden  Enden  eine  flacbers 
gung  an,  so  dals  das  Fahrzeug,  wenn  es  aus  dem  Wasser 
oder  wieder  in  dieses  gestellt  wird,  nahe  horizontal  steht 
langen  Seiten  der  Wagen  befinden  sich  leichte  Verstrebungei^ 
Holz,  durch  eiserne  Zugstangen  unterstutzt,  die  theils  die 
wände  bilden,    und  theils  auch  zur  Befestigung  des    Seils 
woran  die  Wagen  heraufgezogen   und    herabgelassen  werden, 
diesem  Zweck  sind  die  beiderseitigen  Stiele  oben  durch  einei 
gel   verbunden,    wie   die    vordere   Ansicht  des   Wagens  Fig. 
zeigt.     An   diesem  Riegel  befinden   sich   aufser   jenem  Hakea^ 
Befestigung  des  Windetaucs  noch  zwei  Ketten,  und  jedes  Sei 
vorn  und  hinten   mit   einem  Haken  versehn,   in  welche  die 
an    den  Enden   der  Ketten   eingreifen.     Soll   ein   SohiflT  in  der 
dem  Obercanal  verbundenen  Schleuse,  oder  im  Unterwasser  $mH 
Wagen  gebracht  werden,  der  so  tief  im  Wasser  steht,  dafs  m 
obere  Riegel  und  die  Seitenstiele  darüber  vorragen,   so  zieht 
das  Schiff  in  dieses  Portal   hinein  und  befestigt   die   eine 
den  vordem  Haken  des  Schiffs,  wodurch  schon  ein  zu  weitet 
treten  des  letztern  nach  vorn  verhindert  wird.     Hierauf  hvogi 
den   Ring    der  zweiten  Kette    an    den  hintem  Haken   des 
Diese  Operation    und    ebenso    auch    das  Losen   der   Ketten 
keine  Schwierigkeit,  indem   die  Ketten,  so  lange  das  Schiff 
schwimmt,   schlaff  bleiben,  und  erst  gespannt  werden,  sobaU^ 
Schiff  sich  auf  den  Wagen  aufsetzt.     Der  Spielraum   zwiscbcB^ 
erwähnten  Verstrebungen   und   den  Schiffswänden    ist   aber 
ringe,    dafs   beim  Sinken   des  Wassers    das  Schiff  sich  sdios 
selbst  mit  hinreichender  Genauigkeit  auf  den  Wagen  anfttcUl 
Die  Rader  sind  mit  doppelten  Spurkrinsen  Tersehiiy  ■■ 
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eidon  SeiteB  die  schmalen  aat  Langach wellen  genagelten 
QuerMtiweilen  stdlt-n  in  geringen  Enlferüiiiige«  die  Ver- 
tt  t«angiu'liwi-'lleii  dar,  um  die  parallele  Litge  der  Sehie- 
item.  Zwei  Babnen  führen  in  gleicher  Neigung  herab, 
duteilig  immer  ein  Wugcn  ansteigt,  während  ein  andrer 
,  IUI«!  beide  Buhnen  setzen  eich  an  weil  in  die  untere 
ke  fort.  daTs  die  holttdeiien  Schiffe,  während  sie  ron  den 
)ch  nicfil  geluvt  sind,  schon  auravhwimtneii.  Dte  Wagen 
dard)  die  starken  Eisen btiacli läge  nu  beschwert,  dufs  sie 
r  'Wawer  nocb  eidier  auf  den  Schienen  rnhn. 

rDen  sind   mit  Ansschlufs   der  erwähnten   kurzen  Eud- 

VerhältnirB  vnn   l  xa  2    gegen   den   Horizont  geneigt. 

tber   nicht   unmiltelbur    iti    den    anseht  iefsendeu  Ober- 

da  sie  keinen  wasserfreien  Scheitel  haben,  So  wird 

durch  eine  Schleuse  vermittelt. 

jedes  Geleises  uiifet  G  Fufs,  und  zwischen  bei- 
rt  bkIi  ein  7  FuCs  breiter  Zwischenraum ,  den  man  zur 
[  läat»  Bassins  benutzt  hut,  in  welches  liei  der  jedes- 
intlcerang  «inej  Seblcuscnkaminer  deren  Inhalt  hinein- 
1  gCBi'hidil  durch  Schnlse,  von  denen  man  eins  hei  D 
Im  erwähnten  Bussin  aufgefangene  Wasser  wird 
n  d«r  Fund  amen  tmauer  angebrachten  Canul,  den  man 
,  aeilwfirtfi  abgeleitet,  und  in  einem  zweiten  gröfsern 
Ln  letzteres  fliefst  auch  das  Wasser,  welches 
tmittr  wegen  mangelbaflen  Schlusses  hinausijuilll,  indem 
i  wiigemuuerten  Cunal  am  obern  Ende  der  geneigten 
I  wird.  Beide  Leitungen  haben  nur  schwache  Ge- 
Mnutcb  beträgt  die  Niveuu-Differenz  zwischen  dem  letzten 
id  Aem  Oberwasser  des  Cunals  nur  etwa  15  Fufit,  und 
C  Dampfmaschine  genügt,  um  dieses  Wasser  in  den  Ober- 
fickzuputniien. 

Sclil«aeenkammer  ist  so  weil,  dars  sie  eo  eben  den 

OD   kann.     Indem    die  Eiseubobn    sich    über    ihren 

fiUirt   der  Wagen   jedesmal    sicher    aus    und   ein, 

beröHren.     Den   Abschlufs    gegen    das   Ober- 

n  Oin&ichr«  Schleusenthor,   welches  die  geringe  Üeff- 

1.     l>i«   Figur  zeigt  dasselbe    geschlossen  und  die 
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Kammer  entleert    Darin  befindet  sich  ein  Schütz  zum  Ffil 
Kammer. 

Ueber  der  geneigten  Ebne  wird  die  Kammer  durch  eiil 
geschlossen,  welches  man  geöffnet  sieht.  Dasselbe  h&ngt  ä 
Ketten,  die  zweimal  um  dieselbe  hölzerne  Welle  geschluig 
den  andern  Enden  durch  ein  daran  gehfingtes  prismatiscbei 
GuTseisen  C  gespannt  werden,  welches  sonach  als  Gegof 
des  Schutzes  dient.  Wenn  das  Schütz  gehoben  und  das  ( 
gewicht  herabgelassen  ist^  schweben  beide  so  hoch,  da(s  derl 
noch  darunter  fortfahren  kann.  Das  am  Wagen  befestigte  1 
tau  hindert  aber  nicht  die  Bewegung  des  Schützes,  indea ' 
nur  herabgelassen  wird,  wenn  der  Wagen  sich  in  der  Kanui 
findet.  Das  Schütz  ist  so  abgeglichen,  dafs  es  mit  geringen  I 
gewicht  von  selbst  herabsinkt.  An  dem  Ende  der  erwähnta 
befindet  sich  eine  Trommel  Hy  um  welche  gleichfalls  &n  B 
schlungen  ist,  welches  sich  um  eine  kleinere  Trommd  i 
deren  Achse  mit  der  Kurbel  F  und  aufserdem  mit  eiDem 
rade  versehn  ist.  Mittelst  dieser  Kurbel  wird  das  Schütz  gl 
und  gesenkt. 

Jedes  Winde  tau,  woran  ein  Wagen  heraufgezogen  and 
gelassen  wird,  schwebt  über  der  Mitte  der  Bahn  und  der  Sc 
Wenn  es  weit  ausgezogen  ist,  so  hängt  es  bis  auf  die  g 
Ebne  herab,  und  damit  es  auf  derselben  nicht  schleift.  • 
längs  der  Bahn  in  Entfernungen  von  etwa  15  Fufs  LeiiroDi 
gebracht.  Dieses  Tau,  mittelst  einer  kurzen  Kette  an  den 
des  Portals  auf  dem  Wagen  befestigt,  ist  zunächst  über  eine 
Scheibe  L  gezogen,  die  keinen  weitern  Zweck  hat,  als  den' 
in  die  Schleuse  hineinznziehn,  indem  die  bequeme  Behandln 
ganzen  Maschine  ein  so  weites  Zurückstellen  der  Haapitr 
nicht  gestattete.  Diese  letzte  Trommel  in  der  Figur  mit . 
zeichnet,  befindet  sich  über  der  Schleusenkammer  and  1 
Holzstäben  zusammengesetzt.  Sie  verlängert  sich  aber  nli 
Zwischen-Bassin  fort  bis  über  die  zweite  Kammer.  Die  Wii 
für  beide  Bahnen  sind  um  sie  geschlungen  und  mit  ihm 
daran  befestigt.  Die  Windungen  sind  aber  entgegengeseirti  I 
bei  Drehung  der  Trommel  das  eine  Tau  nachgelasseo,  fl 
andre  angezogen  wird.  Die  ausgezogene  Linie  zeigt  Ü 
dere  Tau ,    die  punktirte  Linie  dagegen    das  der  hinten  it 
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I  Tmintael  sich  demnach  salbet  überl&saen ,  so  würde  bei 
k«!!  Neigung  der  Bahnen    das    beladne   Schiff  mit    luneb- 
0««cbinndig1[eit  berablaufen,   und  in  gleicher  Art  das  un- 
t  benMifkomnicn.     Um   die  Bewegung  zu  markigen,    befind« 
f  der  Mitte  der  Trommel   ein  grorses  Bremarad  N.    Das- 
in  thril»  durch  den  Rahmen,  der  es  umschlierst,  schon  ge- 
etdfa.    indem   beim    Andrücken    des  Hebels  P  die   beiden 
Uttxe  S  ge^ea  den  Umfang  dea  Rades    wirken.     Äur»erdcm 
rm    aber    auch    noch   die    unter    dem    Bude  angebrachte, 
t  mit  Hok  gefütterte  Bremskette,  die  mittelst  des  Hebela  T 
wird. 

e    verschiedenen    Einrichtungen    sind    so    angebracht,    dals 
bincnw&rler,  ohne  weit  herumgehii  zu  düi-fen,  alle  einiel- 
h  in  Bewegung  setzen  kann.     Sobald  der  aus  dem  Unter- 
Wagen  sich  in  der  Schleusenkammer  befindet, 
Wirtn-  mttlelst  der  Kurbel  F  das  Schütz  herab,  welches 
*  «Im  Unterthors  versiebt.     Demnächst  zieht  der  im  Schiff 
Arbeiter  dos  Schütz  des  Obertbors,  öffnet  das  Thor,  ao- 
tB  Kammer  gefüUl  ist,    mittelst    des   Urebbaums,    löst   das 
Wagen  und  schiebi   dasselbe  ins  Oberwasser.     Ein  be- 
Scbiff  wird    darauf  hineingeführt    und   dieses    sowohl,    wie 
auch  im   Unterwasser   ein   leeres,    auf  die  Wagen    ge- 
Glocke, deren  Zug  bis  zum  Unterwasser  reicht,  giebt 
[■■1,  dafs  auch  dort  Alles  vorbereitet  sei.     Hierauf  tritt  der 
toeawArler  mit  dem  Fufs    auf  den    Hebel  E  und   Öffnet  da- 
Ims  ScliGtz  D,   wodurch  die  Schleusenkammer  sich  entleert. 
id  dieses  geschiebt,  drückt  er  den  Hebel  P  feM  an,  um  ein 
lafen  des  Wagens,  sobald  derselbe  durch  das  Schiff  belastet 
ca    TM-hindern.     Er  stellt    den   Hebel  P  und    mit    ihm    die 
Aiat,    indem    er    die    gezahnt«    eiserne   Stange   Q    einhakt, 
windet  er  mit  der  Kurbel  F  das  grofse  Schütz   auf,    und 
ducih  die  Scblenseiikammer  mit  der  geneigten  Ebne  in  Ver- 
lDd«m  die  Bahn ,    welche  innerhalb    der  Schleuse    liegt, 
dg  gMieigt  ist,  so  kommt  der  Wagen,  nachdem  die  Bremse 
lelU  worden,    nicht  früher  in  Bewegung,  als  bis  diese  etwas 
rird.     Snltald    aber  der  Wagen   die  Schleuse  verlassen    bat, 
B  ttnta*o  wieder  festgestellt  werden,  und  selbst  dieses  i 
niobt,  dais  di<.'  öcaehwindigkeit  zuweilen  eine  bedenkliche 
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QrSbe  «imiinint.   Akdann  tritt  der  Maaehinenifitter  auf 
Bj   der  den  WinkeUiebeL  T  und  djnrcli  diesen   die 
Wirkeamkeit  eetst    Eüerdarch  kann  die  BewegiiQg 
regelt  werden.    Die  Zelt  des  Herauf-  oder  flfimhlmnni 
genB  betrfigt  iwiBchen  2  und  3  Minofeeo. 

Der  beladne  Wagen  verliert,  sobald  er  in  das  Wi 
einen  Theil  seines  GewichtSi  and  wiewohl  der  Zog  des 
gens  bei  dessen  Eintritt  in  die  Schleose  wegf»  der 
gong  der  Bahn  aach  etwas  geringer  wird,  so  kann  der 
nicht  so  tief  herablanfen,  dab  das  Schiff  sich  abhebt 
schwimmt  Sobald  man  aber  das  nunmehr  davor  g^rinpanalsj 
anziehn  l&fst,  so  schiebt  es  den  Wagen  so  weit  tot,  dab 
rahrang  mit  dem  Schiff  aufhört  und  das  folgende  leere 
fahren  und  an  demselben  befestigt  werden  kann. 
zugleich  der  leere  Wagen ,  wenn  er  nicht  Tnlliitindjg  bis 
Kammer  gekommen  sein  sollte,  vollends  hineingeiogen.  Za/ 
Zweck  ist  indessen  noch  eine  besondre  Ycnriohtnng 
befindet  sich  nämlich  an  der  RoUe  L  ein  gesahntes 
hierin  greift  ein  doppeltes  Vorgelege,  das  mittelst  einer 
Bewegung  gesetzt  werden  kann.  Mit  Hülfe  dieser  Karbslii 
wenn  zugleich  einige  Arbeiter  das  groise  Bremsrad  an  den  Sp^ 
fassen  und  es  drebn,  kann  man  sogar  den  Wagen  mit  deajjj 
Schiffe  heraufwinden,  falls  auch  kein  beladnes  herabgeht  D 
Fall  kommt  freilich  beim  gewohnlichen  Betriebe  der  8cU| 
nicht  vor,  wohl  aber  wenn  ein  Schiff  verongluckt  ist,  und  i 
ein  neues  ersetzt  werden  muls.  M 

Man  hat  in  gleicher  Weise,  wie  bei  der  aenkrechten  Hnj 
auch  den  Versuch  gemacht,  die  Schiffe  schwimmend, 
gleich  mit  den  gefüllten  Schleusenkammern,  auf  Wagen  n 
welche  auf  schr&gen  Bahnen  die  obere  Ganalstrecke  mit 
tem  verbinden.     Dieses  ist  beispielsweise  anf  dem  Mi 
geschehn,  der  sich  ohnfem  Glasgow  an  den  Forth-  and 
anschlieÜBt. 

Schon  bei  der  ersten  Anlage   dieses  CanaU,   im 
hatte  der  Ingenieur  Thomson  wegen  der  vorhandenen 
Niveau-Differenzen  dieses  System  empfohlen.    Die 
schaff   entschlofs   sich   aber  Anfangs  aar  Brbaonng  | 
iusen,  wodurch  sie  den  Verkdir  aiehr  mU 
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[  XGÖgte  Indefisea  bald,  da&  die  Zuflüsse  des  Can&le 

r  Schleuseu  nicht  genüglen.   Man  war  daher  ge- 

I   hierron  wieder  »bzogehn,  worauf  Thomson's   Plan  mit 

kbSdüinuugen  durch  Lealie  zur  Ausführung  gebracht  wurde-. 

E  ScliUT«,  welche  diesen  Caaal  befahren,  haben  weit  gröfBere 

,  alft  jtme,  die  ia  den  beweglichen  KamDicrn  des  Oraud- 

«uf-   uad  absteigen.     Sie  sind   70   Fufs  lang  und 

I  8  Zoll   Englisch  breit.     Auch   das   au   überwindende  Ge- 

•  hier  virf  bedeutender.     Es   mifst  nämlich   nahe  93  Fufs. 

,    w«lcbe  den  Obercanal  mit   dem  Untercanal  verbindet, 

i  Zehnlheil  ihrer  Länge  geneigt,  und  ijn  Ganzen  8i)J  Rhein-      i 

I  Buibeo  lang.    Ihre  Länge  Epischen  beiden  CauSlen  mifst 

i  setzt  sich  aber  noch  70  Fufs  in  den  Untercanal  fort, 

)  beweglichen  Schleusenkammern  jedesmal  so  tief  in  das 

r  hprablaufen,  bis  der  innere   und  äulsere  Wasserstand 

ÜSb*  hat. 

■robl  ThtUDSon   ursprünglich   nur  eine  bewegliche  Schleuse 

I   benbsichtigle ,  so   hat  Lesüe  doch   deren   zwei    ausge- 

'  Bitih  gegenseitig    dtts  Gleichgewicht   halten.      Hierdurch 

lia  Darstellung  doppelter  Anschlüsse,  sowold  an  den  Unter-, 

Obercaual  bedingt,  und  diese  sind  dadurch  gebildet, 

I  CftnAle  sich  in  je  zwei  Arme  spalten.     Die  beiden  obern 

AUeben  sich  an  eine   starke  Futtermuuer  an,   die  zugleich 

B    Ebn«    begrenzt.     In    der  Mündung  jedes  Canalariua 

t  der  Oeffuuug  der  erwähnten  Mauer  ist  ein   einfaches 

mtbiir   angebracht,  das   um    eine    horizontale  Äcbse  in  der 

At  werden  kann,  and  den  Canul  abschliefst ,   sobald  er 

dvr  Schleusenkammer    verbunden    ist.     Zur  Bewegung 

9  Ist  jede«  densellien  HD  einer  Seite  mit  einem  gezalmten 

I  ««r«ehn.  der  durch  eina  Sdiruube  gedreht  wird. 

■   gtuieigtnn   Ebne    liegen    zwei  Geleise    von  7  Fuft    ' 

,  welche  die  gegen übemteh enden  obern  und  untern  Ctinal- 

I  einander  verbinden,    und   sich    bis  zu   der  erforderlichen 

)  letztem  fortsetzen.     Der  Absland   beider  Geleise   ' 

r  betraft  1»  Kufs. 

t  mf  RAilom  ruhenden  Schleusen  kam  mem  beslehn  ganz  aua  ] 

fand  sind  in  gleicher  Weise  wie  eiserne  Schiffe  aus  starken  1 

und    Bckeis'^u    zusamniengeniclet.     An    beiden    Fnden  be-  ] 
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finden  sich  eiBerne  Sehtitie,  die  an  Kettan  geUiigt  und  ■ 
gewichten  Tersehn,    mitteb  Kurbeln  gdioben   und 
werden.    Ein  hölxemer  üeberban  Ton  etwa  6  Fob  HShi 
sich  aof  jeder  Kammer.    Dersdbe  dient  dwOa  aar 
darin  befindlichen  Schüfe,  yorsiigeweiae  aber  wird  an  ihm 
Drahtseilen  die  Kammer  herao%eiogen  nnd  herabgelassea. 

Damit  die  Kammer  stets  die  horisontale  Stdlimg  b«lli| 
sie  an  einem  Bnde  am  7  Fab  höher  fiber  der  Bahn  sCehBil 
andern.  Dieses  ist  erreicht  dorch  die  ▼emehiadene  BN 
StfitEen  fiber  den  Achsen,  sowie  der  Bider  aelbat  Sie  n 
zehn  Achsen  oder  swansig  RSdem,  danm  sind  aechewtai  l 
zwei  2^  und  zwei  1^  Fob  hoch.  Die  Bider  wie  aneh  Ar 
nen,  woraof  sie  laufen,  sind  wie  bei  Eisenbahnen  gdbnift 
Gewicht  jeder  Kammer  mit  ünterbwi  and  FOUoiig  bdi^ 
Centner. 

Die  Drahtseile,  woran  die  Kammern  angesogen  nnd  hl 
lassen  werden,  sind  2  ZoU  stark.    Unter  jeder  ir«wim^  Jm! 
rere  starke  eiserne  Hebel  in  der  Art  angebraditi  dab  rie  fM 
niederfallen  and  das  HerabroUen  des  Wagens  Twhinden, 
das  Seil  reibt  and  seine  Spannang  verliert 

Die  aafwärts  gehende  Schleasenkammer  hat  dasselbe  G 
wie  die  abwärts  gehende,  indem  man  in  beiden  gleichen  H 
stand  erhält  EQemach  ist  eine  äabere  Ejraft  erforderÜdb,  i 
Bewegung  hervorzubringen,  sowie  um  die  verschiedenen  Bdj 
zu  überwinden,  und  um  das  Uebergewicht  des  ansgelaabMal 
seils  auszugleichen.  Zu  diesem  Zweck  sind  am  obem  Hll 
geneigten  Ebne  zwei   mit   einander  verbandne  Hochdrad 


seh  inen  aufgestellt.  Dieselben  treiben  eine  Welle,  woran! 
der  Mitte  zwischen  beiden  Geleisen  oder  beiden  Armen  drifi 
canals  ein  Getriebe  befindet  Dieses  greift  in  ein  eisernes  9 
von  10  Fufs  Durchmesser,  und  letzteres  setzt  ein  swritei  m 
grofses  Stirnrad  in  Bewegung.  Diese  beiden  Stimrider  dlil 
daher  in  entgegengesetzter  Richtung.  Jedes  derselben  ist  d| 
grofden  Trommel  von  16  Fufs  Durchmesser  nnd  3^  Aw 
verbunden.  Diese  Trommeln  liegen  zwischen  den  Scfafa* 
Geleise,  und  zwar  in  solcher  Höhe,  dab  sie  noch 
hinaufreichen,  ohne  jedoch  von  den  Wagen  berfihrl 
Die  Enden  der  Drahtseile  sind  an  die  Tronundn  MI 
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tanti  Seil  sicli  uafniiidet,  wird  das  andre  in  gleichem 
ülireud  der  eine  Wagen  ansteigt,  geht 
hcnb. 

lin  rc^elmaisigeB  Aufwinden  der  Seile  lu  veranlassen,  ist 
TTronuneln  noch  eine  besondre  Führung  angebracht,  wo- 
8«t]e  bei  jeder  Umdrehung  um  3  Zoll  seitwürts  geschoben 
ibA  mch  daher  regelmüfsig,  und  ohne  starke  Pressung  und 
uttraÜea. 

r  äte  Bewegung  beginnt,  steht  der  eine  Wagen  so  tief  im 

»er,    dab    nur    der    Oberbau    und    der    obere    Rand,  der 

darfiber  bervorragi.     Unter  dem  mit  Gegengewichten  ver- 

iDU    f&bn    das  Schiff   in   die  Schleuse  ein.     Der   audre 

ifll   uumillelbur  an  die  Mauer  geschoben,  weldie 

begreiizi,   und  uachdein    dus  Si'hiff,  das  berabgehn 

dagebracht  und  das  Schütx,  so  wie  auch  dus  Thor  des  Ca- 

UoiSMn  Ist,  setzt  man  die  Dam p Ein asch inen  in  Gang.    Die 

in  nach  und  nach,  wie  das  eine  Seil  sich  weiter  aus- 

B   Andre  sich   verkürzt,  eine   schnellere  Bewegung  an, 

XU   starke  Beschleunigung  gegen   das  Ende  des  Wegs 

inaicfatige  Behandlung  der  Dampfin  aschine  verhindert  wer- 

tn  fünf  Minuten  ist  der  erste  Wagen  bis  an  den  Ober- 

j^etdegeu,  während  der  zweite   in  den  Unlercanal  herab- 

bL     Ceber  LeüMni  ist  nichts  zu  erwähnen,  aber  der  er- 

E»  ao  geslelll  werden,  dafs  zwischen  der  auf  ibm  ruhenden 

ler    und    der    Stirn    der    Canalmauer    ein    möglichst 

MST  Verbclilota  eich  bildet.    Zu  diesem  Zweck  ist  auf  deui 

KanmeT  eiu  Flechtwerk  von  getheerten  Tauen  befestigt, 

winJ  aber  noch  durch  eine  kräftige  Winde  scharf  gegen 

gtpnbt     Ein  gewisser  Wasserverlust  ist  hierbei  unver- 

1b  wenigstens  der  Raum  zwischen  dem  Schütz  der  Eam- 

_aii  Thor  des  Canals  jedesmal  gefüllt  und  entleert  werden 

Mteh  Juich    dieses  Wasser  l&fst    man    nicht    unbenutut  ah- 

llQgl   t»    vielmehr    in   einem   möglichst  hoch  aufgestellten 

luf,  oikI  Id  der  Zwischenzeit,  dtiTs  die  Dampfmatichiue  zur 

w   der  Scbleufieukammem   nicht    benutzt    wird ,    pumpt  sit; 

ItEuigeae  Wasser  wieder  in  den  Ohercanal  zurück.*) 

i  M'KhinUi.     .luü-  und  AagDst-Hcfl   1850. 
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Geneigte  Ebnen,  auf  deren  Wagen  unmittelbar  grötisere 
schiffe  gestellt  werden,  kann  man  nach  zwei  wesentlich  vei 
nen  Systemen  anordnen.    Die  Ebnen  setzen  sich  nSmlich  eoi 
mit  constantem  Gefälle  von  dem  Untercanal  bis  zu  dem  01 
fort,   wobei  sie  aber  nicht  unmittelbar  in  den  letztem,  sondcn 
eine  mit  diesem  verbundene  Schleusenkammer  eintreten,  die 
wechselnd  mit  Wasser  gefüllt  und  geleert  wird,  —  oder 
beiden  Canälen  befindet  sich  ein  erhöhter  Rücken,  der  tob 
Wagen  mit  den  Schiffen  überstiegen  werden  mufs. 

Die  letzte  Anordnung  gewährt  den  wesentlichen  Vortheil, 
jeder  Wasserverlust  zum  Füllen   der  Schleuse    aus   dem 
canal    vermieden,    audserdem    auch   die  Schleuse  entbehrt 
deren  Benutzung  überdiefs   einige  Zeit  in   Anspruch   nimmt 
gegen  tritt  hierbei  der  Uebelstand  ein,  dafs  der  Wagen,  d« 
Schiff  trägt,  insofern  er  den  Scheitel  übersteigen  mufs,  noth^ 
nur    auf  zwei   Achsen    ruhen   darf.     Wenn  jede  derselben 
wie   bei  achträdrigen  Eisenbahnwagen    auf  einem   besonden 
rädrigen  Gestell  liegt,  das  wieder  von  zwei  Achsen  getragen 
so  lassen  sich  dabei  dennoch  nicht  mehr  als  acht  Räder  ad 
die  eben  so  wie  die  Schienen ,   auf  welchen  sie  laufen ,  zu  »ek 
Anspruch   genommen   würden,    wenn    man    die    gröfsten  bei 
Flufsschiffe  darauf  stellen  wollte.     Bei  der  gleichmäisigeo  Ni 
der  Bahnen  im   ersten  Fall  hindert  dagegen    nichts,   die  Lait 
eine  beliebige  Anzahl  von  Achsen   und  Rädern   unter  dem  Vi 
zu  vertheilen.     Hiernach  darf,  wie  die  bisherigen  Erfahrongei 
ses   bestätigen,    die  geneigte  Ebne   mit  dem   Scheitel  nur 
werden,  wenn   das  Gewicht  der  Schiffe  und   ihrer  Ladungen 
gewisse  Grenze  nicht  übersteigt. 

^       Es  fehlt  freilich  nicht  an  Vorschlägen,  mit  Wagen  von 
biger  Anzahl  der  Räder  die  Scheitel  zu  passiren,  doch  sind 
soviel    bekannt,    bisher   noch    nie   versucht,    auch    dorften 
manche  wesentliche  Uebelstände  nicht  zu  umgeho  sein, 
hört  zunächst  der  Vorschlag,  die  Schiffe  >    während  sie  naek^ 
Quere  gestellt  sind,   die  Ebnen   passiren  zu  lassen.    In 
Fall  würden  aber  für  jeden  Wagen  nicht  zwei  Schien« 
nügen,  sondern  die  Anzahl  derselben  müiste  dem  Gewicht 
Länge   des    Schiffs   entsprechend   vermehrt   werden.     Din 
würde  also  bedeutend  kostbarer,  und  dienen  um  no  mdir,  kß 
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viel   grßrscrt'   Rreite   erhalten    mrifste.     Ein   andrer 

I  wSr«,    dafs  lici  der  grofsen  Breite  und  geringen  Lfing« 

eine  einfadie  Zugkelte   kaum  genügen  dürfte,   um 

s  Plelluiig  und  souach   daa    Entgleisen   des  Wagens  zu 

Wollte    man    nun    vollends,    wie    doch    jedeemal    ge- 

I  Wagen  herablassen,  während  gleichzeitig  ein  zweiter 

8u  mürste   die  geneigte  Ebne,    die  doch  immer  künstlich 

Bet  oder  durch  Ähgrabung  dargestellt  wird,    eine    aber- 

I  Breite  erhalten. 

i  «adrcr  Vorachliig  gehl  dahin,  das  Schiff  in  seiner  Lfingen- 

b«i  constnntem  (iefBIle    bis   zu    solcher   Höhe    über  den 

I  wistMgen  zu  lassen,    daTs   es  auf  einem  zweiten,    von 

wKrts    abgehi^nilcn    Geleise    wieder    bei    demselben 

I   ein   Bassin    lienibgelassen    werden   kann,   das  mit   dem 

in  Verbindung  steht.     Zur  Uelierführung  in   das  zweite 

l  marsle  entweder  eine    Drehscheibe   oder   eine  Weiche 

ircrden.     Die   Vertheilung   der   Last  auf  eine   beliebig 

«n  Rädern  wSre  dabei  freilieh  zulässig,  insofern  der 

I  einen,  wie  auf  dem  andern  Geleise,  mit  EiBSchlufa 

Ehvibe   und   der  Weiche    stets  dasselbe  GefElle   cerfolgt. 

I  Indewen   sehr  fraglich ,   iib  die  Drehscheibe ,   welche  ein 

I  Plutsschtfr  trSgi  und  dabei   nicht  horizontal  steht, 

I  cUuk   geneigt   ist,    überhaupt    bewegt  werden  kann,    oder 

die  «ahlreichen,  hinter  einander  laufenden  Rüder  dem  star- 

ndmck  beim   Passiren   der  Weiche   widerstebn    nud   nicht 

E  Reibung  erfahren    werden,   dufs  die  Bewegung    da- 

IndMl  wird.     >TedenfallB  mQfsIen  die  Curven  der  Weiche 

flacd)    gewShIt  werden,    da   aber  ihre  Neigung  dieselbe, 

X  geraden  Strecke  sein  soll,  eu  würde  das  Schiff  weit  über 

i  dmt  Ohercanals  gehoben  werden  müssen.    Mieriu  kommt 

dafs   von    Aer  wesentlichen  Erleichterung  des  Ver- 

reh   giMchzeitige  Beförderung  zweier  Schiffe,    von   denen 

I  Bvrg  und  das  andre  zu  Thal  g^ht,  ganz  abgeschn  werden 

Bliitilere«   wäre   milhwendig,    weil    bei   einer  festen  Verbin- 

r  boiden  Wage-n  mit  einander  der  untre,   nachdem   er  be- 

r  Wiwsor    sti.^bt,    wieder   eine    kurze  Strecke   litnausgehn 

das    gl  eidi  zeltige    Ein  stellen    und    Ausfahren    beider 

d  aus  dem  Wagen  unmöglich  bliebe. 


■#  -   - 
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Bei  langen  SebiflRBii,  namendjeh  wenn  de  betete 
nur  wenig  freie  Bordh5he  heben,  iet  ee  noüiwettdift  sie 
derang  ihrer  Neigung,  also  horisontal  ans  dem  Was< 
heben,  und  sie  ebenso  auch  später  wieder  fiJntanrhwi  ae; 
Dieses  ist  leicht  an  erreich«i,  wenn  die  geneigte  Bbos 
Sdieitel  hat,  also  mit  eonstanter  Neigung  Ua  in  jene 
steigt  Auch  wenn  ein  Scheitel  Forhanden  iet,  oder  die  Bk|| 
diesem  luu^h  beiden  Seiten  abflOIt,  Übt  .ieh  die  Bedii«^ 
fallen,  insofern  die  Tordem  and  hintern  Bider  aof  Tendji 
Schienen  laufen.  Man  könnte  sogar,  wie  Fig.  363  auf  TM 
zeigt,  das  Schiff,  ohne  dab  es  seine  Neigmg  ändert,  fe| 
Oberwasser  bis  aam  Unterwasser  fQhren,  doch  ist  dioss 
sieht  entbehrlich ,  da  die  schräge  Stellang  ohne  Nachthal  iil 
bald  das  Schiff  sich  aber  Wasser  befindet  Be  genfigt  dahni 
an  den  beiden  antem  Enden  der  Bahn  die  Nebenaehieae 
anbringen,  aaf  welche  die  vordem  oder  hintern  Bäder  skl 
stellen,  am  die  horizontale  Richtong  dem  Schifb  an  gabei 
welcher  Weise  dieses  geschieht,  wird  im  Folgenden  gezeigt  m 
Wenn  aber  der  Wagen  aaf  mehr,  als  aaf  «wei  HaapfachssB| 
aaf  mehr  als  acht  Rädern  hinter  einander  roht,  so  gsoigt 
mehr  ein  zweiter  Strang,  sondern  die  Anzahl  derselben  mrf 
jenigen  der  Hauptachsen  gleich  sein,  und  dieses  wäre  ein 
Grund,  bei  geneigten  Ebnen,  die  von  grolsen  Schiffen  bd 
werden,  keinen  Scheitel,  vielmehr  am  obem  Ende  jene  Sc 
anzubringen.  Alsdann  wird  das  constante  Gefälle  auf  dem  | 
Wege  erhalten,  und  man  bedarf  nur  eines  einzelnen  Gkleises 

Zunächst  mag  eine  geneigte  Ebne  dieser  letzten  Art,  di 
nicht  über  den  Spiegel  des  Ober-Canals  ansteigt,  beschrieba 
den.  Sie  befindet  sich  auf  dem  Morris-Ganal  in  den  verd 
Staaten  Nord-America's.  Dieser  Canal  dient  vorzogsweisi 
Transport  der  Anthracit-Eoblen,  die  den  Lehigh-Flois  heul 
men.  Der  Lehigh  ist  mittelst  29  Schleusen  schiffbar  genud 
wird  von  ziemlich  grofsen  Schiffen  befahren.  Bei  E^astoo  M 
er  in  den  Delaware,  und  wenn  letzterer  auch  weiter  anfwb 
dem  Hudson  in  schiffbarer  Verbindung  steht,  so  war  diesa 
weg  doch  zu  bedeutend,  als  dafs  die  Kohlen  auf  demselbsB 
zwar  etwa  15  deutsche  Meilen  stromaufwärts,  noch  nut  T\ 
pach  New-Tork  gebracht  werden  konnten.    Dieaer  Uaa 
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Udllg  de«   in  Rode  Btehenden  Cnnais  in   deo  Jakren  1S25 

Ifel  Veratüassiing.     Er  Diüodete  ttraprönglich  nicht  New-Tork 

r  in  den  Hndaon,  soadem   weiter  §üilwärts,   man  hat  ihn 

Mr  bis  Jorsej-City   verlüngert.     In  den   Delaware  mündet 

LUppsborg,    Eaeton    ge^nüber.     Von   hier  aas  stt^igt  er 

.  Fulfl  bis  zur  Wasserseheide,   und  ßLllt  auf  der  andern 

i  Fiii»  herab.    Sein  ganzes  Gefälle  beträgt  daher  1627  Fufa. 

len   1399  FuTs  durch   drei  und  zwanzig  geneigte  Ebnen 

B  FbIs  durch  fünf  und  zwanzig  gewöhnliche  Schiffsach le ose n 

n.     Seine   LSnge   uiifst  nahe   22  deutsche    Meilen  und  er 

I  darch  den  Hopalcong-See,  der  bei  einer  Ausdeboung 

i    deutscheu    Qiiadratmeilen    hin  reich  ende    Zuflüsse    zu 

,  so  dals  die  Rücksicbl  auf  Beschriinknog  des  Wasaer- 

I  airlit  Veranl«.iaung  isur  Wahl  der  geneigten  Ebnen  war. 

t  geneigten  Ebnen  sind  verschiedenartig  eingerichtet,  indem 

p  Tb«il  nur  einfache,  Üicils  aber  und  namentlich  hei  gröCse- 

doppelte  Geleise    haben.     Ihre    Höhen    wechseln 

I   SÄ   und  97    Fufs.     Ungegen  stimmen  ilire  reUtiven  Ge- 

ich  nahe  überein,   und  betragen  bei  allen  nicht  über  ein 

I   oad    nicht  untt^r  ein   Zwölüel   der  Länge.     Die   Verachie- 


Zeit  beim  Umbau  der- 

i   (leleisen  versehne   Ebne 
Sie    ist    die    grüfste  von 
}  Länge  niifst  fi9  Ru- 


liD  ihrer  Act>rdnung  ist  i 
I  gröber  geworden, 
slier*}  beschreibt  die  i 
ffipptibnrg.    wie  er  sie  IS 

1  ihre  Höhe  97  Fufs  betrügt. 
!  tat  tUher  nahe  mit  1 1  fach  er  AnInge  " 
I  olf«m  Tlit-il  dersellicn  mit  den  beiden  Schleusenkainmern, 
s  mit  dem  Obercaniil  verbinden.  Die  eine  der  Kammern 
>  andre  gefüllt  gezeichnet.  In  Fig.  3ÖU6  sieht  man 
larctischnitt  der  ersten  und  in  e  den  der  zweiten 
Bodlicb  slcUl  Fig.  :{61  in  a  und  b  noch  das  untre  Ende 
(  md  einen  Wagen  dar.  dessen  vordere  Ansicht  Fig.  361c 


iflSe,    welche  den  Canal    befahren,   haben  nur   mSIsige 
,  imprCaglicfa  trugen  sie  nicht  mehr  als  600  Cenlner. 


bbtr*    «(  tirtription   da   ooict    dt 
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spiter  hat  imtti  doreh  Bmeitetttag  ftar  BJflwrt  Bm» 
ilhig^cit  waS  700  Coiitiiflir  gBlmdit)  und  wte  iSs  sdbrifaitf 
in  neamter  Zeit  daflüt  nodi  ti^ter  g^gMign.    iRmA 
die  Sddeaaeii  10^  Fnb  weh,  im  Garnen  78  FMi  lai^ 
ÖMgl^gui  10  Fab  breit  nnd  60  Fda  lang.    bdoB  diale 
fihhren  der  geneigten  Bbnen  auf  Wagen  atclm,  toid 
die  ScUeneen  kommen,  eö  mliaseft  die  Unterliii^tar  mid 
dereelben  angemeaaen  erweitert  sein.     Dia  Wagen 
Bider  von  gleicher  Hdhe,  wie  aAtridrige 
swei  Achsen  Hegen  aiemlidi  nahe  rtaamtiien  nnd  aind 
beaondrea  Geatril'  oder  einen  Schemel  Terbtttiden,   der  ia 
Mitte  die  Haaptaehae  and  aof  dieser  den  Bahmen  tr^gt, 
das  SchüF  gestellt  wird.    Man   erreicht   hierdarch  den 
dab  die  Last  sich  anf  beide  Achsen  jedes  Sehemeb,  oder 
vier  RSder  gleichmftfing  yertheilt.     Der  Bahmen,  adi 
starken  Langschwellen  bestehend,  ist,  wie  Wg,  S61  weHgt, 
Seite  mit  einem  HSngeweric  Tersehn.  Anf  die  Ui 
fiber  den  Schemeln  sind  vier  Siolen  gesteUt,  Welehe  dis 
der  HSngeweike  tragen.  Die  HAogesSoien  der  letalem 
die  Mitte  des  Rahmens,   nnd  Ton  den  ftabem  Bnden  d« 
seitigen  Wände  reichen  noch  eiserne  Zagstangen  herab. 
verbinden  drei  Riegel    die  beiderseitigen  Hftngewinde,   aal 
sind  so  hoch  gelegt,  dafs  die  Schiffe  darnnter  fbrt&hren 
während  sie  auf  die  Wagen  gesteUt,  oder  davon  entfernt 

In   der  Mitte   des  Bodens  jeder  Schlease   befindet  wA 
Bohle  Ä^   hieran  sind   die  beiden  Enden   einer  langen 
festigt,  die  über  drei  eiserne  Rollen  lAoft,  von  denen  eine  ffi 
sehen  beiden  Schleusen  liegt,  nnd  die  beiden  andern  an 
wfirts  gekehrten  Enden  der  Wagen  sich  befinden.    Sobald  &1 
beim  Herabgehn  eines  Wagens  über  ein  Geleise  aidi  himMklij 
sie  sich  anf  Leitrollen  anf.     Die  Fignren  360  and  361 
Kette.    Die  Bew^ung  wird  derselben  ertheih  dordi  die 
Diese  hat  eine  schräge  Lage,  hält  8  Pols  im  Darchmeaser 
findet  sich  nnter  den  beiden  Schleosenböden.     Bin 
sehes  Rad  ist  daran   angegossen,  and  diesea  wird  doreh 
Verbindungsräder  von  dem  grofsen  Wasserrade  B  in  Bevqf 
setat  Letateres  ist  halbachlächtig  and  wird  wem  Waaasv  i> 
canals  getrieben.    Die  Yerbindang  mit  der  TraibioDa  M 
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,    dsr«  iirei  koniache  RSder  an  einer  gemem- 

Acbs«    in   Aa»    erste  konische  Rad    eing^slellt  werden 

k«f    div«e    Art  ist    die  Treibrolle  beliebig  in   einer  oder 

Rictitatig  III  bewegen,   obwohl    das  Wasserrad  steta  in 

Sinni!  aieh  dreht. 

tum,  worin  dm  Räderwerk  sich  befindet,  darf  nicht  in 
Ddang  mit  den  Schleusenkammern  stchn,  weil  sonst  der 
Ht  beim  jedesmaligen  Füllen  einer  Schleuse  zu  grofs 
ralier  Aarserl  eich  nicht  über  die  hier  vorgesehene  Dich- 
iTVcheinlich  durch  Stnpl'bnchsen  bewirkt  war,  durch 
die  Kette  beim  Durchgänge  durch  den  Boden  lief. 
tiatte  die  StArke  von  S]  Linien,  und  man  miifs  anneh- 
geformten  Gliedern  bestand,  die  von 
'G  sir.ber  gefnfat  wurden 

ehlrasfD,  aus  Holz  erbaut,  liegen  unmittelbar  neben 
Ihre  Unlerlhore  bealchn  aus  einzelnen  Flügeln,  die  sich 
Achsen  drehn.  Wenn  sie  geschlossen  sind,  steh» 
3G0e  zeigt,  nicht  senkrecht,  sondern  bangen  nach  der 
■.  indem  die  Falze  in  den  Seitenwfinden,  wogegen  sie 
dicf**  Richtung  haben.  Dabei  bedarf  e'^  keiner  lieson- 
■icbtnng.  um  sie  zu  üffiien,  vielmehr  cchlagen  sie  von 
sobald  der  Wasserstand  in  der  Kammer  sich  senkt. 
sieb  indessen  nicht  ganz  auf  den  Boden  und  indem  sie 
McsMle  mit  Schienen  versehn  sind,  so  schlicfsen  sich 
i«  beidereeiligcn  Oeleise  an.  An  den  obern  Seiten  wer- 
;h  Schütze  geschlossen,  die  aber,  wenn  sie 
Im  sollen,  sich  nicht  heben,  sondern  senken,  damit  die 
rflber  fortgebn  können.  Jedes  dieser  Schutze  ist  an  der 
ler  xngekehrten  Seite  mit  zwei  eisernen  gezahnten  Stan- 
a,  und  in  diese  greifen  awei  Gelriebe  an  einer  gemein- 
B  Adwp.  Diese  Getriebe  werden  durch  ein  »weites,  klei- 
D  in  Bewegung  ^esetet  (Fig.  360«).  Indem  aber 
JhflC««  g>if>!  unabhängig  von  einander  bewegt,  und  zwar 
ibra.  lb*il*  gesenkt  werden  müssen,  so  genügte  hier  nicht 
atdmm  Wnss^rrade  gewühlte  Einrichtung,  vielmehr  morste 
n  WaMerriu)  in  entgegengesetzten  Richtungen  gedreht 
ntMii'     Es  b<«lebt  dfther  ans  zwei  mit  einnndor  Terbiiti> 
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denen  obenehliehtigen  Bidom,  deren  ZeUen 
stellt  ebd. 

An  den  nntem  Enden  der  KammerbUen  hdhKlet  mk^ 
mal  eine  grolee  Oeffiiong,  die  sn  einem  danuitar  befciJiiciwj 
f&hrt  Letiterer  verbindet  sich  mit  dem  üntetgrabett  dm  | 
WaeeerrSder  and  eigiebt  eich  mit  etadkem  GettUe  in  den  1 
canal,  oder  wird,  wenn  dieeer  einer  aolcfaen  Sprianng  aicil  I 
anderweitig  abgeführt  Jene  Oeflhnngen  im  Kammerbodca  l 
dorch  horisontale  Schfitie  geeehloeeen,  and  die  damit  lub« 
Zugstangen,  die  flach  aaf  den  Sohieosenböden  liegen,  alnd  tm 
kantig  gestellte  Bohlen  E  befestigt.  Anberdem  greifi»  W 
Ketten  F  ein,  welche  am  jene  bereits  erwihnten  Achacn  gm 
gen  sind,  dorch  welche  die  groben  Schfitae  geiogen  wwin 
den  Yerschlols  der  Oberhftapter  bilden.  Diese  Ketten  sindl 
geglichen,  dafe  sobald  die  Schfitae  beinahe  den  höclislBn  8li 
reicht  haben,  also  die  Yerbindang  mit  dem  Oberwasasr  ai 
sie  alsdann  das  horisontale  Schfita  am  Boden  der  Schiease  m 
siehn. 

Die  Kammer  sei  leer,  das  Schfita  sei  gehoben,  bilde  dsh 
Abschlufs  gegen  das  Oberwasser,  während  das  Unterthor  g 
and  anter  demselben  die  Oe£fnang  frei  ist,  darch  welehe  die 
mer  sich  entleert  hat  Die  sfimmtlichen  Theile  befinden  sii 
dann  in  derjenigen  Stellung,  welche  Fig.  3606  aeigt,  and  die 
mer  ist  zur  Aufnahme  des  Wagens  bereit  Derselbe  fiUirt  fil 
herabgeschlagene  Unterthor  von  der  geneigten  Ebne  in  sie  i 
und  nachdem  dieses  geschehn,  setzt  der  W&rter  das  kleinere  li 
rad  in  der  Art  in  Bewegung,  dafs  die  Getriebe  C  die  gea 
Stangen  am  Schatz  und  mit  dieser  das  Schutz  selbst  herabdr 
Die  um  die  Achse  des  Getriebes  geschlungene  Kette  wird 
abgewunden,  wodurch  jedoch  der  Schieber  am  Boden  der  Schi 
kammer,  der  das  horizontale  Schatz  bewegt,  noch  nicht  a 
gestofeen  wird.  Dagegen  föngt  das  Oberwasser  bald  an,  tt 
Schütz  sich  in  die  Schleusenkammer  za  ergiefaen,  und  iai 
auf  dem  stark  geneigten  Boden  derselben  hinströmt  (desH 
gung  bedeutend  steiler,  als  die  der  Bahn  ist,  wie  Fig.  361  f^ 
so  stöfst  es  theils  gegen  die  hochkantige  Bohle  JE^  wdcha  wi 
Schieber  verbunden  ist,  theils  aber  bedeckt  ea  anefa  in 
indem  die  OeShnng  nicht  grob  genug  ist,  den  immer 
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[Qhreit.      Hierdurch    vermindert    aii^    das    Gewicht    des 

.   und  indem   es  durch  dae  umgebende  Was»er  bald  gnnic 

wird ,    so    verschwiodel    auch    die    Reibung ,    die    den 

■   verhinderle,    dem  Store   des  Wassers  zu  folgen. 

•btf  koniRii  daher  plStxltcb  in  Bewegung  und  acblieiet  die 

Das  Wasser,  welches  nuch  der  Oeft'nuDg  zustrumt,  übt, 

Answcg    plötilich  geechlossen  tat,    rings  nmher    einen 

I  Seiten drook   ans,   und  stöfsl  da«  Unterthar  auf.     Wie  das- 

I  bebt,  sammelt  das  Wasser  davor  sich  noch  stärker  an, 

«  Thor  soweit  zurück,  dafs  das  Unterhaupt  vollständig 

I  wird. 

I   bewc^ichen  Tbeile   der  Kammer  befindi-n    sieh  alsdann 
iDiisg,    welche  Fig.  360  c  zeigt.      Dus    Schiff,    welches 
r  Mif  dem  Wagen  stand,  wird  durch  das  steigende  Wasser 
)  indem   es  frei    über   dem  Wagen  schwimmt,   kann 
L.  dM  Oberwasser  gezogen,  und  durch  ein  andres  er- 

ffieaes    gescheht!    ist,    setzt    der    Wärter    wieder    das 
I  .D  in  Bewegung,  indem  er  sber  jetzt  dne  zweite  Schütz 
<  fiflhet ,   und  das  Wasser  in  den  andern  Zellenkraoi 
)  MOBirömeu  läfsl,  so  wird   das  Getriebe  C  in  entge-gen- 
;   RictitDng  gedreht,    alsi>    das   Schütz    vor    der  Schleusen- 
Anfang!«  wird   hierdurch  keine   weitere  Aende- 
i  der  Stellung   der   beweglichen   Thejle,    oder   des  Wasser- 
i  ia  der   Kammer  veraulafst.     Sobald  aber  das  Schütz    das 
I  Ober-Canalee  beinahe   erreielil  hal.  so  wird  durch  das 
!  C  die   Kelle  ß'  angexogen ,   und   indem   der  Schieber  am 
r  Schlenäi-'iikammer  zuriickweicht,   wii*d  die  Abflufs-Oefl- 
«ud  iiunmebr  entleert  sitJi  die  Kauiraer.     Dadurch  ver- 
I  Calertluir  seine  Unti'rstützung  und  füllt  flach  nieder,    wo- 
'.  Bt)icnbahn    iu   der  Kammer   mit  der   auf  der  geneigten 
I  Vtfbiadang  gesirlil   wird.     Der  Wagen,   auf  welchen  das 
,  bereits    anfgestellt    hat ,    kann    alsdann    herabgelnsssen 


f  AnordnnDg  entspricht  wahrscheinlich  den  dortigen  Be- 
Hif  welolif  cinr  raKche  Förderung  der  Schiffe,  und  zugleich 
Bfllute  Ersparnng  an  Menschenkraft  fordern.  Nichts  desto 
'   dürJi    iimnnr  ein  starker   Wasserverlust  bei  jedem 
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Dttrchgiuige  emee  Behufes  eintreten,  *iidi  enrilint  Chefii 
vielfiMslie  Beachidigangen  der  Anlage  voikommeD« 

Deber  die  Bewegung  der  Wagen  Imf  den  genejg><l 
mnb  noch  Binigee  hinsngeeetst  werden.  "Wenn  ein  beindeni 
die  Bbne  herabfthrt,  8o  bfldeC  dassdbe  bei  der  etulun  1 
der  letaetem  ohne  Zweifel  schon  hinreichendes  UebeigewM 
den  andern  Wagen  mit  einem  leeren  Sdiilfe  hinanfinunduL 
Fall  kommt  indessen  nur  bei  den  iw51f  geneigtan  Ebnen  a 
östlichen  Abhänge  vor,  wogegen  auf  den  elf  Bbnen  des  «« 
Abhanges  stets  die  beladenen  Schilfe  aas  dem  Thal  des  D 
hinansteigen ,  und  die  leeren  herabgehn.  Es  mala  daher  li 
Fan  nothwendig  eine  Safsere  Kraft  angewendet  werden, 
erstem  heraafznwinden.  Dieses  geschieht  mittelst  des  grafa 
schlftchtigen  Wasserrades  B^  welches  die  TreibroDe  sä 
Schleosenkammem  sowohl  rechts,  als  links  dreht,  Je  naehii 
das  eine,  oder  das  andre  der  beiden  an  der  gemeinsdii 
Achse  befindlichen  conisdien  Getriebe  in  das  conischeBai 
TreibroUe  eingreigen  läsft. 

Qegßn  das  Ende  der  Bewegung  tritt  der  herabgdieDdi 
lind  mit  ihm  das  darauf  stehende  SchifF  in  das  Unterwsai 
dadurch   wird  sein  Uebergewicht  aulgehoben.     Andrerseils 
Neigung  der  Bahn  in  der  Schleusenkammer  noch  geringer, 
der  Ebne,    daher  bedarf  es  nur  eines  schw&chem  Zuges, 
ansteigenden  Wagen  vollends  an  das  Ende  des  Schienensln 
ziehn.    Jedenfalls  bietet  das  Wasserrad  hiersu  Gkl^^nheit 
verhält  es  sieb  dagegen  mit  dem  herabgehenden  Wagen, 
der  ganze  Apparat  bisher  beschrieben ,  ist  derselbe  nicht  | 
diesen  Wagen  bis  zu  solcher  Tiefe  in  das   Wasser   heFrix 
dafs  das  darauf  stehende  Schiff  gehoben  wfirde,  und  leidä 
zogen  werden  könnte.     Bei  dem  gröfsem  Gewichte  derWi| 
der  Schiffe  ist  es  auch  nicht  leicht,  durch  eine  andre  Kn 
etwa   durch    ein  Pferd  den  Wagen   noch  weiter  siehn  wi 
nachdem  er  bereits  vollständig  zur  Ruhe  gekommen  ist  3 
seitigung   dieses    Uebelstandes    ist   eine   Vorrichtung  ge«i 
bereits  Fulton   im  Jahre   1796    ang^eben  hatte.     Man  i 
nämlich  die  beiden  Wagen  noch  durch  ein  zweites  Seil  üH 
zweite  Kette,  die  über  eine  Rolle  am  Pub  der  gene^giM 
sehlnngen  ist.     Alsdann  zieht  der  heranibCeigettde  IN 
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TCi^tte  deii  berabgohesden  tiefer  i»  da»  WagBer  hiiteint  weno 
'.  :iiht  des  leUteriJ  aucli  schon  beinulie  volUtäiidtg  durch  den 
ha  WaäS4sra  anlgtibobeu  ist.  uad  lur  Ueberwinduug  der  Rei- 
bt mehr  genügt. 
'  '  vnlier  erwäbnt,  dals  diese  «weit«  oder  die  Hiaterkette  be- 
1  M^bwücbrr,  und  mir  aus  bAlbzÖIligeu  Stäbe»  gescbmiedet 
■•  tat  aber  nif^bt  in  der  Millellinic  der  Wagen,  vielmehr  aii 
■  «ji:u    Seilenwaad  bufeäUgt,    and   zwar  an  derjenigen,   welche 

KGel«ise  zugekehrt  ist.     In  Fig.  1161  bemerkt  man  dirse 
der  Rolle,  uro  welche  sie  geschlungen,  und  der  Rüstung 
t£Te    trügt.      Die   Befesignng    der    Kette  zur  Seite    des 
n-^m  ist  nugenscbeinlichnnr  ge\s'älilt.  um  die  Rolle  nebet  der  lu- 
:;t'a  Rüstung,  nicht  vor  die  Wagen  treten  su  lassen,  wodurch 
1  iLE'   aad  Einftihreii  der  ScbitTe  bebindert  wäre. 
bt-TKlit^r    iheJIt   in  Betreff  der  Dauer  des  üebergarges  eines 
•  ^    iicvh  mit,  dab  einscbltefslich  des  Befestigena  nnd  Lüsens 
lien   nn  den  Wagen,  bei  einer  geneigten  Ebne,    deren  Geti&lle 
■  •(a    betri^,    an    einem   Tage  siebe niindueuuz ig  solche   Ueber- 
statt^i-funden  haben,  and  noch  mehr  Schiffe  hätten  betördert 
-  £1  künnea,  wenn  Bokhe  davor  gelegen  hätten. 
HmIi]    nnch   Beendigung    des  Morrie-Canals    soUlen    im    Staat 
•w-York  Canüle  ua  Genesee  und  Black-Riv«r  crbaat  werden,  und 
■"it^tand  die  Frage,  ob  man  dabei  geneigte  Ebnen  oder  gewöhii- 
Scblcu^eii  wjkideii  suUle.     Es    wurde  daher  1836  eine  Com- 
rin  naiKh  dem  ersten  Canal  geschickt,  um  über  den  Betiieb  aof 
^eoüiglen  Ebnen  sich  gutachtlich  zu  äufsern.     In  dem  darüber 
.iivliüt  Bericht  wurde  zuersl  auf  die  wesentliche  Verschiedenheit 
.  hen  deui  Morris-Canal  und  den   in  Aussicht  stehenden  hinge- 
i'ii.    Jener  baue  viel  geringere  Tiefe  und  Breite  und  die  Schiffe 
-1    auf  ibni    nur  halb  so  viel ,   als  sie  hier  laden    sülllen.     Die 
'    t;«w£hll«  Ladungafäliigkeit  sei  aber  die  äu&erste  Grenze  für 
rTe.  dir   ohne  Beschfidigting  aus  dem  Wasser  gehoben  werden 
i,ira,    aaneiitllch  wenn  die  Güter  sich  nicht  m  sich  selbst  fest 
.I<^ro,  wie  Kohlen,  und  vielmehr  auf  die  SeilenwSnde  einen  er- 
..ch/ea  Dmck  ausüben,    Ein  solcher  würde  die  feste  Verbindung 
Schiffs  bceinirücbtigen,   sobald  der  Gegendruck  des  Wassers 
"iinört.       Dm    Commissi on   sprach    eich    daher    für    gewöhnliche 
,  obwohl  sie  unter  Umständen  die  geneigten  Ebnen 
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'nr>TtiieiIhaft  für  den  Verkehr  and  cur  Erreichoog  wd 

riitea  dieiilich  erklärte. 

'J^Tv  ;2eneigten  Ebnen  des  Morris -Canals  haben  indesMi 

.rr   ^vic   we:(entliche   Veränderungen  erfahren,    wodurch  im 

-oriscaode  beseitigt  sind,  und  der  Betrieb  grö&ere  Sicherheil 

Tivui    iiaL     Die  Verbesserungen   mögen   hier  nur  kurz  aoged^ 

*eru«a. 

Lhtf   wichci^te  Aenderung   bezog  sich    wohl  darauf,  dit 
iJeu   ^iüwm   Ebnen,    die  Kammerschleuse  im  Anschluis  lo 
ovn?   >CzvciLe  beseitigt  und   dafür  ein  Scheitel  eingeführt  wi 
üu  -veiciieui  :ia$  geneigte  Ebnen  bis  unter  die  beiderseitigen  d 
-krrciktfu   iienbti^ffuhrt  sind.     Sodann   vertauschte  man   die  K 
•II L  .)niü (seilen,  und  diese  wurden  durch  Trommeln  angezogen 
«tri^-iitf   >itr    uiehrfach   umgeschlungen  waren,   um    nicht  daräbc 
^leiieti.     Zur  Bewegung  der  Trommeln   diente  wieder  das  Wa 
üu    IUI  üeäk*s  möglichst  vortheilliaft  zu  benutzen,  mulstedasj 
i«.iäilf   vom  Ober-   bis  zum  Unter-Canal  verwendet  werden. 
^la««.iLuu'  konnte  sonach   nicht  über   den  Scheitel  gestellt,  80i 
:iui*ie  :tii  eine  tiefe  Stelle  verlegt  werden,  wo  das  verwenden 
4.<.>^«»e«<T  freien  Abflufs  fand,  während  es  in  hohen  Gerinne 
.:i:  •.♦    ^'irJe.     Die  Gefalle  waren    meist  zu  grofs,   als  dafr 
.  V  ;    Hüiiiritdor  anwenden   konnte,   man    wählte  daher   andre 
•■.  i;>^fiso  Keactions-  oder  Segner'sche  Maschinen. 

^u    lV:ihtsoile  waren    an   die   stromabwärts  gekehrten  1 

H.<fii    bv'tVstigt.      An  den   andern  Seiten  derselben  setiK 

*«\r  'ort   und   waren    liier  über  eine   in  der  Sohle  de» 

..*.>    ir>^'nkio  Scheibe  geführt.     Fig.  362  zeigt  diese  Anord 

.»   .ittiiioril*  und  b  im  Längcriprofil.     Nach   der  durch  dii 

V    i^urrhtoii  Trommel  Ä  werden  die  Seile  über  zwei  Leit 

■...    iovii  :*iiid  wenn  die  Maschine   etwa  bei  C  aufgestellt 

v»~.>     irei   :«olche   erforderlich,   wie  die  punktirten  Linii 


.  V 


u.viu  v-m  wasserfreier  Scheitel  eingeführt  wurde,  von  we 

1    ^wK-iiiU'ii  Kbuen  nach  beiden  Seiten  abfielen,  so  neigt 

^\  .vifon,  wenn  er  auf  demselben  Geleise  blieb,  bald 

,.u   Mld  »ach  hinten.     Indem   die  Bahnen   an  beiden  I 

.u.K-   Neijsungeu  erhielten,   liefs  sich   zwar   das  Einta 

Nü.i:)^HH>Ctf  vermeiden,  aber  die  LadungsfShigkeit  wurde 
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lOch  WschrOnkt,  oder  mBD  muTste  die  Seitenwünde  am 
id  Bintertheil  hfihcr  SDetei^^ti  lassen,  itU  ohne  dieses 
esen  wfire,  und  die  Schiffe  wären  bierdurch  wieder  xum 
ihrer  Tragßibigkeit  ansehnlich  beschwert  worden.  Man 
er  doppelte  Geleise,  von  denen  das  eine  soweit  über  das 
rmt,  als  das  OefSlIe  zwischen  den  vordem  und  hintern 
I  Wagens  betrug.  Es  mufelen  alsdann  aber  auch  Räder 
i  Reifen  benutzt  werden,  von  denen  die  zweiten  in  der 
OanAle    auf  andere    und    xwar    anf    höhere    Schienen 


Ebnen,   die  mit  Scheiteln  versetm  sind,   also  nach 
abfallen ,    kamen   in  England    schon   am   Ende    des 
fthrfannderts  am  Sbropshire-Canal  zur  Äasfnhrung.    Dieser 
inDt  ohnfern  Oaken- Gates  im   Kirchspiel  Lilliskall  und 
die  Severn  bei   Coals-Port  unterhalb  Coalbrook-Dale. 
ra    1,6  deutsche  Meilen   lang  und  fällt   395  Rheinl.  Fiils 
rtä  geneigte  Ebnen,  von  denen  die  eine  bei  Hay  "201  Fufs 
vermitteln  dieses  Gef^Ue.      Sie    sind    sämmtltch    mit  je 
»en  versebn,    so  daTs  auf  ihnen   immer  gleichzeitig  ein 
I  Scbiff  herab-  und  ein  leeres  heraufgeht.     Die  ganie  An- 
der Geleise,  Wagen  und  Betriebs maschinen  ist  denjenigen 
lie  den  Verkehr  nach  dem  in  der  Nähe  belegenen  Hütten- 
ätj  vermitteln,  und  die  oben  beschrieben  sind  (Fig.  359). 
man  aber  um  den  Wasserverlust  zu  vermeiden,  und  um 
den  Bau  der  Schleuse  zu  umgehn,  wehrartige  Rücken 
bt,  die  sich  bis  über  das  Oberwasser  erheben,  wobei  die 
ideb    aber  den    Scheitel  nach  der  andern  Seite   and  iwar 

igesetxtem  GeßUle  fortsetzen. 

Uasctüne    ist  ziemlich    dieselbe    geblieben ,    nur   sind    die 

I  L  (Fig.  359  a)  bedeutend  von  der  Trommel  Ä  und  dem 

to  entfernt,  und  zwischen  beiden  befindet  sich  der  Scheitel 

Icen,  In  welchem   die  beiden  geneigten  Ebnen   zusammen- 

Anf  diese  Weise  kann  das  Tau  den  Wagen  bis  über  den 

Unfiberiiehn.     Soll  der  Wagen  aber  umgekehrt  vom  Ober- 

I  aof  den  Rücken  gezogen  werden,  so  geschieht  dieses 

IM  andern  Tuaeg,  welches  unmittelbar  mit  der  Trommel 

Bei  dieser  Anordnung   bildet  die  Ladung  des  her- 

Utes  keineswegs  furtwähreod  ein  genügendes  Ueber- 


126         XII.   Eigenthflmliche  Schiffsschleusen. 

gewicht,  wodurch  beide  Wagen  in  Bewegung  gesetzt  werd« 
faiigs  müssen  nämlich  beide  Wagen  ansteigen,  bis  der  bc 
über  den  Rücken  herüber  gezogen  ist  Hierzu  ist  eine  i 
Kraft  erforderlich,  und  diese  wird  von  der  DampfinaschiD 
geübt,  die  in  den  Zwischenzeiten  die  obere  Canalfailtaa 
Wasser  versorgt,  beim  Beginn  der  Ueberfuhrung  von  SchÜle 
die  Trommel  M  in  einer  oder  der  andern  Richtung  dreht,  1 
Uebergewicht  sich  darstellt,  und  alsdann  das  Bremsrad  m 
Setzung  der  Bewegung  genügt. 

Der  Rücken,  in  welchem  die  beiden  geneigten  Ebnen  zusa 
stofsen,  liegt  1  Fuis  über  dem  Oberwasser,  daher  die  diesen 
kehrte  Ebne  nur  eine  geringe  Ausdehnung  hat  Nichts  dei 
niger  würde  der  Wagen,  indem  er  sich  auf  derselben  bcfindi 
sehr  starke  Neigung  gegen  den  Horizont  annehmen,  wot 
Schiffe,  während  sie  aus  dem  Wasser  gehoben,  oder  in  d 
herabgefuhrt  werden,  leicht  schöpfen  und  wenn  sie  beladei 
versinken  könnten.  Um  dieses  zu  verhindern,  hat  man  di 
Achse  des  Wagens,  woran  die  beiden  niedrigen  Räder  sich  be 
seitwärts  verlängert,  und  darauf  noch  zwei  andre  Räder  anlj 
die  während  der  Fahrt  auf  der  langem  Ebne  frei  schwebei 
keine  Schienen  berühren.  Sobald  der  Wagen  dagegen  a 
kürzere  geneigte  Ebne  kommt,  so  stellen  sich  diese  äufsem 
auf  ein  zweites  Geleise  auf,  das  höher  als  das  innere  liegt 
dann  schweben  die  innem  Räder  frei,  während  die  Rad 
andern  Achse  noch  auf  dem  innem  Geleise  laufen.  Auf  die 
behält  der  Boden  des  Wagens,  worauf  das  Schiff  steht,  be 
die  horizontale  Richtung,  und  die  Gefahr,  das  letzteres  ^ 
schöpfen  möchte,  ist  vollständig  beseitigt. 

Wenn  man  später  diese  Anordnung  der  geneigten  Ebna 
im  Allgemeinen  b(?ibehalteu  hat,  so  dürfte  es  sich  doch  n 
tigen,  hier  noch  eine  detaillirte  Beschreibung  solcher  folg 
lassen.  Dieselben  sind  auf  einem  Canal  zur  Ausführung  geko 
der  die  ausgedehnte  und  hochgelegene  Seen -Kette  im  sfic 
Theil  des  Künigsberger  Regierungs -Bezirkes  mit  dem  El 
Hafen  verbindet. 
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§.  78. 
Der  Oberländische  Canal. 

zar  Beschreibung  dor  geneigten  Ebut-u  auf  dieisem 
<«-,  iDfllstfD  die  eigenthfimlicheD  VerhfillnUae 
nrwftfani  werden. 
N&be  von  PreusIsch'Hollftad  erhebt  eich  eine  Anhöbe 
der  Niederung,  von  der  sie  auf  der  nördlichen 
iHi  Seit«  begrenzt  wird.  Diese  Höhe  eetzt  sich  in  Öal- 
tog  durch  den  König^herger  und  selbst  den  Gumbinner 
tCKtric  fnrt,  und  lüdet  ein  HlatPau,  das  dur<^hschnitllich 
Ebvr  dem  Spiegel  der  Ostsee  liegt.  Dieser  höhere 
^mAbt  in  dortiger  Orgend  das  Oberland,  im  Ösllichen 
ilb^n,  iu  Mu.«uren ,  besteht  der  Boden  grofsentheiis  aus 
ie»,  wUireiid  derselbe  im  König^lierger  Bexirk  vielfach 
H*  iat-  UieReti  hohe  PIntüau ,  das  ohne  irgend  welche 
Felabildutig  >u  Beigen,  nur  aiis  iiurge^diweminleu  Boden 
ibn«  aicb  noch  benonders  düdurch  aus,  dafs  eine  grofae 
Seen  darin  liegt,  die  luin  Theil  durch  natürliche 
mit  einauder  xerbunden  sind. 
▼or  SO  Jahren  beabsichtigte  die  Rj^ierung,  durch  Ca- 
Mraben  dariusteUen,  wodurch  thoils  das  Holt  nus  den 
lebnica  Waldungen  und  iheila  das  hier  gewonnene  Ge- 
zugefÜhrt  werden  konnte.  Im  Jahre  1824  war 
wag  beschäftigt,  in  welcher  Weise  die  Masu- 
Pregel  durch  die  Alle  in  schiffbare  Verbin- 
kdnnten.  Eine  Verbindung  derselben  mit  der 
rataod  iwar,  doch  verfolgte  diese  den  Pisch-FIiifs  und 
and  wurde,  da  eie  durch  russische,«  Gebiet  eich  hin«og, 
nicht  benutzt.  Unter  damaligen  Verh&ltnissen  erschien 
itigte  Canal- Verbindung  wegen  der  grofsen  Kosten  un- 
ond  ist  auch  bis  jetzt  unterblieben,  wenn  gleich  in 
^D  Uinliches  Project,  n&mlich  die  Verbindung  dieser 
lew   pRgel  durch  die  Angerapp   aufs  Nene    bearbeitet 

Theile  dieses   Pl&te&us   oder    dem   söge- 


-■  *l""- 
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nannten  Oberlande  ist  dagegen  in  den  Jaliren  1845  Im  1) 
Blbing-OberlftndiBche  oder  Oberllndisebe  Canal 
gef&hrt  Der  Elbing-Flnb  atoUt  fSr  kleinere  Fahneoge  dl 
bare  Yerbindong  xwiachen  dem  Dranaen-See  und  deai  I 
Haff  dar.  In  diesem  See  beginnt  der  in  Bede  atehende  Ol 
steigt,  indem  er  nngefiKhr  dem  EHeppe-Fldb  folgt»  der  dai 
liehen  Abflnis  ans  dem  Pinnaa-See  bfldet,  (derselbe  1k§ 
Mitte  der  Verbindungslinie  zwischen  Fr.-Hidlaad  und  Sail 
snm  Spiegel  dieses  Sees  and  sogleich  bis  sor  SdMili 
317  Fub  an.  Der  gröbte  Theil  dieses  GeflOlea,  nlmlidi  ] 
föllt  aber  aof  eine  Strecke  die  noch  keine  deotsche  Meile  1 

Als  der  jetsige  Baorath  Steenke  im  Jahr  1837  dei 
erhielt,  das  Project  an  diesem  Canal  an  entwerfen,  stand 
dab  mittelst  gewöhnlicher  Schiffsschlensen  eine  solche  VRm 
rens  in  einer  so  korsen  Canalstrecke  nicht  anagegikhen 
könne. 

Als  passendstes  Anskonftsmittel  aar  Ueberwindu^ 
Schwierigkeit  wählte  er  daher  eine  ähnliche  Anordnu 
solche  dem  Patent  Slip  von  Morton  com  Grande  liegt,  dafc 
die  Schiffe  auf  Wagen  gestellt,  und  auf  Eisenbahnaträngen 
gezogen  werden.  Wenn  man  aber  auf  diese  Weise  seil 
ständig  ausgerüstete  Ostindien-Fahrer  hob,  so  konnte  kein 
sein,  dafs  beladene  Canalschiffe  ganz  sicher  eben  so  b« 
werden  durften.  Dieselbe  Ueberlegung  führte  au  den  g 
Ebnen,  die  Steenke  bald  darauf  bei  seiner  Reise  nach  . 
näher  kennen  lernte. 

Der  Oberländische  Canal,  den  Steenke  aasgeföhrt  hat, 
auch  noch  heute  unter  seiner  Aufsicht  steht,  ist  mit  Wer  g 
Ebnen   versehn.     Die  ersten  44  Fuls  steigt  er  in  fnnf  h 
Doppelschleusen  an,  alsdann  folgen  in  einer  Länge  von  1694 
diese  Ebnen.     Die  Gefälle  derselben  betragen 

bei  Buchwald    ...     65  Fnb 
bei  Kanten    ....     60     - 
bei  Schonfeld     ...     78     - 
und  bei  Hirschfeld    ...     70     - 

Oberhalb    der   letzten   geneigten   Ebne   beginnt   die  1 
strecke.   Der  bereits  genannte  Pinnau-See,  wie  anch  dar 
gende  Samrodt-See  hielten  vor  der  Canal-Anlage  einen  M 
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,  dorii  war  die  Anedehuang  des  Terrains,  von  dem  sie 
I  Wnrüen,  nicht  genügend,  um  dem  Canal  den  erforderUchen 
sichern.     Der  Spiegel    der  Scheitelstrecke  konnte 
:  hüher,   als   in  Ans    Niveau    des  Geserich-Seea   verlegt 
I   Deutüeh-Eylai)   in    nördlicher  Richtung  sieb   hin- 
nahe  uiie  Qundralineile  in   der  Waescrfläche  einnimmt. 
I  er«i«n  Seen  muriileii  di^mnat^h  um  17  ¥\>(a,  und  mehrere 
I  in  geringerem  Grade  gesenkt  werden. 
1  hitil«r  dem  Samrodt-See  trill  der  Canul  in  den  Rüthloff- 
diosem   in   den   Biiing-Se«,   der  sich   bis  Liebemühl 
»ich  mit  dem  uatwürls  belegenen  B&rling-See  in  schiff- 
■ttfcladang  Ktehi. 

:h<d («littrecke  aetxt   sich   ferner   von  Liebemühl  tu  weat- 

tUoDg  nach  dem  kleinen  Abiszgai^Sec  fort,  der  aber  nnr 

I    durch    denselben    gesuhüttelcn   Damme    pasBirt    werden 

nach  dem  Unterwasser  der  Schleuse   bei  Liebemühl 

I  nicht  aufgestHUt  werden   durfte.     Sein  Niveau  liegt 

i  FnGi  im[«r  dem  den  Caiialä  und  unter  dem  letxtern  muiäte 

e  V«rliiodung  zwischen  beiden  Hälften  des  Sees  dargestellt 

DieHp  Leitung,  in  Holz  ausgeführt,  ist  im  Liebten  4  FuTs 

I   4  Fula  hueh.     Etwa   eine   Viertelmeile    weiter    tritt    der 

n  Daberi-  und  aus  diesem  in  den  Geserich-See,  der  sich 

ber  Richtung    bis   Deutscli-Eüau    Torteetzt.      E^r  trifft  hier 

I  Et»enWinen  zusammen,   nämlich   mit  der  Thorn-lnster- 

1  der  Marieiiburg-Mlavaer. 

I  aArdlicber  Richtung  ist  der  Gesericb-Sec   durch    einen  kur- 

mrt  dem  Ewiug-See  bei  Saalfeld  verbunden,  so  wie  auch 

r  0«t<   und   Westseite   sich    abzweigenden   Arme   des  Ge- 

»  Abfuhr  des  Holzes   aus  den   angrenzenden  Forsten  ver- 


i  Gesammtlänge    aller   Schi&uhrtswege    in    dieser    Scheitel- 

I  Ober  1<>  deutsche  Meilen.     Die  Verbindungen    dehnen 

r  noch  weiter  aus.    in  iwei  Schleusen  senkt  sich  der  Canal 

mühl  nach  dem  Drewenz-See  um  14  Fufs,  und  hierdurch    ' 

I  neb  Inr  die  SehiSe  der  Weg  nach  Osterode,  und  über  diesen 

ISmIi  der  meist  von  Forsten  umgeben  ist.     Aufserdem  wird 

5  noch   der  westwärts   vod  Osterode  belegene  Schilling- 
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See  wegen  der  daran  liegenden  Forsten  mit  dem  CanabeiH 
banden. 

In  dieser  Ausdehnung  stellt  der  Caiud  Schiffahrtsingl 
26  Meilen  Länge  dar,  doch  der  bei  Weitem  gröfste  Theü  am 
fällt  in  die  verschiedenen  Seen,  denen  yiel£Mli  dm^  ^m* 
nöthige  Tiefe  gegeben  werden  miüGste.  Die  Oeaammt-Liagi 
Canal-Strecken  mifst  aber  noch  nicht  7  Meilen. 

Die  nähere  Beschreibung  der  einzelnen  Anlagen  and  k 
der  Ausfuhrung  theilweise  vorgekommenen  Schwierigkeit«  | 
nicht  hieher.  Es  mag  nur  bemerkt  werden,  dab  einige  Eiaifl 
bis  zu  50  Fufs  Tiefe  gemacht  werden  mulaten  und  dab  ad 
sehr  bedeutende  Rutschungen  der  Dossirozifgen ,  wie  aidi 
sackungeu  des  Leinpfades  und  dergleichen  eintraten,  die  J 
sämmtlich  beseitigt  sind. 

Die  Füllung  der  Scheitelstrecke,  die  ein  weit  aosgedi 
Sammel-Bassin  bildet,  ist  von  der  Reichhaltigkeit  der  aUiiQi| 
sehen  Niederschläge  abhängig,  der  Wasserstand  ist  daher  hia 
veränderlich,  und  die  darin  liegenden  Can aistrecken ,  wie 
manche  Theile  der  Seen  mufsten  soweit  vertieft  werden,  dafa 
bei  dem  voraussichtlich  niedrigsten  Wasserstande  die  Sdi 
nicht  unterbrochen  würde.  Andrerseits  muCste  aber  auch  daf 
sorgt  werden,  dafs  die  Anschwellungen  niemals  eine  gewisse  C 
übersteigen,  also  nicht  etwa  über  die  Seitendämme  des  Csnal 
ergiefsen.  Zu  diesem  Zweck  sind  an  geeigneten  Stellen  k 
Ablässe  angebracht.  Insofern  es  jedoch  nicht  unmöglich  ist 
durch  Unvorsichtigkeit  oder  durch  sonstige  Zufälligkeiten  ' 
lafst,  ein  solcher  Durchbruch  dennoch  erfolgt  und  die  a 
Quadratmeilen  enthaltende  Wasserfläche  alsdann  sich  tief  l 
und  die  Strömung  enorme  Verwüstungen  anrichten  würde,  P 
an  vier  passenden  Stellen  in  diesem  Canal  Sicherheits-Thon 
gestellt,  die  alsdann  sich  schliefsen,  und  die  nächst  bdl 
Strecken  absperren. 

Ein  sehr  günstiger  Umstand  für  die  Anordnung  der  ga 
Ebnen  war  es,  dafs  der  ganse  Oberländische  Ganal  mit  aUn 
zweigungon  ein  für  sich  abgeschlofsnes  System  bildet,  wdehe 
au  keinen  Fliifs  anschliefst,  dessen  Schiffe  in  ihn  eintreten 
Bei  Elbing  beginnt  die  See-  und  HaffiBchiffahrt,  welche 
formte  Fahneuge  fordert,   and  auf  der  Ost-,  Süd-  and  Hi 
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t  den  nfichsteti  schifTbaren  Ftüasea  and 
adenkbor.  Die  Farm  und  Oröfse  der  Canalsuhiffe 
BT  den  örtlichen  Verhältnissen  and  der  Auordnung  der 
£bnen    BugepftTet    werden,    oder    vteluiehr    v&ren    beide 

Ton  einander  abhängig,  f^  war  daber  aiuht  nur  das 
'  den  Conal  nebst  aJlen  zugehörigen  Anlagen,  sandern 
lie  deuaelben  befahrenden  Schiffe  zu  enfwerfen.  Auch 
kbe  iel  ditri^h  Sleenke  befriedigend  gelöst. 
Sottiffe  luutl,  mit  Aufnahme  einiger  kleinen  Uainpf-  and 
nahe  von  gleicher  Form  und  Gröfso.  Nach  dem  Canal- 
[lement  voni  tl.  ApriJ  1861  dürfen  ihre  Dimensionen 
UsATse  nicht  überschreiten. 

aber  S(«Ting  78  Fufs, 

9,5   Ptits,  »ach  dürfen  die  Ladungen  darüber  nicht  hin- 

cbung  3.5  Fufs. 

tsttt  BeAtimniung  wird  nicht  immer  genau  inne  gehalten, 
achnieriger  ist,  und  oft  mifai  iter  Tiefgang  einige 
r>  Di«  Schiffe  laden  bei  Innehallung  dieser  Vorschriften 
■■  über  1000  Centner,  doch  kommen  Ladungen  bis  ta 
»er  vor. 

I  der  Verkehr  auf  dem  Cannl  groben  TheiU  auch  in 
pri  bostetit,  eo  sind  auch  dafür  Bestimmungen  getroffen. 
I  müssen  fest  verbunden  sein  und  mindestens  aus  iwei 
ilser  aber  einander  beslehn.  Die  untre  darf  nicht  über 
1  die  obere  nicht  über  9.5  Fufs  breit  sein,  und  der  grölate 
PHiJä  sich  wieder  auf  3.5  Fufs  bcechrunken.  Die  grölste 
LSoge  eines  Flosses  darf  96  Kafs  nicht  überBchreit«n, 
eu  Buf  den  freien  Canalstrecken  wie  auf  den  Seen  mehrere 
UiM  rerbunden  werden. 

^arm  A«t  Caualschiffe  ergiebt  sich  aus  Fig.  .S89a,  b  und  c, 
[#VXI  BD«)  man  ersieht  daraus,  dafs  die  Schiffe  Maaten 
nalefae  j«doch  auf  den  Canalstrecken  niedergelegt  werden. 
WCk  der  8«^«l  ist  hier  nicht  gestattet,  wogegen  zwischen 

LeJiipfsde  von  8  Pufs  Breite  (auf  höhern  Dammschüttun- 
1(1  bl»   12  FiiTb  Breite)  angelegt  sind,   auf  denen  der  Zug 

oder  mehrere  Pferde  erfolgt,  die  jedoch  nicht  neben, 
loter  einander  gespannt  werden  müaeen. 
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Boini  Dmehgangti  durch  die  Seen   werden    di«  StfA 
diews  rind  matit  Sprieteegel,  oder  Goifelaegel,  doch  1 
Latomicch«  8«gel  vor*). 

Di«  Sebiffe  müssen  vorschriftamärsig  einen  HKudUm  ■ 
fBbnn,  dar  beim  Uebergang  über  die  geneiglMi  Ebneu.  m 
889c  zeigt,  ui  die  aus  den  Wagen  vortretend <-u  (■{»ernan  I 
geklagt  und  mit  dem  Schiff  zogleicb  aus  dorn  Vfmtaa  p 
■mrtä. 

Die  BeMUnng  besteht  ans  dem  ScfaifTer,  < 
einem  Sobif^ongen ,   gemeinhin  ist  mir  die  PaniillH  des  8l 
ma  Bord  und  die  Frau  versieht  den  Dienst  des  Mulronm. 

Der  Canal  hat  4  F\i(s  Wasserliefe,  die  Brett«  der  8ebli 
ii  Fnb,  und  darfiber  erheben  sich  die  Seitenwände  mit  dnU       ^^ 
t>otdning.     In  den   letztem  Bind  noch    3  Fufs   brdir  F 
gebracht,    welche    C   Zoll    unter  Wasser    liegen.     Sun« 
WasBerepiegel  mifst  sonach  53  Fufs. 

Nach  diesen   allgemeinen    Mittheilangen    ül^er  « 
die  d«raaf  fiüireoden  SchiSe  gebe  ich   zar  Beitchrcibang  i 
neigten  Ebnen  über. 

Aof  denselben    beGnden   sich  xwä   Oeleise ,    deren  Sp9      ^  ~ 
10  Fufa  5  ZoU  mifst,  und  die  von  dem  Scheitel -Pnnklc  q 
Seiten  80  lief  unter  das  Ober-   und  UnterwasBer  hcrsbfBhreOi' 
die  aof  den  Wagen  stehenden  Schiffe  aufschwimmen.    Di«  M 
StSnde   in   den  an  seh liefs enden    Canalstrecken    können   teicbt  1 
Zulflitnng  ans  den   nächst  oberhalb  belegenen  Strecken 
Ableitung  in  die  untern   auf  der  normalen  Höhe   erhallJi^n  « 
woher  die  Wagen  stets  bis  za  gegebenen  Stellen  berabfabmk.  I 
oberste  oder   die   Hirschfelder  Ebne  begrenzt  jedoch  die  S 
Strecke  des  Ganais  und  hier  wechselt  der  Wasserspiegel  ■ 
5  Fnfs.     Die  daselbst   benatzten  Wagen   müssen   daher  bd  h 
Wasserstande  bedeotend  tiefer  herabUufen,  nnd  haben  ä 
den  seitwirts  TorCretenden  Wänden,  welche  die  Laufbrückea  n 
grfilaere  Höbe  nnd  sind  schwerer,  als  die  übrigen. 

Die  Seheitel  der  Ebnen  erheben  tieh  im  Flaava  1 
das  Oberwasser,   im  l^Toaa    des  letetem  b«Mgl  4ll  4 


■}  im  dritten  lliaU  diMM  HHdbnehi,  |  Sl,-iM  IN' 
8«gsl  bMckiieben.  ■.     --i-r^  .■-' 
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<>,    den    sie  bilden,  gegen  40  Fnb,  und  sonach  ist  jeäe  Oe- 

:n-»  möglichen  D um hbrucha  beseitigt.  Die  Neigung  der  Ebnen 

.  '.      Indem    Anfungs,  und  xwnr  »ii  lange  der  aus  dem  Ober- 

irvt«rtide    Wagen  noch   zum  8cheitet  unateigt,   beide  Wagen 

darnaf    siebenden   Scliiffen    (zuweilen    2400  Centner)    ge- 

-.  wurden    mösscn,  so   isl  den  Ebnen   Rir    diese  Tbeile  gleich- 

X  auf  beiden  Seilen  nur  die  Neigung  1  :  24  ;;egeben.    Fig.  384 

"^-•'    auf  Taf.    LVI   zeigt  dieses. 

iV    mafs,    während    es  aus   dem  Wasser  gehoben  und 

'lerabgelassen   wird,    in    Imrizontuler    oder  derselben 

.>lict>  werden,  in  welcher   es  schwimmt,    damit  es  an 

Ell']--    liefer  eintaucht,   noch    auch  irgend  wo  einem  beson- 

'  irken    Druck  ausgesetzt  wird.     Wenn  die  geneigte  Ebne  nur 

GeßiUe   hätte,    also   wenn   sie  am   obern  Ende  in   eine 

i  OberwaMflr  verbundne  Schleuse  fahrte,    so  wäre    dieses 

prch     verschiedene   Höhe    des   Hodens,    worauf  das  ScbifT 

r  dnn  Rodarhsen  zu  erreichen  gewesen,  da  jedoch  Scheitel- 

«rkotnoien,  also  jede  Ebne  von  tetziern  an  nach  entgegen- 

k  8«iU?ii   abfüllt,  so  niulste  diese  Bedingung  in  andrer  Weise 

Hierzu  boten  sich  verschiedene  Mittel,  die  eämmt- 

.    QlMireinstimnien ,    dufs  mau    gewisse  Nebenschienen  an- 

r  wrlclie  andre  Radkränze  der  Rüder  aultreten,   als  die- 

I   ^rdcbe   anf  dem   Hanplgeleiite   bleiben.      Im   vorliegenden 

I  die   Anordnung  getroffen,   die  Fig.  390a  zeigt,   daß  nSni- 

pimtliche  Räder,    welche   den  Wagen   tragen,    mit  je  «wei, 

I  Spurkranz  gelrennte  Reifen  versehn  sind. 

!  dem  Cnierwaeser  zugeliehrten  Räder  laufen,  bis  der  Wagen 

1  Cwi^strecke  »ich  nähert,  auf  den   äufsern    Reifen,  die 

1  Suvcke  zugekehrten  dagegen  auf  den  innem.   Das  punk- 

!  Rad    ist  dem  Oberwasser  zugekehrt,   das  ausgezo- 

1  d«m  Unterwasser.     Solange  die  Bahn    nur  einfaches 

t  tut.   «Iso   an   dieser  Seite  nur  die  Schienen  A    ausliegen, 

Mff  RAd«T  auf  denselben  nnd  der  Wagen,   wie  der  darauf 

nebsl   dem  Schiff  nehmen   dieselbe  Neigung  an, 

gte  Ebne.     Wo   dagegen  das  Geleise  unler  das  Obcr- 

boginnt  das   Geleise  B.      Dasselbe   liegt  Anfangs    in 

^  HAbe  mit  Ä,    während   lelstrcs  aber  dauernd    sich  senkl, 

I  auf  die  Länge  des  Radstandes  horizontal  geführt.    Indem 
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die  infiwni  Beifn  dieies  Cumd,  sleUt  der  Wiegen  wUk  I 
imd  indem  weiterhin  die  Sehieoea  B  dieeelbe  Nägm 
heben,  ao  behält  der  Wegen  die  horiiontele  SteUnqg  bis 
seines  Weges.  Beim  Binfidiren  in  das  Unterwaneer  Mm 
g^gen  die  diesem  xngekehrten  Bider,  indem  sie  mit  di 
Reifen  sieh  anf  das  sunSchst  horiaontal  gefBhne  GeMss 
während  die  Bäder  am  andern  Ende  des  Wagens  mit  di 
Reifen  anf  dem  Hanplgeleise  bleiben.  Die  horiaontale  8i 
ersten  GMLeises  ist  aneh  hier  eben  so  lang  wie  der  BadU 
später  haben  beide  GMLeise  gleiche  Neigaqg. 

Beide  Wagen  werden,  wenn  aach  nor  ein  Seluff  sn 
ist,  immer  gleiehaeitig  in  Bewegung  gesetat.  Der  eine 
dem  Oberwasser  ins  Unterwasser  und  der  andre  maeht 
gegengesetsten  Weg.  Die  Bewegung  wird  beiden  dn«h 
schine  mügetheilt,  welche  eine  grolse  eiserne  Trommel  ab 
in  einer  and  in  der  entgegengesetsten  Richtung  dreht  Z« 
seile,  deren  Enden  an  die  Wagen  befestigt  sind,  wmdi 
entgegengesetsten  Bichtongen  om  diese  TrommeL  Das 
windet  sich  also  auf  nnd  sieht  den  einen  Wagen,  während 
mit  gleicher  Geschwindigkeit  sich  abwindet  nnd  dem  ands 
die  Freiheit  giebt,  den  entgegengesetsten  Weg  in  fj^cli 
sorücksalegen. 

Sobald  der  Wagen  mit  dem  darauf  stehenden  8 
Wasser  tritt  und  ietsteres  schon  beinahe  schwimmt,  i 
keinen  hinreichenden  Zog  mehr  aus,  um  den  Wag«n  i 
treiben,  dafis  das  Schiff  frei  wird.  Um  beide  Wagen  stet 
Ende  der  Bahnen  herabsulassen ,  sind  dieselboi  daher  n 
sich  durch  ein  etwas  schwächeres  drittes  Drahtseil  ▼ 
welches  den  abwärts  fahrenden  Wagen  hinreichend  we 
sieht.  Durch  dieses  sogenannte  Hinterseil  wird  noch 
theil  erreicht,  dafis  durch  Vermittlung  desselben  anch  4 
Wagen  aus  dem  Obercanal  bis  zum  Scheitel  geso^^  wi 
rend  die  Maschine  nur  den  ersten  Wagen  aus  dem  Unten 
ins  Oberwasser  sieht 

Die  Leitung  der  Seile  ergiebt  sich  schon  ans  den  tt^ 
und  3a5,  ist  aber  noch  specieller  in  Fig.  386  nnd  387  d| 
Die  Trommel  ist  so  grofe,  dafe  auf  ihrem  liantal  jM 
Zugseil  von  der  Länge  der  gansen  Bahn  Fiats  flnd«^  i 
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le  d«   in  enlge^cmgeeeUter  Richtung  BuEtawindenden 
daran  befestigt  Ut.     Letzteres  mufe  bei  der  eintreten- 
nng  dan  Zug  ausüben,    £^  windet  sirb  also  auf  die  Trom- 

w^hrend  das  aadre  Seil  sich  m  gleichem  MnaTse  davon 
,  beide  liegen  in  schrauben  form  ig  eingeschnittenen  Rillen 
DÄcbsten  Windungen   beider  bleiben   stets  gleich  weit  von 

RTilftrnl,  w&brcnil  der  achmale  IVeie  Zwischenraum  twi- 
tidan  nach  und  nach  von  der  einen  Seile  der  Trommel 
■  andern  herüberrnckL 

UasckinenhnuB  steht  xiir   Seite   des  Obercanats    and  von 

sind  beide  Seile  nach  den  12  Fufs  im  Durchmesser  hal- 
isernen  Rullen  gefuhn,  welche  Fig.  386  in  der  Stirn- 
U'-igt.  Sie  sind  (Fig.  3>^5)  etwas  gegen  einander  verstallt, 
e  Seile  eich  nicht  berühren.     Vou  ihren  Rillen  gehu  beide 

Abstand«  von  14  Fufs  von  einander  vertical  abwärts  zu 
dam  elieu  so  griifsen  Rädern,  deren  Flächen  rechtwinklig 
iM    em«n   gerichtet  sind.     Man    sieht  diese  von  der  Seite. 

CBhntn  die  Seile  bis  nahe  an  die  Sohle  des  Canals  und 
iraHel  xnr  Richtung  desselben  und  der  geneigten  Ebnen. 
■.  385  xejgt  a  im  Lüngendnrchschnitt  and  b  im  Grondrirs 
rre  Ende  der  geneigten  Ebne  mit  einem  Theil  des  Ober- 
nad  der  Scheite  Istrecke.  Uoranf  ist  auch  ein  Wagen  ge- 
L,  der  so  tief  herabgelassen  ist,  dals  ein  Schiff  schwimmend 
itt^eo  einfahren  kann.  Man  sieht  auch,  dafs  das  Mauerwerk, 

dia  rerschiedenen  Räder  tr&gt,  einen  grofsen  Theil  des 
■piiiH.  wober  derselbe  hier  verbreitet  werden  mufsle  and 
i    onr  an  einer  Suit«    die  &eie   Durcbfahrl    ßr  die  Schiffe 

im  Uebergang  über  die  geneigte  Ebne  wird  Jedes  Drahtseil 
Unde  ron  jo   30  Fiifs   von   einer   eisernen  Leitrolle   gefaTst, 
rmbindtm,    dafs  es  nicht  auf  dem  Boden  schleift  und  da- 
b  Bchnell  »b nutzt. 

SM  sdgt  wieder  in  a  den  Längendurchschiiitt  und  in  6 
idrife  rom  unlero  Ende  der  geneigten  Ebne  mit  einem 
I  UtUercanals.  Auch  bemerkt  man,  dafa  bei  A  die  Nei- 
I  I:1C4  in  diejenige  von  1:12  übei^ehL  Der  tnil  dem 
aufwfu-ts  fahrende  Wagen  befindet  sich  schon  an 
nch  bis  mm  Scheitel  fortsetzt. 
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Die  Seilleitang  ist  bis  in  den  Untercanal  herabgefahrt    Beide 
Seile  liegen  auch   hier  eben  so  weit,    wie  die  Mittellinien  beid« 
Geleise,  ufimlich  17  FoTs  von  einander  entfernt  und  legen  sich  ib 
gleichem  Abstände  nahe  über  der  Canal-Sohle  in  die  Rillen  zweier 
aufrecht  stehenden,  12  FuTs  im  Durchmesser  haltenden  Rider,  and 
indem  sie  von  diesen  vertical  aufwärts  steigen,   vereinigen  sie  sieh 
über  dem  dritten,  17  Fufs  im  Durchmesser  haltenden  Rade,  wddiei 
Fig.  387  von  der  Seite  zeigt.     Das  Mauerwerk,  welches  diese  dra 
Rader  trägt,  steht  mitten  im  Canal  und  die  Schiffe  können  es  fv 
beiden  Seiten   umfahren,    indem  der  Canal  auch  hier  angemeesa 
verbreitet  ist.    Damit  aber  die  vorübergehenden  Schiffe  nicht  gegoi 
die  Mauern  stofsen,    sind  eben  so,   wie  im  Obercanal  auch  loa 
PfEhle  eingerammt,   in  welche   die  Schiffer    die   Haken   eiDsetni 
dürfen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  wie  die  ganze  Seilleitnng  von  kt 
Trommel  über  die  geneigte  Ebne  fort,  und  zurück  bis  wieder 
Trommel  vollständig  geschlossen  ist.  Dieselbe  mufs  aber  i 
in  der  erforderlichen  Spannung  erhalten  werden,  damit  beii 
Uebergang  über  den  Scheitelpunkt  nicht  etwa  ein  Wagen  M 
herabläuft,  und  indem  er  plötzlich  vom  Seil  zurückgehalten  wH 
dieses  zerreifst.  Um  dieses  zu  verhindern,  vermitteln  starke  Backer 
Kluppen,  welche  die  Seile  umfassen,  ihre  Verbindung  mit  ds 
Wagen. 

Die  Mitte  der  geneigten  Ebne  ist  genau  markirt    Auf  diM 
stellt  man  beide  Wagen,    und  unter  demjenigen,  an  welchem 
Befestigung  regulirt   werden  soll,    werden  beide  Kluppen 
und    die  Enden    beider  Seile    durch    einen  Flaschenzug   m 
scharf  gegen  einander  gezogen,  worauf  man  die  Kluppen  scfafiMl 
Wenn  neue  Seile  einge«choren  sind,  die  vorher  auf  das 
der  stärksten  möglichen  Spannung  geprüft  worden,  pflegt  das 
wähnte  Nachziebn  mehrmals  nöthig  zu  werden,  während  es 
selten  erforderlich  ist. 

Die  Drahtseile  werden  aus  der  Fabrik  von  Feiten  et  O' 
in  Cöln  bezogen.     Die  Zugseile  haben  nach  Maalsgabe  der 
neigten  Ebnen  verschied ne  Längen.    Sie  bestehn  ans  7 
deren  jede   aus    7   Drähten  No    9    zusammengewnnden   ist   } 
Schlag  darf  in  ihnen  nicht  zu  kurz  sein,  weil  sich  sonst  ihre  U 
SU  sehr  verändert.    Die  Nachmessung  ergab,  d&b  die  Liagi 
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odor  die  L&oge  einer  Windung  der  Strebnen  13,5  bis 
U-.  Der  Ümfaug  des  Seils  niifst  4  Zoll  4  Linien;  imd 
1q  Fnfs  wiegt  3,14  Pfund. 

Bioceraeil,  nus  Drähren  No.  11  beetehend.  hatte  der 
e  L&Dge   von  9.5  Zoll.     Der  Umriing  miCst  3  Zoll  9  Li- 
'  Uufende  Fiifs  wiegt  2,05  Pfiind. 
Scbicnen  war  dasselbe  Profil  gewäblt.  welrhea  be- 
0»tbabu  angenommen  war,  und  das  sich  ans  Fig.  3!tO 
l>er    Uufende   Fuß)    der   Schienen    wiegt    22    Pfund.      Im 
ise  sind  sie,  wie  dit^Helbe  Figur  zeigt,   auf  eichene  Lang- 
genagelt,  die  in  Äbstfinden  von  ,^,5  Fulä  auf  Querschwel- 

dicser  Conatruction  gebt  man  indessen  in  neuerer  Zeit 
lUch  ab,  da  eineetheils  die  eichenen  Langscbwelien ,  wie 
dAruater  befindlichen  Querschwellen  keine  lange  Daner 
I  lumenllich  die  Erneuung  der  erstem  tiehr  kostbar  wird, 
I  ftber  auch  die  Schienen  auf  dieselben  nicht  hinreiubend 
eCaBtigt  werden  können  und  daher  Entgleisungen  nament- 
itaitLen  Seitenwinden  nicht  utigowöhnlicb  waren. 
die  Tenuchte  daher  die  Schwellen  durch  abgestumpfte 
t  Pyramiden  aus  B^lon  zu  ersetzen.  Fig.  3SH  zeigt 
a  io  der  Ansicht  von  oben  und  b  im  Durchschnitt. 
»  abgeslumpnen  Kanten  für  voll  gerechnet  werden,  bilden 
inchnltte  Quadrate,  deren  Seiten  nnlen  20  und  oben  26  Zoll 
-«fitiKad  sie  20  Zull  hoch  sind,  und  nahe  6  Cubikfufs  enl- 
Vm  die  Schienen  darauf  zu  befestigen,  sind  Dübel  von 
.  in  die  Form  geelelll,  worin  die  Betonblocke  gebildet 
Dieee  Dübel  sind  nach  dem  Erhärten  der  Masse  «ehr 
,  und  die  Nfigei  haften  darin  durchaus  sicher.  Die 
,  wie  die  Figur  zeigt,  nach  der  Richtung  der  Dia- 
I  einander  gereiht,  und  zwar  so,  dafs  der  lichte  Abstand 
«im  meist  15  Zoll,  bei  weniger  festem  Hoden  aber  we- 
«Ogar  Dar  8  Zoll  mifst. 
Wagen  baben  das  Gewicht  von  etwa  500,  auf  der  Buch- 
tbn«  von  520  Centnern,  die  Schiffe  leer  wiegen  160  Cenl- 
dia  Ladungen  derselben  bis  1400  Ceniner.  Die  Brutto- 
I  Wax«ns  »leigert  sich  also  bis  2000  and  sogar  2400 
«lade»  der  a«hi  fUder  ist  alüdann   mit   275  Centner  be- 
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lastet  Die  eiaernen  RetfeD  deraelben  brachea  aacfa  wwugtt 
Wochen,  and  mausten  sogleich  durch  stfihlerne  ersetzt  werden,  dii 
indessen  aach  kaum  die  erforderliche  Festigkeit  haben  and  schodt 
als  jeder  andre  Theil  des  Betriebs-Materiab  abg&ng^  werden. 

Aehnlich  verh&lt  es  sich  mit  den  Schienen,  die,  wie  enrihrt, 
Schienen  der  Ostbahn  sein  sollten.  Das  Profil  derselben  mobil 
auch  unverändert  beibehalten  werden,  obwohl  die  Raodang  ibici 
Kopfes  den  cjlindrisch  geformten  Radreifen  nicht  entsprach,  ni 
wegen  der  geringen  Breite  der  Berfihrungsflfiche,  die  Abnnliim 
der  Schienen  und  Reifen  verstärkt  wurde.  Dieser  UebelstaDd  lUk 
sich  nicht  beseitigen,  da  die  Kosten  su  grois  geworden  wiM^ 
wenn  bei  der  geringen  Ausdehnung  der  Ebnen  besondre  WiImi 
zur  Fabrikation  der  Schienen  erforderlich  gewesen  wiren.  Dagega 
ist  man  in  neuester  Zeit  mit  gutem  Erfolg  zu  GoIsetahl-SokiflMi 
abergegangen. 

Sobald  die  Bahn  unter  den  Wasserspiegel  tritt,  liegen  il 
Schwellen,  aof  welche  die  Schienen  befestigt  sind,  aaf  eing 
Pföhlen.  Die  daneben  befindlichen  Seitenschienen,  auf  welche  Ai 
Räder  mit  den  andern  Reifen  auflaufen,  sind  dagegen  auf  pit 
eiserne  Stuhle  gelegt,  die  Fig.  390  a  und  b  von  zwei  Seiten  zeigOi 
Man  hat  diesen  Stfihlen  vier  verschiedene  Höhen  gegeben ,  ob  Ai 
Seitenschienen  nach  und  nach  in  angemelsner  Weise  aber  te 
Hauptgeleise  zu  erhöhen.  Damit  diese  aber  in  den  Zwisebii* 
räumen  nicht  durchbiegen,  sind  sie  dadurch  verstärkt,  dab 
andre  Schienen  von  derselben  Form  darunter  gelegt,  and  die 
Basen  beider  gegen  einander  vemiethet  hat 

Endlich  wäre  in  Betreff  der  Schienen  noch  za  erwähnen, 
dieselben  am  FuTs  beider  geneigten  Ebnen  aufgebogen  sind, 
die  Wagen  nicht  über  das  Geleise  hinaus  laufen.     Doch  gehn 
Wagen   beim    regelmäfsigen    Betriebe   niemab   soweit  herab, 
Maschinenmeister,    der  die  Stellen,   wo  die  Wagen  sich 
an  den  Marken  der  Trommel  und  des  Seils  jederzeit  geoaa 
unterbricht  die  Bewegung  immer  schon  frfiher,   sobald  die 
aus  den  Wagen  aufschwimmen. 

Die  Wagen,  welche  Fig.  389  auf  Taf.  LVII  a  in  der 
von  der  Seite  und  im  Längendurchschnitt,  b  in  der  Ansichl 
oben  mit  and  ohne  Schiff  und  e  von  vom  zeigen,  sind  gus 
oonstrairt    Sine  Ausnahme  hiervon  madien  n«r  ^  kl 
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Mt,  also  der  Boden,  auf  welchen  äaa  Schiff  sieb  «nftteül, 
«KnfbrQck«.  Der  Boden  bildet  indessen  keine  voUstfiadige 
llneltr  iat  er  in  der  LAngenrichlung  ein  wenig  gekrümmt, 
imtnead  mil  der  Form,  welche  die  Schiffe  beim  Durch- 
nzn Dehnen  pflegen, 

Wagen  raht,  wie  ein  aebCrfidriger  Eisenbahnwagen,  auf 
deren  jedee  vier  Rader  hat.  Die  Gestelle  sind 
keiner  Drehseheibe  vereehii,  vielmehr  tragen  sie  je  eine 
MffconUile  Achse,  wumuf  der  Oberwogen  rnhl.  Bei  dieser 
nng  ktum  der  Wagen  filier  den  Scheitel  der  geneigten  Ebne 
ibM  dar»  die  H£der  die  Schienen  verlassen,  und  die 
r  Last  auf  dieselben  weBenllich  gelindert  wird.  Die 
Hinterräder  in  jedem  Gestell  tragen  hoch  kantige 
,  in  welche  ihre  Achsen  eingreifen.  Die  beiderseitigen 
•U«  Wkren  indessen  nreprünglich  nicht  mit  einander  ver- 
teigte  sieh  der  Uebelstand ,  dafs  sie  nicht  immer 
wodurch  Entgleisungen  veranlafst  wurden.  In 
SE«it  hal  man  Qaerstangen  an  den  Enden  beider  Tr^er- 
iadot^hgetagen  und  dieselben  durch  Schrauben  befestigt. 
K  erwibnteo  beiden  Hauptachsen,  welche  den  Oberwagen 
Gestellen  verbinden,  sind  29  Pnfs  von  einander  entfernt, 
ler  der  Wagen.  wJihrend  die  ItiihD  im  Verhillnilä  von  I 
«neigt  ist,  die  hitritontale  Richtung  annehmen,  so  mufs  die 
ihHilel  der  Ebne  zugekehrte  Achse  um  ^  FuTa  oder  um 
A  tiofer  litten,  als  die  andre.  Zu  diesem  Zweck  sind  die 
AiitDM,  wie  bereits  erwähnt,  zuerst  auf  eine  Lünge  von 
I  borizontal  gefShrt  worden ,  and  alsdann  fallen  sie  mit 
B  NMgung,  wie  das  llauptgeleise  ab,  oder  liegen  14,5  Zoll 
■li  dieMS,  Von  den  Ridern,  deren  eines  Fig.  390a  dai^ 
htj  ww  schon  oben  die  Rede. 

rWageo  trigt  an  jeder  Seite  einen  starken  eisernen  Trfiger, 
tea  bocbkuitige  doppelt  T  förmige  Qaerachienen  befestigt 
li^^  die  Bohlen  auf,  worauf  das  Schiff  ge- 


htt  4ift  erwühnten  Träger  erhebt  sich  an  jeder  Seite  dee 
kielile  Laufbrücke,  die  auswürls  mit  einfachem  Ge- 
Hier  tritt  auch  die  Ach»e  einer  Bremse  vor, 
u^  alle  acht  Räder  des  Wngeus  wirkt    Aufei-rdeui  beflnden 
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sich  daselbst  die  zwei  eisernen  Krahne,  woran  der  Handkahn  g^ 
hangt  wird.  Endlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dafe  sowohl  du 
Zugseil,  wie  das  Hinterseil,  an  den  Oberwagen  und  zwar  Debn 
den  Hauptachsen  befestigt  sind. 

Die  specielle  Beschreibung  der  Maschinen,  welche  die  Wagoi 
auf  die  Scheitel  der  geneigten  Ebnen  heraufziehn,  und  sie  tod  hkr 
sicher  herablassen,  gehört  nicht  hieher,  und  es  wird  genfigen,  ike 
Anordnung  im  Allgemeinen  anzudeuten. 

Eine  gufseiseme  Rohrenleitung,  3  FuTs  im  Durchmesser  U- 
tend,  fuhrt  das  Oberwasser  in  das  Maschinengebäude  und  zwarll 
einen  eisernen  Trog,  dessen  Boden  etwas  hoher  liegt,  als  ii 
Achse  des  grofsen  Wasserrades.  Letzteres  besteht  wieder  gHf 
aus  Eisen,  hält  27  Fufs  im  Durchmesser  und  ist  12  FoTs  Ml 
An  seinem  Umfange  befinden  sich  60  Zellen,  die  mit  Wantf  |^ 
fallt  werden  und  das  Rad  in  Betrieb  setzen,  sobald  der  MascUfli' 
mittelst  einer  Kurbel  das  Schütz  am  Troge  senkt.  Zuvor  wk 
aber  das  Ventil  geöffnet  sein,  welches  die  Verbindung  zwiiehi 
dem  Oberwasser  und  dem  Troge  darstellt. 

An  die  Stirn  des  Wasserrades  ist  ein  gezahnter  Kranz  tagt 
schroben,  dessen  Zähne  nach  innen,  also  gegen  die  Drehanp' 
Achse  gekehrt  sind.  In  diese  greift  ein  Getriebe  ein ,  welches  bei 
seinem  geringen  Durchmesser  von  4  Fufs  vergleichungsweise  wm 
Wasserrade  eine  sehr  grofse  Umdrehungs-Geschwindigkeit  aDnimil 
Diese  mufste  bedeutend  vermindert  werden,  da  die  Trommel,  ■ 
welche  die  Drahtseile  sich  aufwinden,  nur  eine  geringe  Geschwi 
digkeit  annehmen  durfte.  Zu  diesem  Zweck  war  eine  zwei 
Uebertragung  durch  Rad  und  Getriebe  erforderlich,  und  dadortl 
ist  die  Geschwindigkeit  im  Umfange  der  Trommel,  also  auch 
der  Wagen,  auf  den  fünften  Theil  der  Umfangs-Geschwim 
des  Wasserrades  zurückgeführt. 

Indem  abwechselnd  das  eine  und  das  andre  Seil  a; 
wird,  die  beide  in  entgegengesetzter  Richtung  auf  die  Trommd 
wunden  sind,  und  dem  Wasserrade  nicht  die  en 
Drehung  gegeben  werden  konnte,  so  mufste  in  der  Anordoiug 
Gretriebe  eine  solche  Umsetzung  vorgesehn  werden.  Dieses  iit 
durch  erreicht,  dafs  das  Getriebe,  welches  in  das  Stirnnd 
Trommel  eingreift,  aus  diesem  ausgerückt,  und  dafür  eiii  •■ 
an    derselben    Achse    befindliches    mit    einem    Zwischeimde 
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r&Gw  la  VcrbinduDg  gesetzt  werden   kann ,  dss  luil  der- 
Mebwindigkeil   in   eiitgegeDgeselztrr  Ricbtung   die  Trniii* 

InbL 

sre,  muM  Gureeisen  liefllehend.  1^  13  Fuls  im  Durch- 
id  ist  der  Lfttige  der  betrefTenden  genergt«ii  Ebneu  eut- 
7  bia  m  Puls  lung.  Ibr  Mantel  ist  mit  duer  Bchraaben- 
indenen  Rillt)  versehn,  in  welche  beide  Seile  sieh  regel- 
ilegen.  Dos  eine  Seil  ist  an  dem  eioen,  das  andre  an 
eo  Ende  der  Trommel  befestigt,  luid  wenn  eins  sich  gaiijt 
)«n  htti,  ao  hut  dus  andre  bis  auf  »ein  fiulseres  Bade  die 
rerlASScn.  Beide  Seile  winden  sich  daher  keineswegs 
1  deraelbeo  Stelle  naf  und  ab,  sie  rücken  vielmehr  ab- 
t  Tiin  finer  Seite  zur  andern  und  trcffeu  daher  auch  niebt 
■gKn  di«  Achsen  der  Scheiben,  welche  sie  auf  die  geneig- 
n  führen.  Dieser  Umstand  isl  indessen  ohne  wesentlichen 
I,  da  die  MaschinengebSude  hinreichend  weit  von  diesen 
entfernt  sind,  und  sonach  der  seitliche  Äasschlug  der 
iD  Falls  nur  2  Grade  mifst.  Damit  aber  die  Sfiile 
gegenseitig  berühren,  sind  die  Leirscheiben ,  wie  Fig. 
,  etwas  versetzt. 
I  Belriebskraft  kann  nach  Bedürfnifs  versl£rkt  und  ge- 
wcrden,  jeuachdem  das  Schütz  tiefer  gesenkt  oder  gehoben, 
die  dem  Rade  zuäiefsende  Wassermasse  vergröfsert 
'd.  Im  Anfange  der  Bewegung,  wenn  beide 
dva  darauf  stehenden  Schiffen  ansteigen,  ist  die  grölsle 
fbrdarlich,  dieselbe  darf  aber  wesentlich  geschwächt  werden, 
aus  dem  Oberwasser  kommende  Wagen  den  Scheitel 
m  bal,  und  nunmehr  vielleicht  ein  beladnes  Schiff  die 
ligt,  während  nur  ein  leeres  oder  gar  keins  herabgeht. 
r  Tolleuds  das  beladne  Schiff  berabgeht,  und  ein  leeres 
r  W«g»n  »Hein  hftrauf kommt,  so  bildet  jenes  schon  ein 
Vebe^fO wicht.  Es  ist  alsdann  niclit  nui;  gar  keine  Betrieba- 
fard«riicb,  sondern  der  Maschinist  mufs  zu  der  Bremse 
.weicte  eine  auf  der  Achse  des  ersten  Getriebes  (das  in  die 
bv  WMUerrades  eingrein)  befindliche  Scheibe  umspannt. 
I  |>KDC«  Atiofdnung,  die  vom  Director  der  Dirschauer  Mb- 
U-An*laJt  Krüger  entworfen  und  ausgeführt  wurde,  und 
-^rtUfiiuBg    des  Betriebes  auf  allen    vier  Ebnen   sieb    vciU- 
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ständig  bewährt  hat,  ist  in  der  Art  getro£Fen,  dafs  der  MasehiBkt 
ohne  seinen  Stand  wesentlich  za  verändern  und  ohne  fremde  HSifc 
die  Schiffe  ins  Oberwasser  ansteigen  läfst,  oder  sie  ins  Unterwaaicr 
herabfuhrt. 

Sobald  die  Glocke  das  Zeichen  giebt,  dafs  beide  Schiffe  in  dii 
Wagen  eingefahren  und  daran  befestigt  sind,  und  schon  Toriier 
durch  Einrücken  des  letzten  Getriebes  die  Richtung,  in  welcber  ^ 
Trommel  drehn  soll,  gegeben  ist,  so  senkt  der  Maschinist  mittciil 
einer  Kurbel  das  Schutz,  und  mäfsigt  oder  sperrt  vollständig  te 
Znflufs,  sobald  der  eine  Wagen  den  Scheitel  passirt  Er  greift  ab« 
zur  Bremse,  wenn  die  Geschwindigkeit  sich  vergröiaert,  die  er 
der  Bewegung  der  Maschine  sehr  sicher  beurtheilen  kann.  Aa 
der  Anzahl  der  Windungen  der  Seile  auf  der  Trommel  ersiditc 
aber  auch  die  Stellen,  an  welchen  beide  Wagen  sich  befinden,  ml 
sonach  ist  er  im  Stande,  die  letztern  jedesmal  so  weit  herahi* 
lassen,  dafs  die  Schiffe  aufschwimmen.  Dabei  mufs  aber  forte i 
letzten  Theil  des  Weges,  wenn  nämlich  das  Schiff,  welches  te 
Uebergewicht  bildet,  vom  Wasser  beinahe  gehoben  wird,  wiedff 
die  nöthige  Nachhülfe  durch  die  Maschine  gegeben  werden. 

Nach  vorstehender  Beschreibung  der  Einzelheiten  der  geneiglM 
Ebnen  ist  über  den  Betrieb  derselben  wenig  hinzuzufügen.  Ni^ 
selten  werden    zwei  Schiffe,    oder   ein    aufwärtsgehendes    und 
herabkommendes  Flofs  gleichzeitig  befordert,  doch   läfst  man  aneh 
ein  einzelnes   nicht  warten,    wenn   keins  in   der  entgegengesetiM 
Richtung  sichtbar  ist.     Beide  Wagen   stehn  so   tief  unter  Waw^ 
dafs  ein  Schiff  oder  Flofs,  ohne  dagegen  zu  stofsen,  darüber  fihrA  i 
kann.     Ist  dieses  geschehn,  so  wird  es  mittelst  Ketten  oder  Tj 
an  die  beiden  Gitter  befestigt,  so  dafs  es  dem  Wagen  folgen 
Aach  der  Handkahn  wird,  während  er  noch  schwimmt,  an 
die  von  den  Krahnen  herabhängen,    befestigt.     Vom  UnterwiMVi 
aus  wird   mittelst  einer  Glocke  das  Zeichen  gegeben,  da£B  diflfll 
geschehn    und    das  Schiff  zum  Auffahren  bereit  ist.     Vom  OiNr| 
wasser  her  bedarf  es  keines  besondern  Signals,  da  der  Wagea  nküj 
weit  entfernt  ist. 

Der   Maschinist   senkt   nunmehr   das   Schütz   am  Trage  ■ 
giebt  der  Trommel  solche  Geschwindigkeit,  dafs  diese,  also  «" 
die  der  Wagen   in   den   Grenzen    von  2  Fofs  6  Zoll  bis  3  1 
3  Zoll  bleibt    An  der  Abwindung  der  Seile,  wie  an  den  in 
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MM-Iceii.    kann    er    den   jedesntnligen    Stand    beider   j 
lüiK    bi-urtli eilen   iiiiit   er  UTst   sie  so  tief  unter  Wasser 
■Ke  Bohlen,   wiirniif  die  Schiffe  stehn,  sich   im  Nivenn    | 
der   anschlie&eiiden   CnnnI  st  recken    befinden.     AUdnnn 
«rinder   xomili]    die  Hchißb ,    wie   die   Hundkiihne   und 
1  sich  Ificlit  vnia  Wi,gen  tüsen. 
ein  Wu^-n    mit  ileni  Suhiff'  in  Brwegunj;  geseut.  wird, 
'    S9alrti*e    Hilf   dii>   Lanrbriiiike  steigen    und  wfihrend   der 
fahrt    über   die    geunjgte  Ebne    netwn    der  Bremse    steh«    1 
damil  «lie^e   bei  otwanigeni  Reifsi-n   des  Seils  sogleich  'in    i 
ikeil  gwicl  werden  kann.     Die  Bremse    ist   freilith    nicht    ' 
g,  dafo   Nie   den  Wagen    mit  dem    beladnen  Schiff  unf  der   | 
I  Ndemi^  der  Bbciu  zum  Stillsland  bringt,  wohl  «ber  ' 
■le  «eine  Geschwindigkeit   so  sehr,   dufa  jede  Gefahr  rer-   1 
M.     B«  Ist  bisher  bet  nulcheoi  Ereignifs  auch  noch   nie 
er  Uofall  eingetreten. 
t  Z«il    der  UeberfÜhrung  eines  t^chiffes  mit  Einschluls 
h  and  Aiisfahrens  in  die  Wogen    beschränkt  sich  etwa  auf 
■meUtonde.      Das  Schill'    braucht    also    nur   ungefähr   eine 
lUD  die  vier  geneigten  Ebnen  lu  passiren,  deren  GeiSlle  ku- 
I  373  FnUs  betrKgt.     Um  dieses  in  gewöhnlicher  Art   durch 
■  zu   Gherwinden,    wären    derselben    mindestens    drei    und 
;  MthiK  gewesen,    and    wenn    der   Durchgang    durch    jede 
rine   Viertelstunde   dauerte,    so   hüte  die  Ersteigung    oder   | 
n    solcher    Höhe  wenigstens    sechs  Stunden   er-    1 
Diese  Ersparung  an  Zeit  ist  ein  wesentlicher  Vorzug  der 
n  BlMieD  vor  den  Sehlcasen.     Ueber    die  Ebne   bei  SchÖn- 
m  vi«  erwähnt,    die  höchste  ist,   sind  bereits  an  einzelnen 
Am  and    siebentig  Fahrten   gemacht,   wobei    nacli    beiden 
gm  ein  hundert  und  sechs  und  vieriig  FaJirneuge  hätten  be- 
wd«D   küriDen,    was    wohl    mehr  ist,    als  eine  Karamer- 
'  j*  gt^t"'*'!'!  hat. 

I  »wdier  Vortheil  Ist  die  Eraparung  von  Betriebswasser. 
Jbeai  ist  hier  bishtrr  noch  niemals  Mangel  eingetreten,  wenn  i 
linst  bin  lange  anhallender  Dörre  der  Wasserspiegel  der  I 
itmtke  «cb  etwa»  niedriger  senkte,  als  man  erwartet  hatte,  j 
[tmrri  aicb  vielleidu  in  störender  Weise  wiederholen,  so  1 
sh  durch  Vorueiidmig  voii  Danipfkrafl  das  Betriebswasser 
10 
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gftns  entbehren.   In  den  meisten  Fällen  und  eelbet  im 
Herbst  ist  solches  überreichlich 'Yorhanden,  eo  dass 
schnitüich   etwa    10   Cabikfbls   in    der   Seeonde   fir 
Zwecke  verwenden  könnte.     Bei  dem  di^NHobleD  grofcm^ 
von   etwa  280  Fniii  würde  dieses  eine  sehr  weitfimlls 
stellen,  doch  hat  sich  bisher  noch  nicht  GMegsnheit 
▼on  Qebraoch  sa  machen. 

Der  Ganal  dient  vorsngsweise  snr  Abfuhr  Yon  Hoki 
and   andern   landwirtiischaftlichen  Produkten,    so  wie 
Ziegelsteinen.     Die  Rückfrachten  sind   weniger 
sehr  aber  die  Umgebungen  durch  die  Brleiefataruag  des 
gewonnen  haben,  ergiebt  sich  ans  der  Steigerung  der 
Beginn  des  Baues  kaufte  man  die  Klafter  Kiefamhoh  fllr 
groschen,   während  sie  gegenwärt^  5  Thaler  kostet 
besitser   dortiger  Oegend   erkennen  den   Nntam,   den  dar^ 
ihnen   gebracht  hat,    auch  vollständig   an,    und  es  msg 
werden,  dab  dieselben  dem  Baurath  Steenke,  ab  er  vor 
sein  f&nftigjähriges  Dienstjubiläum  feierte,  neben  dem 
Buchwalder  Ebne  eine  Pyramide  aus  polirtem  Granit, 
Inschrift,  die  ihren  Dank  ausspricht,  errichtet  haben« 

Der  Canal  ist  kein  Privatuntemehmen,  sondern  von  dar  IM 
sehen  Regierung  fSr  1,430,000  Thlr.  ausgeführt  Die  Abgsb« 
so  mäisig  gestellt,  dafe  sie  keineswegs  die  Anlagekosten  snorf 
oder  verzinsen,  sondern  nur  die  Unterhaltungs-  und  Betriebdl 
decken  sollten.  Doch  auch  hierzu  hat  selbst  der  starke  T4 
bisher  nicht  genügt,  da  die  Oefölle  noch  nicht  10,000  TUr.  4 
tragen  haben,  während  die  Betriebs-  und  UnterhaltungakosH) 
Einschlufs  der  Gehalte  der  Beamten  sich  auf  mehr  als  20^000 1 
stellen.  Nichts  desto  weniger  ist  der  Nutsen  des  Canals  m  I 
liehen  Interesse  unverkennbar. 


§.  79. 
Klapp  -  Schleusen. 

Unter  den  eigentbümlichen  Schiffs- Schleusen  darf 
sogenannte  Elapp-Schleuse  nicht  mit  StülschweigBi  i 
werden,  wenn  dieselbe  auch  nur  fSr  den  Dnrehgaiy  kft 
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•efir  g«rinp>u  Gefitlkn  benutzt  werden  kann.  Sie  hat  iu- 
«r  dlrtn  anii^ni  SchiffB-Schleueeii  den  wesentlichen  Vorlag, 
darcti  das  vou  der  einen  oder  der  andern  Seile  ankommenda 
g  «elbet  geüffnet  wird,  and  sieh  darauf  wieder  von  selbst 
,  woher  die  Anslellung  eines  Wärters  ganz  enibehrltcb  ist, 
B  K&bne  ohne  Uulerbreebnng  Ihrer  Fahrt  darüber  fortgahn. 
Thmltahrt  geschieht  dieses  sogar  ohne  Mäfaigung  der  Ge- 
während hei  der  Bergfahrt  der  Zug  tülerdings  ver- 
muls,   und   der  Durchgang  langsamer,  als  im  freien 


dieser  Art  findet  man,  soviel  bekannt,  nur  in 
■  ohnfern  Bremen.  Der  Wasser-ßaudirector  Blohm  in 
erbaute  lueret  solche  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in 
der  WQmme,  die  nach  der  Vereinigung  mit  der 
heisst  und  oberhalb  Vegesaek  sicli  in  die  Weaer 
L  1>ie  kieineu  CanSle  in  welelieu  diese  Schleusen  lagen, 
F  ibeEls  sur  EDtwSoseraiig  und  theils  zur  SchifTahrt,  doch 
'  nor  Elhne  von  geringen  Dimensionen  hindurch.  Diese 
Setiletnen  sind  indessen  vollsländig  versehwundeu ,  indem 
ler  soderD  Anordnung  der  C ul tu r-Verhül misse  die  partiellen 
nngen  entbehrUch  wurden. 

■gegen    fShrle    Ülobm    aof  der  rechten   Seite    der  Wümme, 
d  «bem&lTgen  Hannoverschen  Gebiet,  etwas  später  eine  An- 
lleber  Schleusfin  aus,  die  auch  noch  iui  Gebrauch  sind,     Ei 
len  hier  früher  Slauschleusen ,  In   welchen    vor  dem   jedes- 
n  Oorchgange  eines  Kahns,  dos  Schütz  ausgehiiben  und  darauf    ] 
'  «ltlf;e«1«lll  werden  tnufhie,  wodurch  theils  ein  grofser  Zeit- 
t  veranlaTsi    wurde,   theils   aber  aocli  bei  Irockner  Witterung 
fna  CT  stand    sjch    tiefer  senkte,    als    es    für    die  omgebendeQ   I 
ti  vonbeilbaft  war. 
te  KUpp-Scbleusen  haben  keine  Eammern,  bestehli  vielmehr 
4«    Stanschlcusen ,    ans    einzelnen   Häuptern.       Fig.   391    auf  J 
iVD  wigl   in  (  don  Grundrifs  und  in    a   den  LSngeudurch-  1 
:  MBer  solchen.     Der  wichtigste  Theil  dabei  ist  die  aus  Latten  | 

tte  Klappe,  die  in  c  in  grSfserm  MaaTsstabe  dar-  I 
I  bt.  Die  poiiktirlen  Linien  in  a  zeigen,  wie  ein  herab*  I 
mlcr  Kahn  di«  Klappe  anter  aicb  niederdrückt,  und  dadiircfat  J 
'4^  frei  macht. 

\0* 
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Die  Gefälle  sind  sehr  geringe  and  betragen 
nur  etip^^as  über  6  Zoll.  Das  GefiUle  der  Freiarche  bei  Lük 
war,  als  ich  die  Schleusen  sah,  5  Fufs  1^  Zoll,  und  dies« 
theilte  sich  auf  zehn  Khipp-Schleusen,  da  die  eilfte  und  leUte 
fluthet  wurde. 

Der  Grundbau.  wie  die  Böden  and  Seitenwände  sind  fib 
einfach  construirt  An  den  Seitenwanden  befinden  sich  aber 
nach  Kreisbogen  zugeschnittene  und  durch  je  zwei  Bokeo  befai 
1^  Zoll  starke  Leisten,  gegen  welche  die  Klappen  sieb  kl 
Der  obere  Bolzen  mufs  sich  leicht  beseitigen  and  wieder  einbri 
lassen. 

Die  Klappen  bestehn  aus  einer  Anzahl  mit  einander  w 
denen  Latten ,  die  einzeln  beweglich  sind.  In  den  zuerst  erfci 
SchNnisen  soll  man  eiserne  Charniere  benutzt  haben,  welche  ji 
zu  kostbar  waren,  auch  die  Klappen  so  sehr  beschwerten,  dal 
nach  einiger  Zeit  nicht  mehr  aufschwammen  und  daher  di*n  D 
versagten.  Es  wurden  dafür  drei  lederne  Riemen  hindurchgea 
Fig.  c  zeigt  den  Durchschnitt  durch  den  untern  Thefl 
Klappe.  Die  Breite  d(»rselben  maafd  6  Fufs.  Sie  lehnte  «d 
jeder  Seite  an  die  erwähnten  Leisten,  woher  die  lichte  Weih 
Si'lileuse  hier  nur  !}  Fufs  8  Zoll  betrug.  Dieses  genügte  fai 
Durchgang  der  Käline,  die  gröfstentheils  bei  der  Lange  von  2o 
noch  nicht  5  Kufs  breit  waren.  Die  Länge  der  Klappe  in 
Rundung  g<^niei<sen,  war  1  Fuls  (j  Zoll,  und  ich  zählte  • 
14  Latten,  woher  jede  von  diesen  dnrchsohnittlicli  nahe  4 
breit  ist.  Die  Stärke  d(T  Latten  war  verschieden,  närolidi 
untern  Tlieil  der  Klappe  2|  Zoll  und  am  obern  noch  nicht 
'2  Zoll.  Die  unterste  Latte  war  mittelst  der  erwähnten  Ri 
noch  mit  einer  dreizölligen  Bohle  verbunden,  welche  die  I 
gleichfalls  zeigt. 

Die  Latten  berührten  einander  mit  ziemlich  scharfen  Kl 
in  welchen  auch  die  hindurchgezogenen  Riemen  sich  befandeo 
beiden  Seiten  waren  sie  abgestumpft,  so  dafs  sie  nicht  nar 
.\nlehnen  an  die  Leisten  die  Krümmung  derselben  annehmen» 
tlern  auch  in  ebner  Fiäelie  auf  den  Boden  gelegt  und  selbst  ii 
Vjegengesetzter  Krümmung  gebogen  werden  konnten,  wiA  il 
^;e.sehah,  sobald  Kähne  von  einer  oder  der  andern  Seite  d^ 
fuhren  und  sie  zurückdrängten. 


•  .* 


Znr  Ziiriehlutig  und  Verbindutig  der  Latten  diente  ein  Block, 

OkerflScbc:    die    innere  Krümmung    der  Leisten    dnrslellto, 

1  auf  dieHeui  wurden  wich  ScliHblonen  die  Enden  der  Lntten  mit 

pindriseh«!!  Fischen   tersehn,    an   dafs   sie  sidi    an  jene   Leisten 

r  atuohloMeii.     Alte  Schlet»ten  hatten  aber  gleidie  Weite  und 

I  *»  B  bOT«  in  stimm  eil  d  gebaut,   dafs  jede  Klappe  für  jede  der- 

I  pa&te. 

W«OD  nftcfa   vorstehender   Beschreibung  Jede  Latte  sich   snch 
I  Mdilicfeend   an   die  Leiste  anlehnte,    so    mubten    dennoch  die 
t  swnchen   je  rwei  Latten  geschlossen  werden,    und  dieses 
durch    Leder^treiTen,    die  man   an    den    untern    Rand 
r  Lntt«  nageliö.     Dieeelben  öberdeckten  die  Fugen  und  worden 
den    Wasserdruck    scharf  gegeugeprefst,    während    sie    das 
I  der  Lntten  um  die  Kanten   nicht  verhindern,     Verachiedene 
waren   zur    Auswechselung   «■orhereitel ,    und   sobald   eine 
wird,  was  oft  genug  geschehn  eoll,  80  wird  sie  durch 
I  uidr«  ersetzt, 
Dm    Ausheben    und    Einstellen    der    Klappen    gCBchiehl    sehr 
,  and   zwar  gemeinhin,   ohne  dafs  die  Schleuse  geschlnaaen 
darf.     Die  geringe  Niveau-Differens  zwischen   den  beiden 
iden  Canalat recken  gleicht  eich  bald  aus,  üo  dar»  die  Durcb- 
nmg  «uniön,  man  kann  aber  auch,  wenn  es  nöthig  wird,  den 
I  «rbiUteu,  indem  man  auf  der  obern  Seite  zwischen  die  Flügel- 
eine   Tafel    einscbiebl,    die    sich    gegen    die    beiderseitigen 
I  lehnt.     Die   Beseitigung    des   Wassers   in   der  Schleuse  ist 
r  entbehrlich,    wenn   eine  «ndre  Klappe  eiugeslelll  werden  soll, 
Die  gekrümmten    und  an  beide  Seitenwände  gcboleten  Leisten 
I  nicht  nur  den  Zweck,   der  Klappe  die  passende  Stellung  zu 
71,  ftondfint  dienen  auch  Eur  Bt-fesligung  derselben .  indem  sie 
ern  Enden  die  mit  den  Latten  verbundene  Bohle  fest 
)  dl«  SchletiBenboden  drücken.     Jede  dieser  Leisten  ist  durcb 
I  Bolzen  befestigt.     Sobald  man   den   obern  löst,   kann  .«ie  um 
I  gedreht  werden,   und  alsdann   Ififst  sie   sich  gegen  das 
T  heralidrncken,  wobei  jene  Bohle  frei  wird  und  heruus- 
I  werden  kann.     Nachdem  eine  andre  Bohle  mit  der  neuen 
■'R«{ipe  dngeschobeu  i«.  braucht  man  nur  die  beiden  Leisten  wieder 
ijfjiuricblen,    und  die  obern  Bolaen.  die  ungefShr  in  der  H6he  des 
^'i  uMertpicgela  sich  befinden,  eluzuscbrauheu. 
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Fig.  a  zeigt,   wie  die  obem  Latten  der  Klappe  ndi 
legen,  sobald  sie  von  dem  Fahrzeuge  gefabt  werden.    Beni 
wärtsfahren  erfolgt  dieses  noch  leichter,  indem  der  Kahn  M 
nur  herabdrückt,  sondern  sie  auch  vor  sich  hinschiebt.  Der 
Bag  dieser  Kahne  steigt  aber  flach  an,   um  bei  der 
Latten  niederzudrücken,  und  damit  sie  sich  leicht  anter  den 
fortschieben,    befinden    sich    unter    letzterm    zwei    flache 
Schienen,  die  sich   bis  zur  Spitze  fortsetzen.     Sobald  die 
nicht  mehr  niedergedrückt  werden,  schwimmen  sie  sogleich  arf  i 
bilden   wieder   die  Stauwand,   indem   sie   sich    gegen  die 
lehnen. 

Das  Herabfahren  der  Kähne  geschieht  sehr  schnell 
die  obere  Latte  nur  etwas  herabgedrückt  ist,   bildet  sich 
einige  Strömung  die  das  Fahrzeug  erfaCst.     Beim  Ai 
pflegt    der    Mann,   der   sich   im    Kahn    befindet,    diesen  vor 
Schleuse  iu  möglichst  schnelle  Bewegung  zu  setzen,  damit  er 
Gegenstofs    des  Wassers    nicht    sogleich    zum    Stillstande  kfl 
Durch    starkes    Abstosten    mit    der    Stange    gelingt   es  ihm 
gemeinhin  über  die  Klappe  fortzukommen,  bevor  das  Wasser  ifti 
nächsten  Canalstrecke  in  heflige  Bewegung  versetzt  wird, 
der  Vorkehr  hier  nur  darin  besteht,  dafs  vorzugsweise  Torf, 
dem  auch  wohl  Milch  und  cindre  landwirthsehaftliche  Produkte! 
abgehn,   die  Kähne  aber  nur  leer  zurückkommen,  so  ist  das 
bringen  derselben  nicht  schwer,  und  nur  ausnahmsweise  folgen 
mehrere  in  geringer  Entfernung  und  die  Bemannung  derselben  ik 
gemeinschaftlich  eins  nach  dem  andern  durch  die  Schleuse. 

Es  darf  kaum  erwähnt  werden,  dafs  diese  Klappen  keinen 
dichten  Schlufs  bilden,  wie  man  solchen  bei  Stemmthoren 
Der  geringe  Wasserverlust,    der    bei  der  bezeichneten  Drucl 
nicht    bedeutend  ist,    darf  indessen  hier  nicht  als  Uebelstand 
zeichnet  Averden,  da  die  Zuflüsse  in  dem  sumpfigen  Boden  oie 
siegen.    Steigt  das  Wasser  bei  starkem  Regen  oder  beim  Schi 
des  Schnees  höher  an,  als   man   es  halten  will,   so  fliefet  es 
die  Klappen  fort,  und  wenn  man  diese  ganz  niederdrückt  und 
auf  den  Boden  legt,  indem  sie  beschwert  werden,    so  ist  die 
iiung  der  Schleuse  ganz   frei  und  es  erfolgt  die  ungehinderte 
stri^muni;. 
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I  Zurelfel  wfirde  der  Wasserverlnst  und  zugleich  die 
keit  beiin  Heraa^ehn  der  Kfihne  sich  wesentlich  ver- 
uremn  man  in  geringer  Entfernung  hinter  einander  zwei 
ftp|>-Sdblea8en  erhaute,  so  dafs  sich  dazwischen  eine  voll- 
Scbleiiseiikamnier  bildet,  die  sich  schnell  mit  derjenigen 
ske  ins  Niveau  setzt,  vor  der  die  Klappe  niedei^edrückt 
Bscbieht  dieses,  so  stSnde  auch  nichts  im  Wege  etwas 
leffille  JTO  fiberwinden.  Anlagen  solcher  Art,  kommen 
sht  vor. 


Dreizehnter  Abschnitt. 


Schiffahrts  -C  anale. 


•llil— lA    «»illlia^i. 


.•lltlt«  J-4t^|l«)> 


§.80. 
Anordnung  der  Canäle. 

['  Flüae«  und  Ströme  nnr  den  von  der  Natur  TOT^eeeich- 
■  der  Schiffahrt  eröffnen,  so  Ififst  sich  dieser  durch  Canfile 
ideinwärts  und  sogar  ilher  die  Wusseracbeiden  sweier 
jbicte  tünatu  ausdehnen.  Die  Schiffsschleusen  und  geneigten 
Gelegen  heil  über  schwächere  und  grölsere  Erhe- 
Idev  Bodens  und  über  Ber^ücken  die  schiffbaren  Verbin- 
aslellen.  Dieses  ist  iu  England  und  Frankreich  und  in 
■M  vielfach  in  grorsem  Mnarsstabe  geschehn,  auch  in 
I  giebt  es  Canfile,  die  beispielsweise  von  der  Elbe  nach 
ser  nach  der  Weichsel  und  Nogat  und  durch 
feloag  des  Eriscben  Haffes  in  den  Mcmel-Slrom,  also  bis 
lud  führen. 

B  C«n£]e  haben  dagegen  nur  den  Zweck,  die  Schiffahrt  ftof 

»olchen  Flüssen  x»  ermöglichen,    die   von  der  Natur 

t  geeignet  waren,  oder  deren  Beschaffenheit  dem  weitem 

s  der  Fahrzeuge  eine  Grenze  setzte.    Andre  C  an  Sie  dienen 

tlieb  zur  Abfuhr  gewisser  in  grofser   Masse   gewonnener 

entlieh  der  Steinkohlen  und  Erze. 

r  Zeit  sind   die  Eisenbahnen    mit  den  Canfileo  in 

Lcarrenz  getreten,  und  vielfach  macht  sich  die  An- 

,  dafs  jene  den  Verkehr  auf  diesen  ganz  unterdrücken 

Wenn  die  Erfahrung  bisher  auch  noch  keineswegs  dafCr 

,  so  verdient  die  Frage  doch  nähere  Erwägung. 

f  den  Eisenbahnen  erfolgen  die  Transporte  viel  schneller,  als 

,  Mudi  fiudeii  bei  vorsicbiiger  Verwaltung  niemals,  oder 

^  wenig  Stiuiden  Onterbrechangen  Statt,  wihrend  die 
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Eisdecken   in   iinserm   Klima   die  Canäle   regelmäfsig   auf  mel 
Monate   unbrauchbar  machen.     Der  wesentlichste  Punkt  in 
Concurrenz  ist  indessen   wohl  der  Umstand,   dais  die  Gesel 
welche  eine  Eisenbahn   baut ,  zugleich   den  Verkehr  auf  de 
übernimmt,    also   alleiniger  Fuhrherr  wird.     Das    grofse  Betneht*] 
material,  welches  sie  braucht,   darf  nicht  lange  unbenuUt 
und  wenn  die  vorth eilhafteste  Verwendung  desselben  groCsen 
bringt,  so   hat  sie  Gelegenheit  auch   aus  einer  wenig  eiotrSgl 
Benutzung  noch  Gewinn  zu  ziehn.     Der  UeberschuOs  des 
über  die  Selbstkosten  mag  bei   manchen  Zügen    nur  sehr 
sein,  aber  derselbe  ist  dennoch  nicht  zurückzuweisen,  insofern 
Erfordernisse  des  Betriebes  vorhanden  sind,  und  sonach  die 
kosten  nicht  im  ganzen  Betrage,  sondern    nur  in  dem  Üel 
den  diese  Verwendung  verursacht,    in   Rechnung   gestellt  wi 
Hierdurch  erklaren  sich   die    überaus  billigen  Tninsport-PreiM 
manche  Güter  auf  Eisenbahnen.     Vielleicht    tritt  hin  und 
auch  die  Absicht   hinzu,  ohne  allen  Vortheil,   sogar  mit  Sei 
die  Transporte  zu  übernehmen,   um  zunächst  die  Concorreni 
zu  unterdrücken,  sobald  dieses  aber  erreicht  ist,  durch 
der  Preise  diese  Verluste  zu  decken. 

Die  Frachtsätze  sowohl  auf  Flüssen,  als  auf  Canälen  fltdki 
sich  ihrer  Natur  nach  im  Allgemeinen  wegen  der  niedrigfern  Br 
triebskosteu  geringer  als  auf  Eisenbahnen,  Die  langsamere  FMi^ 
rung  ist  für  manche  Güter  und  namentlich  für  Rohprodukte,  w** 
nicht  etwa  ein  unvorhergesehener  Bedarf  eintritt,  kein  üebektui 
und  selbst  diesem  läfst  sich  in  gewisser  Beziehung  entgegenCrelft 

Auf  manchen  Canälen  in  England  sind  Eilböte  eingeriM 
die  nur  zur  Förderung    von  Reisenden    dienen   und    die  denttoi 
Meile  in  einer  halben  Stunde  zurücklegen.  Sie  sind  70Fnfs  lang&ftF* 
breit  und  fassen  etwa  60  Personen.     Sie  werden  dareh  drei  PW 
gezogen,   die  jedesmal  nach  kurzen   Strecken   durch  andre  cn^ 
werden,  aber  in  vollem  Galopp  den  Weg  zurücklegen.    Vort 
zwei  Pferde  angespannt,  auf  dem  folgenden  dritten  sitzt  der  Föki* 
Sie  sind  also  ähnlich,  wie  vierspännig  gestellt,  nur  fehlt  das 
pferd,    weil   die  Zugleine  schräg  abgeht.     Diese   ist  am  Boot  ^ 
einen  Haken  befestigt,  der  bei  dem  geringsten  Druck  aick  tfMJ 
und  sie  auslaufen  läfst.     Die  Vorsicht  ist  dringend  nöthigf  ■■  ^j 
UmsckUgen  des  Bootes  lu  verhindern,  wenn  es  bei  UnachlMuA*] 
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jitiBB  Tu>]|picbt  ricli  üdlwürtB  wenden  aiid  ÜbKrochnpren 

I   Beqaemlk'bkeit  atehl  dwse  Art  des  Ri^ifuriia  kdinr  iiii- 

fibertrilfi  vtclmelir  wnlil  jede.     Mttn   l'iihlt  keine,  anch 

•eie  ErechBtteninf;  and  bemprkt  dip  Bewcgimg  nur  nn 

i  VrirOIierKUife  der  Gegen <)l finde  auf  den  Ufern.    Der 

dl   d«*r  ReiHenden  pßegt  auch  sogleich  einzuschlafen. 

ftBenutzuDg    von    Dampf  holen   auf  CanSlen    war    (rfihfr 

I  verboten .    weil  man   zu   grofse  Beschädigungen 

I  iMWorgte.     Diese  BcArirgiiifs  isl  allerdings  nicht  iinbegrün- 

1  Verbot  ISfat  sich  nicht  aufrecht  erhalten,   wenn  man 

aaf  den    Canfilen    nicht    en    sehr    beschrfinken   will. 

I    ftlso    für    gehörige  Befestigung  der   Ufer  sorgen,    oder 

t  einbrechen,  sie  sicherer  alu  früher  decken.     Es  ist  aber 

^7  «rwfthnt.  dnfe  es  licmlieh  gteichgßltig  i«t,  oli  daa  Bnot 

■  oder  Schrauben  bewegt  wird,   die  Welle,  welche   Hiv 

idigt ,    rnhrt    vorangsweise   vom    Buge    des  Bootes    her, 

t  dnn'.h  die  Cieschwitidigkeit  nnd  die  firöfse  des 

1  bfdingL     Selbst  ein  Reaetiona-Boot .  in    welchem  das 

Wwaer    gar    nicht    fortgestofsen    wird,    erregle    heftige 

)  «s  tiiti«!  durch  den  Catisl  bei  Berlin  ging. 

chiftalirt    auch    auf    Cinfileii    Anwendung 
t  gdtichrnlls   be.n-tlB  erwiilinl.      Wenn    aber  eine  Warpkelte 
t  wird.  »(>  wird  dadurch  der  frcii-  Verkehr  mehr  oder  we- 
intet und  der  Belrieli  der  Schiffahrt  geht  gror«eiilheila  auf 
diift  ülier,    welche   die  KetU-  auMgelegi    hat.     Bei    der 
>  Tiefe  eine«   Cannlx  dürfte   dagegen   die  Anwendung 
I    gnrhlnfsnen  K«^en,    oder  Kelten   ohne  Ende  sich 
pweiM  entpfehlen,  die  auch  kein  Monopol  bedingen. 
MitUche  Vorzog  eines  Canal»  Tor  einer  Etnenhahn  be- 
dal»  er  eine   dem    freien   Verkehr   erBifiiele  StraTse 
>  mn  Jcdrr  far  die  festgesetzten  Gebühren  und  nach  den 
i  VorMkriftMt  imt  seinem  eignen   Schiffe  befahren   darf. 

I    desio  weniger    die  Transporte    seihst     von  Roh- 
I  vm  d«n  Canfilm  «nf  die  Binetibahaen   tarn  Theil   über- 
4,  Ifidfi  keinen  Zweifel.     Lainnrle   iheilt   darüber  die 
kllocil  nit*),  wie  in  dieser  BeEiebuiig  da>'  VerhSltnifs  der 
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auf  Gaoilen  und  Bisenbalmen  ans  Bdgien   naeii  Vnatm 

gefllhrten  Stdnkohlen  in  wenig  Jahren  rieh  ^windelt  U 

Verfaiitnibiahlen  eind 

raf 

Canll«! 


1852: 

0,92  .  . 

0,08 

1854: 

0,80  .  . 

0,SO 

1856: 

0,75  .  . 

0,25 

1858: 

0,52  .  . 

0,48 

Derselbe  bemerkt  dabei,  dab  wohl  die  vm\ 
tnng   der  ram  Theil  sehr  alten  Canile  hiem  Venalai 
gegeben  hat 

Beim  Entwerfen  eines  Canal-Projeelea  iatfw 
IQ  untersuchen,  ob  das  erforderliche  Speiaewaaaer  flir 
unter  allen  Verfafiltnissen  beschafft  werden  kami.  Izmogi 
dieser  Bexiehung  sehr  hftnfig  vorgekommen,  oder  habei 
Lauf  der  Zeit  herausgestellt  Die  fortschreitende  Cohif 
Bodens  und  besonders  die  Trockenlegung  aumpfiger  Flii 
auch  das  Ausroden  ausgedehnter  Waldungen  nnd  Gebisc 
wesentlich  dasu  bei,  die  ursprünglich  vorhandenen  Qudlea 
ner  Jahreszeit  lu  schw&chen  oder  gans  versiegen  an  i 
Manche  Canfile,  die  unmittelbar  nach  ihrer  Anlage  hinrei 
speist  wurden,  sind  gegenw&rdg  bei  anhaltender  Dürre  n 
zu  befahren.  Man  hat  daher,  wie  in  England  mehrfoeh 
EU  ihrer  Speisung  kräftige  Pumpen  erbaut,  die  durch  D 
trieben  werden.  Auch  für  den  Ganal,  der  die  Sambrs 
Oise  verbindet,  sah  man  sich  gezwungen,  nmchtrigtieh 
mehrere  Dampfmaschinen  aufzustellen,  welche  das  Wi 
Scheitelstrecke  pumpten,  sondern  man  richtete  auch 
die  im  Frül^ahr  und  bei  starkem  Regen  sich  foUtan  i 
Inhalt  später  nach  Bedürfnils  wieder  dem  CJanftl  logeftti 

Häufig  ist  die  vorhergehende  Untersuchung  aber  a 
vollständig.  Besonders  in  neuerer  2^it  tritt  die  Ahaki 
Gaual,  wie  eine  Eisenbahn,  zu  erbauen,  plütclich  an^  wai 
führung  soll  sogleich  begonnen  werden.  Die  cur 
nutzenden  Quellen  kann  man  zwar  leicht  messen « 


*)  Veisl.  Tbflil  I.  $  1  dieses  HaadbadM.  iik 
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I  H#stilt«te   Bind  nicht  maaff'gebend ,    wenn   die  WitteningB- 

He    aich    Sndern    ond    eine  angewöhnliche   Dürre  eintritt. 

'  nicfat   abgewartel  werden,   so  ist  es  noch   am  sipher- 

AusJebnung   and    Beschaffenheit   des  Quellengebiets 

ingste    Ergiebigkeit  der  Zafiiisse  zu  schliefsen*). 

inchen    Cannl-Aalagen  sind  die  erwähnten  ünlersuchiui- 

irltcb ,    nioilicb   wenn  aus  gröfaern    Flüasen    oder  selbst 

■BBii   das  Spetsewaaser  entnommen  wird.     Dieses  geschieht, 

I  C&nSie  zar  Saite  eines   nicht  schiffbaren  Flusses  geführt 

I  oder   vielleicht  nur  natürliche   oder  künstliche  Hemmnisse 

to    einzelnen    Stellen    umgeh n.      Zuweilen   verbindet 

L  Cftnal   Twei  Stromgebiete,  ohne  eine  dazwischen  liegende 

I  fibersteigen,   indem  er  von  dem  einen  Sirom  zum  andern 

ft  Diätes  ist  zum  Beispiet  der  Fall  beim  Plauenschen  CanaU 

EUbe  nach  der  Havel  führt,  und  durch  erstere  gespeist 

Kit  traten  auch  hier  zu  Zeiten  wesentliche  Störungen  ein, 

Wasserspiegel  der  Elbe  in    trockner  Jalireszeil   so  tief 

t  die  Schiffe  die  nächste  Strecke  nicht  befahren  konnten. 

<   daher   dieser  Canal    durch   den   sogenannten  Ihle-Canal 

t  and  xur  Seite  der  Elbe  so  weit  aufwärts  geführt  werden, 

'  erforderliche    Wasserstand    sicher    stets    gehallen    werden 


I  Schoiteletrecken  Torkommen,  die  nach  beiden  Seiten  ab- 
idarf die  in  Rede  stehende  Frage  nie  unbeachtet  bleiben. 
lan  die  Scheilelstrecke  verlegt,  um  so  reichhaltiger  werden 
Wenn  aber  die  Bei^ücken  oder  die  zwischen  rw& 
bieten  liegenden  Höhenzüge  nicht  hinreichend  tiefe  Einsen- 
lo  hlribt  nur  übrig,  für  die  CanSle  sehr  tiefe,  also 
inev-hnille  lu  matben,  oder  vielleicht  zu  unlerirdi- 
btreck«n  sich  lu  enlschliefsen.  Letzteres  ist  in  England  und 
■rieb  viellsch  geschehn,  aber  nicht  nur  die  Ausführung  solcher 
r  kostbar,  sondern  auch  der  Verkehr  auf  denselben  wird  bei 
I  li Schal  beschwerlich  und  der  Leineniug  durch 
jaSglicb.  Dieses  eoU  später  durch  die  am  Canal 
it-Qoentin  geniBchlen  Erfahrungen  nachgewiesen  werden. 
I  dor  Bedarf  an  Wasser   bei  einem  neu  anzulegenden 


I  Tben  t.  S  <^  >u>d  f  9S. 
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GumI  sein  wird,  ist  sdiwer  t«  erndttdii.  Aai  «MeHMfll 
noeh  der  Verbnuidb'  snm  Pfillen  der  ScMeoee«  ftiMdM 
muft  nuui  lo  diesem  Zweck  edhon  wiaaea,  wie  grob  M^ 
der  durchgehenden  Schule  ist,  and  ob  dieeelben  lo 
entgegengeseteter  Richtung  sieh  feigen.  Welohe 
durch  Filtration  und  Verdunstung  in  troekner  Zeit  luiletfil 
hängt  freilich  von  der  Beschafienheit  des  Grandes,  tob  M 
des  Spiegels  des  Canals  über  dem  Qmndwaeeer,  and  f«i 
mehr  oder  minder  freien  Lage  ab,  doch  wird  bob  UeriH 
leicht  ein  gans  sicheres  Urtheil  sich  bilden  ktenen. 

Bs  ergiebt  sich  schon  aus  Vorstehendem,  dab  es  veiH 
darauf  ankommt,  der  Scheitelstrecke  die  nOtbigen  ZaMM 
weisen.  Die  folgenden  Strecken  werden  theOs  dnrrib  diese  | 
und  theils  bietet  sieh  auch  leichter  Gelegenheit,  densdbfl 
andre  Quellen  susuweisen.  Ans  diesem  Ghninde  wird  ■ 
müht  sein  mfissen,  dem  Canal  nur  eine  Scbeitelstrei 
geben,  und  von  dieser,  die  nicht  umgangen  werden  iuan,  ft 
nach  beiden  Seiten  bis  cu  den  Strömen,  welche  er  Terbini 
fallen  su  lassen. 

Zuweilen  leitet  man  die  Quellen  und  Biehe,  die  das 
wasser  liefern,  unmittelbar  in  den  Canal,  hfafig  ist  diel 
nicht  thunlich  und  alsdann  mufs  man  Znleitungs-Canil 
sogenannte  Rigolen  anl^en,  die  oft  mehrere  Meilen  lang  si 

Indem  die  Reichhaltigkeit  der  Bäche  nach  den  Jalv 
sehr  verschieden  und  namentlich  im  FrSbjahr  gröfser  als  < 
diirfhifs  ist,  so  hat  man  vielfach  Reservoire  oder  Sa 
Bassins  von  bedeutender  Ausdehnung  angdegt,  in  weleha 
Ueberschufs  aufgenommen  und  spfiter,  so  bald  es  nöthig,  i 
lung  des  Canals  verwendet  wird.  Obwohl  diese  Fürsorge, 
leicht  geechehn  kann,  gewifs  su  empfehlen  ist,  so  sind  dl 
angesammelten  Wassermengen  doch  meist  sa  geringe,  als 
wahrend  längerer  Zeit  dem  Bedürfhifs  entsprechen  köontan 

Von  den  sonstigen  Einrichtungen  und  Anlagen,  die  U 
fahrts-CanSlen  vorkommen^  ist  im  Allgemeinen  wenig  m  M 

Für  die  nfithige  Wassertiefe,  den  darmnf  geh« 
entsprechend^  mufs  gesorgt  werden.    Man  bftiniMt 
läge   eines  Canals  den  Wasserstand,  der  in  jeder  von 
sen  begrenaten  Strecke  dauernd  gehalten  wwdsa  agll^  ] 
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PBhenlage  d«r  Sobb,  oder  die  Tiefe  der  Ausgrabung  ab- 
Die  FCUiiDg  J«-i3cr  solcher  Strecke  und  xwnr  aus  der  nächst 
■n  !fit  Idfbl  nitiglich ,  wenn  es  der  obersten  oder 
e  nicht  an  Wasser  f.-hlt. 

fs   starken  Niederschlägen,  oder  beim   plötzlichen 

r  SchneerniiS!?en    kürmeii   aber  Ueberfüllungen  ein- 

>cken  eintreten,  in  welchen]  Fall   nicht   nur  für  die  Ab- 

,  sondern  auch  darauf  Rücksicht  gennminen  werden 

I  inC^cber  Weise  die  betreffenden  SchStze   nicht  schnell 

let  werden  und  alsdann  dos  Wasser  bis  zur  Krone  der 

r  «DSteigl  nnd  diese  überstrüml,  wobei  die  Dämme  ser* 

I  und  die  ganze  im  Canal  enthaltene  Wasaermasse  ab- 

Icbem  Falle  treten  nicht  nur  die  finfsersten  Verwüstungen 

ifli9U«n   Bndenfläche  ein,   sondern  der  CannI  wird  auch  auf 

•ntleert.     Um   diesen  möglicben  Uebelaläuden  zu  be- 

I«  auf  dos  geringste  Maafs  zu   beschränken ,   werden 

krSftige   Ableitungen    vorgerichtet ,    die    von    selbst  in 

■n,  sobald  der  Wasserspiegel  eine  gewisse  Höbe  er- 

TOn  war  bereits  im  ersten  Theile  dieses  Handbuchs  $  19 


,  tbeils  aber  erbau 

t  mar 

auch  sogenannte  Sicberbeits 

tk)  Mch  vo 

n  selbst 

clilieisen,  wenn 

ine    merkliche  Strö 

C««]  Sir 

h  bildet, 

und 

die  alsdann 

dos  dahinter  befind 

ncT  zurackholten. 

Üreite  de 

s  Cnnals 

wird 

gewöhnlich 

nur  so   grofs  ange 

dab   zw 

i    beludne  Sc! 

ffe   bequem 

an   einander  vorbei 

•aD«p.     A 

solchi^n 

8teU 

n  aber,  wo 

Schitfe  anlegen,  ge 

W  Maalä  t 

liubt     A 

dl   n 

ufs   hin    und 

wieder  Gelegenhei 

bo  der  Schiffe  gegeben  werd' 
b  Anlage   von  Leinpfaden    and 
r  bilden   Seiten    des  Canals 


!War  für  Pferde  und  wo 

rieicbterl   wesentlich    den 


c  nad  wird  in  England  and  Frankreich  meist  als  dringend 


(ABSWkhl  der  Linie  wird  man  die  durch  den  Canal  an  ver- 

I  Paukt«,  soweit  es  geschehn  kann,  ohne  zu  grofse  Um- 

suchen,  während  man  tiefe  Einschnitte  and  noch 

(  Erlwbungen  Ober  dos  umgebende  Terrain  vermeidet 

\  Aublcllung  eines  Canal- Projects  ist  vontugsweise  der  dar- 

t  Verkehr  xu  berücksichtigen,  also  die  Anealtl  der 

\\ 
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Schilie,  die  Bicbtiiiig  4er  Fr^diten,  4ie  ^wJüd^apmilrt»!  ip 
der  Verkehr  xam  Tkeil  abbridA  od^  ab)h  »Hfii|ilwt  t 
gleichen.  In  Bexiig  auf  Wasserbeduf  y  T^rmugortwmt  üri 
ErleichteroDg  der  Schiffiüirt  iit  die  l4^gB  dar  rrrVMhr 
besonders  die  Anordnung  der  ScUeoira,  4anp  GMUk*  ' 
D&nlich  ein  oder  xwei  Schiffe  darin  ao^snoviiBeD  fmdl) 
ob  ein&che  oder  gekuppelte  Schleosen  an  ^ctiaqaii  aiq^t  > 
wi^ndem  Einfluls.  Im  Folgenden  wird  biecMf  hingvnsMi 
sehr  aasfEhrlich  sind  diese  Besiehnngen  vtm.  M.  Ctmaj  bdj 
Derselbe  macht  aber  aack  daranf  anfiaMckaam,  d|fk  m^ 
weise  die  Zeiten  des  stfirksten  Verirahrs  berlMikiUvailf 
keineswegs  im  ganaen  Jahr  derselbe  bkibt.  Nueh  dn 
Durchschnitt,  1843  bis  1845,  Yertheüte  sich  «of  da»  ( 
Centre  der  Verkehr  auf  die  ▼erachiedenen  Übmiite  in  fiB%p| 


Januar     •    •    . 

.    .    0»OÖS 

Februar    .    • 

.    .    (MMT 

Mira    .    .    .    . 

.    0,104 

Aprü   .    .     .    . 

.    .    O^Ml 

Mai      ...     . 

.    .    0»187 

Juni     .     .    .     . 

.    .    0,196 

Juli      .     .     .    . 

.    0,106 

August      .     .     . 

.    .    0,000 

September     .     . 

.    0,018 

October    .    .     . 

.    0,106 

November     .    . 

.    0,107 

December      •     . 

.    0,067 

1,000 

Während  Juli,  August  und  September  fand  die  Spa 
die  60  bis  80  Tage  anhielt,  woher  im  Monat  Aqgust  dar 
▼ollstindig  unterbrochen  war. 


*)  Primcipet  gin^rnux^  dapri*  htqueUu  on  doii 
ctmaux  au  pomt  de  vue  de  lewr  fre^meniatiot^     In 
cAflUM^.     1849.     I.     pag.  1. 


im 
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§  81. 
Wasserbedarf  der  Caimle. 

W«MBr,  welches  die  einxeliten  CaaiiistreckeD  füllt,  erhält 

siebt  düuenid,   souderii   wird   sowohl   beim  Durchgange 

dnrcli   die  Schleusen,  als  auc^h   durch   die  Einwirkung 

a    md   iler   Almoaplifire  vermiDdert.     Wenn    der    Canal 

WAMerscheide  geführt  werden  soll,  wo  nur  mäfsige  Quel- 

BT  SpüiSDng  benuLEt  werden  können,  so  ist  es  dringend 

I  mIioQ  vorher  davon  xa  überzeugen,  data  diese  xur  Ei^ 

I    eriurdertichen    Wasserstande»  geniigen.     Sollte   dieses 

igen  Entwürfe  nicht  der  Fall  sein,  welcher  den  sonstigen 

rerhiltnissen   am   meisten  entspricht,    so    tnufs   man  eine 

und    andre   Höhenlagen    der  einzelnen   Strecken    auf- 

i   einer  neuen  Anli^e  muls    mau   auch  die  Cultur-Ver- 

lUld   deren    mögliche   Veränderungen,   die   vielleicht   durch 

I  selbst  veranUrst  werden,  nicht  unbeachtet  lassen. 

beruhigt  sich  allerdings  zuweilen,    wenn  man  sieht,    dafs 

Dicht  dauernd  gespeist  werden  kann,  mit  der  Erwägung, 

Unterbrechung  der  Schiffahrt  zur  Ausführung  der  noth- 

BepOTftturen   doch  nicht  tu   umgehn  ist,   und  gerade  die 

{Töfoien  Dörre   sich  hierzu   am  meisten   eignet^  {[Dagegen 

r  xn  erinnern,  dafs  solche  Reparaturen,  welche  eine  Sper- 

mebrerea  Wochen  erfoi'dern ,    bei  gehöriger  Vorbereitung 

L  tu  jedem  Jahr  wiederholen,  und  dafs  man  aufserdem  die 

gr6l«l«n  WneaeTmangeU  nicht  bestimmt  vorhersehn  kann. 

ehiffitb  rtS'Sperren    mufs    man,    um   sie   weniger  stö- 

Biseben,  dem  Publicum  schon  lange  vorher  atizeigen,  und 

et  ■ich  >l«danQ  leicht,  dafs   schon   früher  wegen  Wasser- 

[m  Scbii&ihrl   unterbrochen  war.   oder  dafs   derselbe  auch 

idt  otcbt  gehoben  ist.   Hierzu  kommt  noch  der  ungünstige 

,  dab  die  grölsie  und  anhaltendste  Dürre  gemeinhin  in  die 

I  der  Erat«  ßtllt,  also  in  diejenigen  Monate,  wo  die  Schiff- 

lebhaAeston  m  sein  pflegt. 

etaigea  weninen  Cau&len   tritt    ein  entgegeogeaelzies  Be- 
iodem  nicht  sowohl  die  Zuführung,   als  die  Abl«i' 
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tat  die  Filtration,  deren  Eluflufa  j'edücb  ia  su 
'  Oarcli  Safsere  Verhiiltiiiese  bedingt  wird,  dafs  ihr 
tntferiit  mit  einiger  Sicberlteit  angegeben  werden 
n-Differen»  xwiauhen  dem  Wasserepiegel  des  Ca- 
H  Grundwnasers  bezeichnet  die  Druckhohe,  welche 
reh  den  Boden  treibt,  falls  der  Canal  gana  in  das 
diaitten  und  nicht  etwa  durch  Dämme  eingeschloBaen 
fni  des  Gruuilwnsi^erä  ist  aber  sehr  verschieden, 
kbt  eine  gröfsere  Höhe  nach  anhaltendem  Regen,  aU 
Es  bilden  sieb  in  dem  Boden  Anschwellungen, 
I  Strom,  die  aber  wegen  der  vielfachen  Hindernisse 
;  des  Wassers  sich  weit  langsamer  verziehn,  Inter- 
en,  die  Wullman  in  den  Jahren  1793 
r  den  Stand  des  Grundwassera  anstellte*).  Der  Beoh- 
ijtrar  Coshaven,  alsn  eine  niedrige  Marscbgegend,  in 
r  See.  Die  achljäbrigen  Beobachtungen  ergaben  für 
t  Monate  die  Höhe  des  Grundwassers  über  dem  mitt- 
Ksaelben  in  folgender  Art: 


im  Januar  .     . 

+ 

1,34  Fuft 

im  Februar     . 

+ 

1,45      V 

im  MSrz      .     . 

+ 

0,92      „ 

im  Apnl     .     . 

+ 

0,43      „ 

im  Uü  .     .     . 

— 

0,46      , 

imJnni       .     . 

— 

1,37      , 

■m  Juli        .     . 

— 

2.17       « 

im  Angnat .     . 

— 

1,49      , 

im  September 

— 

1.18      , 

im  Oclober      . 

+ 

0,10      „ 

im  November 

-t- 

1,26      „ 

im  December 

+ 

i.n    , 

Beriet,  dafs  die  mittlem  Wertfae  ans  den  achtjährigen 
ia  zwischen  den  Wase erständen  ira  Februar  und  Jnli 
R  Ton  3,63  oder  nahe  3^  Fufs  zeigen.  Am  höchsten 
(iDdwMBer  im  December  1797,  nämlich  2,62  Fufs  über 
id  es  sank  am  tiefsten    im  Juli  1794,  näm- 
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lieh  3,01  Fnfs  darunter.     Der  Unterschied  zwischen  dieseD  Hc 
beträgt  5,63  Fufe  Hamburger  Maafa  oder  5  FoTs  Rhdnl&ndiadL 

Die  Höhe  Ober  dem   mittleren   Stande  der  See  hat  W( 
nicht  angegeben-    Man  kann  aber  wohl  annehmen,  dtls  im  Bii 
lande,  wo  eine  solche  sehr  constante  Hohe  in  einem  nahe  li( 
Becken  nicht  statt  findet,    die  Unterschiede    sich  gröber 
stellen.     Es  ergiebt  sich  jedoch  schon  hieraus,  wie  verschiedeo 
Wasserverluste   in    Folge  der   Filtration    zu   verschiedenen 
Zeiten  sind,  und  dafs  sie  bei  anhaltender  Dürre  am  gröfsten 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  das  in  den  Boden  ein( 
Wasser  nicht  bis  zum  Grundwasser  herabsinkt,  vielmehr  8choi,| 
geringerer  Tiefe  einen  Ausweg  zur  Seite  findet,  durch 
es  leichter  abfliefsen  kann.  Dieser  Fall  wiederholt  sich  sehr 
und  namentlich  wenn  das  nebenliegende  Terrain  auf  beiden, 
auf  einer  Seite  niedriger  ist,  als  der  Wasserspiegel  im  CanaL 
sonders  wenn  dieser  sich  zur  Seite  eines  steilen  Abhanges 
pflegen  sich  bedeutende  Quellen  daneben  zu  bilden,  die  nicht 
wegen  des  Wasserverlustes,  den  sie  verursachen,  nachtheilig ■ 
sondern  auch  in  den  nebenliegenden  Aeckern  und  Wiesen  Trj 
sumpfungen  erzeugen,  oder  andre  Beschädigungen  vemrsaditt 
Nach  der  ersten  Füllung  des  Caledonischen  Canals  zeigten  vA 
am  Fufs  eines  Seitendammes  so  starke  Quellen,  dafs  die  beni^ 
dringende  Wassermenge  sogar  ein  Gebäude  unterspulte  und  MT 
störte. 

Man  sollte  meinen ,  dafs  die  letzte  Art  der  Filtration  von  dB 
Witterungs- Verhältnissen  ganz  unabhängig  wäre,  insofern  dieXiA 
zu  der  das  Wasser  herabsinkt,  unverändert  dieselbe  bleibt  Dicü 
ist  indessen,  nach  manchen  Beobachtungen,  nicht  der  Fall,  fü 
mehr  stellt  sich  auch  hierbei  in  trockner  Jahreszeit  ein  stirictf 
Wasserverlust  heraus.  Minard  erklärt  diese  Erscheinung  dtdod 
dafs  ein  thonhaltiger  Boden  beim  Tn>cknen  sich  zusammeniiel 
und  zerklüftet,  wobei  die  Fugen,  durch  welche  das  Wasser  U 
durchdringt,  weiter  geöfibet  werden.  Es  ist  indessen  kann  «M 
nehmen,  dafe  an  den  Stellen,  wo  die  Quellen  liegen,  wiricUdlt 
vollständiges  Austrocknen  statt  finden  sollte. 

Es  läXst  sich  jedoch  der  Einflufs  der  Filtration  von  dea  i 
Verdunstung  nicht  ganz  trennen.  Die  verschiedenen  ErdarMii 
sofern  sie  mehr  oder  weniger  Sand    enthalten,    oder   ans 
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nehn  dn»  Wasser  vermnge  der  Cnpillar-AHrBc- 

*n    einer  gewissen  Höhe    über    dem  Gnindwasser, 

mr  Oberflfiche  des   umgebenden  Terrains,   werden  sie 

ytiuatr  ävB  Canals    feiicbl  erbulteii.      Sobald    nnn    die 

hrAfUge  Verdunstung  geei«tlet,  so  verAüi'.htigen  sich 

■lh«[lcben,    weleJie    bis    znr    Oberflücbe    hinaiifgMtiegen 

in    gleicheai   MaaTse  werden   wieder    andre  Theilchen 

und  sonach  veranlafet  auoli  die  Filtration  bei  troek- 

stÄrkere  Wasserverluate ,    als  wenn  der   mit  Wasser 

Bod«a  die  Feachti^eit  nicht  rerliert,    und    vielleicht  so- 

dorcli  hinzutretenden  Regen  nnch  vermehrt  wird.    Zu  der 

kommt  noch  ein   andrer  Uinäland,   der  die  Filtration 

DirSM  iHi  der  Pfl  itnxenwuuh»^.     Ja  gleichem  Masrse, 

dip  Keiichtigkeit  dem  Boden  entsiehi,  mufs  sicii  diese 

i«1  «rsetien- 

Bescfaafrenbait    des   Bodens    hat    endlich   noch  we- 

Eintoft    auf  die   Filtration.     Je    mehr    fi-eie  Zwiachen- 

idnu  sind,    um   so  griSCser   ist    notier  übrigens  gleichen 

d*r  W asser verlusi.     Im  fesien  Thunboden   ist   lelzlerer 

ind  oft  gar  nicht  bernerkbur.  Je  mehr  aber  Sand 

il  bl,    om  so  leichter  dringt  das  Wasser  hindurch,   nnd 

bnonders  in  grobkörnigem  Sande  ist  die  l'iltrution  sehr 

Am  übelsten    ist  es  aber,   wenn   die  Canaldümme  und 

gruod   aua  Kies  bestehn.     Auch   in  klütUgem    Gesiejn 

Wasserrerlasie,  die  zuweilen   die    dauernde  Erhaltung 

iiandes  im  Canal   anmöglich    maclien.     So   ist   die  eine 

Strecke  im   Canal    von    St  Qnenlin   in    so   klürtigem 

fährt,   dafs   sie   in    wenig  Stunden   vollkommen  troekeu 

indem  das  Spoisewasser  während   des  Sommers  nicht 

dwaen  ßbermäTsigen  Verlust  zu  decken,  so  füllte  man 

Woche  nur  einmal,  und  schlofs  sie  sogleich  an  beiden 

*b,   nachdem  die  Schiffe,  die  sich  inzwischen  davor 

halten ,    hindurch   gegangen    waren.     In    neuerer  Zeil 

iD,  die  Quellen   beträchtlich    zu  miTsigen.     Der 

I    dicMs    Canal»    verliert    ührigeos    sein    Wasser    ancb 

aoeh    sn  stark,   dafs    bei    unterbrochener  Speisung    der 

aieh  inglirh  um  nahe  4  Fufs  sonkt.   Nnch  autfallendcT 

r  Bexivbang  der  Seiten-Caaal ,   der  bei  Hüningen   den 
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Rheln-Rhone-Canal  mit  dem  Rhein   in  Verbindong  setit, 
freilich  nicht  an  hinreichendem  ZuflolB  fehlt,   indem  nuin  l 
Wassermengen  aus  dem  Rhein  hineinleiteu  kann.     Man  £u 
an  einem  Tage  der  ganze  Inhalt  des  Canals  funfunddreilsig 
neat  werden  muDste,  um  den  Verlust  durch  Filtration   za 
Der  Untergrund  besteht  hier  aus  grobem  Rhein-Kies. 

Endlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dals  auch  Maal 
Gänge  zuweilen  in  einem  guten  Boden  zum  Entstehn  von 
Veranlassung  geben. 

Ueber  die  Mittel,  welche  man  zur  Dichtung  der  Cai 
wendet,  soll  später  die  Rede  sein,  es  ergiebt  sich  aber  i 
stehendem,  dafs  es  unmöglich  ist,  die  GroCse  des  Wasser 
in  Folge  der  Filtration  auch  nur  annähernd  zu  bezeichnen, 
man  nimmt,  auf  die  Beobachtungen  am  Canal  du  Midi 
sehr  willkürlich  an,  dieser  Wasserverlust  sei  fünfmal  so  gi 
derjenige,  der  von  der  Verdunstung  herrührt.  Minard  m 
gegen,  man  könne  sehr  zufrieden  sein,  wenn  ein  Canal  in  : 
den  nicht  mehr  als  1  bis  1^  Zoll  an  seiner  Wasserhöhe  i 
der  Filtration  verliere.  Doch  gilt  dieses  wohl  nur  für  hi 
legene  Canalstrecken. 

Von  der  Filtration  rührt  auch  der  sehr  starke  Was» 
her,  der  in  neuen  Canälen  bei  der  ersten  Füllung  eint 
der  bei  altern  Canäleu  sich  gleichfalls  zeigt,  wenn  sie  ein 
hindurch  trocken  gelegen  haben.  Man  hat  in  Frankreich  1 
dafs  Canäle,  deren  Sohlen  durch  Betoiibetten  gedichtet  wai 
doren  Seitenwände  aus  massiven  Mauern  bestanden,  dennoc 
ersten  24  Stunden  eine  Senkung  des  Wasserstandes  vor 
erfuhren.  Offenbar  ist  dieser  Verlust  ohne  Vergleich  viel 
wenn  nur  eine  unbefestigte  Sohle  und  Erd-Dossirungen  daf 
bott  bilden,  und  oft  wird  zur  Füllung  eines  Canals  das  1 
seines  Rauminhalts  gebraucht. 

Die  Filtration  kommt  nicht  allein  bei  den  SchifTahrts- 
selbst,  sondern  auch  bei  den  Rigolen  in  Betracht,  die  il 
Wasser  zuführen,  und  insofern  man  diesen  kein  starkes 
:;el»eu  mag,  um  die  Bäche  möglichst  tief  abzufangen,  so  i 
Mutig  der  Uebelstand,  dafs  die  Wassermenge  beim  Dun 
v>'lcher  Gräben  sich  wesentlich  vermindert.  Dieser  Ve 
J^ubar  von  der  Zeit  abhängig,    während  welcher  jedes 
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diini)  bldbt,  er  Ut  daher   um  so  grüfser,  je  kleiner  die 

idigkeit  iät.  Aus  diesem  Grundti  darf  maa  das  Gefalle 
Spniw^flben  nicht  ku  geringe  annehmen,  und  bis  zu  einer 
.  Gretuie  ist  es  vortheilhafter,  den  Bach  in  grölaerer  Höhe 
;eii,  also  eine  geringere  Wasserinenge  in  den  Graben  zu 
Js  ein  schwächeres  Gefalle  darzusttillen ,  und  dadurch  den 
«rluKt    wAbrend    des    Durch  11  iefsens    xu    vermehren.     Die 

LAtting  der  Aufgabe,  bei  welchem  Gefalle  die  möglicbsl 
WuMficenge  aus  dem  Bach  dem  Canal  zugeführt  wird, 
b  nam^lich,  da  miin  selbst  durch  eine  Locul-UnlerBuchung 
tthe  der  In  die  Rechnung  t^inzulührenden  Constanteii  nichl 
«ichender  Genauigkeit  lür  jeden  Fall  wird  beatimmen  kön- 
9  aoU  hier  nur  darauf  aufmerksam  gemacht  werden.  daEa 
cbt  hoffen  darf,  alles  Wasser,  welches  man  den  Speise- 
rafSbn,  in  den  Canal  Üiersen  zu  scbn.  Es  ergiebt  sich 
■    dieser   Betrachtung  noch,    dufs   die    Zuflüsse  aus  Speise- 

denn  Reicbholtigkeil  man  beliebig  verstärken  kann,  we- 
prlieren,  wenn  man  kürzere  Zeit  hindurch  recht  kräftige 
Igen  eintreten  läfst,  als  wenn  man  ununterbrochen  geringe 
MWPn  «bzieht.     Die  Geschwindigkeit  in  den  Gräben  bleibt 

in  baden  Fällen  nicht  dieselbe,  snndem  verstärkt  sich  un- 
ia  V«rhnllnisse  zur  Quadratwuriel  aus  der  mittlem  Tiefe- 
brehlSnß  jedes  einzelne  Tbeilcben  des  verstärkten  Stroms 
ibcB  eehneller,  und  erleidet  einen  geringern  Verlust.  Die 
wh  dieser  Schlubfolge  leuchtet  ein,  wenn  man  ein  sehr 
MW  FtielVen  rumussetzt,  welches  su  geringe  gedacht  wird, 
I  Wasser  suf  dem  Wege  vollständig  in  den  Boden  hinein- 
«rird,  und  sonach  das  Verhältnifs  der  in  den  Graben 
bMshIcii    xa    der    heraustretenden    Wassermenge    unendlich 

n  M  wenig  wie  der  Verlust  durch  die  Filtration  sich  vor- 
tiiniB«!)  Ufst ,  kann  man  auch  die  Wassermengen  angeben, 
von  einer  Ciiiinistrecke  in  die  nndre  dnrch  die  Fugen 
Schleusen  thore  n,  und  zwischen  diesen  und  den  Schla}{- 
M  nnd  Tborniscben  abfliofsen.  Dieser  Verlast  ist  indessen 
knngnreiee  gegen  andre  «ierolich  unbedeutend.  Bei  gehö- 
tterlialtaitg  der  Thore  darf  man  ihn  woht,  wie  Minard  an- 
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giebt,  nicht  höher,  als  auf  deo  achten  Theil   eines  CabikM 
der  Secande  anschlagen. 

Nach  den  an  mehreren  französischen  Can&len  gesamoMlti 
fahrungen  berechnet  Hefs*)  den  Wasserverlnst  dareh  Verda 
Filtration  und  Undichtigkeit  der  Schleusen  auf  1,2  bis  2  M 
in  der  Secunde  nnd  aof  1  deatsche  Meile  Lfinge.  Der  Untat 
swischen  beiden  Grenzen  beraht  auf  der  tiefern  oder  höhen 
des  Canals  gegen  das  umgebende  Terrain  und  auf  der  Besd 
heit  des  Bodens,  wobei  jedoch  vorausgesetzt  wird,  dafii  dies« 
sehr  durchlässig  sei.  Es  wird  hinzugefSgt,  dafs  bei  sotgf 
Dichtung  der  Verlust  bis  auf  0,54  ermälsigt  werden  kann,  wi 
er  bei  Americanischen  Canftlen  zuweilen  sogar  3,70  betrigt 

Die  Französischen  Ingenieure  nehmen  gegenwärtig  u 
die  erwähnten  Verluste  im  mittlem  Theil  von  Frankreich  auf  ] 
meter  Canal länge  sich  täglich  auf  650  CubikmeCer  stellen.  ' 
giebt  für  die  Secunde  und  Meile  1,94  Culnkfuf». 

Bndlich  kommt  bei  Ermittlung  des  Wasser-Bedarfs  für 
Canal  auch  der  Verbrauch  beim  Durchschleusen  derS« 
in  Betracht;  und  dieser  ist  bei  lebhafter  Schiffahrt  sehr  bedi 
HO  dafs  er  demjenigen  durch  die  Filtration  gleichkommt,  dei 
auch  oft  noch  bedeutend  übertrifft.  Seine  Grölse  läfet  sieh, 
man  die  Schi ffahrts- Verhältnisse  kennt,  genauer,  als  die  i 
Wasserverluste  ermitteln,  und  es  sind  manche  interessante 
suchungen  hierüber  angestellt.  Einige  der  wichtigem  Resalti 
namentlich  auf  die  zweckmäfsige  Anordnung  der  Canalstrecki 
der  Schleusen  von  Einilufs  sind,  dürfen  hier  nicht  umgangen  « 

]ieAin  Durchgang  eines  Schiffes  durch  eine  Schleuse  siv 
verschiedene  Wassermengen  in  Betracht  zu  ziehn,  nämlich  zv 
diejenige,  welche  erforderlich  ist,  um  den  Wasserstand  i 
Schleusenkammer  vom  Unterwasser  bis  zum  Oberwasser  zu 
Man  nennt  sie  die  Füllmasse,  und  es  ist  klar,  da&  sie 
ändert  dieselbe  bleibt,  wenn  ein  Schiff  in  der  Schleusenk 
sich  befindet,  oder  nicht.  Diese«  taucht  nämlich  in  das  Ober 
ebenso  tief  ein,  wie  in  das  Unterwasser.  Sobald  das  Schifft 
in  die  Schleusenkammer  hinein,  oder  aus  derselben  hera«9 
wird,  so  füllt  sich  der  leere  Raum,  den  der  eintauchende  Thi 

*)  Erbkam*8  Zeitschrift  für  das  Bauwesen.  1867.  Seite  5S9. 
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Wsaacr, 
eni  des  Schiffes  gleich  ist,  wird  aus  der 
;r  in  dieselbe  hineingedrückl,  Man  nennt  diese 
tmasae.  Außerdem  wäre  noch  di^euige  Wassermenge 
uo,  welche  sich  iu  der  Kammer  belindet,  während  die 
^  mit  dem  Unterwasser  dargestellt  ist.  Diese  kommt  in- 
ibt  m  Betracht,  dn  sie  bei  eitifochen  Schleusen  stets  in 
D*r  bleitil ,  aul^h  bei  gebörigeni  Gehrauch  der  Kuppel- 
WH  den  Kammern  nie  abgelussen  wird. 

mag  der  Durchgang  eines  Schiffes  durch  eine 
be  Sehlfluee  untersucht  werden.  M  i«i  die  Füllmasse. 
dl«  FlotlmAttse.  Uns  Schiff  komme  aus  dem  Unlerwaaser, 
Midrea  Schiff  sei  ihm  in  derselben  Richtung  vorangegangen, 
tt  diiher  die  Schleuse  gefüllt.  Ehe  das  Schiff  hineingebn 
noTs  dicBc  entleert  werden,  daher  Hiefsl  dem  Unterwasser 
pe  ii  EH.  Indem  aber  das  Schiff  in  die  Schleuse  filbrl, 
es  noch  die  Mnsse  m  zurück ,  dem  Unterwasser  ist  daher 
zogeflnsneD,  Sobald  das  Schiff  in  der  Schleuse  sich  befin- 
olfft  die  Füllung  aus  dem  Oberwasser,  und  beim  Herwus- 
I  dJMes  fliefst  noch  die  Masse  n>  in  die  Schleusenkammer. 
last  dfs  Oberwassers  ist  daher  eben  so  grols.  wie  der  Ge- 
»  Unterwassers,  niimbcb  M  -t-m. 

Mfl  dagegen  ein  Schiff  hernbßihrl,  also  aus  dem  Oberwasser 
legse  tritt,  während  wieder  ein  andres  in  derselben  Rieh- 
Tormigegangen  ist,  an  stellt  sich  das  Resultat  etwas  an- 
Die  Scbleuse  ist  leer,  d.  h.  die  Kammer  ist  bis  sur  Höbe 
iterwmsser«  abgelassen.  Ehe  das  Schiff  hineingebn  kann, 
t  gefüllt  werden,  dem  Oberwasser  wird  dnher  die  Masse  M 
a.  8nb»ld  jedoch  das  Schiff  in  die  Schleuse  fährt, 
eeai  wieder  ein  Tbeil,  nÄmlich  m  zurückgedrängt.  Der  Ver- 
I  Oberwassers  belrfigl  daher  nur  M  —  m,  und  die  ' 
tmqc  ei;giebt  Leicht,  dafs  der  Gewinn  des  Unterwnssers  eben  , 
t  iM.  [>ie  beim  Auf-  und  Abgehn  eines  Schiffes  hindurch- 
I»  Wkasermenge  ist  daher  gleich  2  M. 

l  Beonltat«  stellen  sioh  günstiger,  wenn  die  Schilfe  abwech- 

I  MRtfr  and  der  andern  Richtung  durch   die  Schleuse  gebn. 

liff  »ei  berabgeknmmen ,    und  es  gehe   ein  andres  aufwärts. 

find«!   daher   die   Kammer   leer ,   und   kann    ohne  Weitre«   | 
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UneiiigeBogai  werden.    Indem  diegat  Av  faüAMit^  m 
die  Mftsse  «  in  das  ünterwaeaer,  dannf  wird  die  Kuammi 
und  sobald  de»  SehifF  bertosfUiii,  dringt  m  in  f^eUar- 
noch  die  Maaee  m  ans  dem  Oberwaaier  in  Äs  Kamnier, 
waaser  liat  daher  wieder  Jf  *-hfn  ferioren,   aber  das 
nnr  in  gewonnen.    Daa  niehate  SefaüF  geht  abwirti.  laiim 
dem  Oberwasser  in  die  sch(m  geflUlte  Kammer  fthrt«  sliHil 
Wassermenge  m  sorfiok,  so  dab  das  Oberwasser  statt  eiMi 
SU  erleiden,  sogar  um  die  Masse  m  vermehrt  wird.  Das  üi 
gewinnt  dsgegoi  beim  Entleeren  der  Kammer  die 
von  aber  beim  Aastreten  des  Sohilb  wieder  ein  UmO, 
in  die  Kammer  sorfick  gedringt  wird.    Befan  H( 
daher  das  Oberwasser  —  m  verloren  nnd  das  Uni 
gewonnen.     Fflr  beide    in   entgegengesetiten   Riehtongsn 
Durchginge  der  Schilfe  wird  der  Yeriiast  des  Olierwi 
dem  Oewinn  des  Unterwassers  gleich,  nimUeh  M. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  sunichst,  wie  vortfaeOhaft  es  M? 
Schiffe  abwechselnd  ans  dem  Ober-   und   dem  Dnterwaas« 
Schleuse  treten  sn  lassen.    Soviel  es  geschdm  kann,  wwdi 
Schleusenwirter  auch  jedesmal  hieran  angewiesen«   aber  fil 
kehrs-Verhfiltnisse  gestatten  dieses  hinfig  nicht,  Tielmehr 
es  gewöhnlich,  dals  zeitweise  die  grofse  Mehrsahl  der  SchSli 
in  einer  Richtung,  und  dann  wieder  in  der  andern  iMwegL 
fach  treten   n&mlich    in   diejenigen  Ganalstrecken ,   die 
mit  den  FlSssen  in  Verbindung  stehn,  gleichaeitig  Tiefe 
sfimmtiich  in  gleicher  Richtung  den  Canal  durchfahren. 

Es  ergiebt  sich  aus  der  vorstehenden  Untersnehnng,  it^\ 
Wassermasse  m  oder  diejenige,  deren  G^öwicht  dem  des 
gleich  kommt;  beim  Auf-  und  Abgange  einee  Sebüb  ans  der  1 
nung  föUt,  daher  bei  Ermittlung  des  Wasserbedarfs  fBr  den 
Schiflfeverkehr  in  beiden  Richtungen  nnberÜckaichtigt  bleftm 
Dieses  ist  jedoch  nur  der  Fall,  wenn  die  Schilfe,  wihrcal 
einer  Richtung  fahren,  eben  so  schwer  beladen  sind,  ab' 
sie  zurückkommen.  Findet  dieses  nicht  statt,  so  beUft^ 
Wassermasse  allerdings  Einfluls.  Indem  iiire  Gribe  sieb 
nur  unter  gewissen  Voraussetiungen  nachwmaen  Übt,  dhs* 
Setzungen  aber  most  sehr  nnsicher  sind,  so  kann  liier  dM 
sehn  werden.    Ba  wire  nur  der  eine  Fall  an  erwüiMiili  1 
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bvdarf  für  d«s  Durchschleusen  der  Schiffe  sieb  sehr  er- 

■tle  ScliifTe  leer  hersiir-  und  beladen  berabgehn,  wie 
t  selten  f;eachieht,  Dstnentlicb  wenn  der  Canal  zum 
der  Producte  des  Bergbaues  dient,  su  entspricht  der 
m  für  die  berunfgeh enden  SchilTe  nur  dem  Gewicht  der- 
die  herabgehenden  dagegen  dem  Gewicht  der  Ladung 
Schiffen.  Die  Wassermenge ,  deren  Gewicht  dem  des 
ebiffes  gleich  ist,  sei  m,  und  diejenige,  die  bo  iMihwer  ist, 
dang,  gleich  fi.  Mun  mufs  alsdann  in  den  oben  gefun- 
«rtb  deä  Wasserbedarfs  für  dns  berabgehende  Schiff  m  +  fi 
Nimmt  man  nun  an,  dar»  der  Verkehr  so  einge- 
,  dklÄ  die  ScbitTe  abwechselnd  in  der  einen  und  der  andern 
durch  die  Schleuse  gehn,  so  iel  der  ganze  Bedurf  für  den 
1  Dnrdigiuig  gleich  IH  —  p,  und  deriielbe  wird  gleich  Null, 

der  Wiricl ichkeil  kommt  dieser  Fall  niemals  vor,  denn 
B  Schiffe  auch  eine  solche  Form  buhen,  diUä  sie  möglichst 
[•it)s«nktiiiiinpr  tullen ,  und  mit  senkrechten  Seilenwänden 
!siger  Zuschürfung,  alsn  nahe  kastenlTirmig  gebaut  sind,  so 
r  horizontaler  Querscbnilt  doch  immer  merklieb  kleiner, 
der  Schleusenkammer,  bleiben,  weil  sie  sonst  nicht  hinein- 
mnsgebuRht  werden  könnten.  Da«  üufserate  Verhfillnils 
IfirAe  elwn  ^  :  Ij  sein.  Bezeichnet  nun  h  das  Scbleusenge- 
I  t  die  Tiefe,  um  welche  das  Schiff  während  der  Beladung 
ikt,  (0  mQbte 

6  .  A  =  5  .  (. 

lihiue  mim  nun  an.  dab  t  gleich  3  Fufs  wSre,  oder  du 
9  Schiff  3  Fub  tiefer  ginge,  als  das  leere,  so  dürfte  das 
n^emie  doch  nur  2^  Fufa  betragen,  wenn  der  Wasaerver- 
I  DvrchBchleasen  ganz  aufhören  sollte.  Um  diese  Bedin- 
■  erreEchtm,  wäre  nian  gezwungen,  das  vorhandene  GefSIle 
r  «ele  Schleuaen  iii  vertbeilen,  und  dadurch  theils  die  Ao- 
>d  Ui»Wrbtillunga-Kosien  ansehnlich  za  vergröfsem,  Lbeils  aber 

r  Schiffe   durch   den    Caual    vielfach    cd  unter- 

^  verzögern. 
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Liegen  mehrere  Schleasen  hintereinaDder,  die  auf  gleiche 
Weise  benutzt  werden  and  unter  sich  gleich  sind,  so  ist  d« 
Wasserbedarf  der  einen  eben  so  grofs,  wie  der  der  andern,  und 
der  Speisegraben  darf  nur  so  viel  liefern,  wie  jede  einzelne  ver- 
braucht. Hiernach  kann  man  leicht  den  Wasserbedarf  finden,  der 
zur  Speisung  eines  Canals  mit  Abhängen  nach  beiden  Seiten  e^ 
forderlich  ist  Dieser  Fall  ist  der  wichtigste,  insofern  die  Be- 
schaffung eines  hinreichenden  Zuflusses  nach  der  Scheitelstrecke, 
oder  nach  der  Wasserscheide  zwischen  zwei  Flufsgebieten  immer  die 
grofsten  Schwierigkeiten  macht  Es  mögen  aber  hierbei  die  ver* 
schiedenen  Beladungen  der  einzelnen  Schiffe  nicht  mehr  berSd- 
sichtigt  werden,  da  es  sich  im  Allgemeinen  nicht  bestimmen  lilat, 
ob  die  Schiffe  beladen  in  der  einen,  oder  der  andern  RichtODg 
fahren.  Auch  ergiebt  sich  bereits  aus  dem  Vorstehenden,  dib 
die  von  den  Schiffen  verdrängten  Wassermassen  m  theils  an  neb 
bei  den  üblichen  Schleusen -Gefällen  von  wenig  Bedeutung  sind, 
theils  aber  auch  beim  Hin-  und  Hergange  der  Schiffe,  sofen 
sie  dieselben  bleiben,  ganz  aus  der  Rechnung  fallen.  Die  nach- 
folgende Untersuchung  soll  sich  daher  allein  auf  die  Wasser 
massen  beziehen,  die  zum  Füllen  der  Schleusenkammern  erfor 
derlich  sind. 

Wenn  ein  Schiff  durch  den  Canal  fährt,  während  ein  aodrei 
ihm  in  gleicher  Richtung  vorangegangen  ist,  so  findet  dasselbe 
beim  Ansteigen  nach  der  Scheitelstrecke  die  sämmtlichen  Schleasen 
gefüllt.  Es  fliefst  aber  jedesmal  1  ^  in  das  Unterwasser,  und  eben 
soviel  mufs  das  Oberwasser  abgeben,  um  das  Schiff"  in  jeder 
Schleuse  zu  heben.  Die  Seh  eitel  strecke  ist  daher  nichts  andrts, 
als  das  Oberwasser  der  letzten  Schleuse,  und  verliert  die  Wasser 
masse  ^f,  sobald  das  Schiff  sie  erreicht  hat  Auf  dem  andern  Ab- 
hänge des  Canals  sind  alle  Schleusen  entleert.  Bevor  das  Schiff 
in  die  erste  Schleuse  hineintreten  kann,  muls  diese  daher  gefSDl 
werden,  oder  die  Scheitelstrecke  mufe  wieder  1  M  abgeben,  and 
dieselbe  Masse  fliefst  beim  Herabsinken  des  Schiffs  in  die  nicksle 
Strecke.  Dasselbe  geschieht  in  allen  folgenden.  Der  Wasseretnd 
ist  sonach  in  allen  einzelnen  Strecken  der  beiden  Abhänge  der 
selbe  geblieben,  der  er  früher  war,  da  in  jedem  dieselbe  lla0t 
hinaogekommen  und  abgelassen  ist.  Nur  die  Scheitelstrecke  hd 
2  M  verloren. 
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!D   das  vorhergelipnde  Schiff  in   cul^geiigäs«4sUr 
gefahren    wnr,    §o    findet    dna    folgende    Scbiff   in    lUlflu 
dea    W«s8PrBtaiii) ,    den     es    ziim    Einfahren    (;ebraachl. 
M  •nsioig',   fliefet  daher  kein  Wassctr  in   die  vorhergc 
wohl  aber   wird    bei  jeder  Schleuse    1   M  atu  deu 
tr  «nUiominen,    uro    das  Schiff    su    heben.      Eben    soviel 
die  Scheitels  (recke  abgeben,  sie  erleidet  &ber  keinen  Ver- 
lad dos  Schiff  die  erste  Schleuse  des  andern  Abhaiig«i 
,  wmI  diese  bereits  gefallt  war.    Der  Inhalt  die»er  Schleuse 
die   nächste   Strecke   ab ,    und    dasselbe    geschieht    beiin 
p  durch  jede  folgende  Schlense,     Die  Seh  eitelstreck  e  bat 
I    die»*iii    Falle    nur    1    ff   eingebülst ,    während    in   jede 
I»  ersten  Abhanges  eben  soviel  zugeflossen,  and  aua  jeder 
en   Abliangea   eben   soviel  enlnomnien    ist.     Die    Wasser' 
r  beiden  Abhängen  haben  sich  daher  etwas  verfinderl. 
rgiebt  sieb  sonach  aua  der  Betrachtung  des  ganzen  Canala 
Beaultat,    w«Iciiea   bei    der  einzelnen  Schleuse  sich  schon 
Itetlt  hatte,  daTs  es   nfiroJich    vortheiJhafter  sei,  wenn  die 
^wechselnd  in  entgegengesetzter  Richtung  fahren,  als  wenn 
idev    folgen.      Nicht«    desto    weniger    tritt    dieser  Vortheil 
bt  in    alten   Füllen   ein.      Die   letzte    Untersuchung    zeigte 
dmla   hei  abwechselnder  Richtung  der  Schiffe  die  Canal- 
Btcht  denselben  Wasserstand  behalten,  ihr  Inhalt  vielmehr 
dl  eine  Püllmasse  Wasser  vergröfsert,  und  bald  um   eben 
nsindert  wird.     Bei   Ungern  Strecken   ist  dieser  Umstand 
iffotang,    dcch    kann    er  roii  Wichtigkeit   sein,   wenn   die 
aar    kurK    ist.      Er    verändert    aber    bei    gekoppelten 
|an  «ollatindig  das  Resultat  der  frühem  Betrachtung.    Die 
k  Kammern  einer  gekuppelten  Scldiuse  sind  für  diese  Unier- 
iiiichts  anders,  als  besondere  Scliteueen,  die  aber  zwischen 
Caoklslrecke  haben,   welche  den    Ueberschuls    des  zii- 
Wassers  aufnehmen,  oder    den    Bedarf  zur  Füllung  der 
BDI  er  hergeben  könnte. 

tbern   Prüfung  des  verstürklen    Wasserbedarfs    der    ge- 
lag  beispielsweise  angenommen  werden,  dab 
des  Canals  mit  einer  solchen  versehn  ist,  und  zwar 
luf  dem   östlichen  Abhänge  aus  drei   Kammern, 
wesilichea  aus  zwei.     Dieses  Beispiel    wird  ge- 
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nngen,  das  ganze  Verh&ltnifs  aufzuklären,  und  zur  Herleitnng  der 
allgemeinen  Regel  dienen. 

Es  sei  ein  Schiff  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  fo- 
fahren,  und  ein  zweites  folge  ihm.  Dieses  wird  beim  Aufsteigen 
alle  Schleusen,  sowie  auch  die  drei  zur  gekuppelten  Schleuse  g^ 
hörigen  Kammern  gefüllt  antreffen.  Um  das  Schiff  in  die  nntre 
Kammer  hineinbringen  zu  können,  mufs  man  den  Inhalt  deiselbea 
ins  Unterwasser  ablassen.  Nachdem  das  Schiff  darin  ist,  wird  £e  ' 
untere  Kammer  aus  der  zweiten  gefüllt,  wodurch  sich  letztere  ent- 
leert, so  dals  das  Schiff  in  diese  treten  kann.  In  gleicher  WeiK 
gelangt  es  in  die  obere  Kammer,  und  aus  dieser  in  das  Oberwasfer 
der  gekuppelten  Schleuse.  Die  folgende  Canalstrecke  giebt  abt 
nur  eine  Füllmasse  ab.  In  dem  westlichen  Abhänge  sind  tlk 
Schleusen  entleert.  Sobald  das  Schiff  an  die  gekuppelte  Schli 
kommt,  mufs  aus  dem  Oberwasser  derselben  ein  Füllmasse 
nommen  werden,  um  die  obere  Kammer  zu  füllen.  Sobald  es  dlrin 
ist,  fliefst  dieselbe  Füllmasse  in  die  zweite  Kammer,  und  genngl 
hier,  um  den  Durchgang  des  Schiffes  zu  bewirken.  Man  überte^l 
sich  aber  leicht,  dafs,  wenn  die  Schleuse  auch  noch  mehr  Kammern 
hätte,  dieselbe  Wassermasse  den  Durchgang  durch  alle  vermitteln 
würde.  Für  den  Fall,  dafs  die  Schiffe  einander  in  derselben  Rieb- 
tung  folgen,  ist  es  daher  ganz  gleichgültig,  ob  gekuppelte  odernor 
einfache  Schleusen  im  Canale  liegen.  Der  Wasserverlust  betri^ 
in  beiden  Fällen  2  M, 

Wenn  dagegen  die  Schiffe  abwechselnd  in  entgegengesetittf 
Richtung  fahren,  so  findet  jedes  Schiff  die  Schleuse  in  solche« 
Zustande,  dafs  es  sogleich  hineingehn  kann.  Es  mag  wieder  eil 
von  Osten  nach  Westen  gehendes  Schiff  betrachtet  werden.  D» 
selbe  tritt  unmittelbar  in  die  untere  Kammer  der  gekuppehm 
Schleuse.  Damit  es  aber  in  derselben  gehoben  werde ,  mois  ft 
Kammer  gefüllt  werden ,  und  das  dazu  erforderliche  Wasser  Uft 
sich  weder  aus  der  nächsten,  noch  aus  der  dritten  Kammer  en^ 
nehmen ,  weil  beide  leer  sind.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  dieNl 
aus  dem  Oberwasser  durch  beide  Kammern  hindurchflielseo  0 
lassen.  Das  Schiff  gelangt  alsdann  in  die  zweite  Kammer,  wfibral 
die  obere  wieder  leer  ist.  Aus  dem  Oberwasser  der  Schleuse  wA 
daher  wieder  eine  Füllmasse  abgelassen  werden ,  und  dasselbe  |i* 
schiebt  endlich  noch  zum  dritten  Mal,  während  das  Schiff  luDinfc 
Mwr  Höhe  des  Oberwassers  ansteigt    Es  ergiebt  sich  aogeunÜMii 
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in  diesem  F*ll  dir  Füllmneftf^  so  nfi  aligpj^bfn  werden 
g<?]nippelle  Stihleuse  Kamincrn  eiitliüll.  Die  davor 
inn  dieaen  Verlust  aber  nicht  trngpn,  wenn 
verstärkten  Ziitluffl  ursetKt  wird .  weil  derüelh^  Ver- 
Au&U-igen  i-inps  SohitFea  untt^r  d^nsi^lhi^n  VerhSIt- 
1  inuiinr  witrderlidlt.  Solltun  iiIht  vii^llciirht  in  demaclbeD 
mehrere  girkuppelt«  Schleusen  vorkommen,  so  würde 
VorAtusctxuiig ,  dab  die  Rwischr-n liefernden  Strecken  hin- 
Aiutibilinuii);  hnben,  um  die  ganze  Wiisserinenge  der  ein- 
diltnisnng  auTn^hnien  oder  abgeben  tu  können,  der  Mebr- 
r  einen  gekuppellon  Schleuse  uuch  von  der  tindern  benutzt 
Bad  Btu  dem  OlierwnBser  dürften  nur  so  viel  Fiillmassen 
n  ^rerduu ,  aln  diejenige  gekuppelte  Sehleuso  Knmmem 
ei  d«r  diese  Anüidü  am  größten  ist.  tiuth  dem  gewühlten 
wfird«  das  Aufnieigea  eines  Si^liiH'es  im  (istliulien  Abhänge 
niBSHvii  erfurderti.  inj   westlichen  dngegen  nur  ewei.  also 

idi  xwei  und  eine  halbe. 
tH«r*bf^bn  findet  das  Schiff  alle  Kümmern  gelüUt.  daher 
Eoflnb  »a»  der  ScheiteUtrueke  erforderlich.     Es  ergieraen 
■  grobe  Wassennassen  in  die  unlerii  Clin ul strecken,  welche 
dawJbst  beJndlichen  einrar.ben  Schleusen  nicht  verbraucht 

nad    dir  man  durch   die  Sehülze  ablassen  miirs,    um  die 

IQ  entlasten. 

a\  Bunairh  die  Schiffe  abwechselnd  in  entgegengesetzten 
^n  fi^reii.  und  der  Caoal  in  beiden  Abbüngeo  gekuppelte 
D  hftt,  su  findet  man  den  diiitbäcbnittliclien  Wasserbedarf. 
KD  die  FiilliiJHsse  mit  dem  arilbmiscbeD  Mittel  aus  den- 
Zablen  multipliclrl,  welche  der  gröfslen  Anzahl  der  in 
Uwnge  XU  einer  geku|>pelten  Schleuse  verbundenen  Kani' 
Dt«precben.      Beslebn   die  gekuppelten   Schleusen  jedesmal 

n«vi  Kammern,   und  befinden  sich  solche  anf  beiden  Ab- 

BD  tat  der  Wasserbedarf  eben  so  grofs,  wenn    die  Schiffe 
■r  oder  in  entgegengeselxter  Richtung  fAhren.     Er  ist  aber, 
■ODgen    oft  roriukomnien  pflegen,  schon  bedeutender,    als    , 
■r  Canal    nur  mit  einfachen  Scbteusen  versehn  wäre.     Viel 
pn  wird  aber  das  Verhällnifs,  wenn  auch  nur  eine  einzige    , 

nehr  als  xwei  Kaniniem  bat. 

«rgicbt  sieb  hieraus  der  grofse  Nachtheil  der  gekuppeliei 
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Schleoaen  auf  emem  CSanal,  der  nur  miat^  ZMiiata  kMi 
scheinlioh  tritt  aber  behmhe  d««elbe  üebdatand  em«  m 
einfache  Scfaleneeii  so  nabe  binter  einander  erbaut»  dab  die  v 
liegenden  Strecken  nicht  hinreichende  Ansdebnnng  habeii 
oder  mehrere  FoUmaaeen  aofiiebmen,  oder  abgeben  n 
ohne  dab  das  Wasser  in  nachtheüiger  Weise  anstdgt  od« 
Schiffahrt  erforderlibhe  Tiefe  sich  verliert.  Die  Frage,  w 
eine  Canalstrecke  sein  mnfs,  damit  diese  Naefatbc 
eintreten,  l&fet  sich  unter  Yoraossetsong  bestimmter  Y« 
leicht  beantworten.  Der  Canal  sei  beispielsweise  im  Ws« 
60  Fob  breit,  die  Schlensenkammem  dagegen  ISO  f 
17  Fob  breit,  und  das  GkfiUle  einer  ScUeose  betrage  8 1 
Werth  einer  Füllmasse  wird  alsdann  17680  Cabikfob  seil 
diese  aber  den  Wasserspiegel  des  Canals  nicht  mehr  i 
Zoll  heben  oder  senken  soll ,  so  mub  die  Lioge  der  Stre 
destens  3536  Fub»  oder  etwas  mehr  als  den  siebenten  Tl 
Meile  betragen.  Senkt  sieb  der  Boden  so  stark,  dab 
einaelnen  Strecken  nicht  so  lang  machen  kann,  so  Übt  i 
durch  Yerbreitung  des  Canals  derselbe  Yortheil  < 
Man  darf  nämlich  nur  die  Breite  in  demselben 
lassen,  wie  die  Länge  der  Strecke  sich  veikfirxt 
vielleicht  in  dem  gewählten  Beispiel  die  Länge  der  swisck 
den  Strecke  nur  halb  so  lang  machen,  als  vorstehende  I 
ergiebt,  so  würde  man  durch  Verdoppelung  der  Breite  c 
Yortheil  erreichen,  dab  nämlich  eine  Füllmasse  den  Ws« 
nur  um  einen  Zoll  hebt.  Auf  dem  Marne -Rhein -Cansl 
dieses  Mittel  auf  dem  Abhänge  der  dem  Rhein  angehört 
wählt,  um  den  Wasserverlust  beim  Durchgange  der  Schil 
die  hier  ziemlich  nahe  belegenen  Schleusen  nicht  zu  grofi 
zu  lassen. 

Bei  der  verschiedenen  Länge  der  einzelnen  Canalstred 
der  Verschiedenheit  ihrer  Wasserverluste  durch  Filtratiei 
auch  bei  der  unvermeidlichen  Unregelmfibigkeit  des  8d 
betriebes  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  einzelne  Strecken  eise 
Speisung  erfordern,  als  andre.  Das  dazu  ndthige  Waw 
zwar  oft  Bäche,  die  man  hier  einleiten  kann,  doch  UeM  i 
zu  auch  oft  keine  Grelegenheit,  und  man  mub  »l^^— 
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«Üang  durch  Ziehn  der  Schütze  in  den  da  vorliegenden 
n  bewirken.  In  gleicher  Weise  wird  aucb  gemeinhin  der 
lofe   an  Wasaer,  der  in  einzelnen    Strecken  eich  darstellt, 

einem  Th eil  des  C&nals  du  Cent re,  wo  die  Schleusen  sehr 

«n  eiojuider  liegen,  war  die  FGIIung  der  Stiecken  wegen  des 

ifamSfeigcn  Wasser  v  crbmuches  besonders  schwierig, 

im  <li«  Wärter   nicht   die  gehörige  Aufinerksamkeit  hieraur 

eten,  so  wurde  die  Schiffahrt  xuweiten  wesentlich  verhindert. 

Me    daher  neben   dem  Caual   nach  eine  besondere  Anlage 

wetügsCeus   eiti  überu&fsigea  Anschwellen   des  Wassers  in 

einen  Strecken  verhinderte.     Es  wurde  nämlich  ein  Seiten- 

inil  jeder  Strecke  in  offner  Verbindung  stand, 

iUelbar  hinler  jeder  Abzweigung    eines    aolchen   Verbin- 

ifl  mit  einem  Wehr  versehn  war,  welches  den  Wasaer- 

ror  norrnirle.     Wenn  nun   in  eine  Strecke  so  viel  Wasser 

D  war,  data  der  normale  Wassersttind  überschritten  wurde, 

eiti    Theil    über    dua    Wehr    im    Seitengraheii    nach    der 

Strecke  ab.     War  diese   abnr  schon  gefällt,  so  seute  es 

folgende    Wehr   seinen   Weg    weiter  fort.      Das    Speiee- 

aucb  nicht   mehr  unmittelbar   in  den  Canal,  sondern 

Seltengralien   geleilet,    und  dieser  führte  es  in    di^enigen 

I,    die    dessen     bedurften.      Diese    Einrichtung    wurde    als 

'eCkEafifsig  anerkannt. 

r  Wasserbedarf  für  das  Durchschleusen  der  Schiffe  ist  nach 

len  Untersuchung  durch  ein  gewisses  Vielfaches    der 

angedrückt,   mau    bann  daher  den   Bedarf  vermindern, 

I  den  Werth    der    Püllmusse  verringert.     Diese  ist 

horizontalen  Querauhnitt  der  Kammer  in  das 

flgeOlte.    Der  erste  Factor  ist  durch  die  Gröfse  der  Schiffe 

kann  also  nicht  willkürlich  vermindert  werden,  dagegen  ist 

leoscngefSlIe   beliebig  zu  wählen,    da   man    eine  gesehene 

mittelst  Schleusen  von  geringem  Gelalle  ersteigen  kann, 

kOZahl   in    demselben  Verhältniss   vergrörsert  wird,   wie 

verkleiueH.      Bei    sparsamen    Zuflüssen    verdient 

allerdings  berücksichtigt    zu  werden,  und  es  w£re 

,    wenn  man  in  solchem  Fall  Schleusen    mit  J 

13' 
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sehr  starkem  GeÜUle  erbauen  wollte.  Man  darf  indessen  nicbt  un- 
beachtet lassen,  dals  durch  die  Vermehrung  der  Anzahl  der  Schleoseo 
auch  die  Anlage-  und  Unterhaltungskosten  wesentlich  gesteigert, 
und  zugleich  die  Fahrten  verzögert  werden. 

Die  Seiten-Bassins  an  den  Schleusen,  von  denen  oben 
(§.  75)  die  Rede  war,  haben  keinen  andern  Zweck,  als  das  gaoie 
Gefälle  in  mehrere  kleinere  zu  zerlegen,  wodurch  die  Füllmasse, 
und  in  gleichem  Verhältnifs  der  Wasserbedarf  vermindert  wird. 
Die  eben  erwähnten  Uebelstände,  welche  bei  der  Vertheilung  des 
Gefälles  auf  eine  gröfsere  Anzahl  von  gewöhnlichen  Schleusen  ein- 
treten, zeigen  sich  zwar  auch  bei  ihnen,  doch  bieten  sie  Gelegen- 
heit, die  Verzögerung  nur  eintreten  zu  lassen,  wenn  die  ZuflSjae 
zum  Canal  sich  vermindern.  Man  kann  nämlich  bei  hinreichender 
Wassermenge  die  Seitenbassius  abschlietsen  und  die  Schlea^e  in 
derselben  Art,  wie  gewöhnliche  Schleusen  gebrauchen,  also  die 
Schiffe  schnell  befördern.  Wenn  aber  in  trockner  Jahreszeit  die 
Speisung  hierzu  nicht  mehr  genügt,  so  kann  mit  Hülfe  der  Seiteo- 
bassins  die  SchifiPahrt  dennoch  erhalten  werden,  wenn  es  aacii 
nicht  möglich  ist,  ihr  noch  dieselbe  Bequemlichkeit,  wie  früher 
zu  bieten. 

Nachdem  die  verschiedenen  Ursachen  des  Wasserverlustes  be- 
handelt sind,  mag  noch  die  Gröfse  des  ganzen  Wasserbedarfs 
zur  Zeit  der  grofsten  Dürre  für  einen  bestimmten  Canal  gesucht 
werden.  Derselbe  mag  in  der  Scheitelstrecke  durch  einen  Graben, 
der  aus  einem  Reservoir  das  Wasser  erhält,  gespeist  werden. 
Dieser  Zuflufs  versorgt  zugleich  die  nächst  anliegenden  Strecken 
auf  beiden  Abhängen,  bis  man  in  gröfserer  Tiefe  andre  Bäche  dem 
Canal  zuleiten  kann.  Die  Gesammtlünge  derjenigen  Strecken,  die 
keinen  weitern  Zuflufs  erhalten,  als  den  in  die  Scheitelstrecke  mun- 
denden Graben  betrage  4  Meilen.  Der  Canal  sei  im  Wasserspiegel 
50  Fufs  breit.  Die  Schleusenkammern  seien  100  Fu(s  lang  and 
IG  Fufs  breit,  und  die  Niveaudifferenz  zwischen  Ober-  und  Unter 
wasser  in  jeder  Schleuse  8  Fufs.  Endlich  werde  angenonuneif 
dafs  in  jedem  Tage  20  Schiffe  den  Canal  passiren,  die  eben  so  oft 
einander  folgen,  als  sie  sich  vor  einer  Schleuse  kreuzen.  Jedes 
Schiff  bedarf  daher  zu  seinem  Durchgange  durch  den  Canal 
l^  Füllmassen. 

Hieraus  ergiebt  sich  der  tägliche  Wasserbedarf  in  folgender  Weite: 
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1  Der  Verlust  durch  VerdunsUing 

.  2400*1  .  5»  .  tV  .  i  =     .     .     .     .       661567  Cubikfi.ft 
I  Drflgleicben   durch  dii;  Filtmliim,  wenn 
I  dleae     den     Wasscrstnnd      tüglich      iiui 
\  I  Zoll  venuinderl, 

.  24000  .  50  .  y,  = 400000 

I  Der    Abflur»    durch     die    geschlossenen 

SrWeHseiilhorB  J  .  fiO  .  60  .  24  =      .     .       21600 
i  Der    Bedarf    lum    Durchschleusen    der 
I  Sdiiffe  1^  .  100  .  IG  .  8  .  20  =     .     .     .     384000         « 


Summe  872267  CuWkfufo. 

[  (Uher  erforderlich,   Jafs  in  der  Secunde  10,1  Cubikfufs  za- 

Das  Gebiet,  auf  dem   diese   Quellen  gei^ammeli  werden, 

■  jedenfalls  mehrere  Quadratmeilen  enihalteu,  und  um  so  gröfeer 

Lje  weniger  Waldungen  darin  vorkonuiien,  und  je  mehr  es  sich 

1  Cultanustande  befindet. 
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■Wenn    das  Projeet   zu   einem   neuen  Canal  aufgestellt   werden 
ftui  sind  die  beiden  Enilpunkte  desselben  durch  den  Zweck  der 
I  Atilage  gegeben.     In  eiiizelnen  Kfillen    wird  jedoch  nur  die 
lodang  iweter  Ströme  beabsichiigt,   und   dem  Baumeister,  der 
leo  Vorarbeiten  beauftragt  ist.   bleibt  es  überlassen,   diejenige 
I  Jtnfsaaiichen,  welche  die  wenigsten  Anlogekoslen  bedingt  und 
B  Sicherung  des  Verkehrs  verspricht.     Dagegen  geschieht 
■ch  aiiweiten.  dafs  die  Aufgabe   noch  bestimmter  gefafst,  und 
iipimkle    bezeichne!    werden,    über   welche   der  Canal    ge- 
werden  mur».     Dergleichen  Bestimmungen  können    überaus 
und  Veranlasisung  geben,  dafs  der  Canal  mit  wesent- 
lllDgeln    behaftet    bleibt,    die    durch   eine  andre    Linie    in 
gewesen     wären.      Minard    führt    in    dieser    Beziehung 
1  CanAle  Frankreichs  als  Beispiele  an. 

t^Tarschiedenen  Umstände,  die  bei  der  Wahl  der  Linie  be- 
rerden  mflsscn,  sind  zum  Theil  bei  allen  CanSlen  die- 
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selben,  mögen  diese  entweder  nur  auf  korze  Strecken  neben  ( 
schiffbaren  Flnis  gezogen  sein,  etwa  am  ein  Wehr  za  qd 
oder  mögen  sie  nach  einem  vom  Flafs  entfernten  Hude 
fuhren,  oder  aber  die  Verbindung  zvnschen  zwei  schiff 
Strömen  darstellen;  zum  Theil  aber  erhalten  sie  ihre  Bed< 
nur  in  dem  letzten  Fall,  wenn  nämlich  der  Canal  über  eine 
gelegene  Wasserscheide  zwischen  zwei  Stromgebieten  gefohri 
den  soll. 

Die  Wahl  der  Linie  wird  vorzugsweise  durch  die  I 
läge  des  Terrains  bedingt,  also  durch  das  dem  Canal  za  g< 
Längenprofil,  und  indem  man  sich  für  eine  gewisse,  dar 
Horizontal-Frojection  bezeichnete  Linie  entscheidet,  so  ist  aa> 
Längenprofil  des  Canals,  also  die  Höhenlage  der  Scheitelstrecl 
die  Vertheilung  der  Schleusen  und  deren  Gefälle  ungefähr  ge 
Der  Canal  besteht  aus  einzelnen  Theilen,  die  mit  steb 
Wasser  gefüllt,  horizontale  Wasserflächen  bilden,  und  durch  zv 
liegende  Schleusen  von  einander  getrennt  sind.  Man  neool 
Theile  Can aistrecken  oder  Haltungen.  Die  höchste  der 
die  auf  der  Wasserseite  liegt,  und  an  welche  sich  die  beiden 
Abhänge  des  Canals  anschliefsen ,  heifst  die  Scheitelst 
Jede  Canalstrecke  wird  von  der  nächst  oberhalb  belegeo' 
Wasser  versehn,  wozu  die  Seitenzuflusse  kommen,  die  tI« 
hineingeleitet  und  mit  zur  Speisung  benutzt  werden.  Hierauf 
es  indessen  meist  weniger  an,  und  der  schwierigste  Theil  der  A 
besteht  gewöhnlich  darin,  der  ScheiteJstrecke  die  erfortl 
Wassermasse  zuzuweisen. 

Besteht  die  Wasserscheide  aus  einer  sumpfigen  Ebne, 
vielleicht  noch  Seen  liegen,  so  \M  die  Linie,  die  sich  zum 
gang  am  meisten  eignet,  leicht  zu  finden.  Man  darf  m 
höchsten  Rucken  der  Wasserscheide  durch  ein  Nivellemer 
folgen,  und  die  tiefste  Einsenkung  darin  aufsuchen.  In 
solchen  findet  der  Canal  den  passendsten  Uebergang,  ^ 
hier  durch  die  Quellen  der  höherliegenden  Theile  der  Wasser 
gespeist  werden  kann,  und  aufserdem  ist  es  auch  vortheÜhj 
Scheitelstrecko  möglichst  niedrig  zu  halten,  weil  dadurch  ' 
ringste  Anzahl  von  Schleusen  in  den  beiderseitigen  Abbini 
dingt  wird. 

Auch    in    dem    Fall,  dafs    ein    hoher    Gebirgskaa 
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Itrofngpbiel«  von  emander  Ireonl,  pflegte  man  sonst  in  Sbn- 
r«tae  SU  verrahreo,  doch  war  alsdann  die  Sebwierigkeit  in 
der  Speisung  der  Schchelglreeke  imnivr  sehr  grofa,  und 
I  «cb  gezwnnKen,  Reservoire  in  den  höhern  Tli&lern  anxn- 
od  diese  dnrdt  lange  Zuleitnogsgräben  mit  deni  Canal  in 
11^  xa  seden,  wodurch  indessen,  wie  bei  dem  Canal  du 
r  Zweck  dennoch  nur  höchst  nnvoUstfindlg  erreicht  wurde. 
lad  unterirdische  Canst strecken  vielfach  ausgeführt. 
ble  daher  fiir  den  Canal  nicht  mehr  die  Stelle  auf,  wo  der 
un  oiedrigslen,  vielmehr  wo  er  am  schmälsten  war,  wo 
B  mit  dem  kürseslen  Stollen  ihn  durchschneiden  könnt«. 
Vertahren  bietet  den  überwiegenden  Vorzug,  dafs  die 
(trecke  niedriger  bleibt,  also  ihre  Speisung  in  höherm 
[ch«rt  ist,  auch  die  Anzahl  der  Schleusen  in  den  beider- 
AbbSngen  sich  vermindert. 

Aufsuchung  des  Uebeigsngspunkies  kommt  es  inde-ssen 
Dein  anf  die  Form  des  Kammes,  sondern  auch  anf  die 
thftler  nn.  Man  ist  gezwungen,  beim  Ansteigen  eines  Ge- 
i  letxtem  zu  verfolgen,  weil  sonst  die  Anlage  wegen  der 
fa«iten  des  Bodens  zu  schwierig  würe.  Das  Thal  eines 
g«w&hrt  immer  die  wesentliche  Erleichterung,  dafs  das  Ge- 
nn  nach  bald  starker,  bald  schwächer,  doch  dauernd  nach 
Ie«it9  gekehrt  ist,  ein  abweehselndes  Steigen  und  Fallen 
H)  nie  TOrkomrat.  Anfserdem  sind  diese  Ocffille,  obwohl 
lUr  sehr  bedeutend  sind,  doch  mit  denjenigen  nicht  zu  ver- 
,  die  man  antreffen  würde,  wenn  man  etwa  auf  dem  kür- 
W«K*  den  Kamm  ersteigen  wollte.  Dazu  kommt  noch,  dals 
I  snr  Ausführung  der  Seilendamme    erforderlichen    Boden 

in  den  ThSlern  antrifft 
mach  dürfte  es  scheinen,  dafs  besonders  solche  Stellen  fnr 
erguig    sich    eignen ,    wo  auf  beiden   Seiten    des   Kammes 
I  begen,  deren  Tliäier  normal   gegen   die  Richtung   des  Oe- 
I  gekehrt  sind,  also  ungefähr  in  eine  gerade  Linie  fallen. 
■cn    indegsp-n    hSufig    noch    günstigere    Yerbfilinisse     vor.    I 
i  ral«pringen  nümlich  auf  derselben  Stelle  des  Kammes 
n,  auf  jedem  Abhänge  eine,  die  sich   nicht  sngleich  in 
I  ilfiraeo,    vielmehr  Kunfichet    zur  Seite   des   Kumnif^s  und   ! 
parallel,    und  in  gleicher  Richtung  6telVeD, 
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Je  länger  sie  dieee  Biehtnog  behalten,  um  so  defar  wai 
TUUr,  und  iiin  so  gröÜBer  ist  die  Wassermenge,  die  m 
Wenn  man  daher  möglichst  wdt  abwirta  die  YerbiDdiiiig  f 
beiden  darstellt,  ehe  sie  staric  diveigirenf  so  hat  man  die  f 
strecke  schon  um  so  tiefer  verlegt  und  deren  Speisang  ■ 
sichert 

Die  Betrachtung  einer  Charte»  wdohe  die  Bii 
Th£ler  des  Gebirges  darstellt,  wird  schon  in  einem  ongeftl 
theil  ober  die  passendste  Wahl  der  UebeigangssteUe  fBhn 
doch  erkennen  lassen,  wo  man  solche  mit  einigem  Erlblf 
darf.  Alsdann  ist  die  specielle  Untersuchung  des  Tem 
banden  mit  aasgedehnten  Nivellements  vcumuiehmen,  und 
fandenen  Resultate  mub  man  so  Qbersiehtlich  aosammenslel 
man  die  Höhenlage  der  einzelnen  Punkte  mit  hinreichends 
beit  entnehmen  kann.  Dieses  geschieht  am  aweckmifiugrti 
man  horizontale  Ebnen  in  gleichen  Abständen,  wie  e 
10  Fufe  über  einander  legt,  und  die  Durehschnittslinien  i 
durch  das  Terrain  au&ucht,  und  diese  in  die  SitnatioDS-Ck 
trägt,  (I.  TheU  §.  24).  Diese  Methode  aar  Beseicbnni« 
staltung  des  Terrains  ist  heutiges  Tages  so  bekannt,  dals  i 
nähern  Beschreibung  bedarf. 

Die  Charte,  welche  in  solcher  Art  die  Situation  dani 
wtihrt  vollständige  Uebersicht  der  Höhen  -  Verhältnisse 
kann  daraus  unmittelbar  ersehn,  an  welchen  Stellen  der  B< 
in  den  verschiedenen  horizontalen  Ebnen  am  schmälsten 
die  nähere  Untersuchung  der  Charte,  die  jedenfalls  die  beid< 
Tliäler  noch  hinreichend  umfassen  mufs,  bietet  vorsags« 
nöthigen  Unterlagen,  um  die  Stelle  zu  erkennen,  die  ; 
passendsten  zum  Uebergange  eignet  Man  wird  aber  inuna 
sein,  die  Scheitelstrecke  so  viel  wie  möglich  su  senlu 
Charte  gestattet  aufserdem  ein  sicheres  Urtheil  fiber  die  Ei 
des  Canals  in  die  Thäler^  die  er  verfolgen  solL  Za 
Krümmungen  müssen  dabei  vermieden  werden,  doch  d 
hierbi'i  nicht  entfernt  so  weit  gehn,  wie  bei 
indem  es  nur  darauf  ankommt,  dafs  die  Schiffe  btt 
\Yegung  noch  unbehindert  die  Krümmungen  dnrchfahnB 
wenn  sie  darin  auch  sich  begegnen  sollten.  Der  kleiMla^ 
Krümmungshalbmesser  für  die  Mittellinie  des  Caiiala 
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ttad  namvnllich  durch  die  Länge  der  Schiffe  bedingt 
x&Mchni  CanAl«in  vermindert  man  dieeeii  Hnlbiness  oft  bis 
Fufo,  das  Doppelle  würde  gewifs  für  alle  Fälle  zulnasig 
iBAige  Kvömniungen  sind  ohne  Nachtbeil,  da  i 
tttr  wenig  Unger.  als  seine  Sehne  ist,  sollte  aber  besorgt  \ 
dafs  der  UiirchgAng  der  Schiffe  erschwert  werden  ki^nnle, 
I  sieb  dieser  Ucbelsland  oft  durch  Verbreitung  solcher  ] 
I  be«ciligeii. 

Dick  Ift&t  sioh  aus  der  Charte  auch  leicht  die  Ausdeh- 
«r  Seheitelstrscke  bestimmen.  Man  mafa,  so  weil  «g 
I  kiutD,  vermeiden,  den  Canal  über  die  Oberfläche  des  uin- 
I  Temutia  EU  legen,  weil  alsdann  die  Filtration  viel  stärker 
tanz  besonders  ist  diese  Rücksicht  in  der  ScheitelstriM^ka 
rwi«geiider  Wichtigkeit,  iodem  hier  das  Speisewaseer  am 
den  xnfliefat,  und  es  am  meisten  g 
dsr  Seiten d Amme  zu  felilen  pflegt.  Dagegen  ist  es  such 
dig,  der  Scheitelst  recke  eine  bedeutende  Länge  zu  geben, 

•  sogleich  aU  Reservoir  dient,  und  die  Wasser  Verluste  bei 
glmelimÄlsigen  Durchschleusen  der  Schifte  einigermarsen  aus- 
n  werden. 

Wntil  der  Uebergangsstelle  über  die  Wasserscheide  ist  in- 
;eineswegs    allein   durch  die  Gestaltung  des   Gebirges   und    | 
hliebenden  Thäter  bestimmt.     Von   besonderer  Wicbtigkeii 
die  Menge  des  Speisewassers,  die  man  Biil  Sicher- 

wtfntiren  kaoo.    Wie  man  das  zur  Speisung  uöthige  Waaser- 
■nnilierud  bestimmt,  ist  bereits  im  vorigen  Paragraph  i 

tnlen,  die  Messung  der  Reichhaltigkeit  der  Bache  ist  zw 

I  Tbel\  I.  g.   IS  und  Tbeilll.  §.  lä  i 

iwierig,  doch  niiifii   mau  dieselbe    zu 
nrntlich     >nch    während    anhaltender 
HR  i>t  es  aber  auch  nothwendig,  den  Ursprung  der  Quellen 
plg«n,    und   die   Ausdehnung    der  Fläche,    worin    sie    sich 
1,    adüT  daa  Gebiet   des  Baches   kennen   eu   lernen.     Dabei    j 
M   darauf  an ,    ob  dieses  Gebiet  bewachsen   oder  kahl  ist, 

onttm  FaJle,   «h   ta    besorgen    steht,    daTs  die  Waldungen 

•  BoMhwerk  Ttelleivht  nutigerodel  werden,  wozu  die  durch   { 

eriricliturtt!  Verbiudung  eelbat  Veranlassung  geben  kann* 
ibdUiaßMlen   ist  es,   wenn    ausgedehnte  Sümpfe  den  Canal 


tu  gegebenen  Methoden 

I   verschiedenen  Zeiten 

Dürre     wiederholen. 
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-Ttfii  solche  ein  Reservoir  bilden ,  worin  sieb  du  ^ 

-r    '«ari&&teii    Niederschläge    ansammelt,    und    woraus  es  | 

ats^vr.   A^  inter  andern  Bodenverhältnissen  abfliefst    Be 

u-.i     ice«  Sümpfe  aber  unmittelbar  neben   dem  Canal,  and 

Aix      1     iem$«lben    einen    tiefern    Wasserstand    dar,   so  g» 

tT*4tfr    '''rnuiiaä^sung    zur    Senkung    des    Grundwassers,  an 

^uipt.    ier    m  ursprunglichen  Zustande  einen  überreichen  ^ 

.ixxz    .UM  iwur  nachhaltig  zu  versprechen   schien,  trockn« 

i«A      a«.!i     lUT«.    und    die    von   ihm    erwartete   Speisung  ho 

^'-«m    ler  >umpf  aber  auch  weiter  entfernt  liegt,  und  eine 

tO:iA>?  'iiu Wirkung  des  Canals  auf  ihn  nicht  besorgt  werde 

itfibi   ieuuoch  zu  untersuchen,  ob  eine  Melioration  und 

.M.'juiiic  üeävr  Sumpffläche  vielleicht  zu  erwarten  ist. 

Siilte  es   sich  ergeben,   dafs  der  Wasserreichthnm  der 

c    .uoiiiteibar  neben  der  Scheitelstrecke   sich   befinden,  n 

u^t.     -üer  bei  möglichen  Aenderungen  der  Cnlturverhältn» 

rrtuuidern  kann,  dafs  er  dem  BedürfTiifs  nicht  mehr  eni 

^     Viru   'jiau   zunächst  zu   untersuchen    haben,  ob  ^-ielleicl 

•acLi«    u   jer  Nähe  sind,  die  man  herbeileiten  kann.    Alsdai 

i.     a?<r"icbiite  Rigoh»n  oder  Speisecanäle  erforderlich,  für 

t»^.i>  trwähnt.   der  Verlust  durch  Filtration    nicht  ur 

Ä^.    -iv  .viv  darf.     Je  höher  man  diese  Bäche   abfängt. 

.     V      >*    — -  Wassermenge,  die  der  Speisegraben  aufnimi 

-  ^    ^■'  i^r  -iiT    auch    sein  Gefälle   und  die  Geschwindig 

-  .       '.  ij<  "O^'n  Wassers. 

■..-.  1    sioh   entferntere   Bäche,    die    man    nach   der  1 

. ,  X-.     .  .t  ••   k.Ann,  nicht  vor,  oder  ergänzen  sie  die  Wa««i 

■i    :  :  dem  erforderlichen  Maafs,  und  zwar  zur  Zei 

*\::'-..    so   mufs   man   untersuchen,    ob    vielleicht 

'...-.,    >iv  t    5 .:    Reservoiren   einrichten    lassen ,    in    weh 

.t^..  •     .itö    Ivi  heftiijem   Regen    während    des    Sommer 

^».^5.^..     -..f^n^^v.jjon   werden   können,   die   man    in   der  Dn: 

..ii  liv...      Ks   ist    bereits   erwähnt    worden,    dafs   n 

v..~.»    «.*iK-  Ar.lagen  nicht  zu  hoch  anschlagen    darf.    1 

•  .^^  .h.?«.'.'    Reservoiren,   theils   durch    Verdunstung  nr 

.  -,    ••i'ilfrM'i,*.-    i^tlegen   sehr  grofs   zu  sein,    und    in   den 

^.-:.    A^  "*  Kswr  aus  ihnen  dem  Canal   zufliefst,    tritt  wi 

«,«(•«    «fii'^re*  VfrlusK  durch  die  Filtration  ein,  der  gerade 
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mitir  \»t,  uud  aich  aacb  im  Lauf  der  Zeit  nicht  vermin- 
dario  nur  reines  Wasser  iiiefst,  welches  keine  erdigen 
entb&lt,  die  nni?h  und  nach  die  Zwiro  heu  räume  füllen 
ch  endlich  die  SeJtenwJiade  uud  die  Sohle  des  Grabens 
I  dichten. 

aich  Iteine  (Jehergangs-Stelle  über  die  Wasserscheide 
abei  die  erwähnten  Mittel  2iir  BeschafFung  des  nötbigen 
genögen,  selbst  wenn  man  tu  einer  upterirdischeo 
■aibiger  Länge  sich  entschlieraen  wollte,  so  roübte 
Ichen  Schleusen  oder  geneigten  Ebnen  seine  Zuflucht 
<Ue  wenigstens  den  Wusser vertust  beim  Durchschleusen 
■  iBÖglichst  vermindern  oder  denselben  gunx  aufheben. 
»  bleibt  aber  noch  die  Möglichkeit,  die  Scheitels  trecke 
krAAiges  Pumpwerk  mit  Wasser  zu  veraelm.  Es  giebt 
I  Beispiel,  dafs  ein  Canal  gleirh  nach  der  ersten  Anlage 
ttea  Art  gespeist  wSre.  oder  dafs  man  dieses  Mittel  ur- 
r  beabsichtigt  hätte,  aber  wenn  bei  zunihmendem  Verkehr 
eiobl  auch  in  Folge  andrer  Ursachen  dem  Canal  nicht 
I  erforderliche  Wasser  aufliefst,  so  bietet  eine  kräftige 
Kbine ,  die  dieses  aus  tiefern  und  reichlich  gespeisten 
lebt ,  am  einfachsten  die  Gelegenheiten ,  den  Canal  im 
n  Zustande  ta  erhalten.  Endlich  könnte  man ,  wie  anf 
nerican lachen  Canälen  geschieht,  die  Ueberführung  der 
1  aber  einen  wasserarmen  Bergrucken  auch  durch  eine 
ib  o  vermitteln. 

Benrtheilung  des  passendsten  Uebergangs  über  die  Wasser- 
noch  der  geognostischen  Untersuchung  des 
kB  erwfihnen.  Dieselbe  dient  theüs,  um  die  Schwierig- 
rber  kennen  zu  lernen,  welche  bei  der  Ausführung  tiefer 
ta  oder  eines  Stollens  zu  erwarten  sind,  vorzugsweise 
b«flOiulers  starke  Filtration  zu  vermeiden,  die  bei  manchen 
tao  eintreten. 

Okao  Dach  solchen  Untersnchungen  die  passendste  Stelle 
lhait«letrccke  ermilt«lt.  so  kommt  es  darauf  an,  die  Mitlel- 
CwiaIs  bestimmt  anzugeben,  auch  die  Endpunkte  für  die 
die  Lage  der  beiden  sie  begrenzenden  Schleusen  lU 
den  Theil,  der  unterirdisch  gefGhri  wird,  giebt  «e, 
etwa    verschiedene    Gebirgsarten    vorkommen,   keine 
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udre  BAeksicIit,  als  dafii  er  mBgBdwt 
oSenen  Strecken  nnd  dagegen  die  BAehaagea  oder 
dee  Bodens  und  dieselben  ümstinde  als  iiinaftgiihiid  an 
die  auch  weiter  abwärts  £e  WaU  der  CbnalliBiii 
diesen  wird  in  Folgendem  die  Bede  sein.  IBer  w9m 
merken»  dals  die  erwähote  Anfiialune  der  Sünatfam 
digen  Bearbeitung  des  Prqjects  noeh  nieht  genügt, 
Ganallinie  mit  ihren  nfiehsten  Umgebungen,  sobald  sie  n 
meinen  aufgefunden  ist,  noeh  qpedell  vermeaaen  und  mfiBBli 
mufo,  um  ihre  Lege  den  Artliehen  Yeriiiltniaaea 
flberall  su  berichtigen,  und  die  Kosten  llir  Erdarbeiten 

In  den  beiderseitigen  AUiingsn  kosunen  soniehst  die 
sen  in  Betracht    Es  ist  bereüs  nachgewieaen  worden  d 
das  Qefölle,  welches  sie  eriialten,  einen  grelasB 
Wasserbedarf  ausübt     Wenn   letitrer  daher   nar 
rechtfertigt  es  sich,  auch  die  Schlensengsttlle  mehl 
nehmen,  bis  andre  Biche  in  die  weiter  abwirta 
geleitet  werden  können.    Durdi  EinfBhmng  gar  sn 
vermehrt  man   aber    die  Ansahl  der  Bchienasn   in 
Weise,  wodurch  die  Anlage-  und  ünterhaltnngakoatsn 
und  der  Durchgang  der  Schiffe  versISgert  wird.  Der  Ui 
die  einzelnen  Canalstrecken  in  diesem  Fall  kümr 
Bedeutung,  weil  das  Verh&ltniis  der  Ffilimaase  bei 
des  Schleusen-Gefalls ,  zur  Lfinge  der  einaelnen  Streeken, 
Oberfläche  des  darin  enthaltenen  Wassers,  daaselbe  bleibt 

Dafs  an  solchen  Stellen,   wo  Wassermangel  an 
keine  Kuppelschlensen  angelegt   werden   dSrfen,    und  sehr 
Strecken  angemessen  verbreitet  werden  mfissen«  ist  bereits 
Die  Regel,  dafs  die  sammtlichen  Schleusen  bis  snm  «s^i*«*— 
Canal  einander  gleich  sein  müssen,  um  f5r  alle  Strecken 
Füllmassen  zu  erhalten,  ist  nur  unter  der 
dafs   der   sonstige  Wasserverlust  in    diesen    simmtürhen 
derselbe  ist,    auch    die  Schiffe  sie  gleiohmllsig  di 
dieses  nicht  der  Fall,  und  tritt  in  den  abwirta 
ein  stärkerer  Verbrauch  ein,  als  in  der  obem,  ao  iat 
gen,  in  den  obern  Schleusen  die  Schfitce  an  siehn, 
Spiegel  der  folgenden  Strecke  an  heben.    Wem  ai 
dafs   durch    die    hintereinander   liffgendao   Bttdimmam   m 
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0  abg<.>fniirt  werden  mSssen.  so  wird  eine  vollfitändigere 
{  (leraelbea  durch  Eiiiführaag  unglei elitär  GefSlie  nützlicher 

D  man    In  den   obem  Schleusen   grofse  Massen  unbe- 

)  U&t.     Beeouders  in  solcben  Fällen,  wo  eine  groFse 

itrecken    keinen   neuen  Zuflufs  erhullen   k&nn,  dürfte 

K  leicht  eine  Schleuse  entbehrlich  werden. 

las    weib,    welche   Gefälle    die    Schleusen    erhalten 

■  wgiebl  sich   hieraus  bei  der  bekannten  Abdachung  der 

Re   der  elnEelnon  Strecken.     Die  Stellen,  wo 

1  erbauen  sind ,    müssen  indessen  mit  Vorsicht  aus~ 

damit  ihre  Erbauung   und  namentlich    ihre  Grün- 

ta  viele  Kosten  verursacht,    auch    ein  starkes  Dnrch- 

lem  Oberwasser  nach   dem  Unti^rwasser  nicht  besorii^ 

Aulserdem    hängt  die  Höhenlage    des  Canals  häufig 

D  Jiulsern  Umständen  ab,  wohin  namentlich  die  StraTseU' 

1  rechneo   sind ,  sowie  auch  zuweilen   Gebäude,  Gärten 
I   dieser  Beziehung  gewisse   Bedingungen  gestellt 

)  denselben  darcb  angemerane  Verlegung  der  Schleusen 
1  werden. 
lUch  verlegt  man  die  Schleusen  an  solche  Punkte,  wo 
I  am  die  Hähe  des  halben  Scbleuäengefälies  unter  den 
1  sieb  senkt.  Hiernach  liegt  das  Oberwasser  neben 
9  eben  so  hoch  über  dem  Terrain,  wie  das  Unterwasser 
Die  Regel  leidet  indessen  vielfache  Ausnahmeci.  die  zum 
I  Auirb  die  Ueschaäenheit  des  Bodens  bedingt  werden.  Man 
)  starke  Filtration  tu  besorgen  ist,  die  Schleuse  schon 
■  «nfwöru  verlegen,  uro  die  Erhebung  des  Wasserspiegels 
iFigreniende  Terrain  xu  vermeiden.  Es  kommt  dabei 
<     Seitengeßille  der  Thäler  iu  Betracht. 

den  Conal  zur  Seite,  also  auf  den  flach  imstei- 
1  des  Thals,  oder  auf  den  Fufs  der  Seilenwand. 
:r  ni  Angriff  des  Baches  Kur  Zeil  der  Anschwellungen 
.  ;il»  wenn  er  in  gröfserer  Ni'ihe  desselben  läge,  die 
ii~  er  das  Froül  des  letztem  beschranken  möchte, 
i;^ringerui  Maarse  ein.  Man  erreicht  überdiefs  den 
uuw  wegen  der  grölseru  Hübe  des  Canals  die  von 
.  ..rnrtenden  B&cbe  unter  ihm  hindurch  dem  Hauptbach 
um.      Selbst    wenn    es  nülhig   weiden    «ollte,   den  Canal 
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von  dem  einen  Ufer  nach  dem  andern  zu  fuhren,  so  ist  die 
des  Brückencanals  am  so  leichter  und  um  so  sicherer,  io  j^  f 
Hohe  derselbe  gehalten  wird.  Dagegen  ist  nicht  cn  ra 
dafs  der  Fuis  der  Thalwfinde  fest  niemals  gleichmälog 
vielmehr  sich  bald  zurückzieht,  und  dann  wieder  yorspring 
kann  daher  diesen  nicht  vollst&ndig  verfolgen,  ohne  dei 
übermäfsig  zu  verl&ngern,  der  dennoch  stellenweise  fibcr 
Thalsohle  geführt,  also  mit  DSmmen  eingeschlossen  werdi 
Dabei  kommt  auch  noch  der  Umstand  in  Betracht,  daft 
birgsgegenden  eine  gute  Thonerde  nur  selten  vorkommt,  ud^ 
Dämme  zu  starken  Filtrationen  Veranlassung  geben.  Di< 
stände  sind  so  wichtig,  dafs  man  es  allgemein  für  zweck 
hält,  den  Canal  in  die  Thalsohle  selbst  einzuschneidea 
kommt  noch,  dafs  die  Einleitung  von  Speisegräben,  die  t 
oder  der  andern  Seite  vielleicht  hinzugefuhrt  werden  kön 
leichtert  wird,  und  dafs  man  in  der  Thalsohle,  wenn  auch 
fette  Erde,  wie  in  der  Ebne,  doch  wenigstens  eine  brauchb 
für  mäfeige  Dammschüttungen  zu  finden  pflegt,  die  jedenfiü 
ist,  als  das  Gerolle  und  die  Felsbrocken,  die  beim  Aush 
Canals  auf  dem  Fufs  der  Seitenwände  gewonnen  werd' 
Uebelstande  und  Gefahren,  die  aus  einer  zu  starken  Bescl 
des  Flutbproüls  des  Bachs  entstehn,  mufs  man  vermeid 
wenn  diese  die  Annäherung  des  Canals  nicht  gestatten,  < 
selbe  vielleicht  auf  einer  Brücke  über  den  Bach  geführt 
mufs,  so  bleibt  nur  übrig,  ihn  in  gröfserer  Höhe  über  d 
soble  zu  halten. 

In  engen  Thälern  tritt  häufig  der  Bach  so  nahe  an  c 
wand,  dafs  vor  derselben  kein  Raum  für  die  Canal- Anla( 
In  solchem  Fall  mufs  man  entweder  den  Canal  auf  das  ai 
fuhren,  oder  man  kann  auch  den  Bach  verlegen  und 
andres  Bett  in  der  Mitte  der  Tbalsohle  anweisen.  Das  U 
fahren  ist  gemeinhin  das  wohlfeilere,  weil  man  dabei  den 
canal  vermeidet.  Indem  man  aber  den  Canal  in  das 
Bachbett  verlegt,  so  ist  die  grofse  Tiefe  desselben  keinesw« 
theilig.  Man  pflegt  sie  daher  auch  nicht  zu  verschütten, 
reicht  dadurch  noch  den  Vortheil,  dafs  einzelne  Schiffe  hi 
können,  wenn  der  Canal  behufs  vorzunehmender  loatani 
abgelassen  wird. 


82.   Wahl  der  CaiiaUinie.  191 

<  i    der    Abhängigkeit  der    CanalUnie   vou   dem  WassersMnde 
lue  Seiteobäche,  die  iUa  kreuzen,  eitien  grorsen  Einflufe 

'-  «rstrcr«.  Wollte  man  diese  Bärlie  auf  der  einen  Seile  in 
'  inal  liiu«io,  und  gegenöber  wieder  lierauBtreten  lassen,  ao  nrQrde 
■  uur  tler  Waseeretund  zuni  Na<:Iilbeil  iler  Sehlfiahrt  sehr  vet^ 
^■jb  »ein ,  sondern  eine  Mtisee  Geschiebe  würde  nach  jeder 
^B^HOg  in  dem  Canalbelt  liegen  bleiben,  und  dasselbe  viet- 
^Bmis  aofQUea.  In  frülierer  Zeit  bat  man  den  letzten  Uebel- 
^BUutvb  minder  scb&dlicU  ku  maehen  gesncbt,  dafs  man  den 
^Kmmitttdbar  neben  dem  Bache  an  faoiden  Seiten  sbsublofs, 
^^  Verbmtrungen  auf  eine  kurze  Strecke  zu  beschränken. 
^Kinig  l«gt  man  dagegen  den  Cunal  so  houb,  daTa  er  auf 
^Btrfleke  über  den  Baeb  furtgefiibrt  werden  kann,  also  die 
^B  de«  letxtem  ibn  nU-hl  berühren.  In  diesem  Fall  niuk  aber 
^Mal  sieb  bedeutend  über  die  Tbalsohle  erbeben,  weil  sonst 
^Hchwuser  des  Bachs  ibn  erreichen  würde. 
^Hbcr  den  bereits  erwähnten  Umständen  giebi  ea  noch  andre, 
^H«uf  den  2ug  des  Canala  von  Kinflnfs  sind,  Beim  Herab- 
^■Bn  eJDer  »teilen  Wasserscheide  wird  man  zunScbst  mehr- 
^BebeifiUi rangen  über  den  Bach,  den  man  verfolgt,  zu  rer- 
^B  aneben.  Man  mafs  aUu  diejenige  Tbalseite  wühlen, 
^Bden  meistea  Raum  bietet,  und  für  die  ganze  Anlage  sich 
^Blea  eignet.  Im  Allgemeinen  ist  dieses  die  flachere.  Zu- 
^1  ist  der  Unterschied  der  beiden  ThalwÜnde  in  dieser  Be- 
^K  BO  aufTsIlend,  dafs  die  Wühl  durch  den  ersten  Anblick 
^BntMhieden  wird.  Dieses  ist  namentlich  bei  scbieferartigen 
^Bw  und  Gberbaupt  in  solchen  Gebirgsarten  häufig  der  Fall, 
^B  parslU'le  Schichten  zeigen.  Tritt  aber  an  dieser  Thalseite 
^^hdner  Kopf  weit  vor,  an  dem  man  nicbt  fSglich  vorbet- 
^^k  kaiiD,  ao  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  sich  etwa  mit 
^Hd  Koateo  eine  unterirdische  Strecke  hindurcbführen ,  oder 
^Htli  xurvcklegeu  läist,  oder  aber,  ob  man  gezwungen  ist,  den 
^^UcT  aber  den  Bach  zu  führen,  und  deshalb  vielleicht  die 
^Hig    zweier    Brückencanäle    das    wohlfeilste  Auskunftsmitt«! 

^Bnmlcb«!  würc  zu  e.rwähnen,  dafe  man  überall,  wo  mehrere 
^KnAgtich  sind,  diejenige  wählt,  welche  auf  festen  Boden 
^■ie   Bügemelsue  Terrainhöhe  hat   und  eine  starke  Filtration 
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Dioht  basorgen  lilirt.  Wo  BIche  dem  GmmI  wmgMtui  «1 
om  ihn  sa  spmen,  mnb  mao  hlofig  anoh  ffer  die  Ablüirt^ 
selben  unter  dem  Ganml  soif;eD,  damit  sie  bei  Ansebweilngi 
nicht  fibenniüng  anfallen,  noch  anch  Sand  and  OeeeUAs^ 
absetsen.    Hierron  wird  im  Folgenden  die  Bede  eein. 

Zuweilen  kommt  es  daraaf  an,  bestehende  indnatrieiie  Btai 
ments  oder  auch  gewisse  Punkte  an  beKIhren,  wo  Boh-FM 
gewonnen  werden«  wenn  aber  hierdorch  die  AaefBhraiig  ■ 
erschwert  oder  der  Canal  überm&big  veiiingert  wSide,  is 
sich  h&oflg  die  beabsichtigte  SebiffiidirtB-Verbindnng  noch  < 
einen  Seiten- Canal  darstellen,  der  Tom  Hanpt-Ouial  tbgß 
wird,  wfihrend  man  dies^i  in  der  passenden  länie  wdftv  fli 

Dab  man  aar  Vermeidang  übennäbiger  GhnodeDtscWIgi 
Oeb&ade,  Gärten  und  fiberhaupt  solche  Stellen  omgeht,  dw  I 
ders  natsbar  and  werthvoli  sind,  bedarf  kanm  der  BrwibMi 

Sehr  scharfe  Krümmangen,  wodareh  die  SehiflUntcni 
and  die  Linie  sehr  verlingert  wird,  mafa  man  ao  yhA  wie  ■ 
vermeiden.  Oans  gerade  Canalstreoken  eind  aber,  wM 
Lftoge  bedeatend  wird,  sogar  der  Schiffidirt  naefatiieiUg,  iadi 
Wind,  sobald  er  in  der  Richtung  derselben  steht,  and  ita 
nicht  nur  Wellenschlag  verursacht,  bei  dem  die  Ufer  leideoi 
dem  auch  das  Wasser  forttreibt,  und  dasselbe  an  einem  Eoi 
häuft,  während  er  es  von  dem  andern  entfernt  So  ist  es  Im 
langen  und  ganz  geraden  Strecken  des  Bromberger  Cansls  ^ 
kommen,  dafs  an  einem  Ende  derselben  der  Wasserstand  ■ 
sehr  senkte,  dals  die  Schiffe  nicht  fahren  konnten,  wifarai 
andern  Ende  das  Wasser  Qber  die  Schleusenthore  nach  deo  i 
unterhalb  belegenen  Strecken  abflois. 

Wenn  der  Canal  sich  an  einem  flach  geneigten  Üfei 
zieht,  so  kann  man  ihn  mit  gröfserer  WiUkdr  als  in  einem  i 
Thale  beliebig  verl^en.  Es  entsteht  dabei  vorsagsweise  disl 
welches  Höhenverbältniis  zwischen  dem  amgebenden  Temii 
dem  Wasserspiegel  des  Canals  das  vortheilhafteste  ist  b  1 
auf  die  Filtration  empfiehlt  es  sich  jedenfalls,  den  Canal  iferj 
rem  Terrain  zu  halten,  aber  diese  Rücksicht  veriiert  älty 
wi^;ende  Wichtigkeit,  sobald  die  Speisang  der  Stredka^ 
ist  und  der  Boden  zur  Darstellung  dichter  Dimae  % 
Die  Erdarbeiten  stellen  sich  aber  am  wohlftiblBn  hm 
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tfndcate  BrdaiBHse  aioszuhebeii,  und  diese  in  die  geringote 
xa  traaHpurtireu  braucht.  Beide  Bediagungen  erfüllen 
i  tOBD  den  Canal  an  eine  Stelle  verlegt,  wo  die  AuT- 
1  in  jedem  Profil  sich  gleich  Eiod. 

U  b«i  manohen  tiltern  Caiiilen  in  Frankreich  die  Linie 
diesem  Weise  gewähli,  dabei  kam  iadeusea  der  Wasser- 
liocb  über  das  Terrain  zu  liegen,  dafs  die  Filtration  eich 
kcbtheilig  zeigte,    und  selbst  Versumpfungen  auf  den  an- 
A.e«kcm  veruraactit  wurden.     Man  darf  daher  gemein- 
is    <a  diesem    Punkte  tlialwärts   herabgehn,    oder  man 
Ireile  dea  Üialseitigen  Leinplndes  mehr,  aU  sonst   nöthig 
[rftbern,  wodurch   der  Auftrag  verslÄrkt  wird,   also  bei 
pr  Aiugleichung   auch   der  Abti'ag  /uniniDit.      Cs    ist    in- 
BÖgUcti,    einen   Caual  uo  tu   luhreu,    dal«  die  erwähnte 
Hg  übcrull  wirklii^h  eintritt,   uder  die  ausgehobene  Erde 
l  demselben  Profil  wieder   verwende!   wird.     Solche  Be- 
ton nur  im  Allgemeinen  mnalsgebend  sein,  im  Einzelnen 
üe  sehr  bJlutig  uubeachtet  lassen,   weil  sie  sanst  dahin 
rdc,    den  Caual    übermälsig  zu    verlängern   und  dadurcb 
^  SU  vertbcuern.     Um  aber  auf  einem  Boden,  der  nicht 
ig   abtälU,   vietmebr  aulfallende   Unebenheiten   zeigt,    diu 
l«inie   aufzuiinden ,    empfiehlt    sich  wieder    die    für    die 
ecke   ungewandte  Methode  der   Daratellimg  des  Terrains 

von  UorizoQtal- Ebnen. 

murdnnng  der  untersten   Canalstrecke,   und  die  Bestitn- 

SMlle  für  die    nächst    dem  Strom    belegne  Schleuse, 

TOD  besondrer   Wichtigkeit,     Der  Theil  des  Canals,    der 

Schleuse   liegt,   steht   fortwähri^nd   mit  dem   Strum 

Verbindung,    der  Wasserstand    in   ihm    bebt    und 

Ik  djJier  bei  jedem  Steigen    und  Fallen   des  Stroms.     Die 

reranlafst«  Strömung,    die    bei    grofser    Entfernung  der 

Schleaae    and    bei  schnellem  Wues  er  Wechsel    nicht  unbe- 

acigt  «ich  ^chon  nachtheilig  für  die  Ufer,  ein  gröfseier 

wird  aber  dadurch  herbeigeführt,  dafs  Jedesmal  in  diese 

tfibw  Wasser  hineuifliefät,  welches,  während  es  darin  zur 

mt,  die  erdigen  Theilcbeu  lallen  l61st,   und  sonach  heim 

Wb  dlMc  nicht  mehr  herausführt.     Hierdurch  werden  l>e- 

TenchlMtimungen    veranlafet,    und    die   Beseitigung    der- 

13 
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Im  den  Strom  mQaden  *a  lassen,  wo  keine  Sand- 
ingen eintreten.     Die  VerSachungen  in  der  untem 
freilich  niclit  zu  vermeiden,  und  mfissen  durch  Baggern 
den.     Sie  aind  aber  weniger  etörend,  weil  sie  sich  nur 
teh  bilden.     Dagegen  verschwindet  eine  ausgebaggerte 
ir  kurzer   Zeit  wieder  vollständig,    wenn  eie  an  einer 
Mlit  war,   wo  der  Strom   bei  gewissen  Wasserständen 
n  TOD  Sand   und  Eies   ablagert.     Dei^leichen  Stellen 
r  nicht  zwischen   der  eigentlichen   Fahrrinne   und    der 
(  Cwials  liegen.     Man  vermeidet  dieses  am  sichersten 
leCstere  in  ein   regelmäfsig  ausgebautes  concavee   Ufer 
Angabe  ist  genau  dieselbe ,  wie  bei  der  Darstellung 
D  HafenmünduDg  (§.  61).     In  beiden  Fällen 
TOrtheilhafl,  die  Mündung  stromabwärts  zu  kehren,  um 
<  mcherer  zu  erhaltin,   iheila  auch  um  das  Ein-  und 
Schiffe  tu  erleichtern. 
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ud  im  Canal  mats  so  grors  sein,  dals  die  darauf 

:,  wenn  sie  beladen  sind,  die  Sohle  nicht  berühren. 

i  »ber  in   den  einzelnen  Strecken  constant ,    wenn    die 

r  ScheiteUlrecke  so  voHslSndig  gesichert  ist,  dafs  selbst 

pdw  Dürre  die  verschiedenen  Verluste,  von  denen  oben 

,  ersetzt  werden   können.     Man    ßndet  daher  uns  der 

Ipö&ten   Einsenkiuig    der  Schilfe    und    aus    der   bereits 

Höhenlage    des    Wasserspiegel  i«    diejenige    Höbe    der 

dIcIiI  überschritten  werden  darf.    Dabei  tnufs  man  jedoch 

^idenden  Sand -Ablagerungen   und  sonstigen 

1  Rficksicht  nehmen.     Damit  diese   nicht  sogleich  die 

Inlerbrechcn,  auch  häufige  Rüumutigen  vermieden  werden. 

ziemlich    allgemein    angenommenen  Hegel, 

'wohl   bei   der  ersten  Anlage  des  Canals,  als  auch  bei 

Rfiumuug,    um   einen    Fufs    tiefer  zu   legen,    als  die 

nittelbar  fordert.    Oft  geht  man  bei  der  ersten  Anlage 

,  iodem  man  die  Tiefe  aufserdem  noch  etwa  um  6  Zoll 
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vergröisert     Dieses  geschieht  namentlich  bei  Bodenarten)  üb 
starke  Filtration  besorgen  lassen,  and  der  Zweck   ist  dabä 
andrer,  als  dafe  man  einen  Raum  darstellen  will,  worin  eiD 
Niederschlag  sich  bilden  kann,  der  bei  sp&tem  Rftnmiinga 
berührt  wird,  vielmehr  hier  dauernd  liegen  bleibt. 

Die  Sohle  des  Canals  pflegt  in   der  ganzen  LSnge  einer 
tung,  also  bis  zur  nächsten  Schleuse  horizontal  zu  sein, 
tief  zu  liegen,  dals  unter  dem  Boden  eines  beladenen  Schiff» 
all  ein  freier  Raum  von  1  Fufs  Höhe  bleibt.   Nichts  desto 
weicht    man  von    dieser  Regel  zuweilen  ab,    and    giebt  in 
langen    Strecke    der   Sohle    ein    sehr    geringes    L&ngengel 
Diese  Anordnung  begründet  sich  dadurch,  dals  in  dem  Canal 
fortwährend  stehendes    Wasser  vorkommt,   vielmehr   die  Yc 
durch  Filtration  und  Verdunstung  ersetzt  werden  müssen,  oWj 
häufigem    Durchschleusen    der    Schiffe    sogar    noch    bedei 
Wassermassen  die  ganze  Länge  der  Strecke  darchflieben.  Sol 
aber  eine  Bewegung  oder  eine  schwache  Strömung  sl 
ist   die  freie  Oberfläche  nicht  horizontal,    sondern    etwas 
Indem  man   daher  der  Sohle  ein  geringes  Gefälle  giebt,  eo 
man   nur   den  Parallelismus  zwischen  ihr  und  dem  Wj 
dar,  oder  man  gleicht  die  Verschiedenheit  der  Tiefe  aus.   Die 
gung,  welche  die  Oberfläche  selbst  im  ungünstigsten  Falle 
ist  indessen  so  geringe,  dafs  ihr  Einfluls  auf  die  verschiedene' 
bei  horizontaler  Sohle  sich  beinahe  gar  nicht  erkennen  \»bL 
gegen  giebt  es  noch  einen  andern    wichtigem  Grund  für  die 
fübrung   eines  geringen  Gefälles,    und  dieser    bezieht  sich 
Beförderung  des   Abflusses,   wenn   man   die  Strecke  trocken 
will.     Ist  der  Boden  ganz  horizontal  gehalten,   so  ist  es 
sehr  schwierig,  alles  Wasser  daraus  zu  entfernen ,  aber  wem 
nur  ein  geringes  Gefalle  eingeführt  ist,  so   befordert  diesei 
merklich  den  Abflufs.     Woltman   empfiehlt,   zn  diesem  Zi 
Sohle  auf  1000  Fufs  Länge  um  den  achten  Theil  eines  ZoIb|i 
auf   die  Meile    um    3  Zoll  abfallen    zu   lassen.     Bei 
Canälen  geschieht  dieses  wirklich. 

Die  Breite   des  Ci^nals   bestimmt  sich  zunächst  di 
Bedingung,  dafs  überall  hinreichender  Raum  sein  mufs,  danit' 
Schifie  bequem    neben    einander  vorbeifahren    können.    lall 


■ 

^HWjblMr  im  Allgemeiiien  nur  aus  Erd-Doesiriingen  be- 
^^^^B|Mr  nicht  senkrechl,  sondern  flach  geneigt  sind,  so 
■Blltfiigaiig  dahin  ausgedehnt  werden,  daTs  aucb  belndne 
eder  einander  noch  die  Dossirungen  der  Ufer  J>erühren. 
m  Ontnde  giebt  man  gemeinhin  der  Solile  die  doppelt« 
r  Scbleiueii  weite. 
i  «atetebt  die  Frage,   üb  diese  ßreite  als  genügend  ange- 

pdea  darf,  und  nt>  es  nicht  vielleicht  nothig  ist,  eine  noch 

»Profil -Fläche    za    wählen,     um    den    Widerstand    der 
1   T«riliindem.     Jedenfalls  ist  es  aber  mit  wenigen  Äus- 

wofalfeiler    und    in   andrer  Beziehung    auch    vortheiUisfier, 
naig  des  Profila  durch  weitere  Aasdebnuiig  der  Breite 

Tiefe  darin  stellen. 

«in  sehr  enger  Canal,  dessen  Profil  nnr  am  Weniges 
1b  daa  Profil  des  Schiffes  ist,  einen  sehr  groben  Wider- 
r  Bewegung  entgegensetzt,  indem  vor  dem  letztem  das 
lUrk  anschwillt,  ist  bekannt.  Man  bemerkt  auch,  dafs  ao 
lie  sur  ^ile  stark  verwachsen  sind,  eine  grolsere  Anstreo- 
'  fYerde  oder  Menschen  erforderlich  iat,  die  das  Schiff 
kff  dAb  die  Geschwindigkeit  des  letztem  sich  aatTallend 
rt,  »obald  es  eine  solche  verengte  Stelle  durchfährt.  Der 
lieser    Erscheinung    ist    augenscheinlich    darin    zu    suchen, 

I  vom  Schiff  verdrängte  Wassermenge ,  die  an  demselben 
st,  um  den  Raum  zu  füllen,  den  das  Schiff  so  eben  ein- 
1  den  verengten  Profilen  mit  gröfserer  Geschwindigkeit 
oTb,  nod  diese  nur  dadurch  erzeugt  werden  kann,  dafs  im 
lüde  vor  und  hinter  dem  Schiff  eine  bedeutendere  Niveau- 
I  entsteht,  die  einen  Gegendruck  gegen  die  Bewegung  des 
re*eht,  oder  den  Widerstand  vermehrt. 
il*)  hui  im  verschiednen  Modellen  von  Schiffen,  deren 
M)d«  Theile  Querschnitte  von  1  bis  '2  Quadrnifufs  hatten, 
rsttade  sowohl  in   Canfilen    von  verschiedner  Weite,    als 

I  offaen  Wasser  gemessen,  und  indem  er  sich  bemühte, 
IjttscheD  Ausdruck  darzusteUen,  der  ungetahr  den  Beob- 
I  eatfprAch,    so  gelangte    er    zu    dem  B«aulta(,    dafs   bei 

M^  ^kgdraiiUqiu  U,  {  579. 
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gleicher  Oeschwindigkeit  der  Widerstand  in  einem  Caoal  ikk  lAv 
dem  im  o£fnen  Wasser,  wie  )  ^ 

8,46  :  2  4-  -^ 

verhält    Dabei  bedeutet  Q  den  Querschnitt  des  Canals  und  ( te 
gröfsten  Qnerschnitt  des  eintauchenden  Theiis   vom  Schiffe.  H 
allgemeine  Gültigkeit  kann  man  von  dieser  Formel  nicht  erm^ 
da  sie   zu   dem   augenscheinlich   falschen  Resultat  fuhrt)  Ui> 
einem  Canal ,  dessen  Querschnitt  den  des  Schiffes  um  das  Sed^ 
fache  oder  noch   mehr  nbertrifit,   der  Widerstand  geringer  ili  i 
offnen  Wasser  wird,  und  bei  weiterm  Anwachsen  des  Qnenchialii 
der  Widerstand  sich  sogar  bis  auf  jeden  beliebig  kleinen  Thal  te 
jenigen  Widerstands  erm&Isigt,  der  im  offiien  Wasser,  also  in  Ml 
Canal  von  unendlicher  Breite  stattfindet. 

Nach  manchen  Erfahrungen  darf  man  annehmen,  dab  ^ 
starke  Vergröiserung  des  Widerstands  nur  in  sehr  engen  CuAi 
eintritt,  dafe  dieselbe  aber  schon  ziemlich  gering  wird,  wem  Ü 
Querschnitt  des  Canals  dreimal  so  grols,  als  der  des  SchiSei^» 
und  dafs  bei  dem  VerhältniÜB  von  5  zu  1  der  Widerstand  i^ 
mit  dem  in  offnem  Wasser  nahe  übereinstimmt  Wenn  die  BA 
wie  oben  erörtert,  so  grofs  angenommen  wird,  dafe  «wö  beW* 
Schiffe  an  einander  bequem  vorbeifahren  können,  und  anÜNntt 
noch  unter  ihren  Böden  ein  Raum  von  1  Fufs  Höhe  frei  bkAli 
so  stellt  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Dossirungen  der  Ufer  fM 
Yerh&ltnifs  selbst  far  beladne  Schiffe  schon  nahe  wie  4:li  1^ 
leere  übersteigt  es  dagegen  bei  Weitem  dasjenige  Verh&ltni&t  ^ 
welches  der  Widerstand  dem  in  offnem  Wasser  gleich  wird.  B^ 
nach  ist  im  Allgemeinen  keine  Veranlassung  vorhanden,  behoft  di 
Verminderung  des  Widerstands  noch  eine  weitre  Verbrdtongdi 
Canals  einzufahren. 

Die  vorstehende  Untersuchung  über  die  Profilweite  bezieht  rid 
nur  auf  solche  Theile  des  Canals,  wo  nicht  besondre  Uantirf 
eine  Verengung  oder  Verbreitung  fordern.  Das  Erste  findet M 
wenn  der  Raum  sehr  beschränkt  ist,  oder  die  gehörige  VerMH 
sehr  kostbar  sein  würde.  Dieses  ist  der  Fall  anter  immIm 
Brücken,  auch  hfiufig  in  Grebirgsgegenden,  wo  entweder  steile  N 
wfinde  nahe  an  den  Bach  treten,  also  for  den  dacwiadiea  iif 
bullenden   Canal  nur   ein   schmaler  Raum   übrig  bleibt. 
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Canal  auf  dem  Abhänge  eioe&  eleilen  Ufer»  ausge- 
mnfB,  oder  wenn  einxelne  wichtige  Oebfiude,  Strafaeo 
getiörigt  Verbreitung  verhindern.  In  solchen  Fällen 
IQ  die  flachen  Erddossirungen  durch  Mnuern ,  die  nach 
«Btweder  wenig  geböscht  oder  senkrecht  aufgeführt  Bind. 
Itnflgt  selbst  das  Letzte  noch  nicht,  und  alsdann  niafa 
iliefsen,  die  Beechrfinkung  der  Breite  selbst  anf  tlie 
Ist  die  Stelle  nicht  liutg,  wo  die  Verengung 
|{WiH,  80  ist  letztere  auch  nicht  wesentlich  hinderlich. 
ft'  sinii  nur.  dafs  der  Widerstand  beim  Dnrchziehn  der 
ib  etwu  rergrör»ert ,  oder  deren  Geschwiudigkeit  sich 
b  Gelangt  das  Schiff  bald  wieder  in  ein  weiteres  Profil, 
TeruTBarhte  Aufenthalt  nicht  von  Bedeutung.  Man  wird 
k  M  irgend  vermieden  werden  kann,  die  Verengung  nicht 
ib  in  den  Häuptern  der  Schleusen  treiben.  Falls  dieeea 
Bth  nSthig  wäre,  mufs  man  durch  Vertiefung  eine  Ver- 
de« Profils  einRihren,  damit  das  Wasser  beim  Schiffe 
Aen  kann.  In  den  Schlensenfaäuptem  selbst  ist  eine 
«war  nicht  7U  vermeiden,  aber  die  sehr  geringe 
womit  alle  Schiffe  daselbsl  hindurchgehn,  hebt 
lUigc  Wirkung  auf,  waa  an  andern  Strecken,  wo  die 
ebt  mm  Stillsland  gebracht  werden  sollen,  keineswegs 
I*t.  Unter  den  Brücken  und  überall ,  wo  Verengungen 
d,  pfirgt  man  die  anderthalbfache  Breite  des  Schills  zu 
ei  ein  Begegnen  oder  Vorbeifahren  freilich  nicht  mög- 
DMnit  dieser  Uebelsland  aber  bei  gröfserer  Länge  der 
nicht  xn  nachtbeilig  werde,  mufs  man,  wo  die  Gelegen- 
gend gestaltet  Ausweiche- Stellen  anbringen. 
«ar  Verbreitung  des  Profils  giebt  es  oft  Veranlassung. 
iat  die  Anlage  eines  breitem  Canals  wohlfeiler,  als  die 
namentlich  wenn  das  Terrain  tief  ist,  und  es  an  der 
liug  nßihigen  Erdma^se  fehlt.  Dieser  Fall  ereignet  sich 
Gebirgsgegenden,  in  den  Niederungen  oder  in 
kctDint  er  häußg  vor.  Man  gewinnt  daselbst  beim  Aug- 
B«ltes  so  wenig  Erde,  dafs  man  eine  grofse  Breite 
IB&t  am  den  ;tur  Darstellung  der  D£mme  erfnrderb'chen 
decken.  Dabei  kommt  freilich  der  Umstand  in  Betracht, 
diesem  Fall   sehr  werthvoll   zu  sein  pflegt,    und 
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man  Tielleieht  bedeutende  Koeten  rar  BeischainBg  der  M 
weitrer  ESntferninig  verwenden  dwf)  an  die  FUohet  dfe  ■§ 
Cnltnr  enteieht,  mögliehet  ra  Tennindem. 

Von  einer  andern  VeranlMeang  rar  VergrSbenmg  im'. 
ist  bereits  (§  81)  die  Bede  gewesen.  In  sehr  Inmen  Heliiiiign 
nftmlich  eine  solche  nodiwendig,  nm  der  Waseei  fliehe  die  i 
Aosdehniing  sn  geben,  dmnrit  eine  nnd  mehrere  PüHwieiiM 
aa^i;enommen,  oder  davon  abgelassen  werden  können,  oki 
Wasserstand  in  nachtheiliger  Weise  ra  heben,  oder  aa  seohi 
fthnlicher  Art  mnb  man  auch  diejenigen  SchilUirCs-Caaile^  i 
gleich  Bntwftssernngs-Orftben  von  Niederangen  sind,  • 
machen,  dafs  sie  diesen  Zweck  voUstindig  erf&Uen.  Besolde 
dieses  Bedfirfoils  ein,  wenn  der  Canal  doreh  ein  Siel  ni  i 
mfindet,  welches  sich  nnr  aar  Zeit  des  niedrigen  Wsestte 
also  wfihrend  der  Fluth  geschlossen  bleibt  Ist  der  Caasl 
Binnenseite  des  Siels  sehr  weit,  so  bietet  er  hinreichendea 
dab  anch  Iftngere  Zeit  nach  dem  jedesmaligen  Schieb  der 
das  Wasser  aas  der  Niederung  ihm  saflielsen  kann,  and  sob 
ftafsere  Wasser  sich  hinreichend  tief  gesenkt  hat,  so  führt 
ganze  angesammelte  Masse  hier  schnell  ab.  Bine  Verbreil 
diesem  Zweck  ist  um  so  dringender,  je  knrser  die  Dauer  de 
maligen  Auswfisserung  ist,  oder  je  niedriger  das  Land  ge| 
Meeresspiegel  liegt. 

Indem  die  Siele  hfiufig  so  eingerichtet  sind,  dafii  audi 
hindurch  fahren  können,  dieses  aber  immer  nur  wihn 
kurzen  Zeit  statt  findet,  wo  der  fiufsere  und  innere  Wa« 
nahe  gleiche  Höhe  haben,  so  ist  die  Verbreitung  des  Binnen 
auch  noch  deshalb  nothwendig,  um  eine  Art  von  Hafen  so 
worin  die  Schiffe  diesen  Zeitpunkt  abwarten  können. 

Demnächst  müssen  an  solchen  Stellen,  wo  Schiffe  tun 
oder  Löschen  häufig  anlegen,  die  betreffenden  Ufer  so  weit 
gezogen  werden,  dafs  die  Schiffe  nicht  in  das  normale  Fr 
treten.  Man  nennt  diese  Erweiterungen  Canal-Hftfen. 
aber,  namentlich  in  oder  neben  gröfsem  Orten,  die  S^ 
hier,  bald  dort  an  beide  Ufer  anlegen,  so  mub  die  Breite 
angenommen  werden,  dafs  vor  jedem  Ufer  ein  Schiff  Uq 
dazwischen  zwei  andre  sich  begegnen  können. 

Auch  vor  denSchleasen  ist,  in  mehr&cher 


r 


83.  Querprofile  der  Canäle, 


201 


ing  dp«  Cfnial«  sehr  nützlich.     Eines  Theils  fordert  sotcTie 
p  Anssmoilting  der  Schiffe,  die  bei  lebhaftem  Verkehr  hier 
B  hiafig  eintrilt.    Sodnnn  senkt  sich  auch  beim  plSlatliehen 
der  SchiitKe  in  den  Oberthoren   der  Wasserstand  in  einem     1 
Iber-CnnaJ   so   bedeutend,    da(s   die  Schiffe   sich   leicht  auf 
nod    oder  auf   die    Dossirangen   aufstellen    (§.  59).      Dieses 
fftufeden,  wenn   der  Canal  breiter  ist,    und    schneller    das 
biiurafli«rsl,  also  die  momentane  Senkung  des  Niveaus  neben 
«we  geringer  wird.     Endlich   tritt    bei    der   gewöhnlichen 
lg  noch   eine  gnifse  Verzögerung   im  Aus-  and  Einfahren 
Fe  nach  der  Schleuse  ein,  weil  das  ausgehende  ScbifT  dem 
leD    znvor    im   Canal   begegnen    mufs,    ehe    ieixteree    siur 
gelangt.      Das  Schleusenhaupt    ist    so    schmal,    dafs   das 
m  Austreten  sich  nur  in  der  Richtnng  der  Schleusen  ach  se 
t  die  gemeinhin   in   die  Mittellinie  des  Canals  lallt.     Wenn 
d&ber  nnr   die  gewöhnliche  Breite  hat,  so  ist  ein  Vorbei- 
oder Entgegenkommen   der  Schiffe  nicht  frßher  möglich,  als 
Erste  schon   vollständig  die  Schleuse  verlassen  hnt,  und   an 
r  gezogen  ist.     Das  entgegen  kommende  Schiff  mufs  daher 
Bnifernung,  die  gröf^er  aU  die  Länge  des  Schiffes  ist,  vor 
leuse   warten.      Minurd   empfiehlt   aus    diesem    Grunde,    die 
t«r  Schleuse  nicht   mit    der   des  Cnnnls   zusammenfallen  za 
BJe  rielmehr  so  weit  seitwärts  zu  verlegen,  dafs  das  heraus- 
nde  Bcbiff  ohne  seine  Richtung  zu  verändern,    schon  in  die 
bt  einen  Cferx  geführt  wird,  also  den  Ranm  frei  ISIst,  den 
In*  braucht,   ura    sich   der   Schleuse   zu   nähern.     Der  Vor- 
meheinl    ganz    angemessen,    wenn    eine    Verbreilang    des 
I  nicht  lulässig  sein  sollte. 

idlich  mufs  man  auch  dafür  sorgen ,  dafs  in  gewissen  Ent- 
ptt,  rielleicht  von  einer  halben  dentschen  Meile,  und  niunent- 
itt  Nftbe  solcher  Punkte,  wo  Frachten  eingenommen  oder 
I  iVBn]«D.  die  Canlle  sich  so  weit  verbreiten,  dafs  die 
'e  dM«n>Rt  wenden   oder  in  die   entgegengeeetcte  Richtnng 

lien  können. 

B  Dossirung  der  Seitenwande  des  Canals  hfingt  vor- 
toTt  der  Rescbaffenheit  de«  Bodens  ab.  Besteh!  dieser 
bwnem  Felsen,  so  kann  man  die  Wunde  oft  senkrecht 
gewöhnliche    Erde   verlangt  aber    eine    Bache  Neigung, 
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und  wenn  vollends  der  Boden  sehr  lose  and  beinahe  flosng 
erh&lt  er  sich  nur,  wenn  er  sehr  flach  al^estochen  oder 
schattet  wird.  Bei  den  verschiednen  am  h&afigsten  vorkom 
Erdarten,  die  sich  namentlich  durch  den  st&rkern  oder  sein 
Zusatz  an  Sand  von  einander  unterscheiden,  sind  die  B6m 
zwar  bald  etwas  steiler  und  bald  flacher,  diese  Unterschie 
indessen  nicht  grofs,  indem  selbst  für  die  festeste  'Erde  ei 
fache  Anlage  nicht  genügt,  und  dag^en  die  zweifoche  Anlaj 
in  sehr  leichtem  Boden,  wenn  derselbe  über  Wasser  mit 
bedeckt  oder  auf  andre  Weise  gesichert  wird>  hinreich< 
Jedenfalls  wird  ein  Canal  durch  die  starke  Abflachang  < 
schungen  sehr  vertheuert,  indem  dadurch  theils  seine  Brei 
sonach  auch  die  Grofse  der  anzukaufenden  Orandstfid^e  zi 
theils  aber  auch  die  Erdarbeiten  bedeutender  werden.  Ui 
deshalb  in  jedem  Falle  sich  bemühn,  die  Böschangen  so  i 
halten,  wie  dieses  mit  Rücksicht  auf  die  Consistenz  des 
irgend  zul&ssig  ist. 

Bei    den  Englischen    Canfilen    haben    die    Innern  Bus 

fast  ohne  Ausnahme  nur  die  1^  fache  Anlage,  auch  in  Fn 

und  Nord -America  giebt  man   ihnen  keine  flachere  Neigai 

wenn  dabei  hin  und  wieder  auch  Abbruche   sich  zeigen,  » 

man  es   vortheilhafter ,    diese  durch    eine    solide    Deckung 

auszubessern,  als  überall  die  kostbare  Abflachung  der  Ufe 

anfangs  zu  wählen.     Bei  uns   pflegt  man   die  Dossirungeo 

zu  machen.    Zweifache,  dreifache  und  selbst  noch  gröfeerej 

kommen   nicht  selten  vor,   und   man  wählt  sie,   weil  steil 

schungen  in  der  Höhe  des  Wasserspiegels  oft  abbrechen, 

durch  aufser  der  Beschädigung  der  Ufer  auch  Yerflachungei 

laTst  werden.     Obwohl  diese   Abbruche    allerdings  um  so 

entstehn,   und  sich  auch  um   so  leichter  ausdehnen,  je  sti 

Ufer  sind,   so  fehlen  sie  doch  auch   keineswegs  bei  flacbei 

da  sie  durch  äufsere  Ursachen  veranlalst  werden.    Namentl« 

der  Wellenschlag,  der  theils  vom  Winde,  theils  auch  von  c 

beifahrenden   Schiffen    herrührt,    gewöhnlich    die  Yeranla« 

ihrem  Entstehn  und  zu  ihrer  Vergröfserung.     Indem  aber  < 

in    der  Höhe  des  Wasserstandes   abbricht,   so  bildet  riek 

eine   steilere  Abstufung,   und  das  gelöste  Material  stfinti 
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r  Nfihe  der  Cimal sohle  flacher 


\  ^^ 

Ig  tiermb,  so  dar»  diese  t: 
sie  uraprünglich  w»r. 

luidrer  Grand  der  Beschädigung  der  Dossirungen  ist  der 
il  des  Wasserstandes.  Solcher  boninit  xwar  bei  den 
ßekiflabns-CaniUen  nicht  vor.  weil  die  Zuflüsse  nur  nach 
lifirfbib  der  Hchifl'ahn  regulirt.  und  ganz  unterbrochen 
HBObald  der  normale  Wasseraliuid  dargestellt  ist.  Ander« 
sich  jedoch  mit  solchen  Catijlien,  die  zugleich  Fluth- 
d,  und  dadurch  theüg  iinmittelbar  durch  die  Strömung 
eb  mehr  aber  dadurch,  daTs  der  Wasserstand  einem  be- 
Wechsel  unterwürfen  ist.  Indem  nflmüch  bei  höherm 
I  Ufer  stark  durchnüfsl  werden ,  und  das  eingesogene 
beim  Wiedereintritt  des  niedrigem  Standes  Busflielsl.  so 
die  Erdtheilchen  mit  sich  fort,  und  es  neigen  sich  nfl  in 
nt  bcdrulcnde  Uferbrüche. 

:hlfertigt  eich  ftuch  die  Vorsicht  bei  vorkommenden 
ingen  die  Can aistrecken  nicht  zu  entleeren,  vielmehr  die 
Vertiefung  durch  Baggern  za  bewirken,  auch  die  Schleusen. 


tmcken  gelegt  werden  mi 

WOBU  in  den  meisten  FSIli 

.     Die  Trockenlegung   i 

wenn  viele  Quellen  hi 


<n,  durch  Fangedäome  abiu- 
die  Dammfnlzc  benutEt  wer- 
T  Cannlstrecke  ist  besonders 
Neben  der  Mündung 
I  pflegen  die  Ufer  alsdann  stark  abzubrechen ,  wie  dieses 
loa  beim  ersten  Ausgraben  einer  aolchen  Strecke  geschieht. 
ftUignngen  sind  vor  der  Fällung  mit  Wasser  oft  ao  be- 
nnd  wiederholen  sich  so  häufig,  dals  die  gröfste  Besoi^ifs 
IT  epUero  Unt*?rhallung  sich  xu  begründen  scheint,  und 
I  T«rmuthel,  dafe  die  Dossirungen  zu  steil  gew&hlt  waren. 
BT  Zustand  ial  aber  nicht  dauernd,  denn  sobald  die  Strecke 
er  angefüllt  wird,  tritt  der  Druck  des  letztem  dem  des 
wta  entgegen  und  das  Gleichgewicht  der  Ufer  ist  ge- 
I  wieder  beigestellt.  Aus  diesem  Gründe  ist  es  sogar  vor- 
solchem  Fall  schon  die  erste  Vertiefung  durch 
y  sla  durch  Graben  tu  bewirken. 

Vermeidung  jener  Beschädigungen  in  der  Höhe  des  Wasser^ 
indres   Mittel   angewendet.      Man    bringt 
«qnierdem  Wuserspiegel  Bankele  oder  Bermen  von 
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geringer  Breite  an.  Sie  sind  gemeinhin  nur  3  Fub  breit,  und  fli 
noch  schmfiler,  und  liegen  etwa  6  Zoll  anter  dem  Waaserque^ 
Man  bepflanzt  aie  mit  Schilf  und  andern  Waaserpflanzeo,  dk 
darauf  auch  gut  zu  gedeihn  pflegen,  und  theils  dacu  dienen,  da 
Wellenschlag  zu  mäfsigen,  der  durch  die  geringe  Wassertiefe  fSbu 
der  Berme  etwas  geschwächt  wird,  theils  aber  fangen  sie  auch  ii 
▼on  oben  herabfallenden,  oder  vom  Regenwasssr  mitgefnhrten  M 
theilchen  auf.  Der  Zweck  der  Hermen  ist  also  theQs  dad 
Schw&chung  des  Wellenschlages  den  Uferbesch&digungeo  Ton» 
beugen,  theils  aber,  wenn  diese  dennoch  eintreten,  oder  weoB  m 
andrer  Veranlassung  Erde  herabfallen  sollte,  letztere  in  so  gr 
ringer  Tiefe  aufzu&ngen,  dafs  sie  mit  Leichtigkeit  wieder  i^ 
graben  werden  kann. 

lieber  den  Nutzen  dieser  Hermen  sind  dennoch  die  Ansichla 

sehr  verschieden.     Ans  mehreren  Franzosischen  Canilen ,  wo  Ml 

sie  ursprünglich  angebracht  hatte,  sind  sie  verschwunden,  ondll 

genug  h&lt  man  sie  für  ganz  nutzlos ,  und  sogar  für  schidltehr  Wr 

sofern  sie  die  Breite  des  anzukaufenden  Grundes  vergrölsem.  iMl 

sie  selbst  Beschädigungen  ausgesetzt  sind,  namentlich  bei  freqviM 

Schiffahrt,  leidet  keinen  Zweifel ,  indem  die  leeren  Schiffe  oft  i« 

Winde  darauf  geworfen  werden,   und  die  Bermen   mit  den  Plifr 

Zungen  zerstören.     Noch  mehr  leiden   sie  vom  Vieh,  wenn  ei  m 

der    nothigen    Aufsicht    mangelt      Dieses    h&lt    sich    nämhcli  a 

Sommertagen  besonders  gern  auf  den  Bermen   auf,    und  TerM 

dabei  nicht  nur  die  Pflanzungen,  sondern  erweicht  auch  den  dnik 

n&fsten  und  lockern  Boden  so  vollständig,  dafs  er  bald  in  die  TM 

herabstürzt.     In  manchen   neuern  Franzosischen  Ganälen  hat  ■■ 

indessen  Bermen  wieder  angebracht.   In  Englischen  Ganälen  koaflfl 

solche  nie  vor,  dagegen  wendet  man  bei  diesen  ganz  gewfibU 

noch  andre  Mittel  an,  um   den  Abbruch  der  Ufer  an 

die   später   bei  Gelegenheit   der   E^rdarbeiten    beschrieben 

sollen. 

Dem  Abbruch  der  Ufer  wird  vorzugsweise  dadurch 
dafs  man  dieselben  neben  dem  Canal  möglichst  niedrig 
An  einer  Seite  liegt  der  Leinpfad,  und  wenn  solcher  an  dv 
dem  Seite  nicht  vorhanden  ist,  so  pfl^  man  doch  daselM  i 
wenn  auch  nur  schmalen,  Fnisweg  anzulegen»  um  aaoh  hkri  • 

es  nöthig  ist,  som  Canal  gelangen  sn  können.    Beide  PUi 

I 
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'  ta  solcher  tlöhe,  dab  aie  nicht  mit  Wasser  dorcfazogeD 
Hterzn  genügt  es,  wenn  sie  1}  bis  2  Fuls  fiber  den 
pic^l  des  CaüaIs  sieb  erbeben.  Für  den  Leinenxog  sind 
um  sogar  bequemer,  ala  wenn  sie  hAber  liegen. 
an  ein  solcber  Pfad  durcb  Aurschiittung  gebildet  ist,  eo 
er  Undseitig  mit  keinem  Graben  versehn  zu  werden,  wie- 
i«aes  iiiveilen  aus  andern  Gründen  geschieht,  und  seine 
mag,  die  keinen  Beschädigungen  ausgesetzt  zu  sein  pflegt. 
■uw  hier  sd  steil,  ald  die  Beschaffenheit  des  Bodens  irgend 
t,  und  giebt  ihr  häufig  nur  die  1^  lache  Anlage.  Hinter  den- 
Pbden,  die  im  Abtrage  liegen,  müssen  dagegen  Graben 
eh(  werden,  um  das  Bergwasser  aufzufangen  und  abzuleiten, 
■selbe,  wenn  es  über  den  Ptad  in  den  Oanal  flieTsen  sollte, 
bm  beschädigen  und  den  letztem  durch  die  Erde,  die  es 
i  führt,  verflachen  würde.  Der  Graben  dient  hier  aber  auch 
in  Abfangen  der  Quellen,  und  er  erfüllt  diesen  Zweck  um 
rcr,  je  tiefer  er  liegt.  Wenn  mau  ihn  aber  auch  nur  einen 
)f  macht,  sü  liegt  seine  Sohle  schon  nahe  über  dem  Wasser- 
des  Canalä.  Die  iu  ihn  tretenden  Quellen  und  andern 
lAufe  beschädigen  freilich  seine  Ufer  und  füllen  sein  Bett 
wie  es  geschehn  würde,  wenn  sie  sich  in 
m1  ergiefsen,  nichts  desto  weniger  wird  aber  in  diesem  Fall 
rtlietl  erreicht,  dafe  die  Beschädigung  und  Hand-  und  Kies- 
■ungCQ  nicht  iu  der  Tiefe  und  unter  Wasser  vorkommen, 
r  in  dem  flachen  Graben,  der  nur  sulteu  ganz  mit  Wasser 
lad  olt  trocken  ist. 

ie  Böttclitmg,  welche  sich  hinter  dem  Graben  erhebt,  kann 
tu  Fällen  noch  etwas  steiler,  als  die  Sufsere  Böschung  der 
ibfitteten  Dämme  gehalten  werden ,  weil  sie  in  dem  abgela- 
Boden  eingeschnitlen  wird.  Bei  grober  Uöbe  ändert  sich 
Hl  dieses  Verhättnilä,  und  alsdann  mnfs  man  sie  sehr  flach 
,  »och  in  andrer  Weise  sichern,  damit  keine  Abstürznngen 
n.  lüervon  wird  wietler  später  lia'i  Gelegenheit  der  Brd- 
B  die  Bede  8«in. 

fo  f ig.  364,  3(16  und  366  auf  Taf.  LIII  zeigen  verschiedene 
iroSl«.  Die  beiden  ersten  bezichn  aicli  auf  Canale  in  Eng' 
Fig.    366  ist  aber  das  frohl  des  Marue-Bh«iD-Ctuuüa    und 
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zwar  für  eine  Stelle,  die  sich  auf  dem  Abhang  hiniieht, 
theils  im  Auftrage  and  theils  im  Abtrage  liegt. 

Die  Canalschiffe    werden   fast  überall    darch   Pferde 
Die  Anzahl  der  Pferde,    die  vor  ein  Schiff  gespannt  werdtt,! 
aber  von  der  Gröfse  des  letztern  und  von   dem  Gewicht  te 
düng  abhängig.     Mehr   als  zwei  Pferde  sieht  man  nor  seitai' 
einem  Schiffe,    weil  die  Canäle   nur   stehendes  Wasser 
also  keine  Strömung  zu  überwinden  ist.    In  England,  wo  die 
schiffe,  wie  bereits  erwähnt,  ziemlich  schmal  sind,  werden  aiej 
mal  nur  von  einem  Pferde  gezogen,    und  bfinfig  zieht  sopr' 
Pferd  mehrere  Schiffe.     Die  Breite  des  Leinpfades  ist  foi 
Anzahl  der  Pferde   abhängig.     Für   ein   Pferd   genügt  die 
von  8  Fuls,  äufsersten  Falls  sogar  von  6  Fufs,  wie  bei  Tiden 
lischen  Canälen,  doch  müssen  alsdann  auf  beiden  Ufern 
eingerichtet  sein.    Werden  dagegen  die  Schiffe  von  demselben 
pfade  aus  nach  beiden  Richtungen  gezogen,  oder  zwei  Pferde 
ein  Schiff  gespannt,  so  mufs  die  Breite  mindestens  10  Fuls 
Soll  der  Pfad  nur  durch  Menschen  betreten  werden,  von  denoi^ 
mehrere  hinter  einander  dieselbe  Leine  ziehn,   so  kann 
füglich  den  Pfad  schmaler,  als  sechs  Fufs  machen,  doch  geoügll 
Hälfte  schon,  wenn  derselbe  nicht  zum  Ziehn  der  Schiffe 
ist,  vielmehr  nur  dazu  dient,   um  an  jede  Stelle  des  Canab  gtÜ 
gen  zu  können.  ' 

Es  ergiebt  sich  hieraus ,  dafs  die  Mehrkosten  bei  Anlage  ll 
zwei  l^cinp faden  nicht  bedeutend  sind,  insofern  der  eine  m 
selben  doch  durch  einen  Fufspfad  ersetzt  werden  mülste.  Dapfl 
kann  andrerseits  der  zweite  Leinpfad  auch  ohne  sonderliche  I 
schwerung  der  Schiffahrt  entbehrt  werden.  Die  Englischen  Cm 
sind  grofsentbeils  nur  mit  einem  versehn,  und  das  Begegnen  !*■ 
Schiffe  erfolgt,  ohne  dafs  eine  Leine  gelöst,  oder  auch  nvd 
Schiff  zum  Stillstand  gebracht  werden  dürfte.  Dasjenige  PM| 
welches  das  auswärts  fahrende  Schiff  zieht,  geht  nämlich,  9oM| 
das  andre  ihm  begegnet,  etwas  langsamer.  Dadurch  senkt  sieh 4 
Leine,  und  das  zweite  Pferd  geht  darüber  fort,  während  aaehl 
gleich  das  zugehörige  Schiff,  welches  neben  dem  Leinp&de  bM 
über  die  lose  Leine  gleitet.  Der  Aufenthalt  und  die  St&m  j 
Fahrt  ist  demnach  nur  unbedeutend,  doch  müssen  besdmBli^ 
Schriften  erlassen  sein,  aus  denen  sich  ergiebt,  welches  SeUf  wl 
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Lrinpfade   bleib«D.    und    wekheg    aioh    davon    eniremen    soll. 

;■>  ilesiq  weniger  kann  bei  heftigem  WinJe  'das  Vorbeifahren 
■■er  Weise  schwierig  und  sogar  gefShrlich  werden,  und  es  ist 

1    für  «len  Betrieb  der  Schiffuhn  etwas  vortheilhafter,  wenn  der 

:1  mit  twei  Leinpfaden  rersehn  is[,  und  auf  dem  einen  in  einer 
.  if  dem  andern  aber  in  entgegeogesetzier  gebogen  wird. 
iie  III  erwähnen,  dafs  man  einen  einzelnen  Leinpfad 
■  .  n  -Seite  des  Caiials  anzulegen  pflegt,  die  dem  herr- 
^■en  Winde  lugekehrt  igt.  Die  Leine  xieht  nfimlich  jedesmal 
^^Btiff  oacb  der  Seile  des  Leinpfades  bin,  und  diesem  Seiten- 
^Hno  nur  dadurch  begegnet  werden,  daf^  man  das  Schiff  mit- 
^^Bt  Haders  etwas  nach  der  andern  Seile  wendet.  Wenn  daher 
^^Ber  Wind  das  Schiff  in  derselben  Richtung  seilw£rts  treibt, 
^^B  Iiein«,  so  mufs  es  noch  weiter  abgekehrt  werden,  wobeies 
^^bts  Vorfibei^ehn  eines  andern  Schiffs  behinderl.  Jedenfalls 
^^br  Zug  verstärkt  werden  mufs  In  rielen  F£llen  ist  es  schwer 
^^Küunent  ob  der  Wind  häufiger  ron  der  einen  als  von  der 
^H  Seite  weht.  Alsdann  thut  man  wobt,  den  Leinpfad  auf  die 
^^■U  n  legen,  oder  auf  dasjenige  Ufer,  das  vorzugsweise  durch 
^^b  dargeBtellt  ist.  Dieses  begründet  sich  dadurch ,  dais  die 
^^pte  den  darüber  streichenden  Wind  schon  mehr  vom  Canal 
^H  Bud  aufserdem  ist  das  Betreten  des  aufgeschütteten  Dammes 
^^n*lerd«  auch  in  mancher  Beziehung  für  die  Erhaltung  der 
^^Micbtigkeit  desselben  vortbeilbaft.  Die  gröfsere  Breite,  die 
^HDamm  lur  Sicherung  gegen  ein  zu  starkes  Durchquellen 
^^BMera  erhalten  mufs.  macht  denselben  aber  auch  gemeinhin 
^^Blir  Benutzung  als  Leinpfad  geeignet,  während  die  Anlage 
^^boleben    auf  der    andern   Seile  gröfsere  Kosten  verursachen 

^Hlr  Seitengrfiben  ist  bereits  Erwähnung  geschehn,  auch 
^Kl  worden,  dafs  dieselben  auf  der  Bergseite  nothwendig  sind, 
^^p  herabflielaende  Wasser  vom  unmittelbaren  Eintritt  in  den 
^^nbtolialleii.  Gemeinhin  fübn  man  das  Wasser,  welches  sie 
^Hen,  gar  nicht  io  den  Canal.  vielmehr  mittelst  Durchlässen 
^HboiMlbeu  fort  nach  dem  im  Thal  ßiefsenden  Bach.  Wo  das 
^Hi  ••  erfcrdert,  wird  das  Wasser  in  Fallkessel  gastürat 
^K  Ü  die  Durchlässe  münden. 
^Htf  der  Tbabeite  fehlen  gemeinhin  die  Seilengräben,  weil  die 
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WassermeDge,  welche  bei  starkem  Regeo  von  der  iuüiern  Dom 
des  Leinpfades  abflieist,  zu  aobedeutend  ist,  ais  dafo  sie  eine  td 
Anlage  erforderte.  Eine  Ausnahme  findet  aber  statt»  wenn  dit 
tration  aus  dem  Canal  sehr  stark  ist,  und  man  theils  das  nä 
liegende  Terrain  vor  Versumpfung  schntzen,  theila  auch  dss  Q 
wasser  nicht  ganz  verlieren,  vielmehr  dasselbe  der  nächst  onla 
belegnen  Strecke  wieder  zufuhren  will.  Wie  wichtig  beide  Qii 
auch  sind,  so  darf  dennoch  nicht  übersehn  werden,  dais  i 
solche  Erleichterung  des  Abflusses  die  Ergiebigkeit  der  Qi 
verstärkt,  also  die  Filtration  vermehrt  wird.  Letztere  wird  nii 
nach  dem,  was  früher  darüber  mitgetheilt  ist,  am  so  bedeota 
je  gröfser  die  Niveaudifferenz  in  den  beiderseitigen  Wassentf 
ist.  Durch  Anlage  des  Seitengrabens  auf  der  Thalseite  senkt 
aber  den  untern  Wasserspiegel,  und  erleichtert  sonach  die  B3 
der  Quellen. 


§.  84. 
Speisung  und  Entlastung  der  Canale. 

Welche  Wassermenge  ein  Schiffahrts-Canal  braucht,  ai 
erforderliche  Fahrtiefe  dauernd  zu  behalten,  ist  bereits  onta 
worden  (§  81),  auch  ist  schon  darauf  aufmerksam  gemacht, 
der  Ueberscbufs  an  Wasser  in  einer  Jahreszeit  gegen  den  M 
in  einer  andern  im  Canal  selbst  sich  nicht  ausgleicht,  man 
mehr  die  Zeit  der  anhaltenden  Dürre  in  Betracht  ziehn  mala 
in  dieser  nicht  nur  die  Zuflüsse  am  geringsten  sind,  sondern 
der  Bedarf  am  gröfsten  wird. 

Ergiebt  es  sich,  dafs  die  Wassermenge  eines  Baches  al 
uicht  genügt,  auch  die  Scheitelstrecke  nicht  soweit  gesenkt  w 
kann,  dafs  noch  andre  Quellen  dem  Canal  sich  zuweisen  lasM 
mufs  man  versuchen,  ob  durch  besondre  Anordnungen  der  K 
zu  decken,  oder  der  Bedarf  zu  mäfsigen  ist. 

Zuweilen  bietet  sich  Gelegenheit,  ausgedehnte  und  tirfi 
servoire  anzulegen,  worin  grolse  Wassermassen  ang^üi 
worden  können,  während  der  Canal  voUst&ndig  gefüllt  istt 
diese  also  unbenutzt  müfste  ablaufen  lassen.  Wenn  maa«  VI 
reits  erwähnt,  auch  keineswegs  erwarten  darf,  die  ganae  ai^ 
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i  dem  Canal  spfiter  wieder  zuzufUhreD,  so  stelleu 

cb    ninDche  Vortbeile  heraus.     Hieher  gehört  cu- 

rotlsU>ndi;;e  Reinheit  des  Wassers,   aas  welchem  wSh- 

vorhergehenden  Ruhe   alle   erdigen  Theilehen   zu   Bodeu 

I  Bind.   Demnächst  auch  der  Umstund,  dals  mau  in  auber- 

FSUeo    beliebig  grofse  Quantitäten   sehr  Bchnell  dem 

.  kann.      Dieses    würde    zum   Beispiel    nöthig  sein, 

b  Frequemt  zufallig  au  einzelnen  Tagen  sich  besonders  stei- 

I  vielleicht  eine  Canalatreckc  abgelaaseu  ist,  und  ea 

anal,  behufs  der  Wiederüffnung  der  Schiffahrt  sie  Bchlen- 


1  werden  die  Scheit«lstrecken  der  Canäle  mittelst  kräf- 

««eerbebuugs-Maschinen  gespeist.     Dieses  geschieht 

I    auf  dem   Grand-Junction-Canal    in    England,    dem 

C&nal  in  Frankreich,  dem  Canal  zwischen  Charleruy 

b  Belgien   und  wiederholt  sieb   auch  sonst  mehrfach 

inlen  Cannl   bat    man   aber    statt    der    sonst    üblichen 

,  Archimedi seile  Schnecken  erbaut ,   welche   durch  Dampf- 

t  bewegt  werden. 

l  wSre   eines  andern  Mittels  zur  Speisung   der  Canäle  zu 

,  du  mehrfach  vorgeschlageu ,    hin   imd  wieder  auch  ver- 

,  indessen,  soviel  bekannt,  niemals  einen  uambaften  Erfolg 

Dieses  sind  die  Artesischen  Brunnen.    Bei  Gele- 

r  Beschreibung  derselben  (Tbeil  T.  §  9)  sind  bereits  einige 

1  Versuche  dieser  Art  namhaft  gemacht.     Es  kann  aller- 

i  in  Abrede  gestellt  werden,    dafs   die  Bohrlöcher  unter 

locjücn    Verhüll nisHeu    bedeutende    Waasermassen    liefern, 

)  ftucb  zur  Speisung  von  Canälen  benutzt  werden  kdnneu, 

I  darf  eich  doch  kaum   mit  der  Hoffnung  schmeicheln,  in 

toben  Tcrraiu    und    namentlich    auf   der  Wasserscheide   in 

lebU^^cgeod   reiche  Adern   aufzuschliefsen    und  Quellen   zu 

)  anter  so  starkem  Druck  Bielsen,   dab  sie   bis  zu  der 

n  H&he  ansteigen. 

in  dagegen  bei  Zuflüssen,   die  inr  gewöhnliche  Scbleu- 
t  g«nSgeu,    dennoch   die  Schiffahrt  ermöglichen,    so  giebt 
D  Schleusen  ungewöhnlich  geringe  Gefälle,  oder  versieht 
assiuj  (§  75).     Man   kann   dieselben  auch  durch 
leben   der  Schiffe  C§  7G)  oder  geneigte  Eb- 
14 
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^aT^^  dp™  Cjin«l  luviel  Wasser  zuftiersen  möchte,  son- 
_  aur.h  düs  trübe  Wasser  von    dem  Grulieo   ulihalleii, 

^•em  sowohl,  alä  auch  iui  Canal  VersstidunguD  od^r 
durch  Absetzen  vnn  Schlamm  und  Sand  TeranUsaen 
>  tat  (u   ervrähDen ,    dnSs   in   der   N£he  der  Freiarcbe 
^ohoPD   murg,    der  die   SchüWe    derselben    nach    dem 
I  Bedärfnira  stellt,  and  namentlich  beim  plStxlichen  An- 
Vca  Btichs  sie  vollständig  zieht 

grftbcn,    welche    man  auch   häufig  Rigolen    nennt, 

r  Anlage  grorse  Vorsicht,  damit  sie   nicht    zn  be- 

laerverluBie   veranlassen.      Bis    «u    welcher  Oröfse 

biste  eich  steigern,  erfpebt  sich  aus  manchen  in  Frank- 

a  Ueseungen,  worüber  nur  milgetheiit  werden  mag, 

>  St.  Prive  am  Briare-Canal,  die  nahe  3  Meilen  long 

itives  GetSlle  v.in  1  :  12400  hat,  zuweilen  sogar  drei 

t  lohaltes  verliert,  oder   nur  den   vierten  Theil   des 

;  welches  in  ihre  obere  Mündung  hineingeSossen  ist. 

muthet   man  sogar,    dars  sie  zu    Zeiten    nur    den 

0  Wassers  behalten.    Es  ist  bereits  er  ff  ahnt  worden, 

rolJ90  Verluste  zum  Theil   davon   herrühren ,  dafs  das 

I  lange  in  dem  Speisegraben  aufhalt.     In  der  Rigole 

let  sich  selbst   bei   starkem  Zullurs  nur  die  Geschwin- 

h  etwa  lOZoU  in  der  Secunde,  und  jedes  Wassertheilcheo 

ur   3t  Stunden,   um   sie  ihrer  ganzen  Länge  nach  zu 

hnlaii're  Waaserverlust  vermindert  sieh,  wenn  die  Zeit  der 

t  eich  verringert,  und  die  Abkürzung  der  DuTchSufs- 

IhtADf  iwei  verschiedenen  Wegen   hervoi^ebracht  werden, 

1  äarch  Verkäran  ng  der  Rigole,  und  sodaun  durch 

;  der  Oeschwindigkeit  in  derselben.     Das  erste  Mittel 

WBodbar ,  denn  die  Länge   des  Speisegrabens   kann  in 

^n  Terrain   nur   dadurch    vermindert    werden,    dafs 

winde  verliüstt  und  den  Graben  in  möglichst  gerader 

I  ÜeUs  Einediiutte.  über  hohe  Dämme  und    auf  Brüciien 

■SJIeb«  erbaut,  denen  er  begegnet.    Solche  Anlagen  kommen 

I  auwmleu   vor.    sie    sind   indessen    überaus  kostbar,    und 

t  aicb  auf  denjenigen  Theili^n  der  Gräben,  die  hoch  über 

I  lic^u,  wieder  eine  aiArkere  Filtration,  so  daaa  man 

14' 
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I  den  Scllenbeiten,  und  viel  bSuüger 
due  man  In  entgegengesetzter  Weise  Bich  bemühn 

allritDD);  des  OefäUes  möglich  zu  machen. 
Mistige  Anordnung  der  SpeieegräbcD  oder  Ri- 
MCV  irird  man  vorzugsweise  sieb  bemühn,  starken  Fil- 
JAeogeD,  und  daher  diese  Grfiben  auf  festen  Uodeo 
Hh,  wo  es  nölhig  ist,  sie  mit  wasserdichten  Dämmen 
k  Ohne  dringende  Veraalaesung  wird  man  sie  ferner 
W  verÜUigcrn.  Wenn  duher  eine  sehr  bedeutende 
■dl  den  Uebergang  über  ein  Seitenthal  möglich  ist, 
oh  Zweck marsigk ei t  einer  solchen  Anlage  zn  prüfen 
{ipeneinen  lÜhrt  man  jedoch  die  Rigolen  an  den  Berg- 
^'Wobei  man  noch  den  Gemnn  hat,  dafs  man  alle 
pi  Qaellen.  die  man  antrifft,  hineinleiten  und  lur 
Damals  benutzen  kann.  Dabei  wäre  es  freilich  ganz 
|dl  solche  Seitenb&che  fortwährend  hineintret«n  zu 
pA  und  Kies  mit  sich  fuhren,  and  in  den  Zeiten,  wo 
rMsenoangel  stattfindet,  grobe  Waisermassen  liefern. 
Umebr  auch  bei  diesen  Speisegräben,  s«  oft  sie 
t  loviizen ,  dieselben  Anordnungen  getroffen  werden, 
Ihtti-Canal  unter  ähnlichen  Verhältnissen  erfordert, 
1  Folgenden  beschrieben  werden  sollen, 
sieht  sich  der  Speisegraben  unter  einem  steilen  Ret^ 
ntn  dem  lur  Zeit  eines  starken  Regens  grofse  Wasser- 
itfiraen.  die  vieles  Geschiebe  oder  andres  Material  mit 

Kuin  man  einen  solchen  Waeserlauf  nicht  unter 
not  Sicherheit  hindurchfuhren ,  so  bleibt  noch  das 
ber  derselben  nach  dem  Thal  zu  leiten.  Alsdann 
meBBensten  die  Rigole  zu  überwölben  und  das  Bach- 
daraitetellen.  Zoweilen  ist  man  auch  gezwungen,  die 
m  Scbuttkegel,  oder  in  eine  natürliche  Ablagerung 
!«  einzuschneiden,  die  sich  vor  der  Bergwand  gebildet 
ifa  nachstürzen  des  Gerülle  von  oben  her  überdeckt 
am  Fall  ist  gleichfalls  die  Ucberwölbung  nothwendig. 

Graben  zugleich  gegen  Filtration  zu  schützen,  die 
losen  Gestein  ühermäfsig  stark  sein  würde,  so  schliefot 
[  oitr  von  der  Seite  mit  Mauern  ein.  sondern  stellt 
le  MU  einem  umgekehrten  Gewölbe  dar,  und  wendet 
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bei  dem  gesammten  Maaerwerk  gaten  hydnnliMheii  MI 
Besonders  schwierig  wird  solche  Anlage,  wenn  AbintBcfai 
besorgen  sind,  die  bei  gewisser  Beschaffenheit  des  Bode 
ohnerachtet  der  flachen  Dossimngen  eintreten.  Die  Di 
des  überwölbten  Canals  ist  alsdann  nicht  genügend,  weil 
bei  eintretender  Bewegung  der  ganzen  Steinmasse  aus  ein 
rissen  und  stellenweise  in  die  Tiefe  gezogen  werden  kö 
bleibt  alsdann  nur  übrig,  den  Fufs  der  Dossimng  gehör 
festigen ,  und  durch  oft  wiederholte  R&umungen  einer  A 
und  besonders  ungunstigen  Ablagerung  des  Materials  vor 
wodurch  das  Gleichgewicht  der  Masse  gestört  werden  kö 

Das  Profil  des  Speisegrabens  ist  abhfingig  von  dei 
menge,  die  abgeführt  werden  soll,  und  von  dem  GefiQIf 
man  ihm  giebt  Nimmt  er  in  seinem  Zuge  noch  bedeatei 
und  Quellen  auf,  so  mufs  das  Profil  sich  gleich&Us  t« 
wenn  nicht  etwa  besondere  Gründe  vorhanden  sind,  das( 
untern  Theile  wachsen  zu  lassen.  Jedenfalls  wird  das  F 
reichlich  grols  gew&hlt  werden  müssen,  damit  es  die  gs 
derliche  .Wassermasse  fassen  kann,  falls  anch  hin  und  i 
fallig  eine  Yerflachung  eintreten  sollte.  Um  das  Material 
dem  Graben  durch  einzelne  Bäche  zugeführt  wird,  odei 
der  Seite  hineinfällt,  ohne  Beeinträchtigung  seiner  Wirkst 
zulagern,  pflegt  man  ihn  zuweilen  hin  und  wieder  mit 
verbreiteten  und  vertieften  Stellen  zu  versehn,  die  ii 
Weise,  wie  die  Schlammkasten  in  Röhrenleitungen,  wii 
solchen  Stellen  vermindert  sich  die  mittlere  Geschwin« 
gleichem  Maafee,  wie  das  Profil  sich  vergröfsert,  der  voi 
mitgeführte  Sand  und  die  andern  Stoffe  bleiben  daher  h 
Zu  solchen  Verbreitungen  und  Vertiefungen  findet  sich  al 
in  den  natürlichen  Unebenheiten  des  Bodens  Gelegei 
dafs  die  Anlagekosten  dadurch  nicht  vermehrt,  sondern  i 
theil  oft  sogar  vermindert  werden. 

Der  gröfste  Uebelstand  bei  Speisegräben,  besondcfs 
eine  bedeutende  Länge  haben  und  durch  unebnes  Terrti 
sind,  pflegt  die  starke  Filtration  zu  sein,  die  jene  \ 
wähnten  grofsen  Wasserverluste  zur  Folge  hat  G^emd 
es  aber  unter  solchen  Umständen  an  guter  Erde  und  i 
an  zähem  Ton.  wodurch  man  den  Seitenwinden  tmd 
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HS  Waaserdii^htigkeil  gebtn  küntile.  Man  pflegt  nlsdann 
mflsmilli-'l  zu  wShleti,  wovon  später  nach  aaelTihrlicber 
«ein  wird,  nämlicl)  mun  leitet,  so  oft  es  gesohelin  knoo, 
It^aaser  in  den  Spei  begrab  en ,  duniit  die  darin  sctiweben- 
«ta  Theitcben  n&ch  und  nach  die  undichten  Stellen  ver- 
Obwobt  nmncbe  Erfahningen  recht  günstige  Erfolge  iu 
lang  gezeigt  haben ,  so  darf  man  eiuh  iui  AllKemninen 
zariel  davnn  versprechen.  Die  Rigole  St.  Privc  wird 
KWei  Jahrhunderten  mit  trübem  Waaser  gefällt,  und  ist 
nodlolil  geblieben. 

ich   kommt    bei  Anordnung  dei*    SpeiaegrSben   auch   noch 

rblntlung  mit  dem  Scb i  ffahrts-Canal  in  Betraufat. 

tbt  nicht  leicht,   dalj    man  ohne   besondere   bauliehe  An- 

entere   unmittelbar  iu   den  letztem  übergehn   l&Tet,  und 

rideraeitigen  Betten,   die  allein    durch  Erdarbeilen  darge- 

t,  znsammenleitet.     Gemeinhin  versieht  man  vielmehr  den 

Ut  Beinern  Bnde    noch  mit  einer  Arche,  an   deren   Seiten- 

lie  CknaldSmme  eicb  anBchlieraen.    Diese  Arche  wird  aber, 

l^elArohe.   mit  einem  gehörig  befestigten  Boden,  und  na- 

mh  einem  Fachbauni   oder  einer   massiven  Sehwelle  ver- 

»    schon  deshalb  unentbehrlich  ist,  weil   der  Speisegraben 

bgere  Tiefe  hat,  als  der  Canal.     Indem  es  aber  leicht  ge- 

ann,  dafs  der  Erstere  mehr  Wasser  zuführt,  als  der  Letx- 

le  braucht,  so   mufs  die  Arche   auch   mit  SchQlKcn   oder 

ihgesperrt  werden   können,    um  den  Caunl  nicht  tu 

,      Dieses  ist  besonders  nolhwendig,   wenn   der  Graben, 

inlieh,  anf  seinem  Wege  noch  Wasserlfinfe  aufnimmt,  die 

l«fl  Regens  bedeutend    anschwellen,     Auch    empfiehlt    es 

Sptisegraben  vor   der  Arche  zu  erweitern   und  zu  ver- 

bunit  daseibat   die  herbeigeführten  Sand-  nnd  Kiesmassen 

■«TBchliigen. 

«ffwtbnte  Stauanlage  erfordert   aber  wieder    eine  zweite 

nbnlich  zur  Ableitung    desjenigen  Wassers,    welches  der 

ebt  aufnimmt.     Würde    für  eine  solche  nicht  gesorgt,  so 

U  W«»er  im   Speisegraben    so   hoch   anwachsen,    bis  es 

id  an«r  Stelle  die  Dämme  überstiege,  und  sich    hier  von 

im»  Abitals  bildete,  der,  wenn   er  nicht  gehörig  gesichert 

Vea  Darcbbruuh  des   Dammes    an   der    überströmten   Stelle 
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znr  Folge  haben  wurde.  Es  ist  daher  am  xwedcmfiisigrt 
Speisegraben  noch  mit  einem  Seitenabflab  zn  versehn ,  ' 
man  das  Wasser,  dessen  man  nicht  bedarf,  in  den  B«c 
kann,  dessen  Thal  der  Canal  verfolgt  Wollte  man  hi 
Wehr  oder  einen  festen  Ueberfall  in  angemessner  Höhe 
so  würde  freilich  der  nSchste  Zweck  sowohl  in  Betreff  der ! 
des  Ganais,  als  auch  der  Abführung  des  hohem  Wassers 
werden.  Vor  dem  festen  Wehr  würden  sich  aber  wied< 
Niederschläge  anhfiufen,  die  man  vielleicht  in  kurzen  Z 
Zeiten  beseitigen  müfste.  Die  Strömung  selbst  beseitigt 
und  fuhrt  sie  in  das  Bachbette,  wenn  man  statt  des  W< 
Freiarche  erbaut  In  letzter  Beziehung  ist  es  vortheiUi 
Speisegraben  an  einer  Stelle  dem  Canal  zuzuführen,  wo 
sich  über  die  Thalsohle  erhebt,  weil  alsdann  unterhalb  d< 
die  das  Hochwasser  ableitet,  ein  st&rkeres  GeflUle  stattfin 
ein  kräftiger  Strom  sich  hier  bilden  kann.  Diese  gröfee 
mufs  man  aber  auch  schon  wfihlen,  weil  entwed^  der  Sc 
Canal,  oder  der  Speisegraben  auf  einer  Brücke,  oder  wenii 
einem  Durchlafs  über  den  Bach,  oder  Ersterer  über  das  Fi 
des  Speisegrabens  gefuhrt  werden  mufs.  Die  Nothw 
einer  solchen  Ueberfuhrung  leuchtet  ein,  weil  sonst  diese« 
nicht  den  Hauptbaeb  erreichen  konnte. 

Die  Speisegräben,  welche  das  Wasser   aus  Rese 
dem  Schiffahrts-Canal  zuführen,  unterscheiden  sich  von  dei 
beschriebenen  dadurch,    dafs   sie   nicht  fortwährend    eine 
gleichmälsige     Strömung    aufnehmen,    sondern     periodiscl 
Wassermassen  abfuhren,  und  dann  wieder  ganz   versiegen 
fremde  Quellen   und  Bäche  ihnen  nicht  zuflielsen,  so  bed 
keiner   besondern  Anlagen,    wodurch    man   sie    beliebig 
Canal  in  Verbindung  setzen,   oder  ihnen   einen  Abflufs  o 
Bach   eroffnen    kann,    auch   verschwindet  alsdann   die   R 
dafs  sie  sich  mit  Sand  und  Geschieben  anfüllen,  weil  sie 
dem  reinen  Wasser  aus  dem  Bassin   gefüllt  werden.     Nid 
weniger  gelingt   es  nicht  leicht,  ihnen  eine  solche  Lage  i 
dafs  bei  starkem  Regen  nicht  bedeutende  Wassermassen  sii 
ergiefsen   sollten,   und  insofern   diese  wieder  Erde,  oder 
Material  mit  sich  fuhren,   so  sind  gemeinhin  auch  bei  ilu 
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Mr^ richten  zu  nehmeti,  wie  bei  aolchen  RigoleDt  welche  die 
paaiiuelhar  dem  Canal  zuführen. 

^er  diesen  grufsern  Speisegräben  leitet  man.  besonders  wo 
ttBPgel  lu  besorgen  iet,  so  oft  die  Gelegenheit  sich  bietet, 
^kArxem  und  minder  vollkonunnen  Leitungen  noch  acbwS- 
Ipeileo  >us  der  Umgebung  in  den  Canal.  Man  miUs  aber 
■m  so  nnfmerksamer  sein ,  und  die  bezeichneten  Vorricbia- 
|dn  am  so  vollstfindiger  boobüchten,  je  mehr  zu  besorgen 
i  SU  Zeiten  grofse  Waesermasseu  zufliefscn,  auch  in  Verbio- 
it  ilmen  bedeiilende  Quantitäten  Sand  oder  Erde  oder  Eies 
|lri«ben  werden.  Um  Letztere«  zu  verhindern,  pflegt  matt 
M  den  einrAchslen  Anlagen  dieser  Art  dennoch  da«  sa> 
p  Walser  über  ein  festes  Wehr  zu  leiten,  damit  wenig- 
fB  gröbere  Material  sich  davor  ablagert  und  entfernt  ge- 
■bd. 

ifig  trifft  es  sich,  dafs  der  Canal  Seitenbäche  kreait, 

iBbdef  an  sich  hoch  genug  liegen,   um  zur  Speisung  benntst 

Mp,  oder  die  man    wegen  ihres  starken  Gefälles  leicht  bis 

^m  Höbe    anspannen    kann.      In    wekher   Weise    dieses  am 

fciftiiiTfii  geschieht,  soll  später  erörtert  werden,  gewöhnlich 

ppn  aber  den  Canal  über  den  Bach  fort,  und  verbindet  den 

'ilafs,  worin  letzterer  abfliefst,  mil  einer  Stauanlage,  durch 

Bach  so  weit  gehoben  wird,  dafs  er  in  den  Canal  tritt 

he    Anordnung  ist  bei  den   in   neuerer  Zeit   ausgeftihrten 

Canfilen  sehr  gewöhnlich,  auch  in  dem  Marne-Rbein- 

lerholl   sie  sich  vielfacb.     Fig.  3(i7  a  und  b  zeigt  diesen 

Von  der  Bergseite  her  fliefst  der  Bach  in  einem  Seiten- 

Csnal    KU,    lind  mit  ihm  verbinden  sich  die  Gr£ben,  die 

Leinpfade    sich   hinziehn.      Die    vereinigte    Wassermenge 

in   einem  Fallkcssel   auf  die  Sohle   des  Durchlasses 

itflrer  ist  ganz  massiv  ausgeführt  und  über  dem  Gewölbe 

abgeglichen.     Dieses    Mauerwerk    bildet    indessen   nicht 

die  Canalsohle,    vielmehr  ist  es  etwa  1  Fuls  hoch  mit 

leckt.     Die  erwähnte  Uebemiaurung  erstreckt  sich   über 

DarclilaTs,  sie   beginnt    am  Faltkessel    und    endigt  anf 

Ee  in  der  Stimllüche  des  Gewölbes.     Auf  diese  Art  ist 

■nil    cwei    Seitenöffnungen    versehn,    in    welchen    rieb 
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zwisohen  Werkstein-Einfaflsungen  False   befinden,  die  gewShnlid, 
wie  aach  die  Figur  zeigt,  mit  Dammbalken  geschloesen  werden. 

Zwischen  dem  FallkesBel  and  dem  überwölbten  DarcUafe  irt 
ein  Schflts  angebracht,  dafs  von  der  Leinpfadbrucke  aas,  gehobci 
und  herabgelassen  werden  kann,  Wenn  es  gezogen  ist,  fliefet  der 
Bach  durch  den  Durchlafs  unter  dem  Canal  ab,  ohne  in  ihn  his- 
einzutreten.  Dieses  geschieht  so  lange  die  sonstigen  Speisegribes 
hinreichendes  Wasser  zuführen,  also  namentlich,  wenn  der  Bid 
stark  angeschwollen  ist,  und  nicht  nur  trübes  Wasser,  senden 
auch  grobes  Material  mit  sich  fuhrt  Wenn  dagegen  trockne  Wille- 
rang  eintritt,  nnd  der  Bach  weniger  Wasser  abführt,  so  wird  im 
Schute  eingestellt,  also  der  Durchlafs  geschlossen.  AlsdiBB 
sammelt  sich  das  Wasser  im  Fallkessel  und  steigt  so  hoch  ao,  itk 
es  über  das  Schütz  nnd  die  ohnfem  desselben  liegenden  Dan» 
balken  in  den  Canal  tritt.  Letztere  werden,  wenn  es  nothig  iA 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  zum  Theil  beseitigt,  am  einen  ange- 
hinderten ZufluDs  darzustellen.  Wfihrend  dieser  Zeit  setzt  sieh  dv 
Niederschlag  des  Wassers  im  Fallkessel  ab,  und  sobald  man  spiler 
das  Schütz  wieder  öffnet,  wird  derselbe  bei  der  heftigen  Strömoift 
die  der  anfängliche  hohe  Wasserstand  veranlafst,  wieder  fortgefobii 
Sollte  indessen  diese  Aufräumung  noch  nicht  vollständig  sein,  ud 
selbst  zur  Zeit  des  freien  Abflusses  des  Hochwassers  der  KcikI 
und  vielleicht  auch  der  Durchlafs  sich  mit  Sand  und  Oeschieba 
anfüllen,  so  wird  letzterer  durch  unmittelbare  Handarbeit  au^e* 
räumt,  da  er  so  grofse  Dimensionen  hat,  dafs  er  begangen  werda 
kann.  Die  zweite  OefFnung,  welche  der  Thalseite  zugekehrt  ieli 
dient  zum  Ablassen  des  Wassers  aus  dem  Canal.  Die  DammbaHei 
welche  sie  abschliefsen,  werden  in  diesem  Fall  ausgehoben.  Uetar 
beide  Oeffiaungen  führen  leichte  hölzerne  Brücken,  welche  fit 
Unterbrechung  der  beiderseitigen  Leinpfade  aufheben. 

Wiewohl  man  nach  Vorstehendem  möglichst  dafür  sorgt,  difc 
dem  SchiffSahrts-Canal  nicht  mehr  Wasser  zugeführt  wird,  als  der* 
selbe  bedarf,  um  bis  zum  normalen  Stande  gefallt  za  bleibeB,  ü 
kann  es  doch  nicht  fehlen,  dafs  die  Zuflüsse  zuweilen  dieses  lliiA 
überschreiten,  and  alsdann  das  überflüssige  Wasser  abgelaassa  mt" 
den  mufs.  Die  Entlastung  kann,  wenn  sie  sidi  nor  auf 
Qoantititeii  erstreckt,  durch  die  Schütsöffhangen  in  den 
thoren  oder  die  Umläufe  erfolgen.    In  manchen  FUlen,  wie 


a  Ganal  nicht  abgehalten  wei-den 

zukommen,  nlso  ^rade  die- 

■  Zeit  der  Dürre  um  schwieiig- 

an   daa    hier  xulret«Dde  Wasser 
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bei  (l«ai  Schleswig '  Hnlsteinschon  nnd  dem  Finav- CbqhI,  bat  man 
Bucfa  bnsoDdre  Freiarcheo  neben  deo  Schleusen  erbaut,  um  dag 
,  wslcbee  lu  Zeiten  überreicblich  zuelrümt,  aus  einer  Strecke 
:  «ndn,  und  auf  diese  Weise  bis  in  den  Flur»  tu  leiten, 
der  Canal  mit  einer  liefen  Hittelstrecke  zwischen  iwei 
Isln-dcen  vereehn  sein  sollte,  wird,  wie  beim  Marue-Rhein- 
L  geschielil,  ein  Seitencanal  nach  dem  Flnfij  herabgefQLrt,  der 
k  EinaetUiang  des  Boder 
Die  atärkitttfii  ZuAüase,  die  t 
|en,  pä«^cD  i»  Gehirgsgegtnden  ^ 

I  Strecken  xu  treffen.   tJ 
Ica  apeiaeii  sind.     Läfat  i 

Igenden  CnnalatrtclieD    darcbluafen ,    so   findet  ee   in   keiner 

Blben  eine  sweckoiäbige  Verwendung,  weil  alle  in  solcher  Zeil 

.  reichlich   tiiit  Wasser   veraehn  sind.     Die  starke  Htrümung, 

I  hierdurch  in  dem  Cansl  erzeugt,    veranlarst   leicht  ÜTer- 

od  Versandungen.     Noch  gröfser  int  der  Nachlbeil,   wenn 

■   d«r    folgenden   Schleusen    das  Steigen    des  Oberwassera 

I»  beucrkL  werden  sollte,  wekbee  vielleicht  die  dortigen  Witle- 

^Verbfiltnisae  nicht  erwarten  In^sen,   und  sonach    die  Schlitze 

t  seitig  genug  geöfüiet  werden,    also    das  Wasser  bis  zur 

r  IvCiupfadsdänime  anwächst,  und  sich  über  dieselben  »eit- 

t  «rg)«lat     Es  ist  daher  voriheiihufter,    Bolchu  grobe  Waaser- 

.  die  dem  Canal  nicht  absichtlich  sageführt  werden,  die  viel- 

1  ihm  nicht  abgehalten  werden   können,  daraus   mSg- 

l  baJd  wieder  ta  entfenion'     Hierzu  bietet   sich   in   den  ohern 

)  auch  jedesmal  Gelegenheit,  indem  das  natürliche  Bett  des 

B0.  welches  von  der  einen  Seil«  dieses  Wasser  zuführt,  es  auf 

idcro  leicht  wieder  aulhimitit    und  es    aus   dem  Bereich   dea 

I  «nÜAmt. 

t  entateht  hierbei  nur  die  Frage,  auf  welche  Weise  man  das 
«□  soll,  und  dabei  ist  rorzugawebe  der  Unist«nd  an 
taicbtigen.  dafs  solche  Zuflueee  zuweilen  sehr  plötsüch  und 
t  kommen.  Ein  warmer  Regen,  der  den  Schnee  und  daa 
»  tfUD,  schmilat  oft  in  sehr  kurzer  Zeit  grolse  Massen,  and  noch 
i  >j/llolier  »chwellen  die  Buche  bei  starken  Gewitterregen  an.  Am 
t:.i^e  eines  Tagea  kann  leicht  keine  Aussicht  vortianden  sein, 
daft  atarke  Zullüsse  in  Kureem  eintreten  werden,  imd  düuh  trelTen 
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dieselben  schon  wUurend  der  Naebuk  ein.    Wenn  im  fFIrtVi 
die  Fraarche  bedienen  wdl«  im  reebtaeitige  ZMm  derUitoi 
venSomty  so  kSnnen  leicht  neeh  Wenig  Standen  adiondii 
überströmt  werden.    Solche  Ereignisse  sind  gende  imgi 
Seltenheit  nm  so  gefthriichnr,  d»  die  Anfinericaunkeit  vk  im\ 
nechlAbt,   and  die  Brfiüiningen  eines  langen  Dienstes  Meli 
Bintritt  so  pUtslicher  Flothen  als  onnifi|^ieh  ersdMmen  IsMi 

Ans  diesem  Ghnmde  empfiehlt  es  sieh,  in  CauBlstieghli 
solcher  Gefifthr  ansgesetat  sind,  Wasserlöaen  anaabripgai, 
von  selbst  in  Wirksamkeit  treten.  Man  mMite 
mathen,  dab  der  erwähnte  Zweck  schon  Tnüstindig  emicht 
wenn  die  Gmald&nme  an  soldien  Stellen,  wo  das  Wi 
leichten  Abflols  findet,  in  etwas  geringerer  Höhe  gehsHm  ml 
▼erstfirkt  wären,  dafs  sie  bei  der  Uriierströmong  nicht  Isidmi 
wfirde  also  die  Erddimme  dorch  massire  üeberfäUe 
Bei  näherer  Betrachtimg  öbenEeogt  man  sich  indessen  Meht, 
hierdorch  die  Oe&hr  in  den  meisten  Fällen  nicht  Tollslli^g 
smtigt  werden  kann.  Die  Dämme  werden,  wie  bereits 
im  Allgemeinen  nicht  hodi  aber  dem  normalen 
halten,  weil  ihre  Anlage  sonst,  namentlich  in 
überaus  schwierig  and  kostbar  sein  wfirde.  Ihre  Krone  liigl< 
gemeinhin  nar  2  Fuls  fiber  diesem  Wasserstand,  and 
aach  über  dieses  Maafe  hinaasgebt,  so  wird  dasselbe  doch  A 
deatend  überschritten  werden  können.  Andrerseits  mnb 
stand  nehmen,  den  Ueberfall  mit  dem  normalen 
gleiche  Hohe  zu  legen,  weil  alsdann  selbst  bei  trocknerfni 
während  man  das  Wasser  möglichst  schonen  mag,  der 
desselben  sogleich  eintritt,  wenn  zaf&lliger  Weise  keine  Sddli'^ 
nächst  unterhalb  belegne  Schlease  passiren  and  sonach  des  Wi 
während  kurzer  Zeit  sich  etwas  anhäuft.  Man  wird  demnacK 
solche  Verluste  zu  vermeiden,  den  Ueberfall  vielleicht 
Fufs  oder  wenigstens  doch  nm  6  Zoll  über  den  normalen  Wl 
stand  erhöhen,  so  dafe  der  Unterschied  in  der  Krone  des 
falls  und  der  Canaldämroe  nur  sehr  gering  bleibt 

Sobald  es  sich   nm  Abführung  grofser  Wassermsssen 
so  genügen  die  Ueberfillle  nur,  wenn  sie  hoch  überströsrt  * 
Liegt  ihre  Krone  nur  wenig  unter  dem  Wasserspiegel,  so  M 
theils  das  Profil  des  fibertretenden  Strahls  nor  gering,  laii 
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rieht  die  Geschwindigkeit  desselben  auch  diu-  der  gerin- 
h6he.     In  beiden  Beziehungen   bl^bt  daher  die  Wasser- 

sehr  gering,  wenn  die  Stauhöhe  nicht  bedeutend  ist. 

Zugrundelegung  des  von  Castel  gefundenen  Coefflcien- 
1  Fall,  data  defCeberfuU  eben  so  breil,  als  daa  Ober- 
10  *=!0,6G7  (§  19)  ist,  findet  man  die  Wasserraeogen, 
aufende  Fuis  des  Ceberfalla  bei  verschiednen  Höben  des 
geU  abluhrt,  folgen  de  rmaareen. 

■amnUnil  über  dem  Abflleriende 

UahtiiiU.  Waaiennengc. 

3  Zoll 0,44  Cuhikfufa 

6     „ 1,24 

9 2,28 

15  „ 3,51 

16  , 4,91 

18 6,46        „ 

21     „ 8,14        „ 

24    „ 9,94 

dirf  iiideasen  nicht  erwarten ,  dafs  man  durch  VerlSnge- 
[Jeberfalla  zur  Seile  eines  Canala  jede  beliebige  Wasser- 
Bhren  kann ,  ohne  den  Wuaserstand  über  ein  gewisses 
erhfiba.  Dieses  würde  allerdings  möglich  sein,  wenn  das 
IT  itn  Niveau  stünde.  In  einem  Canal,  besonders  wenn 
Ibige  Tiefe  hat,  bildel  sich  aber  bei  heftiger  Strömung 
m  GeflUle.  Das  Wasser  steht  demnach  an  derjenigen 
>  der  Seilenbach  hineintriti,  oder  wo  die  Strömung  be- 
htTt  als  an  derjenigen,  wo  es  über  das  Wehr  abSiefel. 
Ue  weit  Ton  einander  entfernt,  ao  kann  es  leicht  geschehn, 
IT  erstem  die  D&mme  schon  überströmt  werden,  während 
«lern  das  Wehr  oder  der  Ueberfall  nur  so  eben  zu  wirken 
Wenn  aber  auch  der  Ueberfall  sich  in  der  Nähe  der 
des  Baches  befindet,  der  das  Wasser  zuführt,  so  würde 
ler  hintere  Theil  eines  längern  üeberfalls  nur  wenig  in 
ät  kommen,  weil  der  Wasserspiegel  im  Canat  zur  Seite 
t  wieder  nicht  horizontal  ist.  Dos  besonders  starke  Oe- 
eser  Stelle  entspricht  aber  nicht  allein  der  Geschwindigkeit 
rird  sum  Theil  auch  dadurch  veranlafst,  dufs  der  zunächst 
rhcd  des  Wehra  schon  die  gröfslen  Wassermengeu  abfährt, 
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also  die  Wassermasse  sich  von  hier  ab  vermindert  und  auch 
diesem  Grande  der  Wasserspiegel  sich  senkt.  Wie  krifdg  ^ 
Ueberströmung  über  den  nächsten  Tbeil  des  Wehrs  aach  ist,  lo 
wird  dieselbe  weiter  abwärts  immer  .schw&cher  und  hört  soktit 
beinahe  ganz  auf,  da  der  WasserspiegM  endlich  bis  zur  Höhe  te 
Wehrröckens  herabsinkt. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dais  bei  einer  geringen  Nivean-Difr 
renz,  die  zwischen  der  Krone  der  Canaldämme  und  der  Krone  der 
UeberfäUe  nur  zulässig  ist,  eine  bedeutende  Wirkung  der  letzten 
nicht  erwartet  werden  kann.  Am  gunstigsten  ist  noch  der  FiU, 
wenn  man  der  Stelle  gegenüber,  wo  der  starke  Zuflnls  in  d« 
Canal  tritt,  den  Ueberfall  anlegen  kann.  Ein  solches  VerhÜtaift 
kommt  jedoch  nicht  häufig  vor.  Oemeinhin  giebt  es  mehrere  foa 
Canal  durchschnittene  Thäler,  von  denen  bald  das  eine  und  biU 
das  andre,  grofse  Wassermassen  zufuhrt,  und  es  verbietet  sich  weg« 
der  grofsen  Kosten,  an  allen  Stellen  Ueberf&lle  anzulegen,  wo  sokbe 
vielleicht  einst  nothig  sein  mochten. 

Die  brunnenartigen  Wasserlösen,  welche  man  uf 
manchen  Englischen  Oanälen  findet,  sind  nichts  andres  als  W4ttt, 
deren  Rücken  jedoch  nicht  gerade ,  sondern  kreisförmig  gekromni 
sind.  Fig.  369  zeigt  einen  solchen  Brunnen,  der  einen  voUstii- 
digen  Cjlinder  bildet.  Sobald  das  Wasser  seinen  obem  Bald 
übersteigt,  ergiefst  es  sich  in  ihn,  und  wird  in  einem  öberwölbl« 
Canal  unter  dem  Damm  abgeführt  Fig.  371  a  and  b  mp 
einen  ähnlichen  Brunnen  im  Durchschnitt  und  im  GrandA 
doch  steht  derselbe  nicht  frei,  lehnt  sich  vielmehr  an  fliw 
Seitenmauer  und  stellt  nur  einen  Theil  des  Umfangea  eines  gr 
krümmten  Cjlinders  dar,  der  auf  zwei  Strebepfeilern  ruht.  WaMe^ 
lösen  dieser  Art  sind  auf  dem  Birmingham -Fazeley- Canal  SM- 
geführt. 

Die  verschiedenen  Arten  beweglicher  Wehre,  deren  obit 
(§.  47)  Erwähnung  geschehn  ist,  und  die  zum  Theil  bei  gewiMi 
Wasserständen  sich  von  selbst  öffnen  und  bedeutende  Abflnisprofle 
darstellen,  sind  bei  Canälen  wenig  anwendbar,  weil  sie  nicht 
genug  schliefsen,  und  daher  zur  Zeit  der  Dürre  bedeutende  Wi 
Verluste  veranlassen.  Als  zweckmäfsig  empfiehlt  sich  hier  nur  # 
schon  beim  Canal  du  Midi  angewendete  Vorrichtung  mit  deo  HetaA 
die  bei  gewissem  Waeserstande  in  Wirksamkeit  treten,  und  alidaiP 
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'    mit  d«r  ganzen,   der   Druckliöhn   eatsprechendei»  O«- 

fkeil  abführen.      Ihre    Wirksumkeit  wird   über  von  aelbel 

sobald    äaa    Wasser    im  Canol    bis    zum    normalen 

t^gsaanketi    ist,    und   durch  eine  kleine  Röhre  die  Luft  nach 

iMtel  des  Hebers  treten  kann.     Diese  Vorrichlung  iat  bereits 

^ffeolieit  der  Waaserlei langen    (Theil  I,  §  19)   und  Fig.  83 

1  VI  des  I  Theils  dorgealellL 

i  den  meislen  Canäleu  hat  man  indessen  Vorrichtungen 
¥An  nichl  angewendet,  sich  vielmehr  mit  solchen  Wasserlöaen 
'•  die  durch  den  Wärter  in  Th£tigkeit  gesetzt  werden,  indem 
r  entweder  die  Schütze;  zieht,  oder  die  Dammbalken  aus- 
pCT  Grund,  weshalb  man  diese  Vorrichtungen  den  Wfirtwn 
,  iat  wohl  vorzugsweise  darin  kli  suchen,  dafs  keins  der 
bd«Beii  Ersatzmittel,  die  man  dafür  theils  vurgescblagen,  und 
kell  wirklich  versucht,  als  ganz  sicher  erkannt  ist.  Daau 
Baber,  dafs  man  in  neuerer  Zeit  auch  mehr  Vorsicht  an- 
i  Bin  das  Eintreten  grofser  Wassermaasen  zu  verhindern, 
dir  Anlage  von  Brücken-Canälen  mehr  Be- 
f  erregte,  nicht  leicht  vermieden  werden  konnte.  Endlich 
|k^  raan  gegenwärtig,  wenn  solche  Ereignisse  auch 
ftit  'sicher  abgewendet  werden  können,  doch  den  Schaden, 
wemTsachen,  durch  gewisse  Vorsichtsmaafs regeln  möglichst 
^en,  and  namentlich  dienen  hierzu  die  Sicherheitsthore, 
^wchreibang  hier  die  passendste  Stelle  ünden  dürfte. 

r  Zweck  der  Sicherheitsthore  ist  die  Abschlieraung  des 
Man  könnte  hierzu  wieder  verschiedene  der  früher  be- 
pieii  Einrichtungen,  also  bewegliche  Wehre  benutzen,  aber 
beenden  Fall  ist  es  erforderlich,  daTs  der  Abschlufs  mög- 
|d>ReJI  erfolgt,  auch  ziemlich  wasserdicht  ist.  HSufig  sind 
jliore  in  der  Art  aufgestellt,  dafs  beim  Dnrchbruch  eines 
■inms,  wodurch  sogleich  eine  starke  Strömung  in  der 
I  Strecke  entsteht,  sie  von  der  Strömung  gefafst  werden  und 
I  Klbst  scfaliePsen.  Man  mufs  aber,  wenn  man  dieses  be- 
,  vorher  wissen ,  an  welcher  Stelle  der  Durchbruch  er- 
iriHt  denn  wenn  die  Strömung  eine  entgegengesetzte  Rieh' 
jpllbnifli  oder  der  Durchbruch  auf  der  andern  Seite  der  Thore 
Bidet  so  würden  sie  sich  nicht  schliefsen.  Mau  kann  freilich 
Hicbtung  auch  so  treffen,  dals  der  Abachlufa  in  beiden  Rieh- 
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tungen  von  selbst  eifolgt,  aber  dazu  mSCsten  zwei  Tbore,  ofa 
swei  Thorpaare  erbaut  werden,  wie  allerdings  zuweilen  gesduckl 
Jedenfalls  wird  man  die  Sicherheitsthore  nur  in  langen  Strecfca 
anbringen ,  weil  es  nur  bei  diesen  von  besonderer  Wichtigkeit  kl, 
dafs  der  ganze  Inhalt  nicht  abflie&t  Man  erreicht  durch  sie  noch 
einen  andern  Yortheil,  der  oft  von  grolser  Bedeutung  ist.  Wem 
z.  B.  ein  Schiff  verunglückt  und  sinkt,  so  sperrt  es  gemeinhin  te 
Canal  vollständig,  und  bis  es  mit  der  Ladung  gehoben  worden,  \A 
die  Schiffahrt  unterbrochen.  Das  Heben  der  Ladung  unter  Waner 
ist  aber  sehr  zeitraubend,  woher  man  in  solchem  Fall  es  leidt 
angemessen  findet,  die  ganze  Strecke  zu  entleeren.  Der  VeriMl 
des  Wassers  kann  aber  wieder  sehr  reichhaltig  werden,  und  mllg- 
licher  Weise  noch  eine  längere  Sperre  bedingen,  wenn  die  Spo»- 
gr&ben  gerade  nicht  reichhaltig  sind.  Es  ist  sonach  auch  M 
einem  solchen  Ereignifs  sehr  wichtig,  eine  längere  Canalfltred[e  ■ 
mehrere  Theile  zu  zerlegen. 

Man  bringt  zu  diesen  Zwecken  an  solchen  Stelioi ,  wo  te 
Canal  bereits  aus  andern  Gründen  mit  Mauern  eingeschloMei 
werden  mufs,  also  namentlich  unter  massiven  Brücken,  DasB- 
falze  an,  und  hält  die  erforderlichen  Dammbalken  in  BereitsdialL 
Zur  Darstellung  eines  dichten  Schlusses  mufs  alsdann  auch  noch 
der  Boden  gesichert,  und  mit  einem  hölzernen  oder  massiven  Fidi- 
bäum  versehn  sein.  Das  Einigen  der  Balken  ist  indessen,  be 
sonders  wenn  ein  heftiger  Strom  hindurch  geht,  so  schwierig  and 
zeitraubend,  dafs  diese  Vorrichtung  bei  einem  Dammbmch  £e 
vollständige  Entleerung  der  ganzen  Strecke  nicht  verhindert  Ma 
hat  auch  versucht,  die  auf  Strömen  vielfach  benutzte  Methode  fa 
Abschlie&ens  mittelst  senkrecht  eingestellter  Nadeln  (§48)fi 
diesem  Zweck  zu  benutzen,  aber  abgesehn  davon,  dals  hierdnA 
auch  die  nöthige  Beschleunigung  nicht  erreicht  wird,  ist  übetAb 
der  Schlds  so  wenig  dicht,  dafe  in  kurzer  Zeit  auch  die  dalmir 
liegen  Strecke  sich  entleert. 

Vortheilhafter  ist  es,  wie  in  den  meisten  FäUen  auch  geschdhli 
gewöhnliche  Schleuse nt bore  einzurichten,  und  zu  diesem Zwed 
ein  Schleusenhaupt  zu  erbauen.  Die  Oeffnung,  die  Oben^MMl 
werden  mufs,  ist  aber  zu  weit,  als  dafs  ein  einftiches  Thor  tei 
genfigt,  und  man  sieht  sich  demnach  gezwungen,  ein  Paar  Stea^ 
tbore  anzubringen.    Indem  diese  nur  von  einer  Seite  doi  hSbSi 
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■Mialleii.  HO  gesMti«!!  sie  nur  das  Eutleeren  des  einen 
CftBAlülrMkc,  und  wenn  niao  iiire  Wirksamkeit  vervoU- 
l(  eo  bleibt  nor  filtrig,  daneben  noch  ein  iweites  Tbor- 
,  Obs  in  der  enlgegeogeseuten  Uiehtung  aafschlfigl. 
[  BtiiuDUt  daher  mit  derjenigen  übereiu,  die  uian  in 
^ner  ächleas«  zu  irühleit  pflegt,  die  den  Canal 
von   verbindet,   wie   solche  Fig.  260   auf  Taf,  XXXIV 

nun  ein  solehea  Schleusenhaupt  um  einige  Fufe  weiter 
di«  Moatigen  Canitlsebleusen  sind,  so  kann  Tnon  die 
US  «to  an  gewieue  Bortretende  Slütssen  gelehnt  werden, 
der  TbomiBchen  halten.  F&lls  alsdann  eine  Strömung 
isl  aich  bildet,  so  werden  sie  von  derselben  sogleich  ge- 
Bgen  die  fichlagachnellen  bewegt,  xo  dafs  sie  sich  von 
eben.  Wiewohl  dip^e  Anordnung  allen  Anforderungen 
tnlapricbt,  »u  treten  ihr  denniicb  die  «ehr  bedeutenden 
SR  eolgegen,  und  auTserdeni  erfordern  die  Thtire  ver- 
tetie  ao  dem  sehr  seilenen  Gebrauch ,  der  davon  ge- 
I,  auch  ühermfifsige  Un (er liattungs kosten.  Ihr  oberer 
■  Ober  Wasser  ist.  leidet  eben  so.  wie  jedes  andere 
Wr.  ntid  ein  Verxiehn  tritt  bei  ihnen  auch  bald  ein,  weil 
frei  hiüigen,  der  Wasserdruck  also  niihl  auf  sie 
id  sie  in  die  ursprüngliche  l'orni  xnrückdrangt. 

üränd«n  iM  man  Kuwcilen  auch  von  Stennnthoren 
■uRen,  und  hat  dafür  den  Abechlufs  durch  ein  ein- 
i«r  gewühlt,  welches  sich  uro  eine  horizontale  Achse 
sieli  flach  auf  den  Boden  legt,  das  aber  sowohl  in  ste- 
'mmt,  als  auch  wenn  die  Strömung  seine  Bewegung 
;  Icioht  gehoben  weiden  kann.  Fig.  38U  auf  Taf.  LV 
Mtf  dem  Canal  dn  Ccntre  gewählte  Einrichtung  solcber 
die  daselbst  nach  mehrjährigem  (Gebrauch  eich  auch  be- 
,  and  für  den  Rhein-Mame-Canal  gleichfalls  benutzt  ist. 
I  Binricbtiuigen  sollen  auch   bei  Englischen  CaoiUen   vor* 

flior,  -welches  man    Fig.  3ä0a   aufgerichtet  flieht,  dreht 
£a  Seitenansicht  ö  «eigt,  um  eine  starke  eiserne  Achse, 

wt^^kmls  *l  eiauiiiti.    1811.  IL  pa^;.  1. 
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die  in  vier  metaUnen  Pfannen  ruht  Es  ist  gans  ans  U 
Verbandstacken  zusammengesetzt  Die  Schlagsialmi  siad 
horizontale  Wendes&ole  verzapft,  und  dorch  zwei  Riegel 
ander  verbanden,  wozwischen  noch  einige  Mittelstiele  as( 
sind.  Das  Thor  lehnt  sich  sowohl  anten,  als  za  beidtt 
an  die  mit  Werkstacken  eingefafsten  Mauerräoder,  wie  msi 
und  e  bemerkt  Ist  das  Thor  dagegen  niedergelassen!  so 
flach  auf  dem  Boden  in  der  Stellung,  die  Fig.  6  in  pi 
Linien  angegeben  ist 

Zum  Aufrichten  und  Herablassen  des  Thors  diem 
eiserne  Stangen  (Fig.  6),  die  zur  Seite  an  den  Köpfen  der 
Säulen  befestigt  sind.  Die  zum  Heben  erforderlicbe  Kraft 
sehr  geringe,  indem  bei  der  Construction  des  Thors  sdi 
auf  gesehn  wird,  dafe  das  Grewicht  desselben  in  allen  St 
nahe  durch  den  Wasserdruck  aufgehoben  wird,  doch  gv 
ihm  einiges  Ueberge wicht,  damit  es  sich  nicht  von  seil 
auch  wird  dieses  durch  die  Befestigung  der  Zagstam 
hindert 

Indem  das  Thor  nicht  nur  von  einer,  sondern  voo 
Seiten  den  Wasserdruck  abhalten  soll,  so  ist  es  auch  voi 
Seiten  verkleidet.  Durch  den  Wasserdruck  wird  es  ind« 
von  einer  Seite  geschlossen  erhalten,  daher  muls  es,  w 
Druck  in  entgegengesetzter  Richtung  erfolgt,  noch  besonc 
gesteift  werden,  und  hierzu  dienen  vier  eiserne,  stark  t« 
Vorreiber,  die  sich  um  horizontale  Achsen  drehn.  Man 
dieselben  in  allen  drei  Figuren,  und  zwar  in  derjenigen  S 
wo  sie  das  Thor  stutzen,  nur  in  Fig.  a  sind  sie  durch  p 
Linien  auch  zurückgeschlagen  gezeichnet.  Zwei  derselben 
den  obern,  und  zwei  den  mittlem  Riegel.  Ihre  Achsen  K 
besondern  Seitennischen,  damit  sie  die  Bew^ung  des  Tho 
hindern. 

Wenn  das  Thor,  wie  gewöhnlich,  niedergeschlagen 
kann  es  nicht  fehlen,  dafs  auf  demselben,  sowie  auf  der 
Sohle  des  Canals  eine  Ablagerung  von  Schlamm  und  Sil 
bildet.  Wie  unbedeutend  diese  an  sich  auch  sein  mag,  i 
hier  doch  der  Uebelstand  ein,  daüs  sie  beim  Aufrichten  dtf 
herabgeleitet,  und  in  die  Fuge  zwischen  der  Wendesioli  > 
Schlagschwelle  f&llt,  wo  sie  entweder  das   voUstiodiigs  M/^ 
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i  Twhwdert,  oder  die  WeDileAfiule  mrückdrSngt  und  die 
•bindnng  löst.     Um  nun  den  StLnd  und  die  Erde  von  dem 
I  ia  Jene  Fuge  abiuhallen,  ist  diese  fortwährend  mit  einem 
Eisenblech  überdeckt,    der   initlelBl  einer    borizontalen 
i  Thor  befestigt  ist.    Man  sieht  denselben  Fig.  b  auf  dem 
I  anfliegen.      Er  ruht  auf  diesem ,    auch   wenn  das  Thor 
nur  zieht  er  aicb  alsdann   etwas  weiter  nach  dem 
>«rboden  zurück. 
B^^ebt  sich  aas  dieser  Beschreibung,  dafs  das  Sicherheits- 
I   Dicht    Ton    selbst  schliefst,    vielmehr  mufs    dieses   durch 
NSbe  Btatinnirteu  Wärter  geaehehn,   der  bei  eintre- 
Bitarkeo  Regen  schon  das  Thor  aufrichtet,  ebe  ein  Damm- 
folgt ist.     Wenn  man    aber  einen  Tbeil   der  Canalstrecke 
I   will,    »o    bietet    die    Aufstellung    des    Thors    gar    keine 
^«il.    Wenn  spSter  die  Strecke  wieder  gefüllt  werden  soll, 
;8    mittelst   rweier  Oeffnungen  im  Thor,  die  aber 
1  Schütze,  sondern  durch  Klappen  mit  zwei  Flügeln  ge- 
D  werden,  Shnlich  denen,  die  §  72  beschrieben  und  Fig.  339 
i  XLVm  gezeichnet  sind.     Im    vorliegenden   Fall   tritt   in- 
r  Wasserdruck  sowohl  von  der  einen,  &ls  von  der  andern 
,    wenn    daher  die  Klappen    sich   leicht  öffnen  sollen,  so 
i  Wiebig  jeden  Flügel  einer  Klappe  zu  dem  ISngern  machen 
Hbq   bat  dieses  dadurch  erreicht,   dafa  man  jede  Klappe 
vertikalen    Drehungs  -Achsen    versebn    hat    (Fig.   380  a 
\  Je  nachdem  man    die  eine  oder  die  andre  derselben  her- 
m,  bewirkt   man ,  dals   der  eine  oder  der  andre  Flügel  der 
Die  Klappe  dreht  sich   aber  in  beiden  Fällen  nach 
)  Richtang,  imd   diesea  ist  auch  in  sofern  nnthwendig,  als 
cjlnng  eines   ziemlich    wasserdichten   Schlusses   auch  hier 
ratenden  Ränder  auf  den  Thorriegeln  und  Mitlelstielen  an- 
igen  welche   die  Klappe   sich  lehnt ,  wenn  sie  ge- 


lieh  mufs  noch    daranf   aufmerksam    gemacht    werden, 

s  Sberans  schädliche  Dammbrüche,  welche  die   Einrieb- 

)  ächerheitsthoren   fordern,   keineswegs   an  vielen   Stellen 

n  sind,  vielmehr  nur  an  einzelnen  Punkten  die  Möglich- 

r  Gefahr  vorhanden  ist.     Aus  den  Localverbältnissen  er- 

I  «Ibo,   wo  der  Cannl  m  scbUelsen   und  in  welcher  Rich- 

15' 
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tang  die  Ansstromung  zti  verhindern   ist     Hiernach  h^ 
sich   auch  immer   damit,    diese  Vorsichtsmafer^el    nor 
Fällen  in  Anwendung  zu  bringen,  w&hrend  man  bei  Tielei 
davon  ganz  absehn  darf. 


§.  85. 
Speisebassins. 

Es  ist  bereits  erw&hnt  worden,  dafs  Speisebassi 
Reservoire  in  der  Art  dargestellt  werden,  dafs  man 
Thäler  durch  £rdd&mme,  oder  durch  hohe  Mauern  abechl 
auf  diese  Weise  kunstliche  Seen  bildet ,  deren  Inhalt  i 
dürfoifs  dem  Canal  zugeführt  werden  kann.  Diese  Thile 
recht  weit,  und  mit  hohen  Wänden  umschlossen  sein,  sieb 
einer  für  den  Abschluis  geeigneten  Stelle  stark  verengen^  < 
Damm  oder  die  Mauer  nicht  zu  lang  wird.  Femer  ist 
wendig,  dafs  sie  gegen  die  zu  speisende  Canalstrecke  ho 
liegen,  damit  das  Wasser  noch  mit  hinreichendem  Gelalle 
zufliefsen  kann.  Der  Bach,  welcher  das  Thal  durchfliefst 
reichhaltig  sein,  dafs  die  Füllung  des  Bassins  nicht  all 
Schmelzen  des  Schnees,  sondern  auch  nach  heftigem  Re) 
rend  des  Sommers  zu  erwarten  ist.  Wenn  der  umgebend 
von  dem  das  Wasser  dem  Bassin  zufliefst,  weder  sump 
mit  Gebüsch  und  sonstiger  üppiger  Vegetation  bedeckt,  a 
abschüssig  ist  so  dafs  die  Niederschläge  nicht  aufgehaltea 
vielmehr  in  Rinnen  sich  schnell  sammeln  und  herabström« 
das  Local  für  solche  Anlage  besonders  geeignet.  Diesei 
würde,  wenn  man  es  nicht  ansammelte,  ganz  unbenutzt  i 
denn  während  der  Zeit  der  stärksten  Niederschläge  speis 
die  andern  Bäche  den  Canal.  Bei  Reservoiren  tritt  fe 
günstige  Umstiind  ein,  dafs  sie  nur  ganz  reines  Wasser 
indem  die  Steine,  der  Sand  und  die  Erde  darin  schon  tc 
niederschlagen.  Damit  aber  die  Verluste  durch  Filtration 
grofs  werden,  mufs  die  Bodenbeschaffenheit  des  Reservoii 
wie  auch  der  Rigolen,  möglichst  dicht,  auch  müssen  letitt 
zu  lang  sein.  Es  ist  daher  sehr  vortheühaft,  wenn  das  I 
nicht  weit  von  der  Scheitelstrecke  entfernt  iat 
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1  b«firtheile[i .   welchen  Nutzen  man  sich  von  einem  Be- 

hrerB(>r«<cli«ti  ilurt',   nmie   man   den  uubisclien  Inhalt  des 

I  füUt'nil*?D  Raums  bereclineii,  nacb  Abiu)];  dea  unte- 

w«lober  wfgen  Höhe  der  ÄbfluIs-OeStiung  oder  wegen 

n  Ueffill«s  nicht  DUtxbur  i»t.    Zu  diesem  Zweck  bestiiuint 

r  in  iiiär8i^eu  Abständen  über  einander  die  borizoDtalen 

ia>  und  legi  die  von  denselben  einge«chlosseiien  FlScben 

laoDg  2um  Grunde.     Im  Allgemeinen  pHegt  m&o  in  Frank- 

wbmen,  dafs    die   während    eines  Jahre  aus  dem  Reser- 

isJ  zuzuführende  Wassermenge   dem   doppelten  Inhalt 

t  gleich  ist.    Diese  Annahme  i^t  für  manche  Fülle  zu 

iidre  aber  viel  zu  grofs.    Die  beim  Abgänge  des  Win- 

nmeliB  Wassermenge    kann    freilich ,    snweit    sie  nicht 

;  und  vielleicht  auch    durch  Filtration  sich  ver- 

i  «inCretender  Dürre  zur  Speisung   des  Caiialft  benutzt 

i  aber  in  der  Zwischenzeit  kein  Hegen  fällt,  der  den 

I  wieder  ersetzt,  so  unterbleibt  der  spatere  Zuilufs,  welcher 

!  Wusermnase  darstellen  sollte. 
uenscheinlich  hat  die  Ausdehnung  und  Boden beschaffenheit 
i  ZuHÜBse  sich  sammeln,  wesentlichen 
f  die  Ergiebigkeit  des  Reservoirs.  Hin  grofHer  Theil 
blfige  zieht  sich  aber  in  den  lioden  ein,  besondere 
e  trocken  ist.  Schon  Dalton  siellie  hierüber  in  klm- 
saUbe  wichtige  Messungen  an  (Theil  I.  §  4).  In  neurer 
r  franKÜsische  Ingenieur  Graeff  solche  an  einem  groEiaen 
jt-Bwain  wiederholt*}  Neben  dem  Teich  von  Gondrexange, 
e-Ubeiu-Canal  speist,  war  dn  Regenmesser  aufgestellt 
■  i  ^)i  während  man  die  Ausdehnung  der  verschiedenen 
im  Teich  sorgfältig  gemessen  halte,  jilso  aus  der  Verön- 
■  Wasserstandes  in  demselben  auf  die  hiniulrelende  Waa- 
aicher  schliefseo  konnte.  Es  ergab  sich  hieraus,  daTs 
i  Theil  der  ira  ganzen  Quellen- 
mmellen  Niederschläge  war,  nämlich 
I.  Vierteljahr  O.SÖ 
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Wenn  sonach  mar  Zeit  der  DOrre,  wo  das  Bedfafiuft  flr  da 
am  gröbten  wird,  nicbt  nur  die  Niedenchlige  am  gdriagk 
dem  awei  Drittheile  derselben  noch  in  den  Boden  magBmg 
den,  so  bleibt  fBr  die  Ffillong  des  Beserroira  wenig  M 
dasselbe  kann  sich  leicht  so  weit  entleeren,  dab  die  Spoi 
Canals  gans  aufhört 

Nichts  desto  weniger  ist  nicht  in  Abrede  an  stellen,  U 
in  diesem  Fall  die  Daner  der  Canalsperre  wegen  WssM 
durch  die  Reservoire  abgekürst  wird,  und  es  leidet  knMBJ 
dab  solche  Anlagen  von  Natsen  sind,  wenn  ^eidi  eis  ■ 
barer  Zoflub,  der  stets  die  nöthige  Wassermenge  lieftrt,  m 
Torsnsiehn  ist 

Bei  Einrichtung  eines  Speisebassins  kommt  fuia«giws 
Abschlnfsdamm  in  Betracht,  demnächst  aber  aoehdieTo 
tnng  snm  Ablassen  des  angesammelten  Wasserst  Ad 
ist  aber  auch  daf&r  sn  sorgen,  dab  das  Baasin  sich  niehk  k 
die  Krone  des  Abschlubdammes  anfBllt,  weil  das  nm  in 
Höhe  herabstfirsende  Wasser  iheils  den  Damm  seihst  hmdk 
auch  wohl  durchbrechen,  theils  aber  im  Speis^paben  2Sanll 
anrichten,  und  dem  Canal  übermfibige  Wassermassen  snfnhrai 
Man  mub  also  gewisse  Ableitungen  darstellen,  darek 
das  zuströmende  Wasser  einen  Ausweg  findet,  sobald  et  s 
Krone  des  Dammes  nähert  Selten  bietet  sich  die  Gdfl| 
dieses  Wasser  seitwärts  in  ein  andres  Thal  zu  weisen,  weO  i 
schenliegenden  Wasserscheiden  höber,  als  der  Abschlnbdsai 
dagegen  kann  man  leicht  zur  Seite  des  Dammes  eine  AI 
in  das  natürliche  Bette  des  Baches  darstellen.  Ajn  besiea 
wenn  der  Ueberfall  auf  dem  gewachsenen  Felsboden  8idi< 
ten  labt,  und  das  darüber  tretende  Wasser  den  künstlicbea 
gar  nicht  berührt,  sondern  in  einer  davon  getrennten  Binae 
Thal  fliebt  Sollte  dieses  nicht  ausführbar  sem,  und  ivii 
gezwungen,  das  Wasser  über  eine  etwas  vertiefte  Stdle  dM  D 
selbst  abzufahren,  so  mübte  diese  wenigstens  seitwiits  Vt§ 
mit  die  Strumung  vom  Damm  entfernt  und  in  ein  besoadvi 
hörig  befestigtes  Bette  gewiesen  werden  könnte. 

Endlich  bat  man  zuweilen  auch  dafar  gesorgt,  dab  dbl 
bassins  sowohl  während  der  ersten  Anlage,  als  maA  Vil 
Dauer  der  nothwendigen  Reparaturen  nnd  Rinmoqgsn  i 
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P'Bii,  seTbst  wenn  stark«  Regen  aUdann  eintreten.    Man  mors 
1  Zweck   die   Bäche,   die   eicii   in    das   Baasin    ergiefsi 
^rher  alifangen,  vad  um  letzteres  herumleilen.    Eine  solche    , 
«Dg   verbietet    sieb    indessen    gemeinhin  dadurch,    dals   die 
Lade  zn   Bleil    und   zu   unregelmarsig   ansteigen.      Eb  bleibt 
'  Qbrig,   vor  der  Ausführung  des  Abschlufsdammee  die    i 
b'Cung    zum    AbUe^sen    des   W&ssers    vollständig    herzustellen 
i  diese   <leu  freien  Abfinfs  zu  eröffnen,   während  darüber 
■  Mauer   oder   der  Erddamm   errichtet   wird.     Bei  späteren 
taten    DiuCs    man    hierzu    eine  Zeit  wählen,    in   welcher  ein 
■  Regen  voraassichtlich  nicht  zu  erwarten  ist.    Sollte  ein  Bol- 
r  dennoch  eintreten,  so  wird  die  Arbeit  unterbrochen,  und 
Listigere  Zeil  abgewartet. 

r  AbachlieTsung  des  Speisebaasins   dienen   entweder  Uauem 
*'  ßrdscbüttungen.    In  manchen  Fällen  verbindet  man  auch  beide 
''irnctions-Arlen    und  verstärkt  die  Mauern  durch  angeschüttete 
'  ■'  ■'  [loasirungen. 

Die  Mauern  sind  aaf  festem  Boden  und  bei  festen  Seiten- 
^bdei)  den  Thals  anbedingt  den  Erddämmen  vorzuziehn,  weil 
•wehe  Zumiigkeiten  ihnen  am  wenigsten  nachtheilig  sind,  auch 
Üt  Wasserdichtigkeit  sich  bei  ihnen  am  vollständigsten  erreichen 
UU.  Dazu  kommt  noch,  dafs  in  Gebirgsgegenden  das  zur  Aus- 
ilhrung  der  Mauer  erforderliche  Steinmaterial  meist  leichter  be- 
'  ifft  werden  kann,  als  Erde,  die  fSr  eine  wasserdichte  Damm- 
liiiung  tauglich  wäre.  Nichts  desto  weniger  erfordert  auch  die 
^(iauDg  und  Ausfuhrung  einer  solchen  Mauer  grosse  Vorsicht, 
in  sie  eine  bedeutende  Höhe  erhält,  und  das  Wasser 
•■  üben  Bo  hoch  davor  angestaut  werden  soll,  Man  hat  es 
I  Fall  mit  Druckhöhen  zu  Ihun,  die  in  einzelnen  Fällen 


I  150  Pnfs  steigern, 
infalls    mufs    die   Muu 
I  Druck  des  Wassers  ^ 
l^liedeulender,  als  derjenig' 


er    hinreichende    S I  a  b  i  1  i  t  S  t    haben, 
viderstehn  zu  können.     Letzterer  ist 
i,  den  eben  so  hohe  Erdschüttungen 
Die  Mauer  muls  also  slKrkere  Dimensionen,  als  eine  ge- 
Oimliche  pDttermauer  erhallen. 

Itei  grolser  Höbe  der  Mauer  EDufs  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
irkwirkeude  Festigkeit  des  Materials,  ganz  unabhängig  vom 
pdraek,    eine    bedeutende  Verbreitung    des    Profils    von    oben 
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nach  unten  eintreten.  Es  ist  bekannt,  dafe  in  dieser  Beziriic:==-^ 
Seiten  des  Profils  nach  logarithmischen  Linien  gekrümmt  sei^-^'^ 
sen*).  Wird  aber  dabei  noch  der  Seitendrack  betrach: 
ergiebt  sich,  dals  die  thalwärts  gekehrte  Seite  gegen  den  Fi 
Mauer  noch  weiter  vortreten  mufs.  Für  jeden  speciellen 
daher  die  passendste  Form  zu  ermitteln.  Delocre  bat  hiernb»<:f  J 
eingehende  Untersuchungen  angestellt**),  und  Graeff  theiLK 
grolse  Anzahl  Profile  mit,  die  in  solchem  Falle  in  Fraokr» 
wählt  sind  ♦♦*). 

Die  zweite  Bedingung,  nämlich  die  der  Was8erdichti|  1  3 
veranlafst  gemeinhin,  da(s  man  die  Stärke  noch  mehr  ▼ergr^i 
um  die  Bildung  feiner  Wasseradern  zu  verhindern.  Aus  ^ 
Gründen  rechtfertigt  es  sich,  die  Mauern  nicht  lothrecht  *n«-»^t 
ren,  sondern  sie  wenigstens  an  einer  Seite  zu  böschen,  oden«»l 
Anbringung  von  Banketen  ihre  Stärke  von  oben  nach  unteocx^ 
sen  zu  lassen.  In  manchen  Fällen  hat  man  ihre  obere  BreE^-^ 
dritten  Theil  der  Höhe  gleich,  und  die  untere  beinahe  dog^ 
grols,  als  die  obere  gemacht  Die  Bankete  1^  man  a 
auf  die  dem  Reservoir  zugekehrte,  oder  auf  die  innere 
Mauer,  und  giebt  der  äufsern  nur  eine  mäfsige  Neigung  ges^j^^ 
Loth.     Diese    Anordnung   rechtfertigt  sich   dadurch,   dafe  ^. 

jenigen  Mauerfläche,   welche   der  Witterung  stets  ausgeset^ss/ i 
der  Regen  sich  nicht  ansammelt,   vielmehr  mögliclist  sehne- JJ^^ 
abfliefst.    Die  Stabilität  der  Mauer  würde  freilich  bei  gleich  ^r/^ 
fläche  noch   gröfser   sein,   wenn    die  dem  Was&ter  abgekebr/«»^ 
flacher  gehalten   wäre.     Man   vertheidigt  die    beschriebene  iam^ 
nung  der  Mauer   noch   dadurch ,    dafs  man   meint ,   ihre  SUbilkM 
werde  durch  den  lothrechten  Druck  des  Wassers  gegen  die  Bankili 
noch  vergröfsert.     Diese  Ansicht   ist  indessen   wohl  nicht  ric^i 
man  mufs  vielmehr  annehmen,   dafs  die  Feuchtigkeit  in  der  ÜMi 
unter  demselben  Druck  wie  das  üufsere  Wasser  sich  befindet,  ol 
sonach  den    abwärts  gekehrten   Druck    des    letztem,   durch  OMi 
eben  so  grolsen  aufwärts  gekehrten,   aufhebt.     Die  feinste  Fi^ 
welche  zufällig  in  der  Mauer  sich  bildet,  würde  wenigstens  die  Wi^ 


*)  üeber  Form  und  Stärke  gewölbter  Bogen  nnd  Kuppeln  von  G-  Bi^ 
Berlin  1874.    §  13. 

**)  Annaleg  des  ponts  et  chauss€es,    1866.    II.    pag.  912. 
^)  JamaUt  des  ponU  et  chaitaHes,    18G6.   IL    pag.  184. 
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M  Draclce  »ogteicb  verntchteu.  Endlich  gilt  für  die  Be- 
;  an  l'roflis  uucb  in  dieaeiii  Füll  die  Regel,  dab  jeder 
1  d«r  Mauer  an  sicli  die  nölbige  Sliibiliiat  hal>eii  tuats. 
I  tAnacli  die  Aulringung  von  Strebe {ifeilern  eatbebrHub  ist, 
[dt  bö  Mauern  tiieaer  Art  nicbt  sulien  vorkoiumen. 
Rrbei  Miuiebt  nocb  die  Frage,  ob  man  die  Mauern  irk  gerii- 
mtag  dnrcb  dtu<  Thal  fübren.  oder  ob  man  ihnen  die  Form 
trlsonltilen  Bogena  geben  i/M,  dessen  cunvexe  Seite 
crvulr  xugeitehrt  jat.  Der  Grund,  welcher  eine  ähnliche 
r  W«lire  in  einem  Fliifa  empfahl,  nämlich  die  Ablenkung 
I  dnrüber  aiefsenden  Waesers  von  den  Ufetn  (§  43).  liSIll 
r  MnD  könnte  bei  einer  solcben  Anordnung  im  vorliegen- 
(  nur  die  Abnicht  haben ,  dus  Ueberweirhen  oder  daa  Ver- 
<  der  Uauer  lu  verhindern,  indem  man  sie  gegen  die  Sei- 
ft ilci  Thals,  wie  einnn  Itogen  gegen  feste  Widerlager  slüliL 
itstere  aus  festem,  gewachsenem  Gcalein  bcstehn.  anch  sidi 
Zurück  drängen  des  Bogena  nicht  en  be- 
ll, M»  in<H:hte  zwar  der 'Widerstund  gegen  den  Wasserdruck 
^ÖMtam.  doch  niüfale  man  immer  die  Mauer  ao  stark  nm- 
)  dleite«  die  KScksicht  auf  Wasserdichtigkeit  fordert,  auch 
die  Steine  in  den  Stüfsfugen  xu  diesem  Zweck  so  scharf 
rf  ventetzt  werden,  dafa  der  Seitendruck  in  die  Lingeu- 
dcA  BogMis  übergeht.  Ea  liegt  indessen  kein  Grund  vor, 
■ii»ii  Ton  diesem  Millel  Eur  Verstürkung  der  Mauern  nicht 
b  OMUihei)  sollte,  wenn  die  localen  Verhältnisse  es  gestatten, 
iingerung  der  Mauür  und  die  hieraus  entaf) ringende  Ver- 
;  tfarrr  Muiiae  iat  bei  flaebetn  Bogen  böchat  unbedeutend. 
imtfaBuilich  war  die  Bewegung,  welche  die  Mauer  des 
Qrmbuifi  aiu  CriiaI  de  Bourgogne  machte.  Als  man  näni- 
Bu«in  zum  ersten  Mal  tullte,  zeigten  sich  Risse  in  der 
tod  Kw«r  trennte  sich  der  mittlere  Tlieil  derselben,  der  auf 
ImUb  stand,  von  den  beiden  Eoden.  Dieser  gelöste  Theil 
»  L<&Dg<^  von  ctwn  60<^  Fuie  und  war  65  FuTs  hoch.  Die 
lijlteii  Bicli  indessen  nur  in  dem  nntern  Theil,  indem  die 
ilaatisch  fi^nag  wur.  nm  sich  oben  m  krümmen,  ohne  za 
Die  l'feilhfihc-  der  Krümmung  betrag  Über  2  Znll.  Sobald 
Her  ftbgelaflaen  war,  fand  man  die  Mauer  ziemlieb  nahe  in 
[ähfrn  Stellung,    und    man   überiteugie  sich   bald,    daas   i 
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schon  merklich  überwich,  wenn  das  Bassin  etwa  sarHiUb 
war.    Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  ohne  Zweifel  in  der 
Beschaffenheit  des  Untergrandes  za  suchen,  der  die  grobe 
ruhende  Last  nicht  so  sicher  trägt,  dafe  dieselbe  noch  im  Gl 
gewicht  bleibt,  sobald  das  davor  angesammelte  Wasser  die 
und  Richtung  des  Drucks  wesentlich  yerfindert. 

Die  Fundirung  einer  solchen  Mauer,  wie  hoch  sie  aneh 
mag,  erleichtert  sich  sehr,  sobald  man  in  mfibiger  Tiefe  onter 
Thalsohle  gewachsenen  Felsboden  antrifft.  Es  sind  jedoch  ueh 
diesem  Fall  die  YorsichtsmaaTsregeln  zu  beobachten,  auf  wekhe 
reits  früher  (Theil  I  §  32)  aufmerksam  gemacht  ist,  und  es 
hier  nicht  nur  darauf  an,  die  Mauer  vor  einem  mügliches 
gleiten  auf  dem  schrägen  Felsboden  zu  sichern,  sondern  man 
auch  das  Mauerwerk  in  eine  innige  Verbindung  mit  dem 
gründe  treten  lassen,  damit  sich  nicht  Wasseradern  zwiscbea 
den  hindurchziehn.  Man  erreicht  dieses  am  leichtesten,  wemi 
die  Verbindung  nicht  in  einer  regelmäfsigen  Fläche,  oder  in 
Ebene  darstellt,  vielmehr  vortretende  Schwellen  darin  bildet, 
die  Wasseradern  unterbrechen.  Hierin  dienen  besonders  He 
mauern,  die  einige  Fufs  tief  in  den  Felsboden  eingreifen,  and 
der  eigentlichen  Mauer  in  inniger  Verbindung  stehn.  Dasselbe  W 
fahren  findet  auch  gewöhnlich  Anwendung,  wenn  das  Fandinil 
nicht  den  Felsboden  berührt,  vielmehr,  wie  in  solchen  TbÜfli 
häufig  geschieht,  nur  in  groben  Ries  herabreicht.  Gro&e  Vonidl 
ist  alsdann  nöthig,  um  das  Durchdringen  der  QueUen  unter  ta 
Mauer  zu  verhindern,  oder  wenigstens  so  zu  mäfsigeo,  dafs  (^ 
Wasserverlust  nur  unbedeutend  bleibt.  Die  Anwendung  von  S|W 
wänden  verbietet  sich  alsdann ,  und  man  kann  die  Dicbtnng  t^ 
Untergrundes  nur  dadurch  bewirken,  dafs  man  wieder  HeerdoiMfl 
recht  tief  einschneiden  läfst,  auch  wohl  der  Sicherheit  wegen  rf 
rere  derselben  hinter  einander  legt.  Sind  die  Gräben,  die  n  •► 
sem  Zweck  ausgehoben  werden,  ganz  trocken  (was  meist  ein  BW 
Zeichen  in  Betreff  der  Wasserdichtigkeit  des  Untei^runde«  wi^ 
so  ist  die  Auffuhrung  eines  regelmäfsig  geschichteten  Ms 
mit  vollen  Mörtelfugen  vorzuziehn.  Wenn  dagegen  die  Grib« 
Grundwasser  gefüllt  bleiben,  und  nur  durch  Baggern  bis  nr 
sichtigten  Tiefe  ausgehoben  werden  können,  so  ist  es  vort 
sie  mit  Beton  zu  füllen,  als  sie  durch  Schöpfmaschinen  trock* 
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1  in  diesem  Fall  das  Grandwaeser  aus  der  Tiefe  hervor- 
and  die  Tbontheiiclien  forlspülen  würde,  die  sich  Qtn  den 
^lagert  uad  denselben  gedichtet  haben. 
Brtreff  der  Aueführang  der  eigentlichen  Mao  er  hat  man 
'  deren  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit,  sondern  auch  die 
dichtigkeil  zu  beachten.  Man  mufs  daher  festes  nnd  lager- 
SteintnateriaL  and  dieses  in  gleichniäfsigen  Schichten  in  der 
8t4rk«  der  Mauer  verwenden,  so  dafa  nicht  etwa  die  Lager- 
md  die  Mörlelmassen  im  Innern  viel  stärker,  als  in  den 
.  Plficben  sind.  Ueberhaupt  müssen  wieder  alle  Vorsichts- 
^In  beachtet  werden,  von  denen  bei  Gelegenheit  der  F'ut- 
m  (§  4)  nnd  der  Schleusen  mauern  (§  fi4)  die  Rede  war. 
■  mag  hier  noch  des  eigenthflmlicben  Verfahrens  Erw£hnung 
,  das  man  bei  der  AbBchlur^maaer  des  Bassins  von  Lampy 
,  Dia  dieselbe  wasserdicht  zu  machen.  Dieses  Bassin 
1  Canal  du  Midi  und  faTet  130  Millionen  Cubikfufa.  Die 
ist  nahe  400  Fufs  lang  und  in  der  tiefsten  Einsenkung  des 
)  Fnfe  hoch.  Gleich  hei  der  ersten  Füllung  des  Baseinr 
s  man  eine  starke  Filtration,  und  zwar  durch  die  Mauer 
Um  derselben  Einhalt  zu  thun,  schüttete  man  unmittelbar 
r  Mkoer  groBSe  Massen  gelöschten  und  in  Staub  zerfellenen 
in  das  Wasser.  Derselbe  folgte  den  feinen  Wasseradern 
«nleckte  die  innere  Mauerflfiche,  die  sich  weifs  f^bte  und 
1  so  dicht  wurde,  dafs  die  Filtration  ganz  aufhörte  *). 
D  die  Anordnung  solcher  Bauwerke  an  Beispielen  zu  erlüu- 
rwShn<<  ich  zuerst  die  vor  dem  Reservoir  Settons  an 
inQe  aasgetiihrle  Abschlufsmauer,  die  1858  fertig  gestellt 
**).  Das  Bassin  Settons  dient  vorzugsweise  zur  Speisung 
nae    und  liefert   das   lur  Erhaltung  der  Schiffahrt  nöthige 


>  Haoat,  aus  Granit  erbaut,  ist  im  Ganzen  750  Fufs  lang 
sr  d«r  tiefsten  Einsenkung  des  Thals  64  Fufs  hoch.  Ihre 
nUit  in  der  Krone  13,6  and  unten  70  Fufs.  In  der  Thal- 
iigt  «ie  nahe  senkrecht  auf,  wfihrend  die  dem  Bassin  zuge- 
Seile  im  VerhSltnifs   von    10:3   geneigt    ist     Sie  führt   in 

HToIlmaii,  Bdiri««  tut  Baukni»!  ichiiTbarer  Caniic     Seile  SS. 
FSnier'l  allgemeine  Bauicilung  1866.     Seile  379. 
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gerader  Richtung  qaer  durch  das  Thal,  and  ist  thalabwi 
wenig  vorspringenden  Pfeilern  versehn,  die  sie  indessen  Dicbt 
stutzen,  als  nur  die  Einförmigkeit  ihres  Ansehns  nnterhrecha 

Die  Schiffahrt  auf  der  Yonne  wird  periodisch  in  sogt 
Schleusungen  (§  57)  ausgeübt,  deren  jede  48  Millionen  C 
Wasser  fordert,  wovon  jedoch  das  Bassin  nor  den  dritK 
liefern  darf. 

Zum  Ablassen  des  Wassers  sind  drei  Gruppen  von  Oe 
in  verschiedenen  Höhen  und  abwechselnd  auf  einer  und  de 
Thalseite  eingerichtet,  die  dem  jedesmaligen  Wasserstande 
chend  benutzt  werden.  Das  hindurchtretende  Wasser  wird 
so  vielen  besondem  Canälen  längs  der  Ufer  herabgefuhr 
Gruppe  hat  fünf  Oeffnungen  3,2  Fufe  hoch  nnd  2,2  Fufe  w 
eichenen  Schütze,  die  sie  schliefsen,  werden  von  der  Ki 
mittelst  transportabler  Winden  gezogen.  Anfserdem  befin 
zur  Seite  noch  ein  11,8  Fufs  breiter  Ueberüall,  der  in  Wir) 
tritt,  sobald  das  Reservoir  gefüllt  ist 

Groisartiger  ist  die  1862  bis  1866  erbaute  Abscbli 
durch  den  sogenannten  Höllen  Schlund  des  Furens-Bi 
Letzterer  schwoll  sowohl  beim  Schmelzen  des  Schnees,  ^ 
bei  starken  Gewitterregen  so  hoch  an,  dafs  die  Umgebur 
St.  Etienne  und  die  Stadt  selbst  dabei  vielfach  grofsen  Seh 
litten.  Es  wurde  daher  das  Thal  abgeschlossen,  und  in 
gebildeten  Bassin,  das  58  Millionen  Cubikfufs  W^asser  ai 
konnte  und  alsdann  etwa  4  Morgen  in  der  Oberfläche 
sollte  die  Fluth  aufgefangen,  und  später  daraus  nach  und 
gelassen  werden. 

Die  Mauer,  wieder  aus  Granit- Bruchsteinen  sehr  i 
ausgeführt,  ist  318  Fufs  lang  und  staut  in  der  tiefsten  £ij 
des  Thals  das  Wasser  IGO  Fufs  vor  sich  auf.  Sie  ist 
gerader  Richtung,  vielmehr  im  Bogen,  dessen  Krümmai 
800  Fufs  niifst,  durch  das  Thal  geführt.  Sie  erhebt  « 
6  Fufs  über  den  bezeichneten  höchsten  Wasserstand  und  bi 
zwischen  zwei  Brustmauern  einen  Fahrweg.    Dieser  obere  1 


«_  t 


*)  Röder  „die  Loire  und  ihre  Wasserverhältnisse*  in  Erbkimf 
fdr  das  Bauwesen.  1867.  Seite  396,  auch  Griff  ^barragt  dm  $0f(ß9 
8ur  U  Furtna,**     Ännales  de*  jxmU  ßi  ekamßg^u^    1866.   pftgi  191^' 
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pVfnTa  bocii  und  nur  10  Fufa  etarlc.  Darunter  verstärkt 
r  pHilülicb  bis  aaf  21,5  Fufs,   und  von  hier  ab  wird 

r  beiden  Seiten  durch  Ciirven  begrenzt,  die  den  Fres- 
^«nd  n&ch  dem  Fnree  hin  stets  ßacbere  Neifrungen 

184  FufB  tiefer  hat  diu  Stfirke  der  Mauer  auf  der  8«e- 
!  Fnfs  und  auf  der  Thaiseite  um  86  Fu/s  lugenomiuen, 
|v  das  Profi!  130  Fufs  breit  wird,  wfiiirend  jene  Curven 
^'tangential  der  Lothlinie  anschliefsen.  Die  Mauer  ruht 
f  einem  mit  doppelten  Bsiilceten  versehenen  Fundament. 
I&blassen  de«  Wasiters  dienen  zwei  in  überwölbten  Cantt- 
I«  eiserne  Bohren,  deren  lichte  Weite  18  Zoll  mifat,  und 
kon  der  Krone  des  Damme«  aus  durch  Klappeuventile 
funn.  Die  Drehungsachsen  der  letztem  befinden  »ich  in 
ipg  ihrer  Durchmesser,  woher  der  darauf  wirkende  Wae- 
lie  Bewegunft  nicht  hindert.  Zur  Abtührung  des  nouh 
RD  Wassers,  nnchdeni  das  Bassin  bis  zur  normalen  Höhe 
bllt  ist,  hat  man  lur  Seite  einen  4^  Fufs  breiten  und 
ben  Tnnnel  durch  die  Felswand  gesprengt. 

fndre  Art,  die  Thäler  abzuscbliefEen .  besieht  darin,  dufs 
Smme  hindurchschüttet.  Dieses  Verfahren  hat  hiiulif^r. 
|ite,  Anwendung  j;efunden,  gemeinhin  isl  es  uiicb  das 
L  aamentlich  wenn  die  ThJUer  nicht  von  nackten  Fels- 
bl^diloasen,  vielmehr  ihre  Scitenubhfinge  mit  frucliiharer 
t^t  sind,  und  solche  auch  den  Thsigrund  bildet.  Indem 
bin  diesem  Fall  nicht  hinreichend  test  isl,  um  hohe  und 
llwiBm  mit  Sicherheit  kq  tragen,  die  Ausführung  eines 
i  aber  griifse  Kosten  Terursachen.  und  dennoch  kaum  jede 
kin  BoKug  auf  die  Wusserdichtigkeil  des  Untergrundes  be- 
sn  empfehlt  eich  auch  in  dieser  Beziehung  eine 
KtUBg,  dcrvn  Wnsserdtchligkeit  nicht  aufgeholten  wird, 
Mrklich  und  selltst  ungleichmäfsig  sich  setzen  sollte. 
I^Duniii  schon  mit  Rücksicht  auf  seine  Stabilität  flaufaer 
I  auf  beiden  Seiten  bedarf,  so  wird  auch  das  Durch- 
s  in  der  Nähe  seines  Fusses  sehr  erschwert, 
I  in  dem  Untergrund  finden  die  Adern  weniger  leicht  den 
,  da  der  Weg.  den  sie  hier  zurücklegen  müssen,  sehr 


krafil  des  Erddammes.  sehr  ühntich  Jce 
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wird  von  der  Krone  und  den  Seiten -Dossirangen  begreasL  Db 
Krone  mafe  nach  Maafsgabe  der  Tiefe  und  der  Aosdehnong  dei 
Speisebassins  3  bis  5  Fafs,  auch  wohl  noch  höher  aber  dem  )Mr 
sten  Wasserspiegel  gehalten  werden,  weil  bei  Starmen  wegen  der 
grolsen  Tiefe  heftige  Wellenbewegungen  eintreten.  Auf  den  Bov* 
voiren  des  Canals  du  Centre  will  man  Wellen  Ton  6  und  sogv 
von  10  Fufs  Höhe  bemerkt  haben.  Dieser  Umstand  macht  die  Ab* 
Pflasterung  der  Krone  und  der  innem  Dossirung  nothw.endig,  nkkli 
desto  weniger  mufs  die  Krone  auch  eine  bedeutende  Breite  effaal- 
ten,  die  man  gemeinhin  zu  18  Fufo  annimmt,  unter  angfinstigen  Da* 
ständen  aber  noch  gröfser  macht  Obwohl  die  innere  Dotti* 
rung,  die  dem  Bassin  zugekehrt  ist,  durch  ein  Steinpflaster  oder 
durch  ein  Perr^  gesichert  wird,  so  darf  man  sie  dennoch  nicht  a 
steil  halten.  Dieses  ist  um  so  weniger  zulässig,  als  der  Waanr 
stand  grossen  Veränderungen  unterworfen  ist,  wodurch  beim  A^ 
lassen  des  Wassers  die  durchnäfiste  Erde  den  Oegendrack  TeiÜM^ 
und  alsdann,  ohnerachtet  der  Befestigung  ihrer  Oberfläche,  dotk 
diese  hindurch  ausgespült  wird.  Hiemach  darf  man  keine  stailat 
Böschung,  als  mit  l^facher  Anlage  wählen,  und  im  AllgemeiiNi 
empfiehlt  es  sich  gewifs,  sie  noch  flacher  zu  halten.  In  Euj^md 
ist  die  zweifache  Anlage  üblich,  und  dieselbe  wird  meist  auch  ut 
der  auf  Sern,  oder  der  dem  Canal  zugekehrten  Seite  angenommcii 
wiewohl  die  Veranlassung  zu  Beschädigungen  hier  minder  bedcr 
tend  ist 

Zu  diesen  Dämmen  eignet  sich  am  besten  eine  gewöhnlick 
leichte  Erde,  das  heifst  diejenige  Mischung  von  Thon  und  Saai 
die  auch  für  den  Getreidebau  sich  besonders  eignet  Der  reilt 
Thon,  obwohl  er  bei  compacter  Ablagerung  die  Bildni^  fM 
Quellen  am  sichersten  verhindert,  hat  eines  Theils  den  Nachtk4 
da(s  er  in  der  Dürre  stark  reifst,  und  sodann  ist  er  auch  lu  M 
um  nachzusinken,  falls  Höhlungen  darin  entstehn  sollten.  Intal 
diese  Dämme  wegen  ihrer  grofeen  Höhe  und  freien  Lage  im  Soa" 
mer  austrocknen,  während  beim  Verbrauch  des  angesammelten  War 
sers  endlich  nur  noch  ihr  Fufs  benetzt  wird,  und  selbst  alles  War 
ser  zuweilen  abflielst,  so  erfolgt  das  Reifsen  und  Zerklfiftea  d0: 
Thons,  wenn  die  Dämme  aus  solchem  bestehn,  in  böchsl 
theiliger  Weise. 

Dagegen  ist  der  reine  Sand^  obwohl  einielne  starke  QmI 
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D  (ticlit  bilden  könneo ,  dennoch  xa  diesem  Zweck  nicht 
r,  weil  dos  Wasser  (u  leicht  hin  durchsickert. 
Gemenge  von  Thon  und  Sand  ist  daher  am  meisten 
falun,  wie  dieses  auch  aus  etwas  andern  Gründen  zur  Dar- 
ron PangedSinmen  als  besonders  geeignet  bezeichnet  wurde 
$  iS).  Man  findet  solche  Erde  sehr  häuäg,  nnd  wenn  sie 
hinreichender  Menge  vorkommen  sollte,  um  den  ganieo 
schütten,  so  mnis  sie  wenigstens  an  gewissen 
desselben  und  nameiitlich  in  der  Mitte  verwendet  weiden. 
ifg  gaosea  H5be   einen  sichern  unt)  wasserdicliten  Schiars 


1 


Erde  darf  nicht  in  grossen  Massen  lose  aufgeschüttet,  muls 
'  mSglichst  fest  gelagert  werden,  damit  keine  hohlen  Rfiume 
1  bleiben,  auch  kein  starkes  Setzen  des  Dammes  eintritt, 
freilich  niemals  ganz  verhindern  lüfst.  Aufserdem  ist  noch 
i  Vorsicht  darauf  eu  verwenden,  dafs  die  Erdmusse  sich 
Brbindet,  und  nicht  etwa  verschiedenartige  Schichten  über 
■  liegen,  die  unter  sich  scharf  getrennt,  leicht  ein  Durch- 
der  Wasseradern  gestatten. 

dieaem  Zweck  müssen  annSchst  alle  fremdartigen  Kör- 
I  dem  Damm  ferngehalten  werden.  Man  darf  nur  reine 
nrenden,  wogegen  Rasen,  Torf,  Holz,  Zweige  u.  dgl.  sorg- 
■eitigt  werden  müssen.  Hierzu  gehört  auch,  dass  man  den 
nicht  auf  den  Rasen  schütten ,  sondern  letztern  vielmehr 
■hea  und  IbrlschaSen  muls.  Die  Brde  wird  in  dünnen 
Mfgebracht,  die  äufersten  Falls  nur  etwa  6  Zoll  stark  sein 
.md  gemeinhin  noch  schwächer  sind.  Dabei  entsteht  die 
ob  diese  Schiebten  horizontal  gehalteu,  oder  in  welcher 
[  sie  geneigt  werden  sollen-  Man  nimmt  an,  dafs  sie  eich 
Initnder  nicht  so  innig  verbinden,  als  die  Erdiheilchen  in 
nlnen  Lagen,  woher  die  Besorgnifs  entsteht,  dafs  Quellen 
I  je  «wei  Lagen  eich  bindurchziehn  möchten.  Au&erdem 
laa  auch,  dafs  Abrutschungen  der  Dossirungen  aus  dem- 
Gninde  vorzugsweise  auf  den  nach  der  Richtung  dus  Thab 
Hl  Lagen  erfolgen.  Hiernach  besorgt  man  bei  horizontalen 
Ce  Bildung  von  Quellen,  und  bei  geneigten  Lagen  das  Ab- 
a  in  einer  oder  der  andern  Richtung.  Man  hat  deshalb  viel- 
Bd    uamcnüich  in   England  eine  Schuttnng    in   gekrümmlen 
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Lagen,  and  zwar  so,  dafs  die  concare  Seite  aafwfirts  gekehrt  ist 
gewählt,  wie  Fig.  374  anf  Taf.  LIV  zeigt  Indessen  durfte  die  B^ 
sorgnÜB  einer  mangelhaften  Verbindung  der  einzelnen  Lagen  sick 
nicht  rechtfertigen,  wenn  dieselben  nicht  stark  sind  und  beim  FeH- 
stampfen  keine  glatte  Oberfl&che  erhalten.  Findet  letzteres  statt, 
so  bildet  sich  allerdings  kein  inniger  Zusammenhang  mit  den  fol- 
genden Lagen. 

Minard  empfiehlt  in  der  letzten  Beziehung  verschiedene  Maib- 
regeln,  die  allerdings  zweckm&fsig  erscheinen.  Dahin  gehört  ir 
nächst  der  Gebrauch  von  Stampfen  oder  Handrammen,  deifi 
untere  Flächen  oder  Bahnen  nicht  glatt,  sondern  mit  starken  Ur 
ebenheiten  versehn  sind.  Besonders  wird  solcher  Stampfen  ervrihot, 
die  bei  jedem  Schlage  ein  vertieftes  Kreuz  in  dem  Boden  InldeSb 
Ein  andres  Verfahren  bezieht  sich  darauf,  dafs  nach  dem  Ahna* 
men  einer  jeden  Lage  eine  schwere  gnfseiseme  gereifte  "Walti 
darüber  geroUt  wird.  Dieselbe  mufs  so  bewegt  werden,  dafii  ä( 
Furchen,  die  sie  bildet,  in  die  Längenrichtung  des  Damms  treioii 
also  die  Wasseradern  sicher  unterbrechen.  Derselbe  Erfolg  wild 
aber  auch  herbeigeführt ,  wenn  man ,  wie  bei  Deicbanlagen  oft  ge 
schiebt,  die  Erde  nicht  auf  untergelegten  Bohlen  ankarren,  vielmebr 
ohne  irgend  eine  Befestigung  des  Weges  auf  Wagen  oder  grolm 
Karren  mit  Pferden  anfahren  läfst.  Der  Transport  kann  da- 
durch freilich  bedeutend  erschwert  und  vertheuert  werden,  aber 
gerade  dieses  fortwährende  Einschneiden  der  Rüder  und  das  tiA 
Eintreten  der  Pferde  in  den  frisch  aufgeschütteten  Boden  verbinde 
die  Schichten  miteinander. 

Eine  andre  Vorsichtsmaafsregel,  die  unbedingt  beobachtet  int 
den  mufs,  bezieht  sich  darauf,  dafs  man  keine  ganz  trockit 
Erde  verwenden  darf,  weil  eine  solche  sich  nicht  befestigen  oil 
sich  nicht  stampfen  läfst  Ein  künstliches  Anfeuchten  durch  B^ 
sprengen  mit  Wasser  ist  allerdings  möglich,  aber  es  vertheuert  db 
Arbeit  so  sehr,  dafs  man  es  immer  vorzieht,  den  WiedereiDtri 
der  feuchten  Witterung  abzuwarten.  Doch  kommt  es  vor,  daüi  aü 
bei  grofser  Hitze,  um  die  Verbindung  der  folgenden  mit  einer  Ir 
reits  abgerammten  Lage  zu  erleichtern,  diese  vor  dem  AufUiia|< 
jener  mit  Wasser  besprengt.  Minard  empfiehlt,  hienen  nicht 
Wasser,  sondern  Kalkmilch  zu  verwenden,  die  eine  noch  i; 
Verfaindimg  veranlassen  solL 
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lu  der  man  den  Damm  aufführt,  miib  gröber,  als 
dttigt«  Kronenhflhe  sein,  weil  «Her  V(>rBicht  unerachtet 
in  merklicliee  Seizeü  des  Erdkürpers  nie  zu  vermeiden 
iMg  hier  nur  darauf  aufmtfrkaaai  getuachi  werden,  dafs 
Ml  am  so  Htärker  ist,  je  mehr  Thon  die  verwendete  Erde 
M  reinem  Sande  ist  es  sehr  unbedeutend.  Uati  Maafs 
8  soll  bei  Gelegenheit  der  Erdarbeiten  an  Canälen  näher 
werden,  sowie  auch  die  weitere  Behandlung  des  Dammes, 
Itticfa  die  Darstellung  regelmäfsiger  Doäsirungen  nnd  die 
[  derselben  mit  Rasen    alsdann   speciell  beschrieben  wer- 

g^nd  ist  es  öblicb,  diese  Dämme  noch  durch  einen  Kern 
ider»  dicht  abgelagertem  Thon,  oder  eine  Thonwand 
legen  die  Filtration  za  »ichern.  Diese  Melhode  wird  auch 
dAmmen  gewöhnlich  angewendet,  woher  ihre  Beschrei- 
die  pMsendere  Stelle  finden  wird.  Hier  wfire  nur  zu 
da&  dem  Thon  uft  grol'se  Massen  Kies  zugesetzt  wer- 
«h  er  gegen  das  starke  Schwinden  und  Reirsen  mi  Zeit 
geachiStit  wird.  Die  Figuren  3()9  und  372  zeigen  awei 
ichlufs-D&mme,  die  beide  im  Innern  die  erwöhnten  Thon- 
Der  erste  ist  an  dem  Birmiiighiuu-Warwick-Canai 
',  tmd  die  Thonwand  durin  ist  6  FuFs  stark ,  der  letzte 
Bsen  Hßhe  25  Fufs  belrügi,  ist  von  Telfurd  vor  dem 
'Reservoir  erbuut,  welches  den  Canal  von  Birmingham 
liirdahire  speiEt. 

inweileo  eintretende  starke  Wellenaohlag  in  den  Speiae- 
itt  die  demeelhen  anägeijetzlen  Dossirungen  der  Aliscblufs- 
ift  an,  and  um  diese  zu  sichern,  genügt  es  nicht,  sie 
flwdi  zu  hallen,  sie  müssen  vielmehr  mit  Steindecken 
In  manchen  Fallen  hat  mau  zu  diesem  Zweck 
angewendet,  aber  durch  die  weilen  Fugen  der- 
sich  der  abwectiseliid  stürkcre  oder  schwächere  Druck 
leichl  bis  zu  dar  darunter  liegenden  feinen  Erde  fori, 
liese  herans,  woruuf  die  Steinscbüttung  nachsinkt.  Es 
wer,  ein  moglichHt  dicht  schliefsendes  Pflaster  oder  em 
Diese«  mufs  aber  ein  gröberes  Material,  also 
ron  Kies  oder  Bauschult,  zur  UnUrtage  haben,  da- 
ctwa  wieder  diu  feinen  Erdüieikhen  durch  die  Fugen 
10 
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bindurchdriDgen.  Der  Zweck  der  Steindecke  ist,  wie  erwl 
der,  dals  sie  Schutz  gegen  die  anmittelbare  Einwirkong  ( 
lenschlages  bieten  soll.  Dieser  Wellenschlag  tritt  aber  bei 
schiedenen  Füllung  des  Bassins  in  allen  verschiedenen  H( 
und  sonach  darf  auch  der  Schutz  nirgend  fehlen,  er  moTs  i 
mehr  auf  die  ganze  innere  Böschung  ausdehnen,  und  selbs 
Eirene,  weil  auch  diese  bei  hohem  Wasserstand  von  den 
zenden  Wellen  getroffen  wird. 

Bei  dem  in  der  Nähe  von  Dublin  erbauten  sogenannt 
Reservoir  hat  man  der,  dem  Wasser  zugekehrten  Dossi 
£rddamme8  eine  2^ fache,  und  im  untern  Theil  sogar  eine 
Anlage  gegeben.  Der  Damm  ist  45  Fuls  hoch.  Das  sU 
hochkantigen  Steinen  gebildete  Pflaster  auf  dieser  Dossin 
auf  einer  3  Fufs  starken  Eiesschüttung,  und  darunter  befii 
eine  eben  so  starke  Lage  von  trocknem,  sorgfältig  verpack 
fest  angerammtem  Torf  Derselbe  quillt  beim  Zutritt  des 
schliefst  alsdann  sehr  dicht  die  Fugen,  und  verhindert  dadi 
£ntstehn  von  Wasseradern,  während  er  zugleich  ein  feste 
lager  Hir  den  Eies  bildet.  In  der  Mitte  des  Dammes  befii 
aulserdem  noch  eine  starke  Thonwand. 

Man  bat  in  neuerer  Zeit  in  Frankreich  statt  der  sonst 
Steindecken  von  gleich mäfsiger  Stärke  wiederholentlich  ein 
von  niedrigen  Mauern  zur  Sicherung  der  innern  Bös 
solcher  Dämme  zur  Ausführung  gebracht.  Es  ist  davon  n 
Gelegenheit  der  trocknen  Mauern  (§.  5)  die  Rede  gewesen, 
Profil  dieser  Mauern  stellt  Fig.  31  auf  Taf  III  dar.  Bei 
Rede  stehenden  Abscblufsdämmen  werden  dieselben  jed« 
gröfsern  Sicherheit  wegen  meist  in  Mörtel  ausgeführt,  su 
aber  mit  den  trocknen  Mauern  die  Eigentbümlicbkeit  gerne 
sie  auf  der  Erdschüttung  ohne  feste  Fundirung  aufstehn  i 
Setzen  derselben  Theil  nehmen.  Man  darf  deshalb  von  ihn* 
nicht  erwarten,  dafs  sie  ihre  Verbindung  vollständig  erhall 
nicht  brechen  sollten,  aber  wenn  solche  Trennungen  und 
auch  entstehn,  so  bleiben  noch  immer  viel  gröfsere  Mass 
einander  verbunden,  als  wenn  man  einzelne  Steine  verwende 
Die  Decke  bleibt  daher,  wenn  sie  auch  zerbrochen  iflii 
sicher  gelagert  und  gewährt  der  darunter  befindlichen  BfA 
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B  EiawlrK.uiig  difs  Wi^lkiiscblages.  Diese  Metbotle  aoll  aich 
ifnig  ticvrAbn  hnben. 
ich«r  Wi-ise  Ist  nnrh  der  in  neia-er  Zeil  ausgeführte  Äb- 
vnr  dna  Retervatr  MitteKheim  geacliiitzt.')  Dieses 
ent  xüT  Spciaiing  d'?*  SaÄr-CaniiU.  Der  Dtunm  beliebt 
readhütletcrr  und  norgfältig  angestanipfter  Erde.  Seine 
88  Rntlicii,  seine  grSriite  HGba  28  Fut)  und  bmiil' 
19  Vuh.  Die  ibalseitige  Dossirung  bat  im  ober» 
ir,  im  iiDtcrn  Tbeil  aabe  2  fache  Anläge  nnd  ist  durcb 
l^ajb  breite»  Baikkel  unlerbrocbeiu  Auf  der  Seile  nacb  dem 
r  bcEmlei)  sicli  »wei  Btuikele^  ron  9  Fiifs  Breite,  die  aber 
J  liegen,  sonduni  rünlTaebc  Anlüge  haben.  Dieselben 
|Pab  buch  mit  SteinsaU  iiud  PHaster  Qlierdeckt.  Die  da- 
I  und  darunter  liegenden  Dossiniiigen  sind  im  Vcrfaftltnifa 
F  bis  3  lu  Si  gegen  den  Hort/oni  geneigt  indem  sie  ab- 
■  steiler  werden.  Sie  sind  mit  trocknen  Mauern  oder 
t  3  Ftilä  Stärke  überdeckt,  und  diese  glelin  auf  stark 
1  Fundamenten. 

ich  die  beiden   beäcbriebenen  Methoden  anr  Dar- 

r  Abschlufswfinde   vor  Siieisübnäains  mit   einander  ver- 

[  ud  die  Ourebgehende  bnbe  Mauer,  welche  den  Rücken 

I  Kroo«  des  Dammes  bildet,  xu  beiden  Seilen  durch  *n* 

tUete  Erddosfiirimgeri  verstärkt.     Ob  hierbei  -..irk- 

iTortbeil  erreicht  wird,  niufs  dahinge-stelll  bleiben,  weil  ein 

I  AnschlulÄ  der  ErJ^chütlung  an  das  Mauerwerk  doch  nicht 

BD  kann,  und  we:in  solcher  vielleicht  auch  ursprüng- 

1  Bullte,   wird  er    beim  Setzen  der  Erde  anfgcboben. 

die  innere,  oder  die  dem  B«asin  aogekehrte  Erdbö- 

welben  BcficbSdigungcn   ausgeselxt,  als  wenn  die  Mauer 

Ahnden    wäre.     Man    tu\i(e  hiernach    annehmen,    duTs  die 

[  der    beiden  Constmctiunsarten  keineswegs   vortheilbaft 

mihr  jader  einzelnen    uiidielcbt ,   und  überdiefo   sehr  koet- 

Die  Ednbrung  bat  diese  Ansicht  auch  bestätigt. 

äa  St.  Fcriol,  welches  die  Scbeitebtrecke  des  Canoli 

„.nl.  Xott    rur  le  ritervoir  >lr  ilUtrrKheim  >n  dal  Aiaiila  df  pontt 

m  lW3  L  pag.  'J16. 
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du  Midi  speist,    wird   darcb   einen  Damm   dieser  Art 
Fig.  370  auf  Taf.  Llll  zeigt  in  a  den  Querschnitt  des 
und    in  h    den    Grundrifs    des    mittleren   Theils    desselben. 
Mittelmauer  von  100  Fufs  Hohe  bildet  den  Kern  des  Abschli 
ihre  ganze  Länge  beträgt  210  Ruthen.     Im  Abstände  tod  300 
befindet  sich   an  jeder  Seite  noch   eine  Maaer,  gegen  welche 
jedesmal  der  Fufs    der  anschliefsenden  Erdböschung   lehnt 
der  im  Reservoir  liegenden  Mauer  ist  ein  Thnrm  B  aa%< 
welchem  man,  sobald  das  Wasser  hinreichend   tief  gesaokea 
zu  dem  überwölbten  Canal  und  zu  den  Schützen  herahstei^ 
welche  erstem  schliefsen.     Die  beiderseitigen  Böschnngeo 
aus  verschiedenen,  und  zum  Theil  ans  solchem  Material, 
sich  zu  diesem  Zweck  wenig  eignet.     Doch  soll  orsprüngUch 
6  Fufs  starke  Decke  von  zähem  Thon  auf  die  DossiraDgen 
bracht  gewesen   sein.     Die  innere  Dosair ung  li^,  wie  die 
zeigt,  sehr  niedrig,  und  ist  mit  keiner  Steindecke  verseho. 
äufsere  Dossirung  dagegen  reicht  bis  zor  vollen  Höbe  der 
herauf  und  ist  in  der  Nähe  der  Krone  gepflastert    Die  Fflt 
ist  in  dem  Damme   Gbermälsig  stark,   und   schon  firöher  hit 
versucht,    durch  Verblendung  der  Mauer  auf  der  Wasserseite 
selben  zu  begegnen.     Besonders  heftige  Adern  dringen  aber  io 
überwölbten  Gang   ein,   der   zu   den  Schützen  fuhrt,  mittelst 
man  das  Bassin   entleert.     Aufserdem  ist  die  Mittelmaoer,  wie 
nard   anführt,   sehr   stark   übergewichen  und  ausgebaucht,  wiei 
sie    auf  dem    gewachsenen    Felsboden   aufstehn    soll.     Wenn 
Bassin  vollständig  gefüllt  ist,  falst  es   nach  einer  altem  M( 
224  Millionen  Cubikfufs. 

Sehr   übereinstimmend  mit  diesem  Damm    ist  auch  d< 
angeordnet,   der  das  Bassin  Couson  neben  dem  Canal  Givon 
schliefst.    Man  hat  indessen  hier  manche  wesentliche  Verstirki 
und   sonstige  Sicherungs  -  Mafsregeln    angewendet.     Dahin 
dafs  alle  drei  Mauern,  und  namentlich   die   mittlere,   viel 
gemacht  sind,  als  am  Bassin  St.  Feriol.     Sie  stellen  auch  in 
Grundrissen  flache  Bogen  dar,    um  vor  einem  Ueberweichen 
gesichert  zu  sein.    Die  mittlere  Mauer  ist  überdies  mit  einem 
aus  B^ton  von  mehr  als  6  FuDs  Stärke  versehn.   Ob  bierdorcli 
gröfsere   Sicherheit   erreicht  ist,  muls   dahingestellt  bleibeOtd^' 
Durchführung    eines    regelmäÜBigen   Mauerverbandes   ohne 


85.    SpeisebaBsins.  245 

t  gM»fw  Festigkeit    nnd    Iheila   anch   diesdbe  lA'aeser- 
,  die  der  B^tnn  gewÄhrt,  dargestellt  haben  würde.     Die 
Miltelmauer  mirst  wieder  sehr  nahe  100  Fufs. 
Ableiten  des  Wanaers  aue  den  Reservoiren   hat  man 
'ölbte  Galerien   durch    die   Mauem,  und  selbst   durch 


Icnme  geführt ,  wührend  man  in  n 
le  RShren  beniitil.     Hierbei    Jcoair 

Abflurs-OefTniingen     und     die 

ih  in  Betracht.    Wfthlt  man  eine  t 

wird   das  Wasser,   je  naclidem 

gefSltt   ist ,    mit   sehr   verschiedene 

Riernnf  kommt   es   weniger  an , 


furer  Zeit  hierzu  häufig 
it  indessen  die  Annrd- 
Ärt  ihres  VerschloBSM 
iniige  AbflufB-Oef- 
das  Bassin  mehr  oder 
r  Geschwindigkeit  aus- 
doch  mut»  man  dafür 
daJs  gralse  WaseerniBssen  dem  Canat  schnell  zugeführt 
lönnen.  damit  die  Verluste  in  den  Speisegräben  nicht  m 
'erden.  Der  sichere  Verachlufe  grofser  Oeffnungen  ist 
•r  atArkem  Druck  sehr  schwer,  und  sobald  die  Di-uckh5he 
30  Piifs  betr&gt,  wird  man  schun  Bedenken  tragen, 
iche  Schülxe  anzuwenden,  nicht  nur,  weil  sie  schwer  la 
n  «ind.  sondern  vorzugsweise,  weil  dabei  irgend  welche 
liten  oder  Beschädigungen  leicht  eintreten  können,  die  ein 
f^  HernbUssen  verhindern,  wfihrend  es  in  der  grofseD 
le  unmöglich  wird,  Reparaturen  vorzunehmen,  oder  das 
k  zn  beseitigen. 

diesen  Gründen   hat   man   eiemlich  allgemein   bei  grofser 
I  Abschlursdammes   mehrere  AbfluTs-Oeffnungen  in 
MBt)  HShen  angebracht,  von  denen  jede  einzelne  nur  bei 
n    WasserstSnden    benutzt    wird,    die    zwischen    ihr    und 
ist  ab«rhalb    befindlicben   liegen.     In    dieser  Weise  ist  das 
in   von   Lampy  mit   vier  Oeffnungen   in   der  Mauer  ver- 
abwechselnd  auf  der  rechten   und  linken  ThaUeile  sich 
und  von   denen  eine  immer  ].3  FuTs  tiefer  Hegt,  als  die 
ilgetide.   Jede  dieser  Oeffnungen  mündet  in  einen  besondem 
«r  sicli  vom   Ufer  aus    nach  dem   Speisegraben   hinzieht, 
die  untre  Oeffnung  in   der   Höhe    der  Tbalsohle    diesem 
KT  das  Wasser  zuföhrt.     Auf  der  innern,   oder  der   dem 
'  imgekehrten  Seite  sind   auf  den  verschiedenen  Banketen 
von  4  Fufa  Breite  gebildet,    auf  denen  man  zu  den  Oeff- 
herabBteigen ,   auch   wenn  diese  noch    nnler  Wasser  liegen, 
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zu  den  Schützen  gelangen  kann,   um   dieselben  in  Wir 
zu  setzen. 

In  ähnlicher  Weise  befinden  eich  in  dem  Damme 
Bassin  St.  Feriol  zwei  überwölbte  Canale  zum  Ablassen  d 
Wasserschichten.  Der  eine  liegt  6  Fufs  und  der  andre 
unter  dem  Spiegel  des  gefüllten  Bassins.  Sie  munden  w 
zwei  Gräben,  die  längs  beiden  Thalufern  herabgefuhrt  eh 
dritter  ähnlicher  Graben  nimmt  dasjenige  Wasser  auf,  welcJ 
Bassin  noch  zufliefst,  während  es  schon  gefüllt  ist.  Za 
Zweck  ist  ein  Ueberfall  in  geringer  Tiefe  unter  der  Kr 
Dammes  angebracht.  Die  beiden  ersten  Canäle  werden 
Schütze  geschlossen,  die  man  vom  Damme  aus  ziehn  und 
lassen  kann.  Die  unter  der  zweiten  Oeffnung  noch  bei 
Wassermenge,  deren  Tiefe  78  Fufs  beträgt,  w^ird  nicht  meh 
Ziehn  von  Schützen  abgelassen,  sondern  durch  Rohren,  in  ' 
Krahne  angebracht  sind. 

In  der  bereits  erwähnten  Mauer  des  Bassins  Grosbois  1 
sich  aufser  der  Oeffnung  in  der  Mitte  des  Thals,  die  m 
Ablassen  des  letzten  Wassers  dient,  falls  man  das  Bassin  i 
will,  nur  ein  einziger  überwölbter  Canal.  durch  welchen  al 
Speisung  des  Scliiflahrts-Canals  dienende  Wasser  hindurch 
wie  hoch  oder  niedrig  auch  der  Wasserstand  im  Bassin  sei 
Diese  Oeffnung  i.st  aber  nicht  mit  der  Vorrichtung  zum 
liehen  Abscblafs  veri?ehn,  aucli  steht  sie  nicht  in  uiimiö 
Verbindung  mit  dem  Bassin.  Sie  fuhrt  vielni(?hr  nur  zu 
Thurm  oder  Brunnen  von  kreisförmigem  Querschnitt,  dtT  « 
der  Wasserseite  an  die  Mauer  anschliefst,  und  eben  so  h» 
diese  ist.  In  der  cylindrischen  Mauorfläche  des  Thurms  i 
gleichen  Abständen  vier  Oeffnungen  angebracht,  die  auswärt» 
Schütze  geschlossen,  radial  in  den  Thurm  führen.  Auf  T 
die  in  den  äufsern  Banketen  des  Thurms  angebracht  sind,  | 
man  zu  den  Stellen ,  von  wo  aus  die  Schütze  bewegt  ^ 
können.  Das  Wasser,  welches  durch  die  verschiedenen  Oeffi 
abfliefst,  wird  sonach  in  dem  gemeinschaftlichen  Brunnen 
fangen,  und  fliefst  durch  den  erwähnten  Canal  in  den  Speiaig 
Man  erreicht  hierdurch  den  Vortheil,  dafs  man  nur  ein«»  • 
Graben  anlegen  durfte,  doch  soll  der  heftige  Wassert 
Sohle  des  Brunnens  das  Mauerwerk  sehr  angegnSm  I 
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SABtze,   welrha   eiim    VerBchlufs  der  Ottfhnngen   dienen« 
kQweilcD  diircti  tiebel,  ^meintiin  aber  i]iircli  Schranben  in 
r  Weise,  wie  die  SchfiUe  in  den  Schleuseüdioren  und  Um- 
itien,  und  zwur  liut  man  vielfach    die  Anordnung  in  der 
ea,  dafs  die  am  Schute   befestigte  Eisenstange  ini  obem 
t  die  Schrauben  Spindel  bildet,    und   die   metzUlne  Mutter 
fasten  Lager  ruht  und  millelat  eines  Hebels  gedreht  wird, 
]  Schraubenschlüssel  in  sie  eingreift. 
ih  wSre    hier  eu  erwähnen,  dafs   die   überwölbten  Ca- 
sie  in  der  Erdschültung  liegen,  leicht  an  ihrer  äufsem 
die  Bildung  von  W&^seradem  begünstigten,  weil  die  Erde 
I  vollstAndig  an   die  Mauern  anschliclät,  und  wenn  dieses 
;)ich    ancb   der  Fall   genesen  eein   sollte,  doch   leicht  eine 
Eiier  eintreten  kann.     Man  pflegt,   um    solche  Trennung  in 
0|  den  Canal  mit  einem  festen  Thnngcblage  zu  umgeben, 
1  aber,  wie  auch  wohl  immer  geechehn  ist,   einzelne  vor- 
PfeileT  an   den   Seiten   aufzuführen,    imd  diese   mit  Gurt- 
9  das  Gewölbe  umspannen,  unt«r  sich  zu  verbinden.   Da- 
ächt  man  den  Vortheil,    dafs    die  Erde  oder   der  Thon 
tr  «nschlielst,   und   wenn  dennoch   neben   der  Mauer  eine 
g  erfolgen  sollte,  die   Adern   wenigstens  nicht    in  gerader 
;  sieb  hindurcbziehn,  vielmehr  unterbrochen  werden. 
'  beiden  Stirnflächen   der  Canäle  beflnden   sich  stets  eenlc- 
inem,  die  Iheils  als  Flügel  dienen,    wogegen   die  Erdbö- 
I  sicti  lehnen .  iheils  aber   auf  der  Wasserseite  h&ufig  mit 
rerselin  sind,    in  welchen   Schütze    sich    bewegen.      Für 
IrJge  Fundlrung  dieser  Canfile  kann  immer  gesollt  werden, 
!  entweder  In   der  Thalsolde,   oder  am   Rande  der   Erd- 
J  liegen,  So  dafs  sie  nie  von   der  letztern,  vielmehr  immer 
Waehsenen  Boden  getrugen  werden. 

die  Ableitung  des  Wussers  durch  Röhren  betrifH, 
nnSchst  die  Vorrichtung  beschrieben  werden,  wodurch 
I  Itnasin  St.  Feriol  entleert,  nachdem  der  Wasserspiegel 
i  inr  iweilen  SchützüCTnung  gesunken  ist.  Oie  Röhren  be- 
Mir  in  der  Mitteluiauer,  wie  Fig.  370  zeigt,  und  das 
'Iritt  an  dieselben  durch  einen  überwölbten  Cau&l  C\  sowie 
i  fiorch  eintm  solchen  D  nach  dem  Thale  abfliefst.  In  der 
I   drei    gurseiseme   Etöhren    bei  A    neben    einander   in 
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gleicher  Höhe,  und  zwar  6  Fufe  über  dem  kleinen  Canal,  den  fit 
Figur  im  Fu(s  der  Maaer  zeigt.  Letzterer  dient  nur  zum  AblaiMi 
des  Rückstandes  ans  dem  Bassin,  und  zugleich  zum  Abfuhren  du 
Schlammes,  der  sich  auf  dem  Boden  niedergeschlagen  hat  Hintti 
den  bereits  erwähnten  Treppenthümren  B  hat  das  Wasser  freien  Zi- 
tritt  zu  dem  Canal  C,  doch  fliefst  es  nicht  in  der  Hohe  der  Sohlt 
des  Bassins  in  denselben  hinein,  sondern  etwa  6  Fufs  darüber. 
Dieses  geschieht,  um  die  Ablagerung  der  Schlammes  nicht  in  Bt- 
wegung  zu  setzen,  so  lange  der  Schiffahrts-Canal  noch  gespdtt 
wird.  Der  Canal  D  unter  der  äufsem  Böschung,  der  das  Wmv 
von  den  Röhren  nach  dem  Speisegraben  fuhrt,  ist,  wie  der  Gnmi* 
rils  Fig.  3706  zeigt,  nicht  in  gerader  Richtung  gezogen,  folgt  riA- 
mehr  dem  frühem  natürlichen  Lauf  des  Baches  in  einer  stark« 
Krümmung,  lieber  diesem  Canal  befindet  sich  ein  überwölbter 
Gang  Ey  durch  welchen  man  nach  einer  Treppe  gelangt,  die  neb« 
den  Ausflufs-Oeffnungen  der  Röhren  endigt 

Die  Röhren  sind  9  Zoll  weit,  doch  bilden  ihre  Qaerschnitti 
nicht  Kreise,  sondern  Ellipsen,  deren  lange  Achsen  aufrecht  gekekt 
sind.  Woltman  sagt,  man  habe  diese  Form  gewählt,  um  eint 
mehr  gesicherte  Verbindung  mit  der  Mauer  darzustellen.  Jede 
Röhre  ist  vor  der  Ausflufs-Oeffnung  mit  einem  Hahn  versehn,  der, 
von  unten  durchbohrt,  dem  hindurchströmenden  Wasser  die  lotb- 
rechte  Richtung  giebt,  damit  es  unmittelbar  in  den  darunter  be> 
findlichen  Abzugs-Canal  stürzt.  Am  obem  Zapfen  jedes  Hihni 
befindet  sich  ein  gezahntes  Rad  von  2  Fufs  Durchmesser,  nid 
dieses  wird  mittelst  zweifacher  Vorgelege  und  einer  Kurbel  bewefL 
Die  Bewegung  soll  selbst  unter  starkem  Druck  sehr  leicht  erfoIgcD. 
Die  Hähne  mufsten  aber  noch  gegen  das  Ausheben  gesichert  wer- 
den, und  zu  diesem  Zweck  werden  sie  durch  starke  Schraabei, 
die  von  oben  auf  ihre  Achsen  pressen  niedergedrückt.  Die  Aar 
Strömung  des  Wassers  soll,  wenn  das  Bassin  noch  in  bedeutender 
Höhe  gefüllt  ist,  mit  übermäfsiger  Heftigkeit  erfolgen,  so  dals  dal 
Mauerwerk  erzittert  und  ein  starker  Luftstrom  entsteht,  indem  der 
Strahl  die  umgebende  Luft  gewaltsam  mit  sich  reifst 

Mittelst  der  Hähne  kann  das  Bassin  beinahe  ganz  entkat 
werden.  Will  man  aber  den  letzten  Rückstand  ablassen,  so  fiki 
man  mit  einem  Kahn  nach  dem  Thurme  ^,  und  geht  von  dieswi 
darch  den  überwölbten  Gang  &,  das  HöUengewölbe  genannl,  U$ 
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Uhtelnianer.     Man  steigt  von  derselben   die  Treppe  herab, 

M  Schfilx  U.   welches  bisher  den  kleinen  Cana.1  unter 

*pprrie.     Wenn  mfln  alsdann  noch   das  äufeere  Scbüli 

Pnet,  an  stürzt  das  W&sser  in  diesen  Csnal  und  Tührt  za- 

!(e  Bchlammaesen  mit  sich,  die  im   Bassin  niedergeschlagen 

Dieses  Wasser  wird  nicht   in  den  Speiaegraben  ■   sondern 

denclbe  abgeschlnssen   ist.   in   das  natürliche  Bette    des 

Pldeitet.      Das  Bassin  wird  dadurch  vollständig  entleert  und 

I    alfidann    die    erforderliuben    Ränmungen    und    Instand- 

TOTnehmen.    Man  hat  dieses  Bassin  mit  dem  von  Lampy 

,  BO  daTs  Beide  durch  denselben  Bach  gefüllt  werden,  je 

DAn  ihn  in  das  eine  oder  das  andre  leitet. 

D  Slteni  Englischen  CanSlen  kommen  Anordnungen  vor, 

lezug   auf  die  Röbrenleituag   der  eben    beschriebenen  sehr 

und.     Fig.  368  xeigt  eine  solche,   die   zum   Ablassen   des 

«US  dem  Speisehassin  in  den  Birmingham-Warwick-CannI 

D«r  Damm  besteht  aus  einer  Erdschüllung,  die  durch  eine 

(^PuddU)  in  der  Mitte  gedichtet  ist.     Unter  beiden  Dos- 

I  b«flnd60  sich    überwölbte  Canäle,    von   denen  der  äursere 

BT  der  Sohle  mit  einer  hölzernea  Laufbrücke  versehn  ist, 

r  man  zu  dem  Hahn  am  Ende  der  Rohre  gelangt.     Die 

Dhe   de?  Gewölbes  über   dieser   Brücke    mifst   4  Fufs,  so 

nhne    grofse  Unbequemlichkeit    hineingehn    kann.     Die 

cht  ans  Cnfseisen  und    ist  mit  einer  abwärts   gekehrten 

lg  rersehn,   welche  durch  einen  gewöhnlichen  Hahn  ge- 

nd  geöffnet  wird.     Ihre  LSnge  beträgt  21  Fufs. 

^  dieser  verschliefs baren  Ausflufs-Mündung   ist  noch   ein 

|3)erw8lbler    Cnnal    durch    den    Damm    gezogen,    und    mit 

Bronnen    von    deuselben    Dimensionen    und    derselben  Ein- 

wie  Fig.  369  zeigt,  in  Verbindung  gesetzt.     Dieser  Brun- 

\fi  nicht    auf  der  Sohle    des  Thals,    sondern    seitwärts    auf 

^    der  Thalwand.      Seine    Sohle,    die    durch    ein    3  Fufs 

, Fundament  gesichert  ist,  liegt  b  Fufs  höher,    als  die  Sohle 

rSlhten  Canuls,   der  xa   der  Röhreoleitung  rührt     In  ge- 

Btifl    über    derselben    mündet    scitwjirts    ein    eylindrischer 

a  3^  Fofe  lichter  Weife,  der  durch   den   Dnmm   geführt 

un  FnTs  desselben   in  einem  Graben  endet,    der    das  hier 

)e  Wasser  nach  dem  natürlichen  Bette   des  Baches   leitet. 
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Der  Brunnen,  9  Fnfs  weit  and  in  den  Seitenmauem  1^  Fafs  stirL 
erreicht  nicht  die  Kronenhöhe  des  Dammes,  sondern  bleibt  2  Fafc 
darunter.  Er  ist  oben  mit  einer  ringförmigen  Schicht  fester  Werk- 
steine überdeckt,  die  durch  einen  Fugenschnitt,  ähnlich  dem  in 
Fig.  14  auf  Taf.  II  dargestellten,  in  einander  greifen,  Daral)fr 
befindet  sich  ein  eisernes  Gitter,  um  grofsere  Körper,  die  den  Ab- 
zugs-Canal  sperren  könnten,  von  demselben  abzahaltcn.  D» 
Zweck  dieser  An  Inge  ist  nur,  das  Eintreten  eines  zu  hohen  Wi«ict- 
Standes  im  Bassin  zu  verhindern.  Sobald  nSmlich  der  Wasserstand 
hier  seine  normale  Höhe  erreicht  hat,  so  befindet  er  sich  im  ^h 
veau  des  obem  Randes  des  Brunnens,  und  wenn  noch  mehr 
Wasser  hinzufliefst,  so  stürzt  dieses  hinein.  Er  versieht  also  dif 
Stelle  der  sonst  üblichen  üeberfälle  in  der  Krone  der  Dämme  und 
Abschlufsmauern. 

In  neurer  Zeit  hat  man  statt  der  Hähne,  die  bei  grofser  Weite 
der  Röhren  theils  schwer  zu  bewegen  sind,  theils  auch  nicht  dicht 
zu  schliefsen  pflegen,  in  gleicher  Art,  wie  bei  gewöhnlichen  Wa8^e^ 
leitungen  Schiebeventile  (Theil  I  §  22)  eingeführt.  Unter  Andera 
ist  dieses  auch  geschehn  bei  dem  von  Telford  erbauten  Speisebassin 
für  den  Birmingham-Warwick-Canal.  Den  Querschnitt  des  da«»Ibft 
befindlichen  Abschlufsdammes  nebst  der  Röhrenleitung  zeigt  Fig.  371 
Der  Damm  in  der  Mitte,  mit  einer  starken  Thonwand  versehn, 
wird  durch  keine  uber>\'ölbten  Canäle  und  Galerien  unterbrochen, 
vielmehr  erstreckt  sich  nur  eine  gewöhnliche  gufseiseme  Röhren- 
leitung von  dem  Fufs  der  einen  Dossirung  bis  zu  dem  der  andern. 
An  der  Ausmundung  der  Röhrenleitung,  deren  lichte  Weite  IJ  Fufe 
mifst,  befindet  sich  das  Schiebeventil.  Um  dasselbe  indessen  n 
unterstutzen,  oder  es  in  Stand  setzen  zu  können,  wenn  es  schad- 
haft geworden  sein  sollte,  befindet  sich  auf  der  andern  Seite,  nto- 
lich  in  der  Einmündung,  also  im  Bassin,  noch  ein  zweiter  Ver- 
schlufs.  Dieser  ist  Fig.  .373  a  und  h  in  gröfserm  Maafsstabe,  und 
zwar  in  der  Seitenansicht  und  zum  Theil  noch  in  der  Ansicht  too 
oben  besonders  dargestellt.  Die  Röhre  ist  nämlich  aafwfirts  gf 
krümmt,  und  in  der  Stirnfläche  sorgi^iltig  abgeschliflTen,  so  dais  eine 
gufseiseme  Scheibe  sie  genau  verschliefst.  Diese  Scheibe  diA 
sich  um  eine  horizontale  Achse,  die  von  der  Röhre  getragen  wirii 
und  ist  mit  zwei  starken  Armen  versehn ,  die  ruckw&rts  von  dv 
Achse   ausgehn,   und  woran    die  Ketten    befestigt   Bind,   die  Mi 
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Mid  ScWipfteD  dienen.  Zu  diesem  Zweck  sind  Bowohl  Über, 
■  äer  Röhre  je  «wei  Rollen  angebracht,  ober  welche  die 
«n  gezogen  sind.  Die  beiden  zuxRmmengehcirigen  Kelten 
1  ftich  in  geringem  Abstände  nilltelst  eines  hehelftirmigen 
igUedeB  in  je  eine,  und  diese  beiden  sind  längs  der  I>fJ9si- 
gußeiflcnien  Röhren  Huf  die  Krone  des  Dammes  gelogen, 
I  eie  in  eotgegeiigeselüter  Richtung  an  eine 'WaliC  befestigt, 
I  eine  Kurbel  und  doppelle;  Vorgelege  in  Bewegung  ge- 
■i  Je  nachdem  man  also  die  Kurbel  in  der  einen  oder 
TD  Richtung  dreht,  wird  die  Klappe  geöffnet  nder  ge- 
u  Mit  der  krSfrigen  Winde  ist  e»  möglif^h,  die  Klappe 
EJ  hohem  Wasserdruck  za  Öffnen .  wenn  das  Scbiebevetittl 
>m  Eode  der  Röhre  aach  nicht  scharr  schliefsen  »ollle, 
V  Abflub  erfolgen  soll,  so  wird  zuerst  die  Klappe  gehoben, 
[0  ihn  unterbrechen  will,  zuerst  das  Schiebeventil  nieder- 
,    bevor  die   Umstellung   beziehnngaweiHe  von   diesem   und 

iBch  sind  noch  die  hebe' 
hnen.  Eine  solche  ist  «n  ( 
i  Mf  Taf.  I.rV  leigt  dies. 
sondern  auf  diesem,  ist 
tierftbreich  enden 
I  besteht  aber  r 


;en  Kohreulei tungen 
n- Reservoir  angebracht.*) 
e  liegt  nicht  unter  dem 
it  Ausachlufs  des  in  Hbh 
Schenkels  überall  zugänglich.  Dieser 
UT  ans  der  einfachen  Röbreuleilung  und  Ist 


IflB  Haschinentlieilen  oder  Vorrichtungen  zum  Schliefaen 
'wah«r  aach  keine  Bcsehfidigungen  daran  vorkommen  können. 
'  BinmGndung  der  Röbre  befindet  sich  nur  ein  starkes 
Oitier,  um  das  Eintreiben  von  gröfsern  Körpern  zn  ver- 
Die  Leitung  ist  in  gewöhnlicher  Weise  aus  einzelnen 
Hielten  lusammengeselzt,   und   kann    an  ihrer  Auetnündung 

I  Schiebevenlil    geschlossen    werden.     Aufserdem    ist    im 
noch  eine  aufwärts  gekehrte  kleine  AnsafzrÖbre  angebracht, 

I  dazu   dient,  den  Heber   in  Thfitigkeit   zu    setzen,    tlieils 
I  es  nfithig  wird,  durch  Zulassen  von  Luß  seine  Thitig- 
nterbrechcn. 
I  man  den  Heber  wirken  lus^ien,  während  der  Wiisserstund 
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im  Bassin  niedriger  ist,  als  in  der  Figar  angegeben,  und  dM 
Wasser  den  Heber  noch  nicht  gefüllt  hat,  so  öffnet  man  die  At- 
satzrobre  und  stellt  eine  Pumpe  darauf.  Wenn  diese  bewegt  wird, 
nachdem  das  Schiebeventil  geschlossen  ist,  so  zieht  sie  die  L«l 
aus  der  Leitung  aus,  und  indem  das  Wasser  unter  dem  Druck  der 
Atmosphäre  in  den  luftverdünnten  Raum  eindringt,  so  fliefst  ei 
durch  den  obern  Tbeil  in  den  abwärts  gekehrten  Schenkel  \m 
zum  Schiebeventil  und  füllt  diesen,  sowie  auch  zuletzt  die  Schdtel* 
strecke  der  Röhre  vollständig  an.  Dafs  dieses  geschehn,  gicU 
sich  dadurch  zu  erkennen,  dafs  aus  der  Pumpe  nicht  mehr  Loft, 
sondern  Wasser  ausfliefst.  Alsdann  schliefst  man  die  Ansatzröhrs 
mit  einem  Hahn,  und  sobald  man  nun  das  Schiebeventil  öffiiel, 
so  tritt  der  Heber  in  Wirksamkeit.  Wenn  keine  Luft  hineioCritt, 
auch  die  Leitung  vollständig  gedichtet  ist,  so  kann  man  allein  dordi 
das  Schiebeventil  die  Strömung  beliebig  unterbrechen  und  spiter 
wieder  eintreten  lassen.  Besorgt  man  dagegen,  dafs  das  Basnn 
sich  zu  hoch  anfüllen  möchte,  so  setzt  man  den  Heber  durch 
Oeffiien  der  Ansatzröhre  aufser  Thätigkeit  und  öffnet  zugleich  du 
Ventil.  Sobald  nun  das  Wasser  bis  gegen  die  Krone  des  Dammei 
ansteigt,  also  etwa  den  in  der  Figur  gezeichneten  Stand  annimmt, 
so  füllt  es  von  selbst  die  Röhrenleitung  und  fliefst  durch  dieselbe 
ab.  Ein  zu  starkes  Entleeren  des  Bassins  ist  aber  alsdann  nicht 
zu  besorgen,  weil  die  Leitung,  so  lange  die  Ansatzröhre  geöfhct 
bleibt,  nicht  als  Heber  wirken  kann,  und  die  hinzutretende  Loft 
die  Strömung  unterbricht,  sobald  der  Scheitel  der  Leitung  ober 
Wasser  tritt. 

In  dem  bereits  beschriebenen  Erddamm  vor  dem  Reservoir  von 
Mittersheim  hat  man  gleichfalls  einen  Heber  angebracht,  um  die 
Ueberfullung  des  Sammelbassins  zu  verhindern  und  um  bei  9At 
heftiger  Zuströmung  zugleich  einen  starkem  Abflluls,  als  aber 
ein  Wehr  zu  veranlassen.  Die  Ableitung  durch  die  Rigole  nadi 
dem  Saar-Canal  erfolgt  in  gewöhnlicher  Weise  durch  Canile  m 
Damm,  welche  durch  Schütze  geschlossen  werden.  Dagegen  be- 
findet sich  in  der  Mitte  des  Dammes  eine  Art  von  massifVB 
Thurm,  der  noch  über  die  Krone  hinaufreicht,  und  in  diesem  liefst 
die  erwähnten  Heber. 

Zwei  derselben,  jeder  aus  27  2iOll  weiten  Rohren  gebillili 
U^n  neben  einander  ohne  in  gegenseitiger  yerbindong  eü 
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E-Hundnng^n  befinden  eich  etwa  ]0  Fufs  unter  dem  zu- 
ichgteii  WaeserätaDde  des  R«aervoirä  und  die  Ausllurs- 
I  D*he  Ober  der  ThulHolile.  Ihre  Scheitel  liegen  in 
pe,  dBÜi  das  Wasser  im  Buegiii  dnrcb  den  Heber  ku 
l^nt,  wenn  es  die  normale  Höbe  erreicht,  Mit  den 
Itclin  noch  verschliefsbare  enge  Röhren  in  Verbindung. 
t«n  m&a  die  Heber  aur^er  Thäligkeit  setzen,  oder  bei 
werelBnde  auch  zur  vnllen  Wirksamkeit  bringen  kann.*) 
|i  bisher  nur  von  solchen  Speisebassins  die  Rede  gewesen, 
Pen  Abechlurs  tiefer  Thuler  gebildet  werden.  Man  kann 
|rie  auch  in  der  That  geschieht,  Sache  Sumpfgegenden, 
itre  Landseen  als  Bassins  benutsen.  Die  eriurderlichen 
Ken  sind  aber  iu  diesem  Fall,  da  ein  starker  Wasser- 
lä  nicht  vorkommt,  so  einfach,  dars  sie  keiner  weitem 
pg  bedürfen ,  vielmehr  die  früher  beschriebenen  Slau- 
pArchen  nebst  gewöhnlichen  Schützen,  hierzu  genügen. 
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;  des  Canikls,  sowie  uuch  das  Querproül  des- 
t  Bnucbtufs  der  beiderseitigen  Leinpfade  beslimuil  i^l, 
I  das  Längenprolil  und  die  nöthigen  QuerproGle  auf 
1  gemessen  wird,  so  folgt  hieraus  unmittelbar,  wie  hoch 
^e  Stelle  der  Oberfläche  durch  Aufschüttung  erhöht,  uder 
ing  gesenkt  werden  mufs.  Die  Ausdehnung  der  Kid- 
giebt  sich  als»  schon  voUslündig  aus  den  frühem  Er- 
{|.  Hier  soll  zunächst  vnn  den  Ausführungen  in  ziem- 
lem  Terrain  die  Rede  sein,  während  später  der  schwie- 
I   behandelt   wird,  wobei   tiefe  Ausgrabungen   oder  hohe 

\  4u  LAngenpru&l  des   Canala  sich  aiemlich    nahe  dem 
^blieIsl,  so  pflegen  bei  den  Erdarbeilen  keine  besondem 
1  Bimutreten.     Die  gehörige  Anordnung  der  Arbeiten 
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erfordert  jedoch  selbst  in  diesem  Fall,   dafs   man  schon  bei  Alf* 
Stellung  des  Anschlags   die  nötbigen  Erdtransporte  in  derAit 
verlheilt,    dafs    die     Ausgrabungen    zweckmäisige    Yerwenduii 
finden,    und    die    Transportweiten    möglichst    klein    bleiben,  aoeh 
so  weites  gescbehn  kann  die  Auf-  und    Abträge   sich    ausgleichet. 
Die    Transportkosten    sind     den    Produkten     aus     den     bewegta 
Massen    in    die    Längen    der   Wege    proportional,     wobei    freilkft 
noch     die    starkern     Steigungen     in     den     letzten     berücksicbtift 
werden  müssen,  daher  fällt  die  Aufgabe,  um  deren  Lösung  esoA 
hier  handelt,  in  das  Gebiet  der  Statik,  und  betrifiPt   die  Auffindoiy 
der    Schwerpunkte.       Der    Französische    Ingenieur    Leon   Lalauc 
legte  der  Pariser  Academie  im  Jahr  1839    eine    Wage   vor,  dii^ 
nach  dem  Princip   einer  Römischen  Wage   construirt,   dazu  dieiili, 
den  Schwerpunkt  grofser  £rdmassen,   oder  den    Funkt  zu  findo, 
in   welchem   man   deren  ganzes  Gewicht  vereinigt    denken  konnte. 
Man   hing  nämlich  an   den   einen  Arm  in  verhältnifsmärsigoi  Ab- 
ständen  von  dem  Drehpunkt  Gewichte  an,   welche    dem  FläcbeB- 
inhalt  der  einzelnen  Profile  entsprachen,    und    verschob    auf  dm 
andern  Arm    ein    Gewicht,    welches   der  Summe    dieser  Gewidrte 
gleich  war,  so  lange,   bis  das  Gleichgewicht  dargestellt  war.    Der 
Abstand   dieses   letzten  Gewichts   von   der  Drehungsachse  gab  al»- 
dann  die  Lage  des  Schwerpunkts,  oder  desjenigen  Punktes  an,  in 
welchem  man  die  ganze  Masse  als  vereinigt  annehmen  durfte.    E* 
liege  z.  B.   der  Canal   eine    gewisse  Strecke  hindurch  im  Abtrage, 
das   heifst   in  jedem   einzelnen   Querprofil   sei    der   Abtrag   gröfecr. 
als   der  Auftrag,   so   dafs  hier   die    ausgegrabene  Erde    nicht  voll- 
ständig verwendet   wird,    daher  in   eine  andre   möglichst   nahe  lie- 
gende Strecke  verfahren  werden  mufs,  wo  das  Gegentheil  stattfindet 
Die  Grenze,  wo  die  Profile  aus  dem  Abtrage  in  den  Aufh-ag  fibe^ 
gehn,  nehme  man  als  Anfangspunkt  für  die  Entfernungen  an,  dock 
ist  diese  Annahme  willkürlich,   und   man  kann,  ohne   die  Ricbtif- 
keit  des  Resultat«  zu  beeinträchtigen,  dafür  auch  jeden  andern  be- 
liebigen Punkt  wählen.     Wenn  man  nun  an  den  einen  Arm  in  Ttf- 
hältnifsmäfsigen  Abständen  die  entsprechenden  Gewichte  hängt,  lo 
findet  man  leicht  durch  Verschieben  des  Gegengewichts  den  gemeir 
schafllichen  Schwerpunk!,  oder  den  Abstand  der   mittlem   Botftr' 
nung  des   fortzuschaffenden  Abtrags   von   der  DrebungsachM.    Bi 
muDs  dahin  gestellt  bleiben,  ob  dieses  Verfahren  vor  der  Bereck 
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Je    innerbalb    der    gleichen 
im  Allgemeinen  vonuziebn 


Schwt^rpuukU    (wenn    diesel 
U«Di»uigk«i  gc-lmlren  wird; 
l«iRhl(!r  xum  Reaaltnl  fulirl. 

wird   viiiMusgcsetzl,   dald   man   die  FUcbuniiihaltc 

E«llicn   FroTile    bereite    kennt.      Friiher  t^rmilli'li«   uiitn 

dardi  Zeilegung  iu  Dreiecke  gegenwürlig  wird  wohl  all- 

la  AJutlerscho  [*lBuinii<ler  angewendet,  doch  UTst  sieb  die 

«b  erleiclitcrn ,    wenn    man    fQr    i'eritchiedene  QuergeßUle 

I  lieKchnet  nnd   in   einer  Tftbslle  zu§ammenNtellt.     Auf 

;eit  kommt  ea  bei  dieser  gunien  Operallo»  indessen 

dft  die  Aiitituhrung  doch  immer,    schon    mit   Rücksicht 

vertebicdene   UcKchaHenbiiit    dea    Bodens,   manche    Abwei- 

ui  zeigen   pIlegL.     Die  erwjibntc  Tabelle   niuf»  über  zw«i 

Laben,   nämlich   einmal    die   Holte  dei'   Cantilsohle    über 

a-  der  Tcrrainliflhe  in  d<T  Achse  des  Canals,  und  eodann 

ing  des  Terraina  in  der  Riclilung  des  Querprofils.     Noch- 

QncrproGl  des  CunaU  bestimmt  ivar,   mau  also  nicht  nur 

sondern  auch  seine  Böschungen,   die  etwaigen 

diu  Flöhe  und  Breite  der  Leinpfade,  die  Neigung  der  an- 

iden  Doesirungcn,    auch   die  Profile  der  Seilengrübelt    bei 

Dg  d«r  Tftbelle  schon  ber£ick«ichligt  hut,  so  kann  man  bei 

ligem  Quergef&lle,   wenn  man  dieses,  wie  aucb  die  Ter- 

kennt,   die  Auf-  und  Abtrüge  iti    Jen  einzelnen  PmUleo, 

CobAncbufs   ded   Auftrags    über  den    Abtrag    oder   umge- 

imittclbor  BU^  der  Tabelle  entnehmen. 

£rdaibeilen    werden   so  angeordnet,    dafs  für  gewisse 

M  Ausgleichung  des  Auf-  uud  Abirag»  eintritt.     Wenn 

nicht  vollständig  zu  erreichen   sein    sollte,    und    man 

«n   Ueberscbul'n   des  Abtrags   üur  Seite  ublsgern,    oder 

len  Auftrag  vüu  der  Seite  entnehmen  müfäte.  »□  bemShi 

Bh,J«ue  Ausgleichung,  soweit  dieses  ohne  zu  ausgedehnte 

geschebn  kann ,    eintreten    zu    lassen.      Dafa    aber    bei 

Iche  Ausgleichung  in    den   einzelnen   l'rüülen    sieb    ver- 

htM  oben  (§  62)  erwähnt  worden. 

du  Abgraben  ist  wenig  zu  erinnern.  Ea  geschieht 
!i»e,  durch  Handarbeit  mit  dem  Spalten,  wenn 
W  tief  liegenden  CanAlen  die  Besoiligung  des  Örund- 
£m  Schwierigkeiten  macht,  und  mun  es  daher  vonüehl. 
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die  Vertiefang  durch  Ansbaggera  zu  bewirken.  Dieses  iit  m 
manchen  Fällen  schon  w^en  der  leichtem  Wassertransporte  voU- 
feiler,  und  man  erreicht  dabei  noch  den  wesentlichen  Yorthei, 
du&  die  Dossirangen  in  weichem  und  sehr  nassem  Boden  od 
besser  halten,  als  wenn  man  den  Canal  durch  Fangedimooe  k 
kleinere  Theile  abschlie&t,  und  diese  durch  Schöpfmascbmi 
trocken  legt.  Ferner  w&re  hierbei  noch  zu  erwähnen,  dals  W 
trocknem  Thonboden,  und  in  gleicher  Weise  auch  bei  Kies,  d« 
mit  Thon  durchzogen  ist,  das  Aufbrechen  desselben  gro(se  Schwie* 
rigkeiten  macht,  so  daüs  man  nicht  unmittelbar  mit  dem  SpHs 
die  Erde  abstechen  kann,  sie  vielmehr  vorher  mit  der  Hacke  kt 
hauen  muis.  In  diesen  Fällen  hat  man  zuweilen  eine  wescntiick 
Erleichterung  der  Arbeit  darin  gefunden,  dafs  man  den  Boden  nt- 
her  aufpflügen  läfst. 

lieber  den  Transport  der  Erde  ist  bei  der  ToransgeseUta 
Ebenheit  des  Terrains  nichts  Besondres  zu  erwähnen.  Ungew6ki* 
liehe  Mittel,  von  denen  man  schon  hier  zuweilen  Gebrauch  macbi 
ge¥rinnen  bei  ausgedehnteren  Erdarbeiten  in  hohem  Grade  an  B»* 
deutung,  und  sie  sind  daher  passender  bei  Gelegenheit  der  tkim 
Einschnitte  und  hohen  Schüttungen  zu  beschreiben. 

Was  endlich  die  Aufbringung  der  Auftragerde  betrüR,  m 
ist  dabei  vorzugsweise  auf  die  Vermeidung  der  Filtration  Roek- 
sicht  zu  nehmen,  und  es  gelten  deshalb  hier  dieselben  Regein,  ät 
schon  bei  Gelegenheit  der  Abschlufsdämme  an  Speisebassins  aaf* 
gestellt  wurden  (§  85). 

Bevor  die  Aufschüttung  beginnt,  mufs  der  Rasen  vom  Bote 
abgestochen  werden,  weil  derselbe  eine  innige  Verbindung  nt' 
bindern  und  zu  einem  starken  Durchquellen  Veranlassung  gebfli 
würde.  Der  Rasen  wird  aber,  sofern  er  hinreichend  fest  wd 
kräftig  ist,  zur  Seite  in  Haufen  aufgestellt,  damit  er  nach  der  Air* 
fnhrung  der  Erdarbeiten  zur  Bekleidung  benutzt  werden  kann.  I^ 
dem  man  ihn  aber  nicht  an  derselben  Stelle  wieder  za  verwente 
braucht,  wo  er  abgestochen  ist,  er  vielmehr  an  andern  Canit 
theilen,  die  bereits  in  der  Erdarbeit  vollendet  sind,  sogleich 
werden  kann,  so  läist  sich  das  zu  starke  Eintrocknen 
groÜBentheils  vermeiden. 

Man  pflegt  sich  indessen  in  vielen  Fällen  mit  dem  blobei4IN 
stechen  des  Rasens  nicht  zu  begnügen,  weil  hierdurch  eine  ai«Mn 
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■  Ob^riUche  dargesleUt  wird,  die  wieiler  mit  Her  daran f  ge- 
■mteii  Erde  sich  Dich!  innig  verbiiiilel.  Es  wird  deshalb  die 
l'ildie  Qberflficbe  noch  ojlt  dn"  iluckt.-  aufgehauen  und  rauh  ge- 
hl, oder  man  pflägt  sie  auch  wolil  auf.     Beviir  diese  Arbeiten 

j'uommen    werden,'  niQssen    indesoen    sehon    die   Grenzen    der 

'  ibring^nden  Ansrbtidungen  bexeithuet  unü  überhaupt  die  Pro- 
abgvfttecki  sein,     Diese«  geschitlit.  indem  man  in  gewissen 

-binden,  also  eiwa  von  5   zu  A  Rulheu   Cbablonen   aus  Latten 

-(■-llt,  welche  die  Proöle  der  au  anbringen  den  Anacbültungen  be- 

'  Ln«n.  Ks  iat  aber,  besonders  bei  hohem  Ansühütlungen,  nicht 
.treodig,  diese  Chahlunen  sogleich  mit  grofs er  Sorgfalt  nnd  Ge- 
i^-keit    ein;turichten,    weil   sie  bei  dem  Erdirungport    und  beitn 

:  "ligen  der  ErdHchichten  doch  keineswegs  unverrückt  erhallen 
IvQ  kSnnen.  und  das  genaue  Einstellen  deri-elhen  spiiter  vorge- 

.  tuen  werden  niufs,  wenn  die  Erdarbeiten  sich  ihrer  Vollerdung 
<  rn.  Man  pflegt  auch  anfangs  sich  mit  senkrecht  eingestoßenen 
i.);un  XU  begnügen,  und  braucht  diese  noch  nicht  mit  den 
Tilgen  Verbtadungs-Latlen  xu  verschn,  welche  die  Dossirungea 

'  -i-^Ueu.     well    acilcbe    den    Erdtransport     ta    sehr     erschweren 
I  <len. 
Bd    Bexeichnting  der    H5hen   mufs    indessen    schon    auf  das 

.  kun  der  Anschüttungen  Rücksicht  genommen  werden,  und  es 
'{■'«halb  nolliwcndig,  jede  bezeichnete  Höhe  in  einem  gewissen 
il.lÜtnirfi  BU  vergröfsern.     Wie  grofs   dieses  angenommen  werden 

'I .    i»t   Dach    den    bisherigen   Beobachtungen  schwer    anzugeben^ 

,  Lif&Ils  darf  man  aber  voranssetzen ,  dafs  das  Sacken  odei 
iviinden  der  angeschfillelen  Erde  in  Canaldümuien,  die  stets  dei 
''iichlung  ausgesetzt  bleiben,  geringer  ist.  als  in  Deichen. 
rvTicai  kounil  ea  hierbi;!  noch  auf  die  Art  der  Befestigung  an. 
Tirgfnliiger  diese  ausgeführt  wird,  um  ao  geringer  wird  das 
.■.■.■ra  Sacken  sein.     Vielleiehi   entferal   man  sich   nicht  weit  ?on 

-  Wahrheit,  weun  man  unter  Voraudsetzung  eines  sorgfältigen 
':ifun>enB  der  Erde,  und  zwar  in  dünnen  Schichten,  annimmt) 
-   das  Sacken    den   vierundzwaiizigslen    bis  zwölften   Tbeil    der 

■■lt.-  der  Aufachßttnng  betrügt.  Das  erste  VerhalCnifa.  würde  Lei 
>r  NUidigeu  und  äoe  letzte  bei  sehr  thonigem  Boden  Anwendung 


Da£l    (Ue    «die  üb  ringende    Erde    rein    »ein    mufs, 
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früher  erwähnt.  Es  dürfen  keine  Rasen,  kein  Torf,  keine 
Aeste,  Sträacher  u.  dgl.  sich  darin  befinden,  and  wenn 
Steingerölle  auch  nicht  unbedingt  als  unbrauchbar  zur  An 
anzusehn  sind,  so  dürfen  solche  doch  nur  mit  groIäerYon 
wendet  werden,  damit  sie  nicht  etwa,  wenn  sie  in  dorchj 
Schichten  verbraucht  wären,  zu  einem  starken  Dnrchqoei 
anlassung  geben.  In  gleicher  Weise  mufs  man  auch  mit 
den  sandigen  und  den  thonigen  Boden  verwenden,  wci 
gleichzeitig  im  Abtrage  vorkommen.  Es  ist  daher  im  Allj 
sehr  zweckmäfsig,  ein  gewisses  Sortiren  der  verschieden« 
arten  eintreten  zu  lassen.  Es  darf  kaum  erwähnt  werden 
ganz  überflüssig  ist,  dieses  mit  der  gröfsten  Genanighei 
nehmen,  und  dadurch  die  ganze  Arbeit  zu  erschweren  and 
theuern,  aber  wenn  die  Aufseher  gehörig  angewiesen  sin< 
es  leicht,  die  Züge  der  Handkarren  oder  die  einzelenen  E 
auf  diejenigen  Stellen  fahren  zu  lassen,  wo  das  Material 
sie  enthalten,  die  passendste  Verwendung  findet.  Man  wi 
dingt  dafür  sorgen  müssen,  dafs  durch  die  ganze  L&n 
Dammschüttung  ein  gewisser  zusammenhängender  Kern  voi 
Erde  sich  hindurchzieht,  der  die  Bildung  von  durch] 
Wasseradern  vorhindert.  Man  kann  diesen  Kern  in  der  I 
Dammschüttunfi;  anbriniien.  und  eben  so  vortheilhaft  auch 
innern,  oder  der  dem  Wasser  zugekehrten  Dossirung,  we 
selbst  nicht  nur  den  angegebenen  Zweck  erfüllt,  senden 
dem  auch  zur  bessern  Befest lijung  der  Dossirunsj  dient, 
aber,  wo  er  auch  liegen  mag,  sich  unmittelbar  an  den 
senen  Untergrund  aiisohliefsen,  darf  also  nicht  etwa,  v 
Canalsohle  über  dem  natürlichen  Terrain  läge,  in  der  H 
selben  erst  beginnen.  Eine  Verkleidung  der  äufsern  oder  ( 
wärts  gekehrten  Dossirung  mit  bessrer  Erde  ist  zur  Befi 
des  Gras  Wuchses,  also  zur  Befestigung  des  Dammes  gl 
sehr  nützlich,  doch  würde  es  nicht  zweckmäfsig  sein,  a 
Stelle  den  wasserdichten  Abschlnfs  darstellen  zu  wollen,  ^ 
Wasser,  wenn  es  bereits  durch  den  Damm  gedrungen 
äufsere  Decke  leicht  durchbrechen  und  durch  dieselbe  ei» 
weg  finden  würde.  Es  empfiehlt  sich  daher,  den  Hauptk« 
Dammes,  falls  man  nur  ein  mäfsiges  Quantum  guter  JBrfc 
aus  dem   schlechtem  Boden  aufzuschütten,  und  denselbM  ; 
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mIU  «tWB  4  Für«  uud  auf  der  Landseiie  1  Fniä  stark  mi  t 
r  Erde  zn  verkleiden.  Nichts  desto  weniger  loseen  sir.li 
EBWHru  Kunntnifs  der  zu  verwendenden  Erdarten  und  der 
iheu  de»  Wassers  keitie  allge meine  Regeln  aufeteUen ,  und 
I«  Erde  so  Bulilecht  sein,  dafs  sie  selbst  bei  dieser  Verwen-  ^ 
ST  FiltriUion  nirht  mit  Sicherheit  begegnet,  so  bleibt  nur  ' 
^ne  kÜDsliiclie  Dichtung  vorzunehmen,  von  der  im  Folgenden 
d«  »ein  wird. 

«an  die  ScbüUung  im  Rohen  vollendet  ist.  so  werden  die  ' 
nen  mit  grufser  Sorgfalt  aufs  Neue  eingerichtet,  und  die 
mgen,  so  wie  auch  die  Kronen  der  Dämme  und  Bankete 
h  genBU  uusgeglichen,  und  je  nachdem  ei<  nülhig  ist,  abge- 
I  odor  Au^efüllt,  in  beiden  FSUen  aber  durch  hölzerne 
ü  pder  mittelst  Stampfen  möglichst  befestigt.  Die  Dossi- 
n  aber  Wnsser  erhallen  gewöhnlich  eine  Rasendecke,  iind 
lunn  entweder  durch  Belegen  mit  den  abgestochenen  Soden  ' 
•«fl«D,  oder    auch   durch   Besamung  gebildet  werden.     Dtis 

wird   allgemein   als   das    Vorzüglichere    angeaehn,  weil  die 

«enn  sie  .aufgelegt  sind,  sich  doch  nicht  innig  mit  dem 
mode  verbinden.  Man  roais  aber,  wenn  man  die  Rasen  auf- 
tfBr  sorgen,  dafs  sie  nicht  zu  stark  eingetrocknet  sind,  weil 
gar  nicht,  oder  doch  nur  kümmerlich  anwachsen, 
tun  niÜBseD  sie  fest  anfliegen,  auch  genau  an  einander 
m.  Za  dem  letxteu  Zweck  pBcgt  man  sie  nicht  ganz  irisch, 
B  Mwas  eingetrocknet  zu  verwenden.  Sie  quellen  alsdann 
:  Benetxuiig,  und  stellen  dadurch  einen  dichtero  Schlafs  dar. 
am  h51z«Tiien  Schlfigol  werden  sie  auf  den  vorher  benetzten   ] 

angetrieben,   und  es  ist  nolhwendig,  sie  sogleich  nach  dem  I 
Bgen  ilark  zu  begiefseo .   und  dieses  auch  so  lauge  tSglich 
MsfiD)  bis  sie  angewachsen  sind.    Man  überzeugt  sich  leicht,  I 
Umm    Begieben   unter   Umständen   überaus    kostbar    werd«i  i 
aai  selbst  im  günstigsten  Kall  bedeutende  Ausgaben  vernn- 
rArend  e»  in  sehr  Lruckner  Jahresseil,  und  wenn  der  Canal 
idtftnil  Wasser  gefüllt  ist,  dennoch  das  Vertrocknen  des  Rasens 
Uta  tn'iKt  Luge  zuweilen  nicht  verlündert.     Hiernach  ist  es 
.  die  Basen bt^k  leidung  nur  in  nusser  Witterung  anfxubringen, 
BW^liia  geschieht  dieses    erst  nach  der  Füllung   des  Canals. 

dfefen  der  Rasen  durch  Besinnung  gebildet    wird,  6< 
17* 
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das  Begiefsen  entbehrlich,  und  die  Arbeit  wird  in  jeder  Bexiehung 
erleichtert,  aber  es  tritt  der  Uebelstand  ein,  dafs  die  Dossimngeo 
längere  Zeit  hindurch  kahl  bleiben ,  und  die  Rasendecke  sich  eift 
nach  einigen  Jahren  vollständig  ausbildet.  Man  pflegt  alsdioi 
zwar  im  nächsten  Frühjahr  mit  dem  Grassnmen  zugleich  Hifcr 
auszusäen,  der  einen  nothdurftigen  Schutz  bald  gewährt,  Damentüdi 
wenn  man  ihn  nicht  hoch  aufschiefsen  läfst,  sondern  ihn  häufig  ab- 
mäht. Auch  wenn  er  abgestorben  ist,  dienen  seine  Wurzeln  zor 
Bedeckung  des  Bodens ,  so  dafs  weder  Wind  noch  Regen  die 
Erdtheilchen  entfernen  und  dadurch  das  Anwachsen  des  GrtMS 
verhindern. 

Zuweilen  ist  der  Boden  so  schlecht,  dafs  die  Bildung  des  Ra- 
sens durch  Besamung  zunächst  unmöglich  ist  und  selbst  Hafer  urf 
andre  Kräuter  darauf  nicht  fortkommen,  auch  wegen  der  allgemei- 
nen schlechten  Beschaffenheit   des   Bodens    aus    den   ümgebaogei 
kein  brauchbarer  Rasen  beigeschafft  werden  kann.    Dieser  Fall 
trat  bei  der  Ausfuhrung  des  Ems-Canals  in  der  Nähe  von  LiogcB 
ein.     Der  Boden   bestand  in  weiter  Entfernung  nur  aus  Sand  ood 
Moorerde,  er  überzog  sich  nirgend  mit  festem  Rasen,  und  weno  er 
ohne  Befestigung   gelassen   wurde,    war   er   ein   Spiel    des  Wind«, 
und  die  angefangenen  Ausgrabungen  waren  der  Gefahr   ausgesetit, 
beim    nächsten    Sturm    vollständig    wieder   verschüttet    zu    werden, 
unter   diesen    Umständen   wurden   Rasen   gestochen,   die  nicht  mit 
Gras,  sondern  mit  Heidekraut  durchwachsen  waren,  und  da  auch 
diese   nicht  so   reichlich   vorkamen,   dafs   man  die  entblöfeten  Fli- 
ehen in   der   Nähe   des    Canals   und   die   Canaldämme    damit  toU- 
ständig  hätte  belegen  können ,   so   begnügte  man  sich ,   sie  streifen- 
weise in  3  bis  4  Fufs  Abstand   von   einander,   und   zwar  in  zwei 
Richtungen  zu  verlegen,  so  dafs  sich  quadratische  Räume  bildeten, 
die  zwar  unbedeckt  blieben,   in   denen  jedoch   das   Abtreiben  dei 
Sandes  durch  die  ümschliefsungen  verhindert  wurde.    Man  bemerkte 
indessen  bald,  dafs  die  Rasen  in  sehr  kurzer  Zeit  durch  den  Wild 
zerstört  wurden   und  nach   und   nach  fortfiogen ,   wenn   man  sie  in 
der  Richtung,  wie  sie  gewachsen  waren,  verlegte.     Die  Pflinzcbei 
wurden  nämlich  vom  Winde  hin   und  her   bewegt,  lösten  sich  di-  _ 
durch  bald  von   dem   sie   umgebenden  Sande,   und  wurden  Ibr^  II 
trieben.     Man  versuchte  daher,  die  Rasen   umgekehrt  auf  den  Bi* 
den  xa  legen,  nämlich  die  Wurzeln  mit  der  umgebenden 
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E  oben.     Dieses  zeigte  sich  nls  Tortheilhaflter ,   indem  die  viel- 
ftveixiFeigttm  Wnraeln  den  Sand  ewisthen  sich  festhielt«o,  and 
1  ein  Gegeiislaud  vorrngte,  der  vom  Winde  besonders  ange- 
I   verilen    konnte.     Diese  Art   der  Bedecltung  versprach  in- 
1  offenbar  lieine  Dauer,  und  noch  weniger  war  zii  erwarten, 
}äle  Rnäen  aufwachsen    und   nach   und  nach  den  Boden  über' 
Itwfirden.    Sie  dienten  nur  tarn  vorl&uSgen  Schatz,  damit  irgend 
k  andre   Vegetation    sich    dazwischen    aasbilden    konnte.     Eine 
I  beförderle  man  dadureli,  daiä  man  eine  sonst  ganz  niililose 
,   die  hier  häufig  vorkommt,  nämlich    Spergel   oder  Spark 
a  pmtandra)  zwieclien  die  Haiderusen  saele.    Sie  gedieh  aehr 
I  obwohl  sie   selbst,  bei  ihrer  geringen  Höhe  und  dörren 
liTenlieit  noch  wenig  zor  gehörigen  Sicherung  des  Bodens  bei- 
I  konnte,   so    überdeckte  sie  denselben  doch  so  weit,  dais  in 
IT)  Schulz  eine  kräftigere  Vegetation  sich  endlich  ausbildete.    Zur 
jrdernng  der  letzlern  hat  ohne  Zweirel  die  AnCüllung  des  Canals 
mit  Wasser  wesentlich    beigetragen,    aber   kaum   ist   eine  gröläere 
idening  des  Bodens  denkbar,   als  hier  eingetreten  ist,  indetn 
p-Aftigsten  Waldungen  und  Wiesen  den  Boden   bedecken,  der 
Bnfzig  Jahren   nur   fliegenden  Sand   zeigte    und    spärlich  mit 
rsut  überzogen  war. 

izt   man  auch  BKume  zur  Seite  des  Canals  an, 

\  wird  dieses   keineswegs  allgemein  für  zweckmäTsig  erachtet, 

Bbr  besorgt  man  zuweilen,  dafs  das  Wasser  durch  die  hinein- 

I  BUtter  verunreinigt,  auch  die  Filtration  durch  die  War* 

r  Bfinme  bettirdcrl  werde,  indem  sie  sich  nach  dem  Wasser 

ilin,  und  die  Oleichmfifsigkeil  des  Bodens  unterbrechen.     Der 

ßrund  ist  von  keiner  Bedeutung,  dagegen  ist  nicht  in  Abrede 

len,  dafs  die  Wasaerdichtigkeit  allerdings  beeinträchtigt  wird, 

I  Tltlfache  und  besonders  stärkere  Wurzeln  den  Boden  durch- 

Dieser  Umstand  würde  indessen  nnr  Veranlassung  sein,  die 

i  ttlobi  anf  den  hiulem  Hand  der  Leinprade,  oder  nicht  un- 

die  aufgeschütteten   Dämme   zu  stellen,    wogegen 

tanzung  eines  hohem  Ufers  ohne  Nacbtheil  ist.    Dabei  tritt 

nosar  noch  der  Vurlheil  ein,  dufs  der  Wind  etwas  geiuäläigl,  auch 

Ciinal    beschattet  wird,   also   die  Verdunstung  sich   verringert, 

Vi-ben  EngHecben  Canälen  sieht  man  dergleichen  ßaumpQanzungea 

,  docb  dieses  wohl  weniger  aus   dem  Grunde,  daCs  man  sie 
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für  schädlich  h&lt,  als  weil  man  dort  alles  Entbehrliche  za  veriDa- 
den  pflegt  Wohl  aber  sind  daselbst  gemeinhin  niedrige  lel 
Hecken  an  den  äufsern  Seiten  der  beiden  Dossirangen  angepflauL 
Dieselben  dienen  zur  Bezeichnung  der  Grenze  des  zum  Canal  §ir 
hörigen  Terrains.  In  Frankreich  dagegen  werden  die  Canile  n 
beiden  Seiten  von  Reihen  hochstammiger  Pappeln  eingeschlosMi, 
die  daselbst  auch  sehr  gut  gedeihn. 

Wenn  mau  nahe  unter  dem  gewöhnlichen  Wasserspiegel  Bii- 
kete  anbringt  (§.  83),  so  müssen  dieselben  mit  Sumpfpflaozei 
bewachsen  sein ,  weil  sie  sonst  dem  dahinter  liegenden  Ufer  melt 
den  nöthigen  Schutz  gegen  den  Wellenschlag  gewähren,  auch  selbil 
durch  diesen  zu  sehr  leiden.  Die  Pflanzen,  deren  Wurzeln  oa 
hier  vorzugsweise  zu  stecken  pflegt,  sind  die  gelbe  Schwertel  (W 
pseudacorus)^  der  Rohrkolben  {Typha  lati/oHa\  Kalmus  (ilcomi  Ci* 
1amus\  und  gewöhnliches  Rohr  {Artmdo  phragmites)^  doch  gedeiÜ 
letzteres  nur,  wenn  das  Banket  stets  mit  Wasser  bedeckt  bleibt 

Ueber  die  Befestigung  der  Leinpfade  ist  Einiges  mitii' 
theilen.  Dieselben  liegen  entweder  auf  aufgeschütteten  Dammeo, 
welche  nach  beiden  Seiten  entwässern,  oder  am  Fufs  des  hoben 
Ufers,  und  im  letzten  Fall  sind  sie  von  demselben  durch  ein« 
Graben  getrennt,  so  dafs  das  Bergwasser  sie  nicht  unmittelbar  trift 
Für  ihre  gehörige  Entwässerung  läfst  sich  daher  gewöhnlich  sor- 
gen, doch  erheben  sie  sich  zuweilen  nur  wenig  über  den  Wasser 
Spiegel  des  Canals,  und  wenn  die  Erde,  aus  der  sie  anfgegchottrt 
sind,  die  Feuchtigkeit  stark  anzieht,  so  können  sie  leicht  stelle»- 
weise  sich  in  Sumpfe  verwandeln.  Um  den  Leinenzug  nicht  n 
sehr  zu  erschweren,  ist  es  alsdann  nothwendig,  sie  mit  einer  fe<t«B 
Decke,  also  mit  einer  leichten  Chaussirung  zu  versehn.  Dieses  Isl 
auch  der  Fall,  wenn  der  Boden  sehr  sandig  ir?t,  derselbe  also  rar 
Zeit  der  Dürre  sich  auflockert,  und  alsdann  sogar  durch  den  Wind 
in  den  Canal  getrieben  werden  könnte.  Um  das  Abtreten  des  tw* 
dem  Randes  des  Leinpfades  zu  verhindern,  schliefst  man  densdb« 
zuweilen  mit  einer  Reihe  gröfserer  Steine  ein,  wie  dieses  bei  Enf* 
lischen  Canälen  oft  vorkommt. 

Eine  besondere  Befestigung  bedarf  der  Leinpfad  in  sehr  SOB" 
pfigem  Boden.  Die  benetzten  Dossirungen  zur  Seite  eines  CiDik 
pflegen  sich  nicht  nur  im  Torf,  sondern  auch  in  weniger  übiM 
Grunde  zu  halten ,  so  lange  der  Druck  des  Wassers  beaudM  dOT 
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■fa  itr  des  stark   diirchuJirBteii  und   nur  wenig  hSbern 

.  ist.     DiesL-s  Gleichwewiclit  wird  iiber  aufgebobeo,  wenn 

rBerostignRg  und  Trockenlegung  des  Leinpfndet-  eine  höbere 

Bg  mfbringl.     LeUIere  knnn  in  diesem  Fall  nicht  von  dem 

rad  gelrugen   werden,   sie  versinkt  dnher,   und   drückt  die 

tg  ID  den  C«n)il  hinein.     Wolltr  man  alsdann  die  Anscbüt- 

r  fortsetzen,  so  würde  dieselbe  Erscheinung  sieb  wieder- 

i   der  Zweck   doch   nicht   erreicht,   und    der  Cansl   aufs 

t  werden.     Es  ist  also  nothwendif;,  unter  solchen  üm- 

n  Lcinpßitt  ans  irgend  einer  dünnen  und  leichten  Decke 

i«  nicht  so  Blark  auf  dem  Botlen  Insiet,  dafa  sie  dnrin 

■i,  aber  deich  hinreichend  fegt  ist,  nm  Menschen  und  einzelne 

ra  tr^en.    Wenn  Menschen  den  Lt-inenxtig  ousüben,  so  ist 

mg  der  Aufgabe  nicht  schwierig.    Mun  dnrf  nar  eine  leichte 

Mpukung  auriringen,    ancb  genagt  schun  eine  Reihe  Boh- 

I  auf  deo   Leinpfad    verlegt  wird.      In   Holland    stellt  man 

Wege    auch    hfiuQg   durch   Schüttungen   von   Muscheln   dur, 

tBsti   oft  einige  Zoll  hoch  Kies  und  Bauschutt  wirft,  und 

an  die  Wege   besonders  haltbar  und   fest   machen  will,  so 

nnt  noch  eine  Schicht  Klinker  bochkantig  in  Sand  gepfla- 

iobaU  ein  Pferd  solchen  Weg  pussirt,  so  wird  der  Boden 

tere  Ruthen  weit  erschüttert,    aber  dennoch  ist  die  Festig- 

Mlben  für  diesen  Zweck  genügend,  und  der  Weg,  der  frei- 

Utorbrochener  Reparaturen   bedarf,   erhält  sich  in  beiHedi- 

Zuatuidc. 

D  Onrcq-Canal,  in  der  Nfihe  von  Paris,  halte  man  unter 
I  VerfaUtniisen  eine  andre  Befeatignngs-Art  gewShlt,  die 
Wtdt  unvcrilkoaimner  war,  aber  dennoch  grofsenthMls  den 
ebua  tiemlich  festen  Uebergang  gestattete  Man  sclGllet« 
ein«  Lage  Ki<^s  auf  den  Hoden,  die  nur  'i  bis  3  Zoll  stark 
d  bewarf  dieselbe  mit  der  Asche  aus  den  vielfach  in  der 
Endlichen  Kalköfen,  worin  grufHentlieiU  Muscheln  gebrannt 
Das  Gemenge  von  gebrannlum  Kalk  und  Torfasche  bil« 
JgerraaafseD  einen  hydranlischeN  Mörtel,  welcher  eich  in 
■feacbtigkeit  lOachte.  Es  verband  die  einzelnen  Eiesstflck- 
pUtotTO  Massm,  und  namentlich  su  flachen  Platten,  die 
n  Q««!cbt  der  Pferde  zwar  nachgaben,  auch  wohl  lerbra- 
w  doch  nicht  versanken. 


264  Xm.  Schiflfahrts-Canäle. 

Zuweilen  hat  man  anch  versucht,  in  sehr  sumpfigen  WicM 
einen  etwas  erhöhten  Leinpfad  durch  aufgeschütteten  Sand  aod  Kia 
zu  bilden,  der  aber  in  geringen  Entfernungen  durch  Sandpfeilei 
unterstützt  wird,  die  bis  zum  festern  Grunde  herabreicheo.  Ma 
rammt  geglättete  Pfahle  ein,  die  man  sogleich  wieder  heraasaek, 
während  in  die  so  gebildeten  Löcher  Sand  geschüttet  wird  (Thefl  L 
§.  33).  Dieses  Verfahren  soll  zuweilen  das  Versinken  des  LeinpüA 
verhindert  haben. 

Es  ist  schon  erwähnt,  dafs  in  der  Höhe  des  Wasserst«" 
des  die  Dossirungen  am  meisten  zu  leiden  pflegen.  Indem  di« 
Beschädigungen  vom  Wellenschlage  herrühren,  so  wird  dcnseö)« 
auch  durch  flache  Böschungen  keineswegs  vorgebeugt.  Die  Mitt4 
wodurch  man  ihnen  begegnet,  sind  sehr  verschieden.  Von  den  Bn- 
keten  ist  bereits  die  Rede  gewesen,  auch  ist  erwähnt  worden,  Wi 
dieselben  manchen  Beschädigungen  ausgesetzt  sind,  und  gememka 
die  Anlagekosten  eines  Canals  merklich  vergröfsern,  weil  sie  & 
Breite  des  anzukaufenden  Terrains  vermehren.  In  Holland  wirdimM 
selten,  und  namentlich  da,  wo  wegen  des  hohen  GrnndwertlM 
sehr  seile  Böschungen  gewählt  werden  müssen,  eine  Einfassoig 
von  Faschinen  nach  dem  in  den  Niederlanden  üblichen  Verfahr« 
beim  Packwercksbau  (§  3G)  gewählt.  Man  legt  nämlich  unter  da 
Wasserspiegel  eine  Lage  Faschinen  in  den  Leinpfad,  die  sammtlidi 
quer  gegen  das  Ufer  gerichtet  sind,  und  mit  den  Stammenden  in  die 
Fläche  der  Dossirung  reichen.  Nahe  hinter  die  Stammenden  wird 
in  jede  Faschine  ein  Pfahl  geschlagen,  und  um  diese  ein  Flecht 
werk  von  Reisern  6  Zoll  hoch  gewunden.  1  Fufs  dahinter  wirt 
ein  gleicher  Flechtzaun  ausgeführt.  Den  Raum  zwischen  beidei 
packt  man  sorgfaltig  mit  Ziegelbrocken  aus,  und  bringt,  nacbdeo 
die  Wipfelenden  der  Faschinen  noch  mit  einer  Wurst  übemagd 
und  mit  Erde  beschüttet  sind,  eine  zweite  Faschinenreihe  i 
gleicher  Art,  wie  die  erste,  auf.  Auch  diese  Reihe  wird  zwiscbe 
den  Flechtzäunen  mit  Steinstucken  ausgepackt  und  mit  Erde  fiba 
schüttet,  während  die  Befestigung  des  Leinpfades  sieb  an  eine 
etwas  höhern  Flechtzaun  lehnt.  In  dieser  Weise  sind  an  einieliia 
Stellen  die  Ufer  des  groben  Nordholländischen  Canals  befeit^ 
Es  leuchtet  indessen  ein,  dafs  dieses  Verfahren,  wiewohl  eB  im 
Beschädigungen  durch  Wellenschlag  sehr  sicher  begegnet,  dflaaül 
wenig  daaerhaft  ist     Das  Strauch  sowohl  in  den  Faschinen,  all  i 


86.    Erdarbeiten. 


265 


,  soweit  es  Über  Wnascr  liegt,   verrottel  bald,  nnd 
der  ScbiiTe  brechen    alsdaan  grofsR  Massen  ab. 

lO  mgleicb  mil  den  entblökten  Steinen  in  den  Canal, 
Sc  Leinpfiide  an  ßreiio  verlieren. 

miTsigcr  idt  eiD   amlres  Verfabren,  welches  an    andern 

aeiben  Canals  gewählt   wurde,   und  welches  auch  sonst 
lerlanden  üblich  ist     Etwas   unter   dem  Wasserspiegel 

IwsoDilers  feste  Flecbtzaun,  der  §.  3^  beschrieben  und 
■nf  Taf.  XVII  gezeichnet  ist.  ausgeführt,  Dieses  geacbiehl, 
•da  tasD,  schon  vor  der  Füllung  des  Canals.  Gegen  clen 
tca  sich  die  antern  Rasen,  und  wenn  dieselben  ausgespült 
tewn  sie  sieh  leicht  dnrch  neue  ersetzen. 
igj  und  nameiillich  in  den  Eugltsclien  Caoälen,  werden 
rangen  durch  einen  regelmafsigen  SteinBaCi.  also  durch 
»on  Pflaster   oder   ein  PerrtS   gesichert.      Ohne  Zweifel 

V«rfa1iren  da«  solideste,  und  man  erreicht  dabei  noch 
wH,  dafs  auch  der  Leinpfad  sieb  i^icher  dagegen  lehnt, 
1  begrenzt  wird.  Auch  bei  uns,  wie  nameDtUch  an  der 
rd  diese  Methode   stellenweise    und    »war    unterhalb    der 

angewendet,  weit  das  durch  die  Schütze  der  Untertbore 

WuBer  die  Erdböschungen  stark  angreift. 

solche  Sleindecke  läfsl  sich  indessen  auch  anbringen, 
I  Dun  sie  bis  iura  Fufn  der  Dossirung,  oder  bis  zur  Sohle 
hl  berabfubrt.  Es  kommt  nur  darauf  an,  ihr  ein  sichres 
■r  «u  geben.  Die  so  eben  beschriebenen  Flechl zäune 
I  Dttlchem    Zweck   nicht    aU  genügend    angesehn  werden. 

kann  gleich  bei  Darslrllung  der  Dossirungen  etwas  slfir- 
Un  bineblreiben .  und  entweder  unmittelbar  gegen  diese. 
m  eine  davorgestellte  Bohle  die  Steine  netzen.  Die  Pfähle 
I  BohleD  bleiben  immer  unter  Wasser,  nind  daher  keiner 
BesdiSdiguiig  ausgesetzt,  und  man  kann  ihre  Stellung 
lom,  wenn  man  die  Aufseniläcbe  des  Pflasters  mit  der 
nng  anter  Wasser  bündig  legt,  oder  die  Pfühle  gegen  ein 
f  Mfltzl.     Welche  Rücksichten  übrigens  hei    der  Ausfüh- 

■  PflMters  zu  nehmen  sind,  dafs  nfimlich  dasselbe  ge- 
nndst,  und  auf  eine  Unterlage  von  Kies  oder  BungchuH 

rvdon  Biufc,   ist  schon  bei  Gelegenheit  der  Sicberang  der 

■  (4-  31)  erörtert. 
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Mit  den  Erdarbeiten    eines  Canals  steht    noch  die  Wieder- 
herstellung  derselben  in  naher  Beziehung,  und  mamentlich  fitf 
es  sich,   ob   die  von  Zeit  zu  Zeit  ndthigen  Räumungen  und  Ho^ 
Stellungen   der  ursprunglichen  Tiefe  durch  Ausgraben  oder  daith 
Bauern  bewirkt  werden  sollen.     Oft  wählt  man  das  Entere,  id 
die  Arbeit    dadurch    wohlfeiler    und    zugleich    regelmSfeiger  iriri 
Dagegen  kann  man  auch  durch  Baggern  die  fehlende  Tiefe  wiedff 
herstellen.     In   diesem  Fall  braucht  man  den  Canal  nicht  trockei 
zu    legen,   also  die  Schiffahrt  nicht   zu    unterbrechen.     Wenn  dt 
Baggermaschine    auch    den   Verkehr    etwas    erschwert,   also  tiel^ 
leicht  die  Schiffe    zuweilen    warten    müssen,    bis  das  Baggersddli 
aus   der  Mitte  des  Canals  nach    einer   Seite   gekommen  ist,  atfk' 
neben   dem   Bagger   zwei  Schiffe  sich    nicht    vorbeifahren  köoM^ 
und  der  Schiffszug  wegen  Ueberfuhrung  der  Leine  etwas  verfofal 
wird,   so   sind    doch    solche  Verhinderungen   nur    unbedeutend  l 
Vergleich    zur   vollständigen   Störung  des  Verkehrs,   welche 
Ablassen   des   Canals   eintritt.     Demnächst  ist  der  Transport  Iti 
ausgebaggerten   Erde,   wenn  man   diese  nicht   unmittelbar  daoebct 
ablagern  kann ,  auch  wohlfeiler ,  und  endlich  pflegen  die  Ufer,  W 
sonders  wenn    sie    sumpfig    sind,   beim    plötzlichen  Ablassen  da 
Wassers  zu  leiden   und  einzustürzen,  was   man   vermeidet,  sobiH 
der  Canal  gefüllt  bleibt. 


§.  87. 
Einschnitte  und  Dammschüttungen. 

Gröfsere  Bedeutung  haben  die  Erdarbeiten,  wenn  da8|Terrfl| 
hoch  über  oder  tief  unter  dem  Wasserspi^el  des  Canals  li^k 
und  daher  tiefe  Einschnitte  oder  hohe  Dammschuttangen  oflAl 
wendig  werden.  Man  pflegt  alsdann  nicht  nur  für  wohlfefki^ 
Transport  der  Erde  zu  sorgen ,  sondern  fuhrt  gemeinhin  auch  dll 
Schuttungen  in  andrer  Weise  aus ,  und  zuweilen  werden  seltil  dB 
Ausgrabungen  durch  besondere  Maschinen  bewirkt.  Ueberdiai  lirf 
mindert  sich  bei  zunehmender  Höhe  der  Dossimngen  and  1^ 
eben  sowohl  bei  Abgrabungen,  wie  bei  Aufschüttangoi,  aadi 
Sicherheit  derselben.  Neigungen,  die  für  geringere  IMmb  l 
reichend  sind,  genfigen  nicht  mehr  zur  Erhaltung  des  Glfid^Viii 
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t  BflsehuDgen  §ich  hoch  «rhebeo ,  vielmehr  komtnon  diese 

SinflnEs  dpr  uiilerirdischen  Wassoradern  and  Quell^o  üii- 

wegang,  und  alle  Millel  Jer  Kimsi  müssen  aufgeboten 

I  d«(D  Vorticten  der  Ufer  und  dem  Verschütten  der  Ein- 

beg<^cn. 

dio  Einschnitte,    wie  häaüg  der  Fall  ist,   im  Fcls- 
iugehoben  nerden,   ao  geschieht  dieses  anweileo  hei  sehr 
dnrgsarten  durch  blolses  Abhauen  oder  Ahachroien.    Bei 
gcacbicbtcten  und  gleichfalls  sehr  weichen  Gestein  gelingt 
eloe  Lagen    mit  Drechstangnn  oder  liebeln   zii    lösen 
ircdi«ii-      Der  gewöhnliche  Pull    ist    indeusen,    dufs    der 
'hart  und  fest  ist,  dals  diese  Millel  sich  als  erfolglos  oder 
hti   der    beabsichtigten    ßcsclileuiiigurig  des    Baues  als 
i    erwdsea.     Man   mufs   alsdunn    iiim  Sprengen   mittelst 
Hierüber  ist    bereits  friiher  (§■  53)  ausfQhrtich 
asen.     Es    leuchtet  aber  ein.  dafs  die  Arbeit,  sobald 
er  Wasser    vorgenommen   wird,    sich    um  Vieles    er- 
l  manche  Scbwierigkeiten.  die  oben  erwähnt  sind,    in 
II  ntcbt  vorkommen. 

htgtgen  die  Einschnitte  in  aufgeschwemmtem  Boden, 
'flcbiedenen  Erdarien,  oder  anch  wohl  in  Kies  und  losem 
B   snstuführen.  so    geschieht  dieses  durch   gewöhnliches 
Man    bat  freilich   versucht,   die  Handarbeit    in   diesem 
i-h   Maschinen  iii  ersetzen,   and  es  ist  nicht  undenkbar, 
solche  Anordnung  in  denjenigen  F£llen  vortheilhoft  sein 
fcwo    der  Taglobn  sich    sehr  hoch  stellt  ^    und  vielleicht  die 
Antnbl   von  Arbeitern  nicht   zu   beschaffen  ist.     D»- 
I  die  Schwierigkeiten  in  der  Aufhellung  und  dem  Betriebe 
ieliin«n,  die  man  Excavatoren  nennt,  sehr  bedeutend, 
r  genügen,  die  Idee,   welche  verschiedentlich  verfolgt 
I   Allgemeinen   anzudeuten.      Man   führt  eine  Eisenbahn 
:  Afilifibc,    worin    der   Einschnitt    dargestellt  werden  soll, 
'  In  der  Art,  dafs  die  Bahn    in  der  beabsichtigten  Sohle 
]  grofseii  Wagen,   der  auf  dieser  Bisenbahn  steht, 
eine     Dampftnaschine    tnit    derjenigen    Vorrichtung, 
*  Orabenarbeit  ausfChren  snlL     Letztere  stimmt  nalie  mit 
nbi'rein    und   greift   vor  eich  den  Boden  an. 
■  «En  «inwiner  grofser  Eimer,   der   iu  die  Erde  ge- 
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stofsen  und  nachdem  er  sich  gefüllt  hat,  wieder  gehobe 
oder  eine  Reihe  von  Eimern  befindet  sich  an  einer  Eeti 
Ende,  auch  wohl  am  Umfange  eines  Rades,  die  aber  simn 
öhnlicher  Weise,  wie  jeder  einzelne  Eimer,  wirken.  Sie  15 
Material,  heben  es  und  entleeren  sich  entweder  anmittelb 
mittelst  andrer  mechanischen  Vorrichtungen  in  einen  zu 
oder  hinter  der  Maschine  stehenden  Eisenbahnwagen,  auf  i 
das  gewonnene  Material  fortgeschafft  wird. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  der  Excavator  stets  den  F 
zu  beseitigenden  Anhöhe  angreift.  Er  faCst  also  die  £rd< 
früher,  als  bis  sie  längs  der  Dossirung,  die  sich  vor  ihm 
herabgestürzt  ist.  Diese  Anordnung  bedingt  einen  weseo 
Kraftverlust,  insofern  der  zu  hebende  Körper,  bevor  er  zi 
schine  gelangt,  noch  tiefer  herabfallen  mufe.  AuTserdem  u 
selbst  in  sehr  gleichmäfsigem  Boden,  also  etwa  in  reinein 
der  Betrieb  keineswegs  ungestört.  Einige  Zeit  hindarch  wi 
Dossirung,  deren  Fufs  man  beseitigt,  immer  steiler,  pl 
stürzen  aber  grofse  Massen  herab,  indem  die  Dossirung 
eine  flachere  Neigung  annimmt,  und  zugleich  gegen  die  Mi 
vortritt.  Letztere  mufs  alsdann  zurückgezogen  werden,  am 
angemessncn  Höhe  die  Erde  fassen  zu  können.  Dabei  ge 
es  auch,  dafs  ihre  Wirksamkeit  vielleicht  ganz  unterbrochen 
indem  die  herabstürzende  Erde  sie  zum  Theil  überschütte 
gar  beschädigt.  Letzteres  ist  besonders  bei  verschiedenart 
schichtetem  und  mit  Steinen  durchsetztem  Boden  zu  besorga 

Die  Excavatoren  sind  den  Baggermaschinen  nachge 
zwischen  beiden  ist  aber  der  wesentliche  Unterschied,  daSi 
über,  jene  aber  am  Fufs  der  zu  beseitigenden  Erdmassen 
Die  Bagger  greifen  letztere  in  ihrer  Oberfläche  oder  doc 
wenig  tiefer  an,  und  sind  daher  frei  von  den  erwähnten 
ständen. 

Was  die  Transporte  der  Erde  oder  des  gelösten  G 
betrifft,  so  mufs  man  zwei  Fälle  unterscheiden,  die  wesendi« 
schiedne  Einrichtungen  erfordern.  Es  wird  nämlich  entwed 
Abtrag  aus  einem  tiefen  Einschnitt  zu  Dammschüttungen  od< 
füllungen  in  der  Nähe  verbraucht,  so  dafs  die  Transporte  ai 
zontalem,  oder  auch  wohl  auf  etwas  geneigtem  Wege  fl 
Andrerseits  aber  ist  oft  eine  solche   Ausgleicbang   das  ää 
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I  aasFährbar,  weil  man  den  Canal  überhaupt  nicht  m 
r  den  Boden  legen  ning,  oder  aber  die  Eu I fern ud gen  wer- 
1  and  ea  ist  wob) Teiler,  den  Abtrag  in  derNfihe  abtu- 
I  des  Auftrag  wieder  aue  den  UmgebougeD  dea  Buba- 
1  Dammes  zu  entnehmen. 
Q  ortlen  Fall    mag  ziinEchsl   die  Rede  sein,   wenn  er 
i  CatiaE-Anlagen   nicht  häufig  wiederlioll,   er  vielmehr 
I   beim    Bau    von    Eiseubuhnen    eintritt.     Sind    die    lu 
.   Erdmasseu    nicht    grofs.    auch    die    Wege    nicht    be- 
'  lang,     so    wird    man    mit    RGcksicIit    auf    die    geringen 
ngB-Koalen  den  Transport  in  gewöhnlichen  Handkarren 
Dftbei  darf  über  nicht  gestaltet  werden,  dafä  der  einzelne 
,  sobald   er  seine  Knrre  gefölll  hat,    dieselbe  ohne  Rück- 
r  d!e  übrigen  Karren,  welche  nach   demselben  Punkt  ge- 
,  allein  diesen  Weg  zurücklegt.     Diu  Controlle  über 
itigkelt    würde    dabei    unmöglich    sein,    und    die    Pausen 
I   alsdann   übernififsig  auszudehnen,  wozu    noch  kommt, 
I  Arbeiter  sich  gegenseitig  sowohl  beim  Aufluden,  wie  beim 
I  BtSrtn,  auch  während  des  Schiebens  einander  den  Weg 
Mag  muTs   daher  bestimmte  Züge   von  echn    bi»  zwanzig 
■dnrichlen,   die  gleichzeitig  gefüllt   and    unmittelbar  hinter 
r  fortgeachoben  und  verstürzt  werden,     Bei  Äccord arbeiten, 
ibem  Fall  gewöhnlich  slullündeu,    pBegt  der  Vorarbeiter 
'  Scbnclitin rister  schon  selbst   in  dieser    Weise  die   Leute 
,  weil  er  alsdann    am  sichersten  sich  überzeugen  kann, 
niDtlicb  gleichraäTaig  thstig  sind, 
der    abzustechenden    Erdwand    liegen    die    Earrdielen, 
'  Stellt    sich    der    gante  Zug    auf.      Alle    Karren    werden 
;  gefüllt   und   unniillelbur  hinter  einander  fortgescboben, 
l  wieder  au  rück  gebracht.     Sind   die  Enlfernnngen  aber 
r  kommen   merkliche  Steigungen  darin  vor,  so  daTs  es 
fätni  W&re,  die  beladene  Karre    über   den  ganzen  Weg  zu 
[  BO  richtet  mau  zwei  oder  mehrere  Züge  ein,  die  gemein- 
den   Transport    besorgen.     Ad    bestimmten,    mit  Ans- 
1  verBebeni'u  Stellen  treffen  alsdann  zwei  Züge  zusammen, 
I  d«r  eine  die  bcludenen    und   der  andre  die  leer  zurück- 
I  EftiTcn   führt.     Beide  halten   hier  an,  und  die  Mann- 
■n»n  wMbMln  die  Karren,  so  dafs  derselbe  Arbeiter,   der  eine 


1 
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beladene  bis  hierher  geschoben  hatte,  nunmehr  eine  laa 
fuhrt  Geübte  Schachtmeister  pflegen  die  Stellen,  w 
Wechsel  eintritt,  passend  zu  wählen,  so  dafe  die  Leisti 
Leute  in  den  verschiedenen  Zügen .  angeföhr  dieselben  sii 

Kommt  es  darauf  an,  sehr  groCse  Erdmassen,  also  e 
sende  von  Schachtruthen,  auf  weite  Entfernungen  zu  veri 
pflegt  man  zum  Transport  auf  Eisenbahnen  aberzog 
bei  theils  Locomotiven,  theils  aber  auch  Pferde  beoutzl 
Zuweilen  und  namentlich  wenn  die  Abtragserde  von  vern 
Stellen  entnommen  werden  mufe,  wird  hiermit  noch  die  fi 
von  Handkarren  verbunden,  indem  man  in  diesen  das  abgi 
Material  an  die  Eisenbahnwagen  schiebt  und  es  in  letzte 
wirft.  Das  wiederholte  Umladen  vertheuert  indessen  dei 
port  bedeutend.  Beim  Bau  der  Thüringer  Bahn,  hatte  i 
Abtheilung  derselben,  der  damalige  Baumeister  Dihm  die 
tung  in  der  Art  getroffen,  dafls  in  sehr  leicht  constroirt 
rädrigen  Karren,  die  8  CubikfuTs  fafsten,  die  Erde  beigefiüi 
nicht  übergeladen,  sondern  mit  diesen  Karren  auf  die  Ei 
wagen  aufgeschoben  wurde.  Achtzehn  solcher  Karren  koi 
jeden  Wagen  gestellt  werden,  und  am  Kopfe  der  Damms 
wurden  sie  über  eine  Rampe  abgefahren  und  einzeln  un 
Es  ergab  sich,  dafs  bei  dieser  Art  des  Transports  die  Ko 
besonders  billig  herausstellten. 

Gewöhnlich  wird  die  Erde  aus  tiefen  und  längern  Ein 
entnommen  und  alsdann  lassen  sich  die  Zwischen transpc 
umgehn.  Man  legt  die  Bahn  unmittelbar  an  den  Fufs  d 
maligen  Seitenwand  des  Einschnitts  f  und  stellt  hier  die  R 
Wagen  auf,  in  welche  der  abgegrabene  Boden  unmittelbar 
geworfen  wird.  Die  Wagen  sind  aber  mit  Kippkasten  ver 
theils  nach  vorn,  theils  nach  einer  und  der  andern  Seite  um 
und  sich  dabei  auf  die  einfachste  Weise  entleeren  lasseo 
sie  das  Ende  der  Bahn  am  Kopf  des  aufzuschüttenden 
erreicht  haben. 

Hierbei  tritt  indessen  wegen  der  üblichen  Anordnung 
eine   grofse   Verzögerung   ein.      Wenn    nämlich   ein  Wtgei 
ist,  so  kann  der  folgende  nicht  ummittelbar  nachgeschobci 
zunächst    mufs   die  Bahn    frei   sein,    um  jenen  Wagen  i 
Weiche  in  ein  Seitengeleise  zu  bringen ,    und   erst  W€On  i 
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,  l£bt  aicb  der  folgende  Wagea  auf  den  Kopf  des  Damme« 
I  and  «ollft^ri^n.     Der  Zeitverlust  ist  hierbei  sehr  bedeutend, 
I    wenn    die    Weich«   mit    der    Abzweigung  weiter  larQck 
I  erforüerl  das  Vcrscbieben  der  beladenen  Wagen  noch 
p  Arbeiter,  da  die  Kraft  der  Mnschine,  wenn  sie  auch  hinter 
I  steht,   hierzu   nicht   füglieh    beiinl7.t  werden  ksnn,  oder 
e  6ea  gauien  Zug  jedesmal   vor ,    und    nach  Lösung  den 
^ns  Eurüdcziehn. 

I  TJebelsliinden   begegnet   man    bei  Daromschüttungen  in 

I   dadurili,    dafe    mnn    vor    dem   jedesmaligen    Kopfe 

;  die  Rahn  epallel.  und  die  beiden  Geleise  durch  eine 

Drehscheibe  oder  eine  BTihne  miteinander  verbindet, 

iiCT  «aa  der  darauf  befindliche  Wagen   entleert,   oder  sein 

stSrzt  wird.    Sobald  diese:^  aber  geschehn  ist,  tritt  der 

r  das  swcite  Geleise  und  der  folgende  kenn  sogleich  vor- 

DDd   entleert  werden,')     Fig.  394   auf  Taf.  LVIU  zeigt 

ihe  Stanbühne^  in  der  Ansicht  von  oben  and  b  im  Durch- 

Mcb  AB. 

Scheibe    ist  aus    kreuzweise    über    einander    genagelten 

t  bebildel  und  mit  zwei  schwachen  Kreuzhölzern  verbanden, 

IwttOD   die  Anfänge  der  beiden    parallelen    Geleise    tragen. 

■TbcJl    der    Vorrichtung    ist  so    leicht,    dafe    er    beim   Vor- 

I  der  Schöditng    bequem  on    den    beiden    daran    befestigten 

TOrgesctobon    werden  kann.     Auf  der  Scheibe  liegen 

»chienen,  und  hierauf  steht  mittelst  vier  Uolien  eine  Art 

I  oder  kleiner  Wagen,    der    um   eine    vertikale  Achse 

}  gegenüber  angebrachtOTi  Hebels  leicht  gedreht  werden 

lN«  gsnse  Anordnung  ist  einfach  nnd  ergiebt  sich  mit  hin- 

r  Deutlichkeit  aus  der  Zeichnung. 

r  Wagen    irSgi   wieder  zwei    Schienen,   die  sich  an   dos 

indre  feele  Geleise  anschliefsen.     Damit  aber  der 

I  beim  Aufaiebn  auf  demselben,  nicht  herabläuft,  so  treten 

I  cweier  Winkelhebel  öher   die   innere  Schiene  und    eine 

'    (Dan  in  der  Figur  auch  bemerkt,   erh£lt  die  Hebel  in 

Sobald  jedoch  die  Verbindung  mit  einem  der  festen 


0..1-   .,/  , 


tniin;/    liriiicintii   n/  loob    and 
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Oeleise  dargestellt  wird ,  stöfst  ein  vortretender  Arm  den  Winkel- 
hebel  zurück  und  der  Erdwagen  kann  ungehindert  auf  eines  k 
beiden  Geleise  übergehn. 

Die  Bahnen  haben  die  Spurweite  von  3  Fuls  und  die  Wa^ 
laden  ungeföhr  eine  halbe  Schach truthe.  Sie  sind  simmtlich  • 
eingerichtet,  dafs  sie  nach  derselben  Seite  aasstürzen,  weil  bei  k 
Drehung  des  Wagen  auf  der  Buhne,  wenn  dieser  nach  der  ioften 
Seite  sich  entleert ,  die  Anschüttung  sowohl  vor  dem  Kopf,  ils  i 
den  beiden  Seiten  des  Dammes  erfolgen  kann. 

Bei  Dammschüttungen,  die  nur  eine  geringe  EroneDbreite er 
halten  sollen,  genügt  die  beschriebene  Anordnung.     Wenn  digep 
etwa  eine  doppel geleisige  Bahn   auszufuhren  ist,  so  mals  Gele^ 
heit  geboten  werden,  die  Verstürzungen  nach  den  Seiten  in  gröfee« 
Abstände    zu    bewirken.      Um    die    Stürzbühne    alsdann  nicht  i 
schwer  zu  machen,  mufs  man  von  der  Vergrößerung  ihre«  ßw* 
absehn  und  man   trennt   die   beiden  Quadranten  der  Bühne  dm 
einen  geraden  Strang  von  beliebiger  Länge.     Fig.  395  zeigt  &M 
Man   bedarf  abdann  zweier  besondern   Drehscheiben,  deren  ](■ 
einen    Quadranten    durchlaufen    kann.      Die    Vorrichtungen  !• 
Drehn  und  zum  Feststellen  der  Wagen   sind   in  dieser  Figur  m\ 
angegeben,  da  sie  mit  den  beschriebenen  übereinstimmen.  Esnni 
aber    noch   darauf  aufmerksam    gemacht  werden,    dafs  die  beita 
Scheiben  nur    durch    drei    dagegen    geschrobene   Kreozhölxer  «r 
bunden    sind,    die    man  leicht   durch  andre  ersetzen  und  dadotl 
jede  beliebige  Breite  der  Schüttung  ermöglichen  kann. 

Bei  Canal-Anlagen  kommt  es  meist  nur  darauf  an,  diein**' 
Binschnitten  gewonnene  Erde  zu  beseitigen,  und  sie  irgendwo  i* 
zusetzen.  Alsdann  handelt  es  sich  aber  gemeinhin  nicht  am  ^ 
Transporte,  sondern  vorzugsweise  nur  die  Förderung  der  IW* 
aus  der  Tiefe  bis  zur  Oberfläche  des  natürlichen  Bodens.  !■ 
wählt  auf  letzterm  eine  Stelle  in  der  Nähe,  die  möglichstste 
nutzbar  ist,  deren  Ueberschüttung  also  die  mindesten  EntsW 
gungs-Eosten  veranlafst,  und  mit  Berücksichtigung  der  letzten,  Mi* 
auch  der  Transportkosten  pflegt  es  am  vortheilhaftesten  n  Ml 
den  gelösten  Boden  unmittelbar  zur  Seite  des  Einschnitts  ■* 
lagern.  Wenn  aber  auch  die  Entfernungen  grölker  weitef  ^ 
pflegt  doch  immer  das  Heben  der  Erde  vorzagswwN  M 
Transport  zu  vertheaem.  ^ 
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taaa     kein«    besonderD     mechanischen     Vorrichtnog«!! 

I  nur  Meueclienkrafi  benutzt,  so  werden  gewöhnlich 

1  üinidii  durch  die  Arbeiter  hinaufgescboben.     Solche 

A  nber  sehr  unzweckmäfd'g   und  kostbar,    nicht  nur 

t  Meuscbeiikrafl  unter   allen  Umetätiden  theurer,  als  andre 

Lfle   ist,  Boodern   vorzugsweise,  weil  sie  In  diesem  Fall 

lobenlheib   unnütz  verwende!  wird.     Es  kommt  nur  darauf 

d«:,  «.lao  den  Inhalt  der  Karre  heraufzuschaffen,  in  diesem 

alter   der  Arbeiier   nicht   nur    die  Karre    sondern    auch 

Mt,  also  sein  eignes  Gewicht  heben,  und  alsdann,  wenn  auch 

feiger  Anstrengung  wieder  herabsteigen  und  die  Karren 

91.      Eine    solche    Anordnung    rechtfertigt    sich    duher, 

!Dn    die  Kosten  einer  bessern  Einrichtung  bei  der  geringen 

j  der  Arbeiten  zu  grofs  ausfallen. 

Bfolchem  Fall  begnüg!  man  sich  damit,  einige  Erleichterung 

I  barheixutühren,  dafs  jeder  Arbeiter  die  Karre  nur  so  weit 

seine  Kräfte  dabei  nicht  erschöpft  werden.   Man  ordnet 

gewisse    Stationen    an,     auf  welchen    die    Leute    die 

I   wechseln    und  jeder  statt    der   vollen,   die    er    hinauf  ge- 

,  eine  leere  herabniranit.    Es  leuchtet  aber  ein,  dals  die 

I  Mängel   hierdurch  keineswegs  beseitigt  werden,  vicl- 

■  Arbeit  nur  regelmäfsiger  erfolgt. 

vird   die  aufgehobene   Erde   nicht    heraufgeschoben, 
I  Küpen  oder  Körben  auf  den  Rücken  der  Arbeiter  her- 
(r«g«D.      Diese    Anordnung   ist   in    sofern   vortheilhaft,  da 
I  leichter  sind,  als  die  Karren.     Die  Arbeiter  pflegen  in- 
.   gern  hierzu   sich  zu  verstebn,  wogegen   auf  manchen 
a  die  Erfahrung  gemacht  ist,  dafs  die  Kosten  v ergleich unga- 
i  das  gewöhnliche  Schieben  sich  bedeulcud  hilliger  stellen, 
Frauen    und  Mädchen  die  Erde  tragen  läfst,  die  dabei 
i'riniiden,  auch  mit  einem  geringern  Tagelohn  sich 


IXogUod,  wn    der  Arbeitslohn    sehr  theuer  ist,  vermeidet 

plens  eine  Verschwendung  der  Menschenkraft  und  unter- 

I  aoGserdem  durch    andre  weniger  kostbare  Kräfte.     Beim 

I  Pailamentshauses  in  London,  sab  ich  die  Erde  aus 

•dsmeiktea    etwa  25  Fufs  hoch    in  Karren  heraufschieben, 

■  «iaes  Theils   eine    Ausgleichung  zwischeji  dem 
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heraufsteigenden  and  herabgehenden  Arbeiter  und  deren  Karm 
durch  eine,  am  eine  Rolle  geschlungene  Kette  dargestellt,  «1 
andern  Theils  wurde  die  herabgehende  Karre  aach  jedantfl 
noch  von  einem  Pferde  gezogen.  Die  Brücken,  auf  welchen  fii 
Karren  geschoben  wurden ,  waren  so  steil ,  dafs  man  daraaf  oiM 
Unterstützung  kaum  gchn  konnte.  Die  Kette  hatte  solche  Lfiogi, 
dafs  jedesmal,  W(!nn  eine  Karre  herauf  geschoben  war,  und  wk 
bereits  oben  befand ,  dennoch  ihr  Ende  bis  auf  den  Fu&  der  ge- 
neigten Ebne  herabhing.  Aufserdem  waren  die  Ketten,  wo  sie  u 
die  Karren  befestigt  wurden,  gespalten,  und  mit  Ringen  verBehii 
in  welche  die  Arme  der  Karre  hineinpafsten.  Hinter  dem  Arbeilff 
vereinigten  sich  wieder  die  beiden  Kettenstränge ,  so  dals  derwlkl 
von  diesen  ganz  eingeschlossen  war.  Die  Karren  mufsten  jederni 
so  gestellt  werden,  dafs  die  Räder  aufwärts  gekehrt  waren,  & 
Arbeiter  stellten  sich  dagegen  sowohl  beim  Aufgange,  als  bei« 
Abgange  in  die  Richtung  ihrer  Bewegung.  Beide  Arbeiter  beogM 
sich  dabei  sehr  stark  über,  so  dafs  ihre  Körper  fast  normal  gfgH 
die  geneigte  Ebne  gerichtet  waren.  Dieses  mufste  auch  wohl  gl* 
schehn,  weil  sie  sonst  hcrabgeglitten  wären.  Aaf  solche  All 
konnte  aber  der  Arbeiter,  welcher  der  beladnen  Karre  folgte,  nickt 
nur  gar  nichts  zu  deren  Hebung  beitragen ,  er  mafste  vielmehr  i^ 
gar  selbst  heraufgezogen  werden.  Sein  Gewicht  wurde  indeiM 
durch  das  des  andern  Arbeiters  aufgehoben,  der  sich  in  gleicher 
Weise  an  der  herabgehenden  Karre  halten  mufste,  und  diese  dakr 
eben  so  stark  herabzog.  Das  an  die  letzte  Karre  and  zwar  aS 
Fufs  der  geneigten  Ebne  gespannte  Pferd  hatte,  nach  seiner  Be«r 
gung  zu  schliefsen,  einen  bedeutenden  Zug  auszuüben,  während  ^ 
Arbeiter  in  der  beschriebenen  Weise  im  raschen  Schritte  berat 
und  herabgingen.  Sobald  sie  die  geneigten  Ebnen  zorGckgek^ 
hatten ,  und  sich  auf  horizontalem  Boden  befanden ,  wurden  A 
Karren  ausgelöst,  und  statt  der  beladnen  jedesmal  eine  leere,  totÜB 
am  Fuls  der  Ebne  statt  der  leeren  eine  beladne  in  die  Ketten  g^ 
hängt.  Gleichzeitig  löste  der  Treiber  das  Pferd  von  der  KeCI^ 
woran  es  bisher  gespannt  war,  führte  es  zurück  and  spannte  esM 
die  andre  Kette,  worauf  die  Förderung  in  gleicher  Weise  iü 
Neuem  erfolgte.  Dafs  die  Arbeiter  hierbei  die  Karren  imoMT  IH^ 
anf  und  herab  begleiteten,  war  nur  deshalb  nothwendig,  weil  WM 
gewöhnliche  firdkarren  mit  einem  Rade  gewihU  hatli^    Ml 
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I  bä  tiodem  Karren  leicht  vermeiden,  und  dadurch  ohne 

'  Arbeit    noch   mehr  erleichtern,    aber    gewifa    verdient 

KiHoung  wegen  ihrer  grofsen   EinTachbeit  Beachtung,  da 

;  fast   keine .  Anlagekosten   erfordert.     Dabei  ist  es 

1«iahgüliig,   ob   mao  die  Pferde  oben,  oder  unten  gebn 

k  kämmt  nur  durauf  an,    dafs  sie  auf  horicontslen  Wegen 

pnnd  nicht  elwa  selbst  ansieigen  müssen. 

eir£<lrige  Wagen  oder  Karren,   wie  man  sie  bfiufig  bei 

baoBporlrn  anwendet,  lassen  sieb  leicht,  ohne  dafa  ein  Arbeiter 

l;1HIpI,  cin«n  steilen  Abhang  herauf-   und  herabführen.     Eine 

-  Ir.ung  dieser  Art  ist  in  England  patentirt  worden,  die  iweck- 

j    rrscheim*).     Die   Karre,   auf  zwei  Rädern  nihend,   ist  auf 

~  HC.  die  der  Deichsel  oder  beiden  Deichseln   entgegengesetzt 

:.iii   einem  passend   geformten  Haken  versehn,  der  leicht  und 

in  eine  Kelta  ohne  Ende  eingreift.     Diese  Kelle  wird  durch 

!    trine  Miwchine   in    Bewegung  gesetzt,   so   dafs   sie  in    ange- 

;  Höhe  über  der  Fahrbahn  ansteigt,  auf  der  die  Wagen  her- 

Der  TOlle  Wagen    wird  am  Fufs   der  Dossining  an   den 

I  K«tteneirang  geschoben,    und  indem  man  den  Haken 

I   Wal,   sogleich  gcfufst  und  von  der  Kelle  heranfgexogen. 

bic  l«ichte  Bewegung  wird    der   Haken    wieder  gelöst,  eo- 

r  Wagen  aurgestiegen   ist.     Auf  gleiche  Weise  können   die 

Paocii    herabgehn,    wenn  man  es  nicht  vorzieht,  sie  in  be- 

t  B«lilien  allein    herunterlaufen  zu    lassen.     Wenn   aber  die 

n«  Eod«  nur  eine  geringe  Geschwindigkeit  bat,  so   lassen 

l'Hakm  leicbl  und  ganz  sicher  einrücken  und  wieder  lösen. 

iniltch  verschieden   ist  die  Vorrichtung  die  man  bei  Aua- 

I  Lodwigs  oder  des  Main-Donau-Canals   mehrfach 

Htta    Modificationen    benutzte,     um    aus    den    tiefen    Ein- 

I  Material   auf  die  Ufer  lu   schaffen.     Der  Baumeister 

■  kalte  diüse  Fördern ngsart  angegeben,   woran  jedoch  der 

uier  SpSth    in  Nürnberg    bei   der  Ausführung    manche 

rangen  anbrachte. 

;  nnichsl  diejenige  Einrichtung  beschrieben  werden, 
■»-i  d«m  €0  bis  70  Fuls  liefen  Einschnill  in  der  Scheitel  strecke 
['•jrlbAch  benutzt  wurde. 


fcf'n'l'  ünynittr  cinrf  Arrhil"-! 
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Fig.  396  auf  Tafl  LVIII  deutet  ungefähr  die  daselbst  getroftie 
Anordnung  an ,  doch  mufste,  um  die  Zeichnung  nicht  zu  wdt  ut 
zudehnen,  die  Tiefe  des  Einschnitts  vergleichungsweise  xu  te 
Grölse  der  einzelnen  Maschinentheile  sehr  yermindert  wenka 
Eine  Kette  ohne  End|e  ist  über  vier  Getriebe  oder  PolygoBil» 
Walzen  gezogen,  von  denen  eine,  nfimlich  die  auf  dem  hoben  Ufa 
befindliche  durch  einen  Fferdegöpel  langsam  gedreht  wird.  Dil 
Kette  besteht  aus  zwei  Strängen  hochkantiger  eiserner  Glieder, 
welche  durch  eiserne  Achsen  mit  einander  verbunden  sind.  Dil 
Achsen  sind  etwa  2  Fufs  von  einander  entfernt,  und  eben  so  groi 
ist  auch  die  gegenseitige  Entfernung  der  beiden  Kettenstriagii 
Zwischen  den  Gliedern  der  letztern  und  je  zwei  zunächst  belegM 
Achsen  bilden  sich  also  quadratische  Oeffnungen,  die  in  den  SeiOi 
zwei  Fu(s  messen. 

Jene  Getriebe  haben  vortretende  Arme  mit  Einschnitten,  worii 
sie  bei  ihrer  Drehung  die  Enden  der  Achsen  sicher  fassen,  so  dii 
ein  Gleiten  der  Kette  nicht  stattfinden  kann.  An  je  zwei  zunSM 
neben  einander  befindliche  Achsen  ist  zwischen  den  Kettengliedsi 
ein  dreiseitiger  prismatischer  hölzerner  Kasten  gehängt  der  USb 
Aufsteigen  seine  Oeffnung  nach  oben  zugekehrt  bat  Seine  hiniat 
Seite  wird  durch  eine  bewegliche  Klappe  gebildet,  die  sich  am  dii 
entsprechende  Achse  der  Kette  dreht.  Auf  der  gegenüberstebeoda 
Seite  der  Klappe  tritt  eine  elastische  Feder  vor,  die  io  eiia 
Haken  eingreift,  der  an  den  Boden  des  Kastens  befestigt  ist  Dil 
Klappe  bleibt  also  so  lange  geschlossen,  bis  die  Feder  surfickg^ 
schlagen  wird,  und  sie  schliefst  sich  von  selbst,  wenn  der  KtiM 
beim  Ruckgange  sich  lothrecht  abwärts  bewegt,  indem  sie  abdai 
mit  Heftigkeit  zuschlägt  und  dabei  die  Feder  zurückdrängt 

Aufserdem  befinden  sich  an  der  scharfen,  der  Kette  eatpfft 
gesetzten  Kante  jedes  Kastens  zwei  Rollen,  welche  beim  Anste^pi 
auf  die  hohe  Dossirung  sich   auf  Bahnen  aufl^en,   und  dadoiA 
das  zu  starke  Durchbiegen   der  Kette  und  zugleich   die  zu 
Anspannung  derselben  verhindern. 

Die  drei  untern  Getriebe  ruhn  auf  einer  beweglichen 
die  jederzeit   möglichst    nah  an   die    abzustechende  Erdwand  M 
Ende  des  bereits  ausgeführten  Einschnitts  geschoben  wird,  tti 
entsprechender  Weise  wird  auch  das  obere  Getriebe  mit  dem  Ol) 
beim  Fortschreiten  der  Arbeit  vorgerückt 
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der  Sohl«  des  Einschnitls,   wie  auch   auf  der  Daasirnng 
f  Uferböhe  etehn  in  geringen  Entfernungen  Arbeiter,  tvefche 
,  der  hier  aus  Gerolle  and  weichem  G^ftteio  besieht,  ab- 
I  md  in   die   mit   der  Gesch windigkeil    voß  etwa  G  Zoll  in 
nde  TOibeiz iahenden  Kasten  hinein  warfen.     Letztere  sind, 
'BIS  den  tiefsten  Stand  erreicht  haben,  ganz  teer  and  nehmen 
r  bocisoDtalen  Sohle  nur  wenig  auf,  füllen  sich  aber  immer 
in  Ansieigen  der  Dossining.     Haben  sie  endlich  die  Ufer- 
reicht,  und   sich   auch   so   weit  darüber   erhobea,   nie  der 
TVso^art  dieses  erfordert,  so  werden  sie  von  äem  Getriebe 
vi    indem    sie    sich    der    senkrechten    Richtung    nähern, 
I  hier  stehender    Arbeiter  die    erwähnte    Feder    zurück, 
ihr  Inhalt    ausstürzt.      Dieser    wurde  aber    nicht    »of   den 
:et,   vielmehr   mittelst   eines  Trichters  in  einem  dai^ 
Idienden  Eisenbahnwagen  aufgefangen. 

i  Bodern  tiefen  Einschnitten  desselben  Canals,  wo  der  Roden 

de  oder   Sand  bestand,    war  die  Maschine  in  sofern  verein- 

1  die  Kasten  fehlten,   und    stall   derselben    die  Kette    mit 

L>ecke    aas    starkem    Segelioch    überzogen    war,    wie 

l7  seigt.     Dabei  waren  Biitli  nur  zwei  Getriebe  angebracht, 

die  »onkreehte  Herabführang  der  Ketie  entbehrlich   wurde. 

'  Krümmung  der  Kette  ntrich  dieselbe  sowohl  über  der  Sohle, 

■r  der  Doseirung   in    nicht  bedeutender  Höhe  fort,  ao  dafe 

witer  den  abgestochenen  Boden  bequem  aafwerfen  konnten. 

inr    hier  aber  um    so   leichter,    als    man  nicht  einen  be- 

I  Kaalen.    vielmehr  nur    die   Decke    überhaupt    zu    treffen 

Zwischen   den  Achsen   bildeten   sich  bentelförmige  Ver- 

I  in  welche  diejenige  Erde,  welche  zunüchst  auf  die  Achsen 

ibfiel.     Die  Erde  durfte  aber  nicht,  wie  bei  Jenen  Kasten, 

.  untern  Theil.  vielmehr  mufste  sie  auf  den  obern  Theil  dei 

werden,   weil  sie  sonst  beim  Uebergange  ober  dos 

von  jenem  nicht  abgefallen  wäre.      Die    in   beiden 

angegebenen  ITetle   lassen   auch  erkennen,   dnh  die  Rtch- 

r  Bewegung  hier  die  entgegengesetzte  isL 

6nmmer   1S4'2    sah    ich    beide    Arten    von    Maschinen    in 

tt,   aad   sir  arbeiteten   sehr  sicher    und    regelmufsig.     Ich 

r  uoch    hinzufSgen ,  da.U  sie    nicht  nar  auf  beiden  .Seiten 

U  anfgesteill  werden  mufstea ,  sondern  dafs  man  sie  aaeh 
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wiederbolentlich  darch  denselben  Einschnitt  gehn  liefe, 
in  sofern  nöthig,  als  man  nar  diejenige  Erde  aufwerten  konnti 
am  FoOb  der  hintern  Wand  des  jedesmaligen  Einschnittes  la§ 
der  zuerst  gewählten  geringem  Tiefe  lag  also  die  Erde  in  gr 
Höhe,  und  brauchte  daher  auch  nicht  so  hoch  gehoben  zawi 
als  wenn   man  sogleich  bis  zur  vollen  Tiefe  berabgegaogeo 

Bei  keinem  Canal  ist  wohl  die  Benutzung  von  Maschio 
Erdarbeiten  so  weit  ausgedehnt  worden,  als  bei  dem  Suei-C 
der  das  Mittelfindische  mit  dem  Rothen  Meere  verbindet 
mufste  die  Handarbeit  auf  das  Mininum  beschränkt  werden 
es  sowohl  an  brauchbaren  Arbeitern,  wie  auch  an  Mitteln  ci 
Verpflegung  fehlte  und  sonach  der  Tagelohn  mit  Einschla 
Nebenkosten  eine  enorme  Höhe  erreichte.  Ueber  die  Aosfi 
der  dortigen  Erdarbeiten  ist  wenig  bekannt  geworden,^  woh 
Nachstehendes  darüber  mitgetheilt  werden  kann. 

Der  Canal    ist  im  Ganzen   21,4  Meilen   lang,   daron 
6,6  Meilen  auf   dazwischenliegende  Seen,    in   welchen  jedo< 
grolse  Strecken   die  beabsichtigte  Tiefe   unter    dem  Wasser 
des  Mittelländischen  Meeres  nicht  vorhanden  war,    die  al» 
durch    Baggern    dargestellt    werden     mufste.       Auf    10,6 
erhob  sich  der  Boden  nur  wenig  über  den  künftigen  Wassen 
Endlich    auf   4,2  Meilen  Länge    war    höheres    Terrain    zn 
schneiden,   das  stellenweise  sogar   bis  50  Fufs  darüber  sich 
während  die  durchschnittliche  Höhe  20  Fuf«  betrug. 

Die  Tiefe  war  auf  25,5  Fufs  angenommen  und  die  J 
breite  auf  70  Fufs.  Die  Breite  des  Wasserspiegels  sollte  1 
einige  im  Gebirge  ausgehobene  Stellen  255  Fufs  betragen,  w 
sie  in  den  Seen  nicht  begrenzt  wird.  Es  waren  im  Ganzen 
fähr  17  Millionen  Schachtruthen  zu  fördern. 


*)  In  den  Nouvelies  Annales  de  Construction  von  Oppermann,  Toi 
1862  pag.  5  werden  einige  Notizen  über  die  beabsichtigte  Art  derA« 
mitgetheilt,  wie  auch  Tome  XIII,  1867  pag.  134  eine  karze  Nacbrkfat  i 
Fortgang  der  Arbeiten  folgt.  Andre  Notizen  wurden  bei  Gelegeohdl 
Öffnung  des  Canals  veröffentlicht,  nämlich  von  L.  Hagen  in  Erbbü 
Schrift  für  das  Bauwesen  1870,  Seite  217.  Auch  in  den  Am/dm  I 
et  chau8s€es  1870,  I.  pag.  104  befindet  sich  ein  AaCsatK  tqh  BhUÜ 
dessen  die  Technik  wenig:  berührt,  ji«; 
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der   Mittheiluiig   in   den  Nouvelles  Annales  soll   es  ur- 
Absiebt  gewesen  sein,  den  auägeLobenen  Boden  ia  fol- 
WaJM  Hilf  die  Ufer  eu  scljuffen. 

Im  Anfange,  wenn  die  ÄuE^ubung  nicht  über  15  FuTa  li«f    | 
lUlen  swci  Drahtseile,  beide  mit  solcher  Neigniig  ausgespanot    ' 

d^a  je  zwei  mit  einander  verbundene  Rollen,  an  welchen 
iktmo    hingen,    wie    auf  schwebenden    Etienbahnen,    von 
larfib«r  liefen,     lieber  der  Grube  waren  die   beiden  Enden    I 
■le    ati   die  Arme   eines  Hebels    befestigt,    den    man    drehn     i 

•o  dafs  abwechselnd  der  eine  und  der  andre  Arm  sich 
>en  richtete.  Die  leere  Karre  hing  über  der  Grube  an  dem 
fieiL  Nachdem  sie  gefüllt  war,  drehte  man  den  Hebel  und 
r  lief  die  Kurre  von  selbst  auf  das  Ufer.  Dort  wurde  sie  ' 
und  ftn  die  Rollen  auf  dem  andern  Seil  gehängt,  worauf  i 
Ibt  nach  der  Erdgrube  surücklaiifen  sollle.  Von  dieser 
»ren  Erfindung,  die  ge^Ti^s  wenig  Erfolg  versprach,  ist  man 
lld  zurückgekommen. 

Wenn  die  Grube  tiefer  wurde,  sollten  die  Karren  durch 
berauf'  und  herabgeschoben  werden,  jedoch  so,  wie  bei 
Erdarbeiten  in  England  geschieht,  dafs  ein  um  eine  Rolle 
Mes   Seil    die    aufsteigende    mit   der  herabgehenden    ver- 

noeh  gröfserer  Tiefe  sollte  über  der  Dossirung  eine  Kette 
id«  sieh  bewegen,  die  mit  einer  Decke  aus  Segehuch  über- 
M.  Auf  letzteres  wurde  die  Erde  aufgeworfen,  die  alsdann 
Bewegung  der  Kette  durch  einen  Göpel  oder  eine  Loco- 
mut  doB   Ufer  stieg.     Dieses  ist    dieselbe  Einrichtung,    die 

'Doonu-Canal  benutzt  war. 
Weon  endlich  der  Canal  sich  mit  Wasser  gefüllt  halte,   so 
Boden    durch   einen   Dampfbagger    ausgehoben    und    in 
n  Rinne  wieder  auf  jenes  Lacken   über  der  Kette  ohne 
MgeechSttel  werden.  I 

M  «Uen  diesen  Erfindungen  scheint  nach  den  sonstigen  Mit- 
jOB  kaine  etniige  angewendet  zu  sein,  oder  wenn  dieses  ge-     , 
-tsl  man  wohl  sehr  bald  davon  zurückgekommen. 

M  Boden  durch  Maseliinenkraft  abzustechen  und  zugleich 

wurde  eine  Anzahl   Excavatoren  angeschaffV,   die  auch 

Seit    bindarch    arbeiteten,    deren   Leüiungen    aber  dennoch 
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nicht  befiriedigten,  woher  schließlich  der  fiberwiegend  grollte  Itf 
der  Erdarbeit  durch  Dampfbager  ausgeführt  wurde.  Das  auf  m 
Weise  gehobene  Material  konnte  indessen  nur,  wenn  es  an^ 
Seen  selbst  oder  unmittelbar  daneben  gewonnen  war,  in  dieae  ^ 
stürzt  werden.  Mehrfach  stellte  man  auf  die  Prahme  Kai|| 
welche  durch  die  Bagger  gefüllt  und  alsdann  durch  Dampflml 
einzeln  gehoben  und  entleert  wurden.  Vorzugsweise  fordertet  4 
die  Bagger  selbst  das  Material  bis  auf  die  Ufer.  Die  Anordtf 
der  Baggermaschinen  war  dabei  die  sonst  in  Frankreich  ibi^ 
nnd  unterschied  sich  nur  dadurch,  dais  die  Eimerleiter  Gberafl 
lang  und  die  Erde  bis  45  Fuls  über  den  Wasserspiegel  geM 
wurde.  Von  hier  fiel  sie  in  eiserne  Rinnen  von  halbkrdri 
migem  Querschnitt  und  nahe  5  FuCs  Weite.  Dieselben  wareil 
220  Fufj9  lang,  und  reichten  mit  schwacher  Neigung  bis  Sbcrl 
Ufer.  Sie  waren  nicht  nur  mit  den  Baggern  verbunden,  mak 
ruhten  aulserdem  auf  Prahmen  und  waren  gegen  das  riiiitM^ 
durch  gitterformige  Träger  unterstützt,  Um  aber  die  Erde  •( 
den  Sand  bei  der  schwachen  Neigung  dieser  Rinnen  bis  zum  0 
zu  fuhren,  liefs  man  die  Eimer  zugleich  grolse  WasseniMi 
schöpfen,  die  eine  kräftige  Strömung  veranlafsten.  Zuweüeo  äi 
man  zu  diesem  Zweck  auch  besondere  Pumpen  auf,  während 
andern  Fällen  gewisse  Schaufelwerke,  ähnlich  den  im  cri 
Theil  dieses  Handbuchs  §.  45  beschriebenen  und  Fig.  258  daif 
stellten,  eingerichtet  waren,  welche  das  Material  über  die  pi 
Länge  der  Rinne  fortschoben. 

Im  Allgemeinen  grub  man  den  Boden  bis  etwa  6  Fall  nl 
den  Spiegel  des  Mittelländischen  Meeres  aus,  und  beseitigte  J 
Eisenbahnen  das  gehobene  Material.  Hierauf  wurde  aber  i 
Wasser  hineingelassen  und  die  Bagger  in  Thätigkeit  gesetzt  C 
letztere  noch  früher  benutzen  zu  können ,  hatte  man  den  sos  A 
Nil  gespeisten  Süfswasser-Canal,  der  theils  zur  Verpflegnog  ' 
Arbeiter,  und  theils  zur  Erleichterung  des  Transports  läofi ' 
Canallinie  geführt  werden  mufste,  auf  das  höhere  Plateau  aal 
rapeum  geleitet,  und  durch  denselben  einen  Wasserstand  geUl 
der  sich  19  Fufs  über  den  Spiegel  des  Mittelländischen  Meeifii 
hob.  In  dem  so  gebildeten  Bassin  arbeiteten  acht  Dampfbilfll 
Nachdem  diese  aber  die  zunächst  erforderliche  Tiefe  fMl 
battep,  stellte  maQ  die  Verbindung  mit  der  «Dschliebaata 
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dar«  tronuf  die  Baggerung  von  äem  gusenklen  Nivenu  ttiis 
[(  wenleD  konnte. 

3^  Meilen   lange  Strecke  vom    kleinem  ßitlersee  ttie  zur 
Por  Su«z  luubte   man    im  Trcickiien   und  durtli    HunJurbeit 
weil   liier  vielfach   Bünke   eine!«  feälen  Kalksteins  vor- 
tie  xum  Tbei!  sich    über  den  Wasserspiegel  des  Meeres    ' 

e  Arbeiten  an  diesem  Cunal  in  Verbindung  mit  den  beider- 

Hafenaulagen  wurden    am    20.  April  1859   begonnen,    M 

Miebes  Eröft'nung  am    IT.  November  18G9    war   der  Canal 

dl  keineswegs  in   den   beabsichtigten  Dimensinnen    aiuge- 

Die    bei    dieser    Gelegenheit    zugelassenen   Schiffe    durfl«n 

'grörsem   Tiefgang  als   von    if>    Fafe  baben,    und    es  fehlte 

tar  an  Tiefe,  sondern  nuth  an  der  beabsichtigten  Breite,  so 

A  in  vielfachen  andern  Beziehungen  noch  ErgänEungen  und 

nöthig  waren.     Wichtig  ist  es  aber,  dafs  bald  darauf 

•nbische    Corvette    Arcona    bei     17   Fufs   Tiefgang    bis   ins 

teer  hindurchlief,  ohne  irgend  wo   den  Grund  xu  berühren. 

ib    man    bei  Ausfuhrung   tiefer  Einschnitte    sehr    vorsichtig 

,  um  das  Einstürzen  der  Dossirtingen  nicht  zii  ver- 

itt  bereits   erwähnt.     Im  Allgemeinen   wird    diese  Gefalir 

grü&er,  je  höher  die  Dossirung  ansteigt.     Der  Grand  dafür 

Theil   in   der  (unehmenden  Wahrscheinlichkeit  zu  soeben, 

isd  welcher  Bruch  im  Boden  vorhanden  ist,   der  dae  Her- 

I   der  gelösten   Masse    erleichtert.      Demnächst    vermindert 

Wirknng  der  Cohäsion,   welche  kleinere  Theile  genögend 

tt  aobald  es  sich  uro  die  Erhaltung   des  Gluichgewichts  fn 

lawen  handelt.    Die  Cohüsion  iät  nämlich  der  Ansdehnung 

ifljicfae  proportional,  steht  dahi^r  in  constantem  Verbfiltiiifs 

>  bei  gegebener  Breite,  wogegen  das  Gewicht  der  in  der- 

Breite   gelösten   Masse    dem    Quadrat    der    Höhe  entspricht, 

wichst  also  hei  zunehmender  Höhe.    AiiTserdein  kommt 

I  dnrcb  den  atärkern  Druck  vermehrte  Wirkung  des  Wassers 

ibL,  und  endlich  ist  der  Schaden  beim  Einsturz  einer  bähen 

lg  viel  aachlheiliger  und  ausgedehnter,  als  einer  uiedrigsn, 

Wiederherstellung  wird  kostbarer  und  zeitraubender. 

I  dJesea  Gründen   pflegt   nmn  im  aufgeschwemmten  Boden 

!B  OfMairuugen ,    wenn  sie  auch  in  den  einzelnen  Absätzen 
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kdne  i  tere  Neigung  erhalten,  doch  dorch  horiiontale  Bi' 
zu  nnterbrechten ,  wodurch  sie  im  Aligemeinen  Iwdeuti'nii 
-werden,  Diese  Bankete  Bind  3  bis  6  Fiifa  breit  nnd  lipgeo 
tikaien  Abständen  von  6  bis  10  Fufs  übereinander.  Ihre  W 
hestebt  darin,  dals  sie  den  Druck  des  darüber  liegenden 
von  der  äufsera  Fläche  entfernen. 

Der  Einfinb  der  grUiMni  HShe  er(^eb«  läA  -Omt  I 
v*«lM««iiifio4aMM9^  au  <iM(  ante«  riiftlfcw Bw« 
JÜaä  Ibwwliiiil.  iri«  fcst  «b  ««eh  «Ib  tu«,  «rflgt  M  i 
^mpihmtTmherTom  Mr  Us  xo  «iMr  gswüäm  BM^  « 
ritf)kwiriiaadan<  CiMJgknt  «mmptiAt.  Sobald  mm  da»  i 
Hläa  räffllfact,  «o  irat^K.  dh  «Dürto  BchMMa  MiM«fc 
^«■■d  -SidHhnitt  in  ffeataita  Felwa,  -itr  Mr  |t*rii^  BOI 
ktäam  BbcAiins  faadoi^  «trd«  K^ODsafaviiilich  Auidte  p 
sobald  HU  ika  tticnntt^  tief  sokkMbt  •tagMcArfna 
Weih  Amo  13vein»  BODh  «!e  mmiAt  wM;,  n  in  «»  R 
des  OtataiB«.  ig  «eiKMbie«  S«bfefalM>  dfteb  >«ft  •»  gihge,  t 
dam  finok  nidK  Wider«tu)4  birtalv  «ttMBd  4i»  hM 
TM^UgkMt  beae*,  >!•  dar  Dnck  tieb  Döok  «Df^die  pm 
Sbertrog,  die  Mber  den  Sinschsitt  fBüte. 

Am  geringsten  ist  die  Qeridii,  trenn  der  Binveliiria  I 
sueunoMnbingenden  Felsoiasse  dargestellt  wird.  Ifan  gj 
Böschang  alsdann  nur  dne  geringe  Anlf^e,  die  ntwmle 
nicht  der  halben  Höbe  gleictAofflmt  Wenn  htdcanen  A 
Haue  auch  fest  verbanden ,  und  eine  Trennni^  AerscjbcB 
nem,  oder  das  Lftsen  einaelner  Theäe  «ndeskbar  ist,  M 
dennoch  an  «nteraucben,  ob  die  eiMblSble  Felswand  dem  B 
der  Witterang  Widerstand  leisteo  wird.  Be  gesefaM 
selten,  dafs  ein  Gestein,  in  welchem  die  Bergfeachtigkal  ■> 
geechloseen  ist,  einen  innigen  ZnsanHMnhai^  aciigt,  nnd  ■• 
dafs  Biiui  durch  Sprengen  mit  Pvlver  aar  kleinen  Hmm 
lösen  kann.  Sobald  es  aber  der  WUterang  nnsgee^xt,  blH 
bald  nab  wird,  nnd  in  diesem  Zustande  aach  der  BM 
Frostes  hinzukommt,  so  nimmt  fainfig  die  OberflAeha  a 
andres  Ansehn  an,  nnd  es  lAsen  sich  nicht  n^  kMMt4 
sondern  es  bilden  sich  noch  tief  eingreifend*  'f 
Trennong  grSfaerer  Uasami  YwnlasSBPg  gebeB. 
dignet  sieb  oA  in  i 
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d  andern  OebiTgsarten.  Die  Folge  davon  ist  aber,  data 
MlbM  eine  6ache  Dossining  bildet,  die  sich  immer  weiter 
l,  bis  sie  eoillich  so  wenig  geneigt  itit.  itafa  die  geJösten 
Äeht  m«br  herabfallen.  Bei  njancbea  Französischen  CHnälen 
I  in  dieser  Weise  nachträglich  sehr  bedeutende  Aende- 
llnfabrea  mügsen. 
solchem  lilifsgriff  vorzubeugen,  ist  es  sm  passendsten,  vor 
{fifaroDg  der  Sprengungsarbeilen,  in  der  Rieblnng  des  Ein- 
Schachte  b erabzutreiben,  und  das  dabei  gewonnene  Mate- 
ljeg«nd  der  Witterung,  ond  dem  Frost  auszuseifen .  and 
iHOgawciae  gegen  einzelne  Stücke,  die  man  im  frßhern 
t  tta  erholten  sucht,  die  Abnahme  der  Festigkeit  so  beob- 

■  bei  weichem  Gestein,  oder  eolchem,    das  leicht  ver- 
lud serklüAet,  nenn   ea  beim  Brechen   auch  einige  Festig- 
ten AoUts,   noch  grüf^ere  Vorsicht  nölliig  ist,  nm  da?  Hin- 
les  Wassers  möglichst  zu  verhindern,  bedarf  kaum  der 
Man  giebt  demselben  nicht  nur  eine  solche  Dossirung, 
gelösten  Brocken  darauf  ziemlich  sicher   Hegen,  sondern 
tn  bringt  tnao  darauf  auch  noch  Bankete  an,  um  die  berah- 
1  Massen  aufzufangen. 
geschichtetem  Gestein,   und   namentlich  beim  Thon- 
nafa  riud  auf  die  Neigung  der  Schichten  sehr  aufmerksam 
lan    wenn  dieselben  nach  dem  Einschnitte  abfallen,  so  ver- 
rieb leicht  die  schon  vorhandene  Fuge   in  eine  Bruchfuge 
IgWie  darauf  ruhende  Steininasse  gleitet  herab.    Der  Thoa, 
gieb    gemeinhin    ziemlich    rein    in   den    Fugen    des  Tfaon- 
I  obgeeelEl  hat,  wirkt,  wenn  Walser  hinzutritt  und  ihn  ei^ 
lOgsr  wie  eine  Schmiere,  wodurch  die  Bewegung  noch  be- 
wird.      Dergleichen  Bergstürze    kommen   nicht    selten    und 
H  Strafsttn bauten  vor.     Man  wird  also,  wenn  die  Schichten 
tBJcbtung  stark  geneigt  sind,  die   ungefähr  normal  gegen 
:  üina^nitta    liegt,    diejenige    Dossirung,    in    welcher    die 
I  Abfallend  austreten,  eben  so  flach,  wie  die  Neigung  der 
kithleBt  anlegen  müssen,  während  auf  der  andern  Seite,  wo  die 
d«r   Schichten  austreten ,   die  Neigung    viel    steiler    bleiben 
Soldte  Uugleirhniäbigkeit  der  beiderseitigen  Böschungen  eines 
nitts  Stellt  sich  nachträglich  von  selbst  dar,  wenn  man 
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sie  nicht  bei  der  Aufifuhrong  schon  vorgesehn  hatte.  Wenn  dir 
gegen  die  Schichten  nur  flach  geneigt  sind,  aber  wieder  nach  te 
Einschnitt  abfallen,  so  mols  man  auf  andre  Weise  einem  möglicki 
Absturz  vorzubeugen  suchen.  Hierzu  dienen  zum  Theil  staib 
Futtermauem,  oder  auch  wohl  nur  einzelne  Strebepfeiler,  fv 
Allem  ist  es  aber  nöthig,  den  Eintritt  des  Wassers  in  die  Fifa 
zu  verhindern,  denn  wenn  dieses  den  darin  befindlichen  Thon  er 
weicht,  so  kann  selbst  bei  sehr  geringer  Neigung  die  Bewegoi 
eintreten.  Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  da£s  diese  Bewegimi^ 
gewöhnlich  nicht  sogleich  erfolgen,  vielmehr  oft  mehrere  Jahre  In- 
durch  das  Gleichgewicht  besteht,  und  keine  Erscheinung  auf  cae 
Gefahr  schliefsen  Ififst,  während  plötzlich  und  namentlich  nach  wt 
haltendem  Regen,  oder  beim  Schmelzen  grofeer  Schneemasseo,  dk 
Böschungen  herabgleiten  und  einstürzen.  Dieser  Umstand  idgt 
augenscheinlich,  welchen  grofisen  Einfluls  auf  diese  Erscheinung  im 
Wasser  ausübt 

Ablagerungen  von  Kies  und  festen  Stein  brocken  Umm 
am  wenigsten  eine  Gefahr  besorgen,  indem  die  einzelnen  Steincha 
sich  sicher  stützen  und  aufserdem  auch  das  Wasser  dazwiscte 
leichten  Abflufs  findet.  In  ähnlicher  Art  verhält  es  sich  auch  mit 
reinem  Sande,  der  zwar  eine  flache  Böschung  erfordert,  tbs 
wenn  nur  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  keine  Bewegung  annimai 
Das  eindringende  Wasser  befeuchtet  ihn  zwar,  es  dringt  indeiM 
mit  Leichtigkeit  weiter  herab,  und  wo  es  an  der  äufeem  DossinBK 
zum  Vorschein  kommt,  geschieht  dieses  nicht  in  starken  Aden 
oder  Quellen,  sondern  es  zeigt  sich  nur  ein  schwaches  DnrchsickeiB» 
das  keine  Besorgnifs  erregt  Gelingt  es  aber,  die  schräge  ¥\kkt 
noch  zu  bepflanzen,  so  wird  die  Besorgnils  beseitigt,  dab  da 
äufsere  Sand  herabgetrieben  werden  möchte. 

Dieses  günstige  Verhältnifs  besteht  aber  nur,  wenn  der  Eir 
schnitt  aus  reinem  Sande  besteht,  oder  wenn  demselben  ein  Mhr 
geringer  Thongehalt  gleichmäfsig  beigemengt  ist.  Befinden  vA 
aber  in  der  Sandablagerung  Thonschichten,  wie  dieses  hidi| 
geschieht,  so  gehört  der  Boden  zu  den  gefährlichsten,  die  et  ik^ 
haupt  giebt,  weil  starke  Quellen  sich  darin  zu  bilden  pflegea.  Dv 
Wasser  kann,  indem  es  herabsinkt,  die  Thonschichten  nicht  d«a^ 
dringen,  sammelt  sich  also  auf  diesen  an,  flielst  fiber  sie  fbtCi  vi 
wo  es  SU  Tage  tritt,  verwandelt  es  den  darüber  iiggeodm  Aal 
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^^^kalwBnd,  den  es  in  groEsen  Massen  heraosreiTst.   Dies«  Erfolge 

^^^p  sich  KDch  nocb.  weon  die  Doesiruiigei]  sehr  llach  sind.     Zn 

^R^ErdetSriea,  die  sich  alsdann  ereignen,   trügt  aber  die  Erwei- 

-utt   des  Thones   waLrscheinlirh    wesentlich    bei,    indem  sie  olle 

v i-gttngf^ii  erleichtert.     Man  überzeugt   sirh    auch,  dafs  die  Ad- 

.ij>2ung  viiD  Futtermauem,  wenn  sie  nicht  so  stark  sind,  daTs  sie 

,1.    Druck  der  ganz  mit  Wasser  geratlten  Erde  Widerstand  leisten 

'iiien .    wenig    Vorttieil    versprechen.      Indem    aber    das    Wasser 

i-T    der  Mauer  fort  sieb   einen   Ausweg  sucht,    so   gefährdet    es 

'  li  iD  andrer  Weise  die  Stabilit&t  derselben.     Wollte  man   nnter 

!   lien  Verhältnissen,  wo  nümlich  grofse  Wasaermassen  vordringen, 

Mkuer  mit  Durcbtiulä-Oefinungen   versehn,  so    würde  dadurch 

■  ■■  Menge  Sand  mit   he  ran  s  getrieben    werden.     Man    pflegt  atler- 

n'r»  dieses  Mittel   zuweilen   anzuwenden,  doch   sucht    man  alsdann 

i(.-b    Stei nach üUun gen    hinter    der    Mauer    das    Durch flieXsen    des 

-    Mije«  möglichst  eu  verhindern.     Vielfach,   und  oft   mit  günstigem 

Er)olg ,  bat  man    die  abatüntenden  Dossirungen   durch  Drainirung 

^^r  Anlage    von    Sickergrftben    (Theil  I  §.29)    haltbar    gemacht. 

ftvrirkftKmste  Mittel,    welches   man  gegen    solche  Quellenbildung 

tndra    kann,    besteht   darin,   dafs   man    das  Wasser  schon  ab- 

e«  in  den  Boden  eindringt,     In  mancbeo  Fällen  erreicht 

s  (lorcb  ol^e  Abzugsgräben,    liegen    die  QueUen  aber  in 

r  Tiefe,  so  genügen  solche  nicht   mehr,   und   von   ihrer  Ab- 

{  dvrch  Artesische  Brunnen,  wie  «uweilen  vorgeschlagen,  darf 

I  im  Allgemeinen    wenig  versprechen.     Es    bleibt  alsdann 

kbrig,  dem  Wasser  an   derselben  Stelle,  wo  es   bisher  hindurch* 

einen  freien  Abflufs  »n  eröffnen,     Am  CaniLl  von  Charleroy 

■  Wasseriudrang  in    den  hohen  DoBsirungen  so  stark,  dafs 

r  dem  Druck  desselben  det  erweichte  Boden  flüssig  wurde  und 

die  Lrinpf'ade  in  den  Canal  gedrängt  wurden.     Man   versuchte   die 

Cuialofer  dorcb  Bohlwerke  zu  halten,   und    da  die  Bewegung  sieb 

dennoch  fortsetzte,   so  verstrebte   man    einzelne    der    beiderseitigen 

Bnhtwi^Tk^pßlhle  dnrch  Spannriegel  gegen  einander,  unter  wichen 

die   Sctiiffe    hindurcbfuhren.      Dennoch    genügte    auch   dieses  nicht, 

I  •:■>  Spannriegel  zerbrachen.     Endlich  entscblob  man  sich,  im  Fub 

r   Dossiniiig  in  Abetänden  von  C4  Fufs  tief»  iStollen  einautrdben. 

Indem  das  Wasser  in  diesen  offnen  AbfluTs  fand,  blieben  die  Dos- 

wu  asdlich  i 
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Dieses  Eintreiben  von  Stollen  ist  indessen  sehr  k 
Watson  bat  dafür  ein  andres  Verfahren  angenommen,  dt 
sowohl  auf  der  London-Birmingham-Bahn ,  wie  auf  der  Ci 
Bahn  in  Ausführung  gebracht  ist.*)  Dasselbe  stimmt  mit  c 
liehen  Bohrmethoden  in  aufgeschwemmtem  Boden  übereil 
unterscheidet  sich  davon  nur  in  sofern,  als  die  Bohrlöchc 
loth recht  abwärts,  sondern  horizontal,  und  sogar  etwas  aiu 
gebohrt  werden.  Es  dient  hierzu  eine  Maschine,  die  in 
wähnten  Fällen  auf  einem  Wagen  stand,  die  aber  bei  Caoi 
ein  Fahrzeug  gestellt  werden  kann.  In  diese  Bohrlöcher 
guföeiserne  Futterröhren  eingetrieben ,  deren  Wände 
obem  Hälfte  durchlöchert  sind.  Diese  Löcher  sind  aber  a 
sehr  enge,  und  erweitern  sich  stark  nach  innen,  woher 
nicht  verstopfen  können.  Sollte  aber  durch  sie  Sand  in  die 
treiben,  so  würde  derselbe,  da  er  auf  die  untre  glatte  RohT 
fallt,  mit  dem  Wasser  zugleich  herausfliefsen,  oder  mau  kör 
leicht  durch  gewisse  einfache  Vorrichtungen  daraus  entferne 
Sperrung  der  Röhren  ist  daher  nicht  zu  besorgen. 

Der    reine    Thonboden    und    eben     so    auch    der 
Mergel   sind   gleichfalls   bei  Ausführung   tiefer   Einschnitte 
bedenklich,  und  in  mancher  Beziehung  sogar  noch  gefährlic 
Sand    mit    abwechselnden    Thonlagen.      Es    tritt    nämlich 
eigentlich   niemals   ein    sichres  Gleichgewicht    ein.     Der  Tl 
wandelt   sich   in   der  Nässe,   so    weit  diese  eindringt,  in  ei 
Flüssigkeit,    die   unter   keiner  Dossirung   sich    erhält,    sond 
Bestreben  hat,  jeden  auch  noch  so  sanften  Abhang  herabzi 
In  trockner  Jahreszeit  dagegen  zerklüftet  sie,  und  zerfallt  i 
Theilchen,   die   gleichfalls   herabrollen,    oder  vom    Regen   1 
spült  werden.     Dabei  pflegt  sowohl  auf  dem  reinen  Thon, 
dem  Mergel  eine  kräftige  Vegetation  sich  nicht  zu  bilden, 
Oberfläche    bleibt    immer   dem    Einflufs    der  Witterung   au 
und  bald  trocken,  bald  flüssig  fallen  einzelne  Theile  dersel 
ab.    Der  gröfste  Uebelsund  tritt  indessen  ein,  wenn  gröfsere 
massen  hineindringen.     Dieser  Zustand  läfst  sich  jedoch  gi 
vermeiden,    wenn    man    für   die   gehörige   Ableitung    des 
sorgt.     Der  Boden  ist  nämlich  an  sich  sehr  wasserdicht)  i 


*)  Civil  Engineer  and  Architects  Journal  1844.  pag.  49  ttl> 
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ber  das  Regenwaiser,  selbst  bei  niäreigem  Gefalle  der  Ab- 
ea,   goch  sicher  ableiten,   ohne    dafs  es  eich  slurk  hinein- 


t  Oure(]-Cansl  wurde  bei  Bondy,  in  der  Nühe  von  P«ri8, 
iaen  elwH  45  Fufa  tiefen  Kinsclinitt  in  Mergelboden  geführt, 
f  grof»en  Eile,  womit  der  Hau  begonnen  wur,  holte  man 
wierigkeit  dieses  tiefen  Einschnitts  in  aolchem  Bodrn  ganz 
tut  gelnssen,  nnd  sogur  beim  Beginn  tler  Arbeiten  den 
Dnssirung(-n  nur  eine  einfncbc  Anlüge  und  keine 
t  t^Kgeben.  Es  Initen  sehr  bnld  so  bedenkliche  Bewegungen 
fn  drm  Anschlüge,  der  erat  später  iinfgi'slellt  wurde,  schon 
I  Dfliairungen,  nämlich  mit  l^facber  Anluge  tum  Grunde 
iad.  In  dieser  Weise  knni  der  Einschnitt  zur  Ausführung. 
nble  indiTsacn  fortwährend  die  berabge^iQrzlen  Erdmasstm 
n,  and  die  Dossirungen  abgraben,  sobold  sie  überwicheD, 
kUo»  1AI6  die  BöschiiiiK^n  eine  3facbe  Anlage  angenomiiien 
in  denselben  wurden  damuia  mehrere  üunkele  imgebrachL 
liMB  Abflachung  leiglc  sich  jednch  uls  ungenügend.  Im 
Vis  war  der  Canul  stellenweise  mit  biiUernen  Boblwerken 
kt,  die  jedoch  oft  so  nahe  an  einander  geschoben  waren, 
I  die  Schiäiihrt  sperrten.  Mau  bntte  diiber  hin  und  wieder 
^fUite  davor  gerammt,  und  diese  gegen  einander  abgesteift, 
die  Schifte  wieder  unter  den  Spaiinriegeln  hindurch  ge- 
warden.  Man  war  damals  auch  damit  beschäftigt,  die 
Rg«n  noch  flacher  su  niaclicn.  Sie  erhielten  zum  Theil 
rEiiche  Anlage  und  wurden  «ul'serdem  in  senkrechten  Ab- 
*on  6  Fufs  mit  Bankelen  von  ti  Fufs  Breite  versehn. 
fitem  Mittheilungen  scheint  aber  selbst  diese  flache  Nei- 
»cb  nicht  genügt  zu    hüben,  so  lange  der  Boden  stark  mit 

durcbiogen  blieb.  Eben  so  wenig  zeigte  sich  noch  ein 
nr  Brfolg,  als  man  die  Dossirung  mit  einer  Steindocke 
ICSI  Perr^  verkleidete.  Dagegen  sollen  die  Ufer  keine  wei- 
ingang  gemacht  haben,   nachdem  man  endlich  für  die  Ab- 

6ea  Begenwaesera  gesorgt  hat. 

t  Ausweichen  hoher  Dossirungen  wird  oft  noch  dadurch 
C,  da&  man  die  aus  dem  Ourchalich  gewonnene  Erde  zur 
Imig  weilrer  Transporte  unmittelbar  dahinter  ablagert.  In 
Iti9-Wähnten   Beispiel  war  nian   bald   hierauf  tiuimerksatn  ge- 
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worden,  und  hatte  daher  schon  bei  den  ersten  Abflachangea 
Erde  weit   zurückfahren    und  ausbreiten   lassen.     Man  niiib 
selbst  bei  festem  Untergrunde  dafar  sorgen,  dafs  der  Abrann 
unmittelbar    an    den    obern  Rand    der   Dossimng  geworfen 
vielmehr  wenigstens  noch  einige  Ruthen  weit  davon  entfernt 
wodurch  schon  das  Aufbringen  der  Erde  erleichtert  wird, 
geringe  Abstände  genügen  aber  keinesw^s  bei  zweifelhaftem 
und    bei    hohen  Ablagerungen,   man  ist  vielmehr  gezwangeo, 
diesen  noch  weiter  zurückzugehn,  und  aufserdem  die  AafiKhi 
so    flach    zu    dossiren,    dafs   sie   nicht   etwa    selbst  in 
kommen. 

Eine  andre  Vorsicht,  die  bei  der  Ablagerung  der  ai 
neu  Erde  am  Rande  eines  Einschnitts  nicht  anbeachtet 
darf,  bezieht  sich  wieder  auf  die  Entwässrnng.  Eines 
darf  der  Abraum  nicht  etwa  die  Entwfissrung  des 
Bodens  verhindern.  Dieses  könnte  geschehn,  wenn  das  Ti 
nach  der  vom  Einschnitt  abgekehrten  Seite  abfiele,  so  dali 
sehen  der  Anschüttung  und  der  Dossirung  des  Einschnidi 
Regenwasser  keinen  Abflufs  fände,  sich  also  hier  ansammeb 
so  weit  es  nicht  verdunstet,  in  den  Boden  einziehn  mü&te. 
dieses  zu  vermeiden,  werden,  so  oft  es  nöthig  ist,  unter  der  Arf 
tragserde,  und  bevor  diese  aufgebracht  wird,  an  passenden  Scelki 
überdeckte  Gräben  angelegt  und  zugleich  wird  dafür  gesorgt,  dit 
diesen  das  Wasser  unbehindert  zufliefst.  Andern  Tbeils  darf  wM 
auch  nicht  unbeachtet  lassen,  dafs  die  frisch  aufgeschüttete  Eid^ 
alles  Regenwasser,  welches  darauf  fällt,  selbst  einzieht,  aod  wesif 
stens  Anfangs,  so  lange  ihre  Oberfläche  durch  Nachsinken  oil 
Verschlammung  noch  nicht  gedichtet  ist,  dieses  Wasser  bis  lafii 
frühere  Oberfläche  herabdringt.  Damit  es  sich  hier  aber  nicht  tfl 
sammelt  und  zu  neuen  Quellen  in  der  Dossirung  VeranlasNil 
giebt,  empfiehlt  es  sich,  auf  der  ganzen  zu  überschüttenden  Flkil 
ein  vollständiges  Netz  von  Sickergräben  einzurichten,  was  gem^ 
hin  nur  mäfsige  Kosten  verursacht.  Endlich  mufs  man  aber  uft 
der  aufgeschütteten  Erde  geeignete  Dossirungen  geben,  damit  ii 
Regenwasser,  wenn  es  sich  nicht  sogleich  einzieht,  abflieOscn  Intf 
Ob  die  Entwässrung  nach  dem  Durchstich,  oder  nach  der  enIgmM 
gesetzten  Seite  stattfinden  soll,  hängt  von  dem  allgemeinen  OiM 
des  Bodens  ab,  aber  jedenfalls  mufs  das  Wasser  mfif^kll  iM 
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lell  KBS  der  N&h^  der  Doasirungen   enlfemt    vr^rden.     Ein 

ibm  nltitfern  des  obem  R&ndes  der  Doeeirang,  der  mit 

t  clxrkem   OefSlIe  das  Wasser  ableite!,  ohne  in  den  Ein- 

[iimönden   ist    in   diesem  Fall    besonders  wichtig. 

Mn  «lieh  gezwangen.    hinter  dem  Erdhaafen  einen  «weiten 

Grabeti  auszuführen. 

es,  daffi  die   Bewegungen    der  Dossirungen    in 
sich  hSulig  in  der  ersten    Zeit  gar  nicht  7U  er- 


geben,  vielmehr  otY   erä 

ber  nuch  noch   »[lüter 

luin  lange  Zeit  hiDdurcl 

li   dem  Schmelzen    grof 

ich    nleroalc    auf.    wenr 

Wüse   wieder   hcrBlellt. 

BrdftiQi 

[I  «erden,   und 

«•  Unheil    über 

I  m  dem  Einschi 


D  Einflufa  des  Wassers 

lenbeit  such  leicht  zu 

I    Oossiningen    h  o  b  e  r 


n  nfichsten  Jahre  eintreten,  (u- 

Die  Einstürze  wiederholen  sich 

amentlich  nach  heftigem  Regen 

SchneemAseen,    sie  h>>ren  viel- 

an    die  Doasirungen   immer  in 

lan    will   aber  bemerkt    haben, 

'h  die  Anfüllung  des  Canals  mit  Wasser  be- 

1    man    sonach    bei  einer  Canalaninge  froher 

:r  die    Festigkeit    der    Doasirungen  gewinnt. 

Eisenbahn  liegt.   Bei  dem  unver- 


!  Erscheinung  ist  diese 


auf  die  gar 
erklären. 

Anschnttungea  sind  ähnlichen 
,  wie  die  der  Einschnitte  auogesetzt,  und  bei  beiden 
oogefAhr  gleiche  Erscheinungen  var.  Ein  wesentlicher 
ed  findet  indessen  insofern  statt.  :tls  im  kuustlii:hen  Damm 
irsungen  früher  eintreten  und  aufhören,  nls  in  der  neuen 
g  einer  natürlichen  Erdablagerung.  Wenn  der  Damm 
ge  Zeit  hindurch  sich  setzt,  und  au  Höhe  verliert,  so  pflegt 
sr^Ui)  wegen  seiner  Dossirungen  schon  etwa  nach  einem 
IlMiödig  verschwunden  zu  sein.  Dieses  erklärt  sich  leicht 
rfne  iwUrle  Lage,  indem  keine  Quellen  und  grofee  Wasser- 
hbtefailrelen  können,  er  daher  in  kurzer  Zeit  austrocknet 
ib  Bp£ler  dauernd  trocken  bleibt.  Wenn  dagegen  der  Damm 
knal  tragen  soll,  so  ändert  dieae.s  Verhälenifs  sich  wesentlich, 
I  den  Zufälligkeiten  xa  begegnen,  die  alsdann  besorgt  wer- 
•MD,  kann  die  Vorsicht  kaum  zu  weit  getrieben  werden, 
lob  wenn  die  Dämme  sehr  hoch  sind.  Es  begründet  sich 
die  Reftel,  daTs  der  Damm  sich  vollständig  gesetxt  haben 
ad  keine  Bewegung  mehr  jteigen  darf,  wenn  das  Canalbetl 
13 
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auf  ihm  zugerichtet  wird,  weil  dieses  sonst  nicht  wasserdklrt  yi 
wurde.  Augenscheinlich  würden  aber  alle  Gefahren,  deiieD  i 
den  ungünstigsten  Umstanden  die  Dossirungen  der  Einschiiittt 
gesetzt  sind,  sich  bei  den  Dämmen  wiederholen,  wenn  grofee^ 
sermassen  fortwährend  in  sie  eindringen  könnten. 

Das  Aufbringen  der  Erde  in  dünnen  Schichten,  so  wk 
starke  Abrammen  derselben,  um  das  spatere  Setzen  auf  d« 
ringste  Maafs  zu  beschränken ,  ist  l>esonder8  in  diesem  Fall  i 
geud  nöthig.  Die  Anwendung  flacher  Dossirungen  empfiehk 
aber  theils,  um  den  Bewegungen  derselben  zu  begegnen,  uult 
auch  um  das  Gewicht  des  ganzen  Dammes  auf  eine  grö&ere  Gi 
Hache  zu  vertheilen,  und  dadurch  das  Einsinken  der  Thabohl 
massigen,  fall»  dieselbe  aus  nachgebendem  Boden  besteht 

Die  Bewegungen,  welche  die  Dossirungen  der  Dil 
machen,  stimmen  übrigens  mit  denen  der  Einschnitte  fiberetn.  } 
in  der  Dossir uug  selbst  eine  Verschiebung  leicht  möglich  uü 
findet  ein  Herabgleiten  grofser  Massen ,  und  zwar  über  eine  i 
drische  Bruchfläche  statt.  Der  gelöste  Theil,  der  die  Fom 
Abschnittes  von  einem  Cy linder  hat,  senkt  sich  oben  sehr  i 
und  bewegt  sich  gegen  sein  unteres  Ende  mehr  seitwärt«  die 
schung,  welche  ursprünglich  von  oben  bis  unten  dieselbe  war, 
daher  oben  steiler  und  verschwindet  oft  ganz,  während  si«  t 
sehr  Hach  wird.  Die  Erscheinung  ist  genau  dieselbe,  die  aud 
Abbruchen  der  Flufsufer  sich  fast  jedesmal  wiederholt  (§.  8). 
dem  Eintreten  der  Bewegung  giebt  sich  die  Ausbildung  derft 
Hache  schon  durch  das  Entstehn  senkrechter  schmaler,  aber  l 
Spähen  am  obern  Ende  der  gelösten  Masse  zu  erkeuneu.  Ofi 
^eht  eine  geraume  Zeit,  nachdem  man  diese  bemerkt  hat,  t 
die  Bewegung  wirklich  erfolgt.  Sobald  dieses  aber  gesctüebt 
zerfällt  natürlich  der  seitwärts  geschobene  untere  Rand,  und  I 
einen  wellenförniii'  vortretenden  Erddamm.  Die  steile  DoaB 
am  obern  Rande  derjenigen  Erdmasse,  die  an  der  Bewegung  kl 
Fheil  genommen  hat^  kann  sich  natürlich  nicht  lange  erhaltH 
stürzt  daher  bald  nach. 

Wesentlich  verschieden  ist  die  Erscheinung,  die  bei  denU 
Setzen  des  Dammes  eintritt,  wobei  kein  Theil  sich  von  des i 
belegenen  ablöst  und  gegen  denselben  verschiebt.  DieDoMH 
bleiben  auch  in  diesem  Fall  nicht  unverändert,  doch  Ucikvl 
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l  gcmeinhiii  so  gering«,  ilaTs  man  Bie  bei  der  fiblichen 
og  k*uni  mit  Sicherheil  wahrnehmen  kann.  Man  he- 
r  «hr  deuUith,  wenn  die  ganze  Doesirung  mit  einer 
'  ad«r  eiii«m  Perrä  regetmfissig  verkleidet  war.  Dieses 
licti  Dach  aussen  auszubanchen,  bo  dafe  die  Dossirung 
er,  unteti  dagegen  etwas  steiler  wird. 

t    häufig    der   Untergrund   nicht  fest  genug,    um 

a  Dainmea  2u  tragen,  er  giebt  also  unter  der  starken 

;  iMu:li  und  «enkt  sich.      Hierbei   pflegt    oft  nicht  sowohl 

BpreMioo   des  Boden»  eiiisutreten ,  als  vielmehr  ein  Aus- 

I  d««selbeD.     Namentlidi  geschieht  dieses  im  weichen    und 

I  UiHei^ninde.     Sobald  der  Damm  in  ihn   eindringt,  er- 

I  die  WiesenflÄchen  am  Piifs  der  DoBsirungen,  und  steigen 

igauagedehnte  Rucken,  in  der  Breite  von  mehreren  Ruthen. 

^ib  hoch  über  den  Hori:tanI  der  urBprünglicben  Thalfl£che. 

solchon    Veränderung  des   Untergrundes   verschiebt  sich 

nticb  die  Masse  desselben ,  indem  sie  aus  der  Milfeltinie 

nee  sich  nach  beiden  Seiten  hin  bewegt.    Gewöhnlich  wird 

1  Vtil  das  Bette   eines  Baches   durchschnitten,   und  wenn 

letstem    nicht  «u  sperren,  hier  einen  DurcblaTs  erbaut 

,  derselbe  an  der  Bewegung  des  Cnieigrundes  Thell 

A  der  Länge  nach  zerrissen.     Auch  wenn  man  lu  gröfserer 

i  Durchiafs  auf  einen  Pfahlrost  gestellt  hat,  werden  die 

I  deawlben    von   der  bewegten  Erde  gefafst  und  nach  beiden 

I   fibergeschoben.     Ein  Fall   dieser  Art   wiederholte  sich 

hoben    Uanimsrhültung,    ober    welche    der    M ai n - 

Caaal  geführt  wurde. 

I  dem  ursprünglichen  Projeoi  sollte  das  sehr  tiefe  Thal 
Hbaclies  bei  Burgthonn,  ohnfem  des  StAdichens  Alt- 
I  «nen  Binickencunal  überspannt  werden.  In  dem  damaU 
n  Froject  ist  dieser  Bau  auch  in  der  Seilenansicirt  und 
1  durgesteUt.  Fünf  B<igen,  jeder  von  50  Fufs  Weite 
i  dtun  Entwurf  auszuluhren.  uml  nach  derselben  Zeich- 
l  der  Canal  sehr  genau  100  Fufs  6ber  dem  DIslelbac.h. 
D  jedoch  (ur  Ausführung  dieses  Bauwerks  kam,  halt>?  man 
i  Ueberieugung  gewonnen ,  daTc  die  Anscblugssumme  fSr 
□  Cannl  weit  üerschrilten  werden  wiirde,  und  indem  man 
Iglichalr  Brsparujigeii  Ueduchl  in  nehmen  sich  gexwungen 
19' 
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sah,  80  meinte  man,  daÜB  der  Uebergang  über  den  Distelbadi  «i 
eben  8o  auch  die  Uebergänge  aber  die  Thfiler  des  Kellerbachs  ni 
Grabenbachs  hierzu  Gelegenheit  boten ,  wenn  man  statt  der  tv 
anschlagten  Brücken,  Dammschüttungen  wählte.  Alle  drei  Bichi 
kreuzen  die  Scheitelstrecke  des  Canals,  welche  nahe  4  Meilen  lug 
ist  und  alle  Unebenheiten  des  Bodens  zu  beiden  Seiten  der  Wassv- 
scheide  überschreitet.  Die  beiden  letztbenannten  Th&ler  sind  etw» 
weniger  tief,  als  das  des  Distelbachs,  nichts  desto  weniger  edbr 
derteu  auch  sie  hohe  Dammschüttungen.  Das  Material  xa  dicM 
Dämmen  lieferten  die  Einschnitte,  die  hier  vielfach  vorkamen,  ai 
die,  wenn  auch  weniger  tief,  doch  der  Länge  nach  viel  ausgedehalB^ 
als  die  Dämme  waren.  Der  gewonnene  Boden  bestand  aber  m 
einem  weichen  Kalkstein,  zur  Formation  des  Eenpers  gehörig,  dtf 
beim  Brechen  noch  einige  Festigkeit  hatte,  oft  sogar  nar  mfihifll 
gelöst  werden  konnte,  der  aber  an  der  Luft  in  feine  Blättchen  odv 
Schuppen  zerfiel,  die  beim  Zutritt  von  Wasser  dieses  einsogen  lal 
sich  in  eine  breiartige  Masse  verwandelten. 

Dieses  war  das  Material,  woraus  man  die  100  Fob  Itoki 
Dämme  schüttete,  die  den  Ganal  tragen  sollten.  Bei  der  Scbfittn| 
selbst  wurde  wieder  der  Kostenpunkt  berücksichtigt,  and  in  gleickr 
Art,  wie  bei  Eisenbahn- Anlagen,  das  Material  auf  provisoriscki 
Bahnen  angefahren  und  von  der  Krone  aus  versturzt.  Alle  dni 
Dämme  waren  auf  solche  Weise  im  Jahr  1841  dargestellt  la 
folgenden  Jahr,  als  ich  sie  sah,  und  der  Ganal  contraetlich  der 
Schiffahrt  eröffnet  werden  sollte,  war  ihr  Zustand  höchst  bedenklick 

Sie  hatten  starke  Bewegungen  gemacht,  sich  sehr  gesetzt  and 
in  den  obern  Theilen  ihre  Dossirungen  verloren,  während  aoM 
die  Schlamnimassen  etwa  50  Fufs  breit  vor  den  Fols  der  Schal- 
tung über  die  Thalsohle  gequollen  waren.  Einzelne  Häuser  m 
Dorf  Burgthann  standen  in  augenscheinlicher  Gefahr,  von  der  oocl 
keineswegs  zum  Stehn  gekommenen  Masse  erreicht  und  verscUM 
zu  werden.  Der  massive  Durchlafs,  der  den  Distelbach  abttii» 
war  auf  einen  Pfahlrost  gegründet  Seine  lichte  Höhe  betrog  €  M 
und  seine  Breite  8  Fufs,  indem  man  darin  noch  einen  Fu&p&dilF 
gelegt  hatte.  Seine  Länge  maafe  etwa  500  FuDs  and  aa  jelf 
Seite  schloCs  ihn  ein  starkes  Mauerwerk  mit  Flügeln  ein. 
Durchlaß  war  in  der  Mitte  auseinander  gerissen,  so  dab  4 
9  Zoll  weite  Fuge  sich  quer  hindurchzog.     Aus   Besoiigiiilftf  i 
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«leb  noch  mehr  erweitem  nnii  die  Erdmasse  in  den  Dnrcli- 
gra  and  denselben  veretopfc'.n  mriclilü,  haTI«  man  der  Länge 

Ank«T  BUS  iLiBitminengcselirDbeiien  starken  Eisenstangen 
das  die  beiden  gegenüberstehenden  ßtimniauem 
Dieser  Anker  hatte  sich  unier  dem  zunehmenden  Druck 
r  gespBHUt,  daO<  er  beim  Aufsuhlagen  wie  eine  Saite  vibrirte. 
Schültungen  in  den  Thälem  deK  Keller-  und  OrubenbAcha 
iregen  der  geringem  Höhe  weniger  verwüstet  und  man 
d«ii  Anfang,  sie  wieder  zu  reguliren  und  das  Canulbette 
muHchten.  Man  öberzeugte  sieb  indessen,  dafs  in  der 
tmebung  von  dem  ursprünglicben  Projeut  abgegangen  wer- 
•i*.  denn  bei  dem  erfolgten  Setzen  des  Dammes  and  beim 
D  des  obern  Theils  der  DosoiruDgen  hätte  man  sehr  be- 
I  Schutt iingen  noch  aufbringen  müssen,  um  das  frühere 
rieder  berEuatellen.  Um  dieses  cum  Tbeil  wenigstens  zu 
in,  entschlor»  man  eich,  den  Canal  auf  dem  Damme  bis  auf 

ca  verengen  und  ihn  mit  senkrechten  höliernen  Wänden 
teo-  Man  halte  daher  R&uimen  aufgestellt,  und  trieb  Bohl- 
Ifal«  ein.  Wenn  diene  auch  anfangs  bei  der  fortgesetzten 
1^  d*r  Dämme  noch  äberwichen,  so  lagerte  sich  dorh  end- 

gsnate  Mas^e  fester  ab,  and  indem  man  auch  für  mög* 
liclitnng  des  Ganalbetles  sorgte,  konnte  nach  einigen  -labreo 
IMf  eingelassen  und  die  Schiffahrt  er6Shet  werden. 


§.  88. 
Dichtung  tier  Canäle. 

iroU  die  Ausführungen  beim  Dichten  der  Canäle  nur  in 
irrollitAndigung  der  Erdarbeiten  hestehn,  also  wesentlich 
p  gshören,  so  schien  es  bei  ihrer  grofsen  Wichtigkeit  doch 
l£g,  sie  beflnnders  und  im  Zusammenhang  xu  behandeln. 
bben  ($■  85)  sind  manche  VorsichtsmaiifsFegeln  bezeichnet, 
tnf  Beintg  haben,  und  schon  bei  Gelegenheit  der  Filtration 
nitgptheilt.  welche  aufserord entliehe  Wasser verluste  in  man- 
nnalstrecken  vorkiinimen.  wodnrcli  ni.hi  nur  die  Schiffahrt 
,  »ondem  auch  die  Umgebungen  versumpft  und  In  andrer 
geschitdigt  werden. 
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Es  ergiebt  sich  hieraus,  wie  wichtig  es  ist,  Mittel  sa 
wodurch    man    solchen   Uebelständen    sicher    vorbeogeo   od 
Wasser   zurückhalten   kann.      Dergleichen    giebt   es    n 
die  im  WesentUchen  auf  eine  kleine  Anzahl  sich  redoeireii, 
aber  doch  manche  Verschiedenheiten   Torkommen,  die  nickl 
Bedeutung  sind.     In  einzelnen  F&llen  zeigt  sich  das  eine  V< 
in  andern  ein  anderes  yortheilhafter,   während  das  erste 
erfolglos  oder  zu  kostspielig  ist.     Die  yerschiedenartige 
heit  des  Untergrundes  ist  augenscheinlich  die  wichtigste 
die  man  bei  der  Wahl  der  Mittel  zu  beachten  hat,  indeia  lie 
auch  auf  die  Filtration  den  wesentlichsten  Einflnls  ausübt«  bo 
man    oft    aus  der  letztem    auf  die  Bodenbeschaffenheit 
und  durch  Beobachtung  des  Wasserverlustes  schoa 
Ueberzeugnng  gelangen,  dafs  an  einer  Stelle  vielleicht  eb 
Verfahren  genügt,  während  an  einer  andern  kriftigere  Ifinel 
wendet  werden  müssen. 

Oft  giebt  der  blofse  Augenschein  schon  Gel^;eaheit,  6t 
dichtesten  Stellen  zu  erkennen.  Wenn  sehr  starke  Wasseradaii 
einzelnen  Punkten  austreten,  so  zeigt  dieses  der  WasserepicfBl 
indem  er  über  der  Oeünung,  welche  die  grofsen  fiiassen  v< 
eine  Einsenkung,  oder  diejenige  Erscheinung  bemerken  libli 
man  gemeinhin  einen  Trichter  nennt.  Das  Wasser  darüber  titä 
nämlich  an  zu  wirbeln,  oder  sich  im  Kreise  zu  drehn,  und  in  F^ 
der  Centrifugalkraft  oder  des  Trägheitsmoments  entfernt  es  ■■ 
von  der  Drehungsachse,  woher  in  dieser  an  der  Oberflicb«  «■ 
Einsenkung  entsteht.  Es  mufs  allerdings  die  Ausflnfsöffhang  b^ 
sehr  grofs  sein ,  wenn  diese  Einsenkung  namentlich  bei  dea  gl 
wohnlichen  Wasserstande  von  3  bis  5  Fufs  bemerkbar  sein  iJ 
Wenn  dagegen  das  Wasser  sehr  klar  ist,  so  kann  man  nnrciil 
aus  den  Bewegungen  der  Sandkornchen  über  dem  Oronde  icki 
auf  die  Lage  der  Adern  schliefsen.  Erfolgreicher  pflegt  ID  dl 
Fällen,  wo  der  Wasserspiegel  über  dem  umgebenden  Terrain  üf 
die  nähere  Untersuchung  des  letztern  zu  sein.  Wo  dasselbe  k 
sonders  feucht  und  nafs  ist,  liegen  auch  die  stärksten  Abzugnta 
im  Canal,  und  es  geschieht  sogar,  da(s  diese  als  flielsende  (^A 
am  Fufs  des  Dammes  austreten.  Nichts  desto  weniger  wiid  M 
dieses  Mittel  zur  AuiHndung  der  undichten  Stellen  erfolglos,  «i 
der  Untergrund  kiesig  und   der  Stand   des  Grondwassert  in  dv 
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M    tut.     Alsdann    ist    dus  aiialrelende    WasR^r.    und  ] 
I  noch  «u   reicbltch   flicken  sollte,   gnr  niobi   xi 

tun  akb«rsl«  Methode  znr  Ermitteinng  der  Stfirice  dtr 
»B  Ml  «iijwlnen  Stellen  ist  diu  unmittelbare  Bciokachtung  d«  1 
des.  Wenn  davo  nuL-h  niiini-he  Vorkehningen  eriorder 
BO  Hiüd  di«  Kosten  dersellien  donh  nicht  iin  gfot*,  al*  I 
die  kräfligKlen  Metljoden  der  Dichtung  weiter  ansdehnt,  I 
lllig  mL  Zuerst  unteritucbt  man.  oh  eine  Caiint)i|ri>ekc  twi^ehetl  I 
Bohlaawii   besonder«    stark   das   Wiis^^er  Terlierl.      Diestw   IRfst  ] 

tief  ClooI   Aui'li    nur  prolieweiHe  gefüllt  wird,    tin 
a  Sinkelt    des  Wasserstandes,    während    die    Schleusenl 

;e  Keachlossen  gehniten  werden .  leiclii  erkennen, 
nflbnng  dnrf  «W  nicht  hierauf  he schrfinkt  werden,  denn  iit  1 
Fillcn  ist  die  Can&Istrecke  nicht  in  ihrer  gansen  Aus-  I 
lüg  in  gleicbem  MiuilVe  undicht,  vielteti^ht  ist  sogar  nnr  f'm  I 
It  Thai]  in  ihr  mit  vielen  und  ItrSRigen  Adern  versehn.  wBb-  I 
lie   iin   übrigen   Tbeile  dus   Wnseer   Kurückhftit     Man 

Angtinsuhein  oder  die  sonstige   Ecnntnifs   von    der    Be- 
bidiejl  des  ünlergriinde.'^  hierüber  kein  Urtbeil  gestattet,   nur 
ZeileguDg  der  Strei^ke   in   mehrere  Abiheilungen  zu    einem 
1  Resultitt  gelangen.     Man  legt  zu  diesem  Zwer.k  verschiedene  1 
le  durch    ileo  Canal.   nnd  bringt  in  allen  gewisse  Vor-  I 
1    an.    wodurch    die  Verbin dungs-OetTnungen    schnell   gc-  J 
werden  können.     Während    leletere  sfimmtlich  noch  frai  J 
tMObaobtel  man  den  Wasserstand  in  allen  .\bthpilungm.  und  I 
tngl  aich,  da&  er  bei  dauerndem  Ziiflurii  ^oh  als  Beharrunga-  J 
dMMcUt.     Die  Stürkc  der  nurcbslrömuug  durch  diene  Oeff-  | 
a  UUät  schon  ungefähr  «uf  die  IHcbtichkeit  der  einzelnen  AI 
gen   idilierscn ,   doch  sicherer  wird  das  Urlheil,   wenn  ma 
D  gleichzeitig  alle  Oefl'nungen   sperrt,   und  nunmehr  .'iti   de 
im  Pegeln   das  Sinken   des  Wassers  in  gewissen    Zwischei: 
beobachtet.     Erfolgt  dieses  ziemlich  gleichmäfsig  in  allen  Ab-    I 
ge»,  va  ist  es  ein  Zeichen,    dale  die  Starke  der  Filtration  i 
nB«a  Haltung  gleich  grufs  ist  und  nirgend  besonders  krSftige  ^ 
fin*w  slaltlinden.     Miin    wird  daher  die  l>ichtiing  auf  die  gannc 
lAleiro'ke  Biisiudebnen   huheu.     Hätte  man    dagegen    getiinden, 
eiiK  Abtheilung  das  Waasor  sehr  schnell  verÜM-t,  w&brend  die 
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andern  keine  Verlaste  zeigen,  so  waDste  man,  daüs  in  jener  die «^ 
starken  Wasseradern  liegen,  und  man  könnte  alsdann,  um  um 
Lage  noch  genauer  zu  ermitteln,  jene  Abtheilung  wieder  in  g^ekk« 
Weise  in  Unterabtheilungen  zerlegen.  Wie  wichtig  diese  UIlte^ 
suchung  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafe  das  Verfahren  zur  Beiseitigug 
der  Filtration  ein  wesentlich  verschiedenes  sein  muCs,  wenn  ttarki 
Adern  an  einer  einzelnen  Stelle  liegen,  oder  wenn  der  Bodeo  über 
all  gleichmälsig  das  Wasser  hindurchdringen  lafst. 

Unter  den  Methoden  zum  Dichten  ist  zunächst  diejenige  a 
erw&hnen,    welche  man  schon   in  frühem   Zeiten    oft  angewendet, 
und  die  zuweilen  auch  günstige  Resultate  gegeben  bat     Sie  bestall 
in  der  Zufahrung  von  trübem  Wasser.     Man  gewinnt  dieses  m 
einfachsten,  wenn   man  die  Bäche  oder  Flüsse  zur  Zeit  ihrer  Ar 
Schwellung  eintreten  läfst     Die  oben  (§  84)  erwähnten  VorockH' 
maaTsregeln,  wonach  alle  erdigen  Massen  abgehalten  werden  soUm, 
können  in  solchem  Fall  keine  Anwendung  finden,    und  eine  latit 
liehe  Folge  hiervon  ist  es  wieder,    dafs  dem  Canal   grosse  Said- 
und  Erdmassen  zugeführt  werden,    die  sich   an  einer  Stelle  mek, 
als    an    der    andern    ablagern,    und    die    man    durch     kfinstUete 
Räumungen  wieder    beseitigen  mufe,  wenn  nicht  die  entstandeiM 
Untiefen   die  Schiffahrt  hemmen    soUeii.      Bei    diesen   Räamang« 
kann    leicht  die  beim   Einlassen   des   trüben  Wassers   wirklieb  c^ 
zielte  Dichtung  wieder  aufgehoben   werden.     Um    dieses  mo^ichit 
zu  verhindern,  pflegt  man  freilich   den   Canal   ursprünglich  etim 
tiefer  zu   machen,   als  er  später  erhalten  werden   soll.     Da  am 
Mehrtiefe  aber  doch  höchstens  einen   halben  Fufs   beträgt,  so  in 
dadurch   die  angeregte  Besorgnifs  keineswegs  angehoben.     Es  e^ 
giebt  sich  hieraus,   dafs  das  Einlassen   des  trüben  Wassers  grobe 
Nachtheile  mit  sich  fuhrt,  während  es  keineswegs  von  ganz  sicheni 
Erfolg  ist.     Dafs  die  Speisegräben   mancher  Franzosischen  Ganlk 
schon  seit  Jahrhunderten  in  dieser  Weise  behandelt  sind,  ohne  ddb 
die  grolsen  Wasserverluste  dadurch  aufgehoben   wären,   ist  bcraH 
früher  erwähnt 

Nichts  desto  weniger  hat  diese  Methode  dennoch  bei  maanthm 
altern  Canälen  nach  und  nach  zu  dem  beabsichtigten  Ziel  gelobit 
Sehr  wichtig  sind  aber  die  Versuche,  die  an  dem  Rhein-BlMOt- 
Canal  hierüber  angestellt  wurden.  Die  Strecke  von  Hüningea  al^ 
wärts  bis  Strafeburg  war  hierzu  vorzugsweise  geeignet ,  tndoB  rfl 
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groben  Kieslager,  Welche»  das  Rheinibid  anfSllt,  einge- 
t  ist.  und  daher  überniflfsig*  Verluste  durch  FiUrnrion  er- 
Uirend  nie  andreraciu  voiij  Hhein  geBiwist  wird,  iiud  innn 
1  der  Anschwellangen  JeHHelben  nuch  übi^rgrurnf  Maaseii 
ffuaers  hineinleiten  knnn.  Man  l\v(»,  nac.bdem  alloHchleu- 
Boet  waren,  bei  HGningeu  etwa  SOl)  Ciibikfiifs  Wasser  in 
nnde  dem  Canal  zuströmen.  Die  hierdurch  veranlafste 
[  war  abpr  nur  etwa  eine  Meile  weit  xa  bemerken,  denn 
ntion  war  so  stark,  dars  dieser  Zufluß  bald  verschwand, 
tcr  abwttrts  die  Strömnng  ganz  aufhörte.  Man  änderte  nun- 
•  MBndnng  des  Slicbcanals  bei  Hüiiingen.  sowie  anch  die 
bafindliche  Schleuse  in  der  Art  ab,  data  die  eingeführt« 
'anerniengp  nul'  nahe  500  Cuhikfuf»  in  der  Seconde  sich 
Uiese  erreichle  allerdings  den  III  b«i  tStr&rsburg.  aber 
n  Versuch  dieser  Art  brachen  die  Cnnaldätnme  bald  hier 
t  dort,  nnd  der  Erfolg  der  Dichtung  war  dennoch  so  gc- 
,  dab  man  sich  nach  einigen  Jahren  von  der  gänzlichen 
glichkeit  dieses  Mittels  überzeugte  und  zu  andern  Methoden 

[•)■ 

Ibe  Erfahrung  machie  man  auch  gpSter  anf  dem  Mame- 
ittl  wo  in  den  Thälern  des  Ornaln  und  der  Mt-hoHe  der 
d  aus  grobetn  Kies  und  zerklGltetcin  Kalk  bestand.  Das 
irte  trübe  Wasser  veranlnfste  ühnfem  seines  Eintritts 
'erflachungen,  während  es  in  weiterer  Entfernung  gar  keine 
I  ausübte  ••). 

ir  nahe  verwandt  mit  dem  so  eben  bescbriebenen  ist  daa- 
F«rfahren,  wonach  das  trübe  WuBser  künstlich  darge- 
tder  reines  Wasser  durch  einen  Zusatz  von  fettem  Thon 
hat  getrßht  wird.  Man  kann  diese  Operation  entweder  in 
ea  Seiten-Bassins  vornehmen,  und  die  zubereitete  Flös- 
io  den  Cnnal  treten  lassen,  oder  man  kann  auch  im  Canal 
n  erdigen  Zusatz  mit  dem  Wasser  vermengen.  Am  Main- 
3anal    hatte  man    hierüber  vielfache  Versuche  gemacht,  die 


4t  ekauttdtn.  I84ä,  I.  p*g.  32ä. 
MoMmbi,  ftanckemmt  da  rauul  ilc  la  Ma, 
^mtttt.  I9S6.  1.  pag.  133.  Auf  dicics 
,  wird  Im  Folgenden  vielfach  Boiug  geUDn 
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auch  zu  günstigen  Resultaten  gefuhrt  haben.  NBBieiitlM&  ni 
sich  solche,  wenn  der  Wasserstand  im  Canal  recht  niedrig  ^eli 
wurde,  also  der  Druck  nicht  stark  war.  Alsdann  hafteta 
erdigen  Theilchen,  die  mit  dem  Wasser  in  die  feinen  Zvii 
räume  eindrangen ,  in  diesen  und  verstopften  sie.  Wenn  di 
dieselben  Theilchen  unter  starkem  Druck  eindrangen ,  so  i 
sie  heftiger  herabgetrieben  und  vollständig  hindurchgestoCMa 
hatte  bemerkt,  dafs  bei  diesem  Verfahren,  und  zwar  wen 
feiner  Thon  angewendet  wurde,  der  lange  in  dem  Wasser  sdi 
derselbe  in  den  reinen  und  feinen  Sand  6  Zoll  tief  eindni 
eine  befriedigende  Dichtung  veranlafste.  Die  Zubereitung 
Flüssigkeit  verursachte  aber  grofse  Schwierigkeiten«  Es  l 
nicht  nur  der,  Anlage  eines  geräumigen  Bassins  neben  des 
und  in  angemessener  Höhe,  sondern  es  mufste  auch  dn  Ba 
eingeleitet  werden,  der  es  anfüllte.  Auch  konnten  diese 
nicht  so  grols  sein,  dafs  sie  zur  Dichtung  längerer  Strecken 
hätten.  Dazu  kam  aber  noch,  dafs  auch  aus  diesem  künst 
trübten  Wasser  die  erdigen  Theilchen  schon  in  geringer  Eni 
niederschlugen,  also  auch  aus  diesem  Grunde  die  Wirkui 
beschränkt  blieb. 

Will  man  demnach  längere  Strecken  durch  beigemengte 
dichten,  so  bleibt  nur  übrig,  die  Mischung  im  Canal  seil 
zunehmen,  was  in  Frankreich  vielfach,  jedoch  mit  wenig 
geschehn  ist. 

Beim  Rhein-Rhone-Canal  versuchte  man,  um  die  Bö« 
der  Dämme  zu  dichten,  den  Thon  recht  fein  zertbeilt 
Wasser  zu  werfen,  und  da  er  sich  mit  demselben  nicht  g 
vermengte,  so  bildete  man  hinter  einander  schwache  Thor 
wie  kleine  Wehre,  von  denen  einer  nach  dem  andern  b€ 
lassen  des  Wassers  überströmt  und  durchbrochen  wurdi 
Wasser  trübte  sich  dabei  allerdings,  aber  vergleichungswei 
die  groföe  Menge  des  eingebrachten  Thons  war  der  Erfolg  { 
genügend,  und  man  überzeugte  sich  bald,  datis  das  trübe 
überhaupt  nur  wirksam  ist,  wenn  es  sich  um  Schliefen 
feiner  Adern  handelt,  dafs  man  aber  iu  so  porösem  Unte 
wie  dort,  damit  nichts  erreicht. 

Auch  beim  Marne-Rhein- Canal  hat  das  Einschütten  dl 
Thons    keinen   Erfolg   gehabt     Derselbe   fiel   an  den  8IbB 


P«8.   Dichtiinc;  der  Caijale.  293 

iinetnwftrf,  lu  Boden  und  veranlarste  Verflachungeo.  wSh- 
beabsichligiigte  Wirlciing  kauni  liemerkbur  war. 
tlain-Danau-Cannl  liul  man  die  Vcrnietigung  des  Thonf^ 
'Wu8«r.  und  xwar  im  CannI  Btilbsl,  ra«>clianisch  bewirkt. 
t  üt  das  Verfahren,  dus  Pechoiami  iinbediiigt  empEielill'). 
il  muiale  der  TLuii  eingewarfe^  werden,  zum  Thdi  war 
Sohle  sdion  in    natürik^en  TboDlag^ni   aaitgehoben.    iiiul 

beiden  Ffilleii  nur  damuf  an.  die  nüiliigen  ßenpgijugeii 
rü)g«n.  daoiit  die  fdnen  ürdlheilcheii  aiuh  lösten  und  sich 
verbrailetcn.  Mnn  fand  dazu  Am  geeigoelealen  die  Aii- 
«lier  Ggge,  wie  sobhe  auf  gepfliigl^n  Aeckeru  zum  Zei- 

sr  dchoUen  und  zum  Ebnen  der  Oberfiäch«  benutzt  wird, 

Ite   »uf  jedem   Leinpfade   ein  Pferd    davor,    und   bewegte 

in    der  Längenrichtung    den   CaiiaJH    hin    und    her.     Zii- 
efs    man    sie    auch    nur   von   dem  einen    Ufer    aua  ziehn, 

m  andern  ein  Arbeiter  »ik  an  einer  zweiten  Leine  ansog. 

nicht   das  Ufer  streifen   und   die  DoBsiniiig  tieschHdig>.'ii 

Rt  biriier  nar  von  der  Anwendung  des  Tbons  die  Bede 
vSbrend  ztt  diesem  Zweck  auch  andere  Grdttrien  sieb 
id  namentlich  der  Sand  vielleicht  auch  vortheilhafter  ist. 
b  nicht  so  fein  zertheilt.  also  sicherer  und  leicbler  die 
•ja,  wenn  auch  nicht  ganz  sperrt,  doch  sehr  verengt. 
Ige  bei  Anwendung  desselben  sollen  besondere  in  dem 
Bonrgogne  überraschend  gewesen  sein"),  woselbst 
klicb  die  Adern  gestopA  wurden,  und  einzelne  Strecken, 
der  Wasserstand  bisher  in  der  (Stunde  »iuli  um  2  Zoll 
aUe,  plStzlich  keinen  Verlust  mehr  erfuhren,  Das  Ver- 
stand darin,  dafs  man  ein  Buol  mit  reckt  feinem,  ziemlich 
Sand  belud,  uud  damit  über  die  Stelle  des  mit  Wasser 
Canats  Eiifar,  die  gedichtet  werden  sollte.  Es  kam  darauf 
Sand  möglichst  fein  zertheilt  über  die  Oberfläche  de« 
AUMubreiten ,  damit  die  Körnchen  einzeln  lang.'^m  herab- 
nid  von  der  Strömung  gefafsl  und  in  die  Adern  gezogen 

,maiin    hnt  hierüber  verschiedene  MittbeilaDe^n  hekanni  gituncht, 

I  in  a«r  Wiener  BBaieiliiNg  1840.  Seite  S7.^ 

(,    #w    Fflanrhemtnl    du   Cannui.      Amalet  du  ponti  ff  rhiiur^it. 
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werden  konnten.  Man  streute  ihn  daher,  etwa  wie  beim  Sien  des 
Getreides  geschieht,  aus,  wozu  man  auch  einer  geeigneten  Schaoüd 
sich  bediente.  Wäre  er  in  grossem  Klumpen  in  das  Wasser  ge- 
worfen, so  würden  solche,  da  sie  verhältnifsmäfsig  weit  geringereo 
Widerstand  erfahren,  schneller  herabgesunken  und  auf  den  Boden 
gefallen  sein,  ohne  von  der  Strömung  gefafst  zu  werden. 

Auch  auf  dem  Caledonischen  Canal  wurde  dasselbe  Mittel  mit 
gutem  Erfolg  angewendet,  doch  wich  man  hier  in  sofern  davon  als 
als  man  nicht  reinen  Sand,  sondern  ein  Gemenge  von  Sand  mrf 
etwas  Thon  benutzte,  das  gleichfalls  fein  zertheilt  ins  Wasser  g^ 
worfen  wurde*).  Bei  dem  Rhein-Rhone-Canal  hat  man,  nachden 
durch  andre  Mittel  die  Filtration  grofsentheils  beseitigt  war,  zm 
Stopfen  der  feinen  noch  vorhandenen  Adern  ein  Gemenge  vn 
Thon  und  Sand,  und  zwar  beide  in  gleichen  Theilen,  angewendet 
Man  hatte  dieses  Gemenge  vorher  in  mfifsiger  Wfirme  voUstin^ 
austrocknen  lassen ,  wobei  es  in  kleine  Klümpchen  zerfiel.  In 
diesem  Zustande  wurde  es  hinabgeworfen,  und  es  soll  durch  das 
Aufquellen  beim  Nafswerden  um  so  sicherer  die  kleinen  Oefinonges 
geschlossen  haben.  Auch  auf  dem  Marne-Rhein-Canal  gelang  es 
an  solchen  Stellen,  wo  die  Filtration  nur  mälsig  war,  durch  einge- 
streuten ziemlich  trocknen,  reinen  Sand  die  Adern  zu  sperren. 
Das  Verfahren  war  dasselbe,  wie  beim  Canal  von  Bourgogne,  und 
wenn  die  Schüttung  mehrfach  wiederholt  war,  so  zeigten  sich  die 
Haltungen  als  genügend  wasserdicht. 

Wesentlich  verschieden  hiervon  ist  die  Methode,  sowohl  die 
Sohle  des  Canals,  als  auch  soweit  es  nothig  ist,  die  Dossirunga 
desselben  mit  einem  Thonschlage  zu  versehn.  Ohne  Zweiti 
ist  dieses  Verfahren  sicherer  und  erfolgreicher,  als  jenes,  wobei  der 
Thon  frei  herabgeworfen  wird.  Nichts  desto  weniger  erfordert 
auch   dieses  grofse  Vorsicht,  wenn  es   seinen  Zweck   erfüllen  soll 

Zunächst  entsteht  die  Frage,  ob  man  ganz  reinen  Thon  ar 
wenden,  oder  denselben  mit  Sand  versetzen  soll.  Das  LetiH 
dürfte  den  Vorzug  verdienen,  weil  alsdann  beim  Trockenlegen  d« 
Canals  weniger  die  Bildung  der  Risse  und  bei  der  Benetsog 
weniger  ein  vollständiges  Aufweichen  zu  besorgen  ist.  Die  Fr^ 
stimmt  zum  Theil  mit  der  bereits  früher  angeregten  überein, 

*)  Hisioire  de»  travaux  du  Oanal  CaUdonien  par  Si.  FlackaL, 
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Kelchea  Malenal  sich  am  besten  zur  Füllung  eines  Fsnge- 
eignel,  und  eben  so  wie  durt  einer  sUirk  mit  Siuid  ver- 
I  Erde,  »der  einer  gewöhnlicbea  Ackererde  der  Vorzug  gc- 
mirde,  8U  ist  auch  keineswegs  ein  besundere  fetter  Thon  zu 
^ufötterung  eines  Cannlbettea  am  meisten  ti^eeignet,  vielmehr 
:e  fruchtbare  Ackererde  den  Vorzug. 
Aufbringen  di<?aer  Erd-  oder  T h »lisch i übten  verfährt  man 
in  verschiedi-ner  Weise.  Gar  zu  grofse  Massen  auf  einmal  I 
liÜReii,  ist  gewijs  nicbl  angemessen,  man  bringt  neliuehr  j 
lebten,  oder  Schaalen  nach  einander  auf.  Jede  dttraelben  i 
lit  der  vorhergehenden  möglichst  innig  verbunden  werden. 
IM  leichter,  nenn  beide  naTs,  ab  wenp  sie  trocken  sind. 
tber  der  Thou  sehr  n  afs  «ufgebrauht,  so  reifst  er  beim  spätem 
sobald  er  der  Luft  ausgeseift  ist,  und  verliert  dabei 
Kcbligkeit.  Verhindert  man  dagegen  sein  Austrocknen,  und 
BBiittelbar  darauf  die  Canalstrecke  mit  Wasser  an,  so  giebt 
ibe  Hasse  Feuchtigkeit,  die  er  nucb  enthält,  wieder  Veran- 
eine  breiartige  Beschaffenheit  annimmt.  Dieses 
il  aar  einer  sehr  undichten  Strecke  des  Canals  von  St.  Qnentin. 
hatte  vorher  so  viel  Wasser  verloren,  dafs  der  Spiegel 
Tage  sich  nahe  um  4  Fufs  senkte.  Man  gab  hier  dem 
des  Erfolgs  sicher  zu  sein,  die  St&rke  von  b  Fuis, 
ru  eben  sowubl  auf  den  Dossirungen  wie  auf  der  Sohle. 
rfolg  war  auch  sehr  bedeutend,  denn  der  tägliche  Waaser- 
Twmiitdi.'rte  sich  bis  auf  2^  Zoll.  Dieser  günstige  Zustand 
\  aber  nicht  lange,  und  nach  wenig  Miinaten  betrag  der 
:  wieder  über  einen  fufs. 

Kh  der  andern  Methode  wird  der  Thun  oder  die  Erde  ziem- 
eif  in  Schichten  von  2  bis  3  Zoll  StSrke  aufgebracht,  und 
diaae  mit  schweren  Schlägeln  au.  Bevor  aber  eine  neu« 
gewoifen  wird,  befeucbiei  mau  die  unlifre,  und  hier- 
die  Anwendung  vun  Kalkwasser  besunders  nützlich  sein, 
■r  Weise  war  eine  Stelle  des  Canal»  du  Cenlre,  wo  die 
t  durch  Filtration  besonders  stark  waren,  behandelt  worden. 
he  der  Decke  über  der  Sohle  maafs  2  Fufs,  and  über  den 
ugea  3  FuJ^.  Auch  hier  zeigte  sich  Anfangs  nur  eine  ge- 
ilinttion,  nachdem  aber  fünf  Jahre  verflossen,  waren  die 
«rluaW  wiedt-r  eben  so  stark  wii-  früher,    und  Minard  ver- 
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mathet,  dafs  dieses  von  dem  Austrocknen  und  der  dabei  erfolgoh 
den  Bildung  vieler  Spalten  herrühre,  w&hrend  der  Canal  behuft  der 
vorzunehmenden  Reparaturen  trocken  gelegt  war. 

Beim    Rhein -Rhone-Canal    zeigte  dieselbe  Methode,   die  an 
Anfangs  auch  hier  versucht  hatte,  gleichfalls  keinen  nacfahalti{^ 
Erfolg.     Derselbe  virurde  indessen  erreicht,  als  man  dem  Gemeop 
von  Thon  und  Sand  noch  etwa  den  dritten  Theil  groben  Kies  n- 
setzte,  und  aulserdem   die  einzelnen  Schichten   mit  dann  flüssige 
Kalk  begols.     Man  hatte  soviel  Kalk    dabei  angewendet,  da£i  wi 
80  Cubikfufs  Erde  etwa  1  Cubikfufs  Kalkbrei   kam.     Die  Stiiie 
des  Bettes  maafs  nur   1  Fuls,  und  dasselbe  bestand  aas  4  Lagea 
In  die  obere  Lage  wurde  noch,  um  die  Wirkung  der  SehlSgel  reefat 
erfolgreich  zu  machen,  eine  Art  Pflaster  von  kleinen  Steineben  aa- 
gebracht,  die   indessen  so   weitläufig  gesetzt  waren,    da&  sie  skk 
nirgends   unmittelbar    berührten.      Endlich  wandte   man   noch  die 
Vorsicht  an,  eine  dünne  Erdlage  darüber  zu  schotten,  damit  der  m 
vorbereitete  Thonschlag    nicht   trocknen  möchte.     Diese   Mediodp 
wurde  nach  vielfachen  Versuchen   etwa  auf  15  Meilen  L&nge  zw 
Ausfahrung  gebracht.     Nichts  desto  weniger  schüttete    man   nach 
dem    Einlassen   des   Wassers   noch  ein   Gemenge    von    Thon  imd 
Sand  darüber,  um  die  feinen  Adern  vollends  zu  schliefsen.    SobaM 
aber  wegen  nothwendiger  Reparaturen  die  Strecken  troeken  gelegt 
werden  mufsten,  wurde  jedesmal  der  Thonschlag   auf  Nene  festge- 
stampft und  Erde  darüber  geworfen. 

Vor  dem  Jahr  1832  oder  ehe  diese  Dichtung  ausgeführt  wir. 
verschluckte  der  Canal  in  der  Secande  234  Cubikfu(s,  oder  jeder 
Quadratfufs  seiner  Sohle  oder  der  benetzten  Dossirungen  tiglich 
ungefähr  drei  Viertel  Cubikfufs,  wenn  man  annimmt,  da(s  die  Uft> 
dichtigkeit  überall  gleich  grofs  war.  Nachdem  aber  der  Tbonschbf 
vollendet,  verminderte  sich  der  ganze  Verlust  in  einer  Secunde  wi 
33  Cubikfufs.  Man  bemerkte  indessen,  dafs  die  Filtration  nach  wi 
nach  sich  wieder  verstärkte,  wozu  vielleicht  der  umstand  beitiig. 
dafs  der  Wasserstand  behufs  Hebung  der  SchifTahrt  von  3  vi 
4^  FulÜB  erhöht  wurde. 

Wie  in  diesem  Fall  geschehn,  hat  man  auch  sonst  dem  Ita 
groben  Kies  zugesetzt.  So  benutzt  man  z.  B.  an  dem  Caaal  ^ 
Centre  zu  gleichem  Zweck  eine  natürliche  Ablagerung,  die  30  IVr 
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b  Kies,  eben  so  riel  feine»  Sand  und  40  Proceot  festen 
Ulf).  Auch  in  England  wird  den  Thonwänden  meist 
t  zQ^Belci.  Es  ist  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht, 
lionbett  beim  Trocknen  undicht  wird,  und  indem  Ix-i 
KD  FfilTiing  das  Wasser  die  Fugen  durchströmt  uud  er- 
I  hArt  die  Wirksumkieii  auf,  und  sielU  sich  aaub  nicht 
(  Wenn  aber  grofse  Quantitäten  Sand  und  Steine  dem 
Metcl  sind ,  su  tritt  zwar  in  diesem  noch  die  ent- 
!  Verminderung  des  Volums  ein,  aber  sie  iat  vergteichungs- 
igitnKDn  Masse  viel  geringer ,  und  der  Qaerscbnitt  der 
p  Fngen  verkleinert  sich  gleichfalls.  Dieser  Umstand 
I  vorlhoilhan,  deun  durch  die  engen  Fugen  Imnu  das 
I  langtaoi  biudnrch  eickeni,  es  greift  daher  die  Wände 
Bd  erweitert  auch  nicht  die  Gänge,  die  es  verfolgt.  80- 
idie  Hasse  wieder  feucht  wird,  und  der  Thon  quillt,  so 
Vbailoben ,  die  aus  einander  gerieten  wareu .  wieder  in 
iBerQbning,  weil  sie  keinen  Verlust  erlitten  haben,  und 
I  Wasderdichtigkeit  aielli  sich  wieder  her.  Vielleicht  dart 
aiinehnien,  Hufs  bei  der  starken  Verihetlaug  des  Thons 
n  der  Verminderung  seines  Volum»  iu  gewissem  Grade 
wird,  iadem  die  Kraft,  womit  die  einzelnen  kleinen 
I  sieb  Kusainnien  «iehn,  uicbt  genilgt,  um  bei  der  viel- 
rOhrung  mit  andern  Körpern  den  ilruch  herbeizuliihreu. 
k  Bngluid  Kum  Dichten  der  Cauuld limine  üblichen  Thon- 
der  Puddiewände  siiuimen  mit  der  beschriebeiieu 
laafern  übereiii,  alts  dabei  nicht  reiner  Thon.  sondern 
fp  von  Thun,  Sand  und  Kies  benutzt  wird.  Hin  weseni- 
trschieil  bestehl  aber  darin,  dafH  die  Masse  nicht  in 
bai«iB  Zustande  aulgi'bracbt  und  durch  Schlugen  und 
toapritnii't  wird,  vielmehr  ist  äie  vurher  sehr  stark  mit 
reclxl,  und  bildet  einen  dickflüssigen  Urei.  der  eben  da- 
linuige  Verbindung  aller  Tbeile  veranlaJai.  Dieser  Brei 
Heb,  wenn  er  der  anmittelbaren  Uerübrung  des  WaHsers 
wfire,  sich  leiuht  wieder  erweichen  und  jcdeofaUn  beim 
^troduten  aerreilsen.    aber    eine    t^igenlhüinlichkeit   der 
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Englichen  Methode  besteht  noch  darin,  dafe  der  Paddle  jedendt 
zwischen  festgestampften  Erdschichten  eingschlossen  und  von  des- 
selben bedeckt  wird. 

Was  die  Wahl  des  hierbei  zu  verwendenden  Materials  betrifii 
so  wird  allgemein  anerkannt,  daJGs  sehr  fetter  Thon  hierzu  nicbt 
geeignet  ist,  vielmehr  nur  ein  solcher  benutzt  werden  darf,  der 
stark  mit  Sand  versetzt  ist.  Auch  hält  man  die  Beimengung  tob 
Ackererde  nicht  für  nachtheilig,  und  w&hlt  häufig  eine  solche,  vor* 
ausgesetzt,  dafs  sie  im  angemessnen  VerhältniCs  Sand  and  TboB 
enthält.  Um  sich  aber  hiervon  zu  überzeugen,  begnügt  man  wk 
damit,  die  Erde  im  Zustande  der  naturlichen  Feuchtigkeit,  oder 
auch  wohl,  nachdem  man  sie  in  einen  dünnen  Brei  verwandelt  hat, 
zwischen  den  Fingern  zu  reiben,  und  darnach  die  Branchbiikttt 
des  Gemenges  und  den  etwa  erforderlichen  Zusatz  zu  heurtbeilcL 
Es  darf  kaum  erwähnt  werden,  dafs  diese  Probe  ziemlich  unsicher 
ist,  wiewohl  längere  Uebung  allerdings  ihr  einen  gewissen  Grtd 
von  Genauigkeit  geben  kann.  Im  Allgemeinen  darf  man  wohl  ar 
nehmen,  dals  der  Antheil  an  Sand  stets  gröfser,  als  der  an  reioea 
Thon  sein  mufs. 

Die  Zubereitung  des  Thonbreies,  den  man  Puddle  nennt,  er- 
folgt in  gleicher  Weise,  wie  Mörtel  angemacht  wird.  Indem  oua 
aber  gemeinbin  sehr  grofse  Massen  gebraucht,  so  müssen  die  Vor- 
bereitungen in  entsprechender  Weise  getroffen  sein.  Die  for  ge- 
eignet erachtete  Erde  mit  dem  etwa  erforderlichen  Zusatz  an  Sand 
oder  Thon  wird  auf  einem  hölzernen  Boden,  und  zuweilen  in  einm 
hölzernen  Kasten  ausgebreitet,  mit  dem  nöthigen  Wasser  über 
gössen  und  so  lange  durchgearbeitet,  bis  ein  ganz  gleichmifsiger 
Brei  gebildet  ist.  Will  man  Kies  oder  kleine  Steine  zusetzen,  » 
geschieht  dieses  sogleich  bei  der  Zubereitung  des  Gemenges,  md 
unmittelbar  darauf  wird  dasselbe  in  Handkarren  verfahren  und  nit 
der  Schippe  so  ausgeworfen,  da(s  die  Lagen,  die  wegen  des  starkea 
Wassergehalts  sich  innig  verbinden,  ungefähr  gleich  dick  werdei. 

Kommt  es  darauf  an,  den  Canal  mit  einer  Puddlelage  imler 
der  Sohle  zu  versehn,  wie  Fig.  364  zeigt,  so  wird  vorher  das  Bett 
und  die  Dossirungen  bis  zur  Sohle  dieser  Schiittung  vollständig  vor 
bereitet,  auch  durch  Abrammen  gehörig  gedichtet.  Die  Lage  wkd 
alsdann  etwa  in  der  Stärke  von  8  Zoll  aufgebracht  Eine  mufc 
Lage  kommt  nicht  früher  darüber«  als  bis  die  erste  etwas  steif  gr 
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,  anä  vielfarh  folg(  noch  eine  dritte  und  vierte.  Die 
Irke  dea  Puddlebctts  mifst  nach  limsUindeD  I^  bis  3  Fufe. 
B  daasdbe  eiiiigerniuTnen  abgetrorJcnet  ist,  bringt  m&n  wiedePi 
r  leigt,  di«  Lagen  gewülinlitber  Erde  darüber,  und 
B  durcb  Abrammen. 

B^geu,    wie    in    Fig.  3C5  dargeatelll   ist,    die  Canal- 

1  Filtration  gesicberi  werden  sollen,  so  pfiegt  man  mit 

bis  in    den    gewauliFienen    Boden    berabzugehn, 

noch    einige   Kurs    tief   darin    eingreifen.      Zu    diesem 

betör  die  AnecLüliung  beginnt,   einen  tirabeii 

{tir-hBt  Btcilen  Wänden  aus,  und  lulll  deuaetben  mit  der  xu- 

1  Terschiedeneu  Lagen  an.    Alsdann  beginnt  man 

ehfittong  zu   beiden   Seilen  des  Grabens,  sorgt  aber  dafSr, 

■■   trockne  Auftrsgerde    nicht  hineintSIlt,  weil  dft- 

'  Zusammenhang  der  Thonwand   unterbrochen,    and  zur 

n  Wasseradern  Veranlassung  gegeben  würde.    Am  paseend- 

s  es  sein ,  zu  beiden   Seiten   des  Grabens  Bretter  aulzu- 

i  und  g^enseitig   abzusteifen.     Sobald   man  aber  eine  Erd- 

lAH^ebracht  liat,  so  wird  die  Thonwand  eben  so  hoch  durch 

I    Puddle  erhöht.     Die    Bretter,    welche   nunmehr 

werden    sogleich  beseitigt ,    und    die    Erdschicht 

eraaimt,  wodurch  ihr  genauer  Anschlufs  an  die  Thonwand 

Auf  diese  Art  bleibt  die  Thonwand  sieis  in  gleieher 

t  dem  Erddamm,      Dagegen   verfährt   man  zuweilen  auch 

r  W«ise,  indem  man  zuerst  den  Erddamm  vollständig  auf- 

I   nadidem    die  einzelnen  Schiebten    wie  gewöhnlich  abge- 

wden,  hebt  man  darin  den  Graben  für  die  Thonwand  aus, 

1  starke  Verbreitung  wegen  der  Böschungen  zu  ver- 

man  ihn,  so  weit  es  nöthig  ist,  leicht  ab,  und  füllt 

I   wilder  Ingenweise  mit  dem  Thonbrei  an.      Dieses  Ver- 

[  indessen   wühl   nur  anwendbar,    wenn    der  Canaldamm 

ratende  Höhe  liat.    Die  Figuren  MH,  3<id  und  3T2  zeigen 

hiirftiNle  vim  grüfsrer  Stärke,  zum  Theil  in  den  Abscklufs- 

r  8p«ae- Reservoire, 
i  verdlpnt  ErwAhnung,  dafs  r 
l  tOfftsUmalen  Bann -Reservair  in  der  Niilie  v 


I  Abscblursdamra 
1  Dublin  auch 


I  ifti  45  Fufs  hodi,  m>d 


n  Wanseradern  «n  vi 
der  Mille   desselbet 


306  Xm.   Schiffahrts-Can&le. 

sich  eine  Puddlewand,  die  unten  12,  oben  8  Fuüs  stark  ist 
derselben,  nfimlich  auf  der  dem  Reservoir  zugekehrten  Sei 
findet  sich  die  Torfwand  von  3  Fufs  Stärke.  Sie  bestei 
regelmäßig  gestochnen,  sehr  kleinen  und  ganz  ausgetrod 
Torfstücken,  die  man  vorsichtig  verpackt  und  alsdann  schi 
weise  festgerammt  hat.  Der  Zweck  derselben  ist,  dtSs  sie 
Zutreten  der  Feuchtigkeit  quellen  und  dadurch  einen  was^erd 
Schluls  bilden  sollen.*)  Dafs  man  bei  demselben  Damm  deo 
auch  als  Unterlager  für  den  Kies  benutzt  hat,  worauf  das  i 
pflaster  ausgeführt  worden,  ist  bereits  oben  erwähnt  (§.  So), 
Wenn  der  Canal  in  einem  klüftigen  Felsboden  i 
führt  ist,  wobei  die  Wasserverluste  sehr  bedeutend  zu  sein  pl 
so  ist  die  Anwendung  eines  Thonbetts  von  wenig  Erfolg, 
dasselbe  sich  mit  dem  Untergründe  nicht  verbindet.  1d  d 
Fall  ist  es  angemefsner,  eine  vollständige  UebermaoroD| 
Sohle  vorzunehmen ,  wofür  man  jedoch  gemeinhin  eine  Be 
schüttung  wählt.  Dieses  Mittel  wird  auch  angewendet, 
sehr  grober  Kies  den  Untergrund  bildet.  An  dem  Rbein-Bl 
Canal  hat  man  von  diesem  Mittel  nur  in  den  Fällen  Gebnod 
macht,  wenn  bei  höherem  Stande  des  Rheins  das  Grondw 
sich  über  den  Horizont  der  Canalsohle  erhebt,  wo  also  be 
oben  beschriebeneu  Dichtung  zu  besorgen  war,  dafs  die  Füir 
in  verkehrter  Richtung,  nämlich  von  unten  nach  oben  eint 
und  das  Thonbette  heben  und  zerbrechen  könnte. 

Diese  Umstände  machten    bei  der  Ausführung  des  Betonb 

grofse  Vorsicht   nothwendig.     Wenn   nämlich ,    nachdem  der  1: 

geschüttet,   aber   noch  nicht   erhärtet   war,   ein    hoher  Wasse« 

eintrat,    so   durchdrangen   die   Quellen    den    noch    weichen  B 

Und    selbst    hiervon   abgesehn,    war   zu   besorgen,    dafs   bei  j 

Aenderung   des  Grundwassers   ein  Druck    von   der   einen  oder 

andern   Seite  entstehn,   und   zur  Bildung    von   Wasseradern  V« 

lassung  geben  könnte.     Um  dieses  zu  verhindern,   stellte  man 

geöffnete  Verbindungen  zwischen  dem  Canal  und  dem  Grondwi 

dar,    indem   man  Tonnen    ohne  Hoden    in    die  Canalsohle  dii| 

deren    obrer   Rand    mit    der   beabsichtigten    Höhe    des  B^ab 

übereinstimmte.     Hierdurch  konnte  das  Wasser  im  C-anal  sidi 

*)    Wealts  quaterlif  Papers  on  Enyinttring.     Vol.  IV.  Pait.  L 
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ktd^nuaer    tDi<    Niveau    atelleii .    and    nachdem    der  B£tan 

Big«miuUät|]    ertiSrtet  war.    und    soiiuch  «in   schwächerer 

:  mvhr  rmdithnlig  wirken  konnte,  so  suhlors  man    die 

:  Klappen    und  iullle  den  Cunul   mit  Wasser  nn.     Traf 

äah  dai^  (jnindwaEser  in  Pulge   der  Fluthen  de« 

bob,    uuit    den  Wasäerstund    im  Guiiiil    übertraf,    so 

•  erwAhnten   Klappen    auf,    und    der  Druck   gegen  dfta 

!  «wschwand,  der  dasselbe  bei  dessen  grofser  Breite  und 

ke  hätte  zerbrechen  können. 

I  Methoden  wurden  auch,    und   awar  in  grölärer  Ans- 

i  d«ni  Marne-Rbein-Cannl  in  Anwendung  gebracht.   Der- 

»chni^idet    ein   klüftiges   Kalkgebirge,    in    welchem   aicb 

I  4  Znli  und  mehr,  zuweilen    sogar  von  19  Zoll  Weite 

niii  B^Eon  gedichtet,    und  dar- 

d«r   Suhle    T^  Zoll    starke,    und    auf   den    Dossirungen, 

i  benvtzt  werden ,    etwas  schwächere  Betoiilagen   ausge- 

LDm  aber  die  Fugen  zu  schlieraen,   welche   in  diesen  viel- 

1  Erhärten  t>ich  bildeten,  verpatcl«  man  sie  noch  9  Linien 

t  byiirauliHcheni  Mörtel.     Auch  wurden,  wo  es  nötbig  war, 

lAiwrte    Canfile    die    Verbindung    mit    dem    Grundwasser 

Diese  traten  indessen  nur  in   Wirksamkeit,  wenn  der 

I  l«utern   so  stark  wurde ,   duk  er  die  dicht   unter  d«in 

rungen  beündlichen  Klappen  öffnete. 

I  dar  ersten  Anwendungen   des  Betons    za  solchem  Zweck 

iMiin  Rnu  dt.'S  Canals  St.  Martin   in  Paris  gemacht.     Ohn- 

1  wuher  durch  Bohrungen,  und  soweit  es  möglich  war, 

I  sotistige   Untersuch  ungen   sich   von  der    Beschaffenheit 

s  dii^  nöthige  Kenntnifs  xa  verschallen  bemüht  hatte. 

e  ricli  bei   der  Ausführung   dennoch   ein  ganx   unerwar- 

röfsle  Vorsiclit  in  Anspruch    nahm    und    die 

■  bedeutend  vermehrte.    Man  war  nämlich,  obwohl  man 

I    Bingniaucru    der  >Stadt  befand,    wo   viele   grufse  und 

I  Gebäude  standen,   an    einen  allen   Oypsbruch  gekommen, 

\,  Jafaibunderteu    ausgedehnte    Galerien    unter    den   jelngen 

I  Häusern  bildete.      Beim    Ausgraben   des  Canals  ent- 

{■Ifilzlich   den   leeren   Raum   in    der  Tiefe.     Nachdem 

I  Bohrungen,  die   nunmehr    sehr  zahlreich  vorgenommen 

«ich    von    dei-  Lage    der  Galerien    volldtündige    Kenntnifs 
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verschafft  hatte,  eröffnete  man  dieselben  überall,  wo  sie  1 
gänglich  waren,  füllte  sie  mit  dem  gewonnenen  Material  an, 
alsdann  die  Oeffnungen  zu,  und  überdeckte  die  Canals 
einem  Betonbett  von  etwas  über  1  Fufs  St£rke.  Ind 
jedoch  mit  Recht  besorgte,  dafs  der  Beton  leiden  könnte, 
bei  den  jährlich  zu  erwartenden  Reparaturen  trocken  gelej 
so  brachte  man  über  dem  Beton  noch  eine  Erdschüttang  ; 

Eine  solche  Ueberd eckung  des  Betonbettes  mit  ] 
zur  Sicherung  desselben  nothwendig  und  fehlt  auch  nieo 
den  neuem  Französischen  Canälen  macht  man  die  Ueben 
10  Zoll  stark.  Dieselbe  liegt  auf  der  horizontalen  So 
sicher,  von  den  Dossirungen  fIlUt  sie  indessen  leicht  beral 
man  in  der  Kehle  zwischen  der  Sohle  und  der  Dossii 
Prisma  aus  B^ton  vortreten  läfst,  dessen  äuisrer  Rand 
Oberfläche  der  Erdschüttnng  reicht.  Dieses  Mittel  ist  ni 
beim  Rhein-Rhone-Ganal  angewendet  worden. 

Es  mufs  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  Canalstrei 
mit  einem  B^tonbett  auf  der  Sohle  und  mit  Mauern  zi 
Seiten  versehn  sind,  durch  Filtration  sehr  wenig  Wasser  y 
Minard  fuhrt  in  dieser  Beziehung  eine  Strecke  des  Ca 
Centre  als  Beispiel  an,  in  welcher  der  Wasserstand,  w 
Zuflüsse  und  Abflüsse  von  den  angrenzenden  Streck« 
schlössen  waren,  nur  von  der  Witterung  abbing.  Bei  trock 
warmer  Witterung  senkte  sich  der  Wasserspiegel,  nach  M-' 
der  Verdunstung,  hob  sich  aber,  sobald  es  regnete.  EH« 
halten  trat  indessen  nur  ein,  nachdem  die  Mauern  ange 
waren ,  was  jedoch  immer  in  sehr  kurzer  Zeit  nach  der 
geschah. 

Endlich  wäre  zu  erwähnen,  dafs  man  sich  in  neost 
auch  des  Asphalts  zur  Verhinderung  der  Filtration  bedien 
ses  geschieht  indessen  nicht  in  den  Canalstrecken,  die  im 
liehen  Boden  eingeschnitten,  oder  zwischen  Dämmen  dirÄ 
führt  sind,  vielmehr  allein  in  den  Brückencanälen,  also  nur 
Fall,  wo  die  Sohle  und  die  Seitenwände  vollständige  1 
bilden. 


89.    Unterirdische  CanaUtrecken. 


§.  89. 
Unterirdische  Canalstrecken. 

lad  Terriuii    aber    den  WaaserBpie^el  des  Cati»la    sieb 

ulir  «rhebt,  so  komrol  man  lu  einer  gewisseo  Grenze,  von 

t  vortheilliafler  iet,  den  Canal  unterirdiach  eu  fahren, 

I  tief«»   Einschnitt  noch   weiter    fortzusetzen.     Wollte   man 

■   nach   der  uu  beseitigenden  Erd-  nnd  SteinmBSse 

,  so   wSrde  sie  srbon    einer  sehr  mäGjigen  Terrainhöbe 

Diese  Ansicht  bestätigt  sich   noch,    wenn  man    die 

I  berücksichtigt,   denen   die    Böschungen    der    liefern  Bin- 

k  siugeseijel  sind,  auch   ist  es   liiiiiÜg  dn  wesentlicheT   Vor- 

nn  die  Oberfläche  des  Bodens  unverändert  in  der  bisherigen 

t  werden  kann,   wührend  miin  sie  in  groCser  Breite,  na- 

k  täi  die  beiderseitigen  Dossirungen  ankaufen  und  abgraben 

i  einen  offnen  Einscbnitt  darstellen  will.     Ändrer- 

1  aber  auch   der  Anlage   der  unterirdischen  Canalstrecke 

shwierigkeiten  entgegen,  die  im  Allgemeinen  grüläer  sind, 

I  üeberwindung  sehr  bedeutende  Kosten  veranlafst     Man 

iher  Anhöhen  bis  tiO  Fufs  noch  durch  offne  Einschnitte  zu 

ind  häufig  wfihlt  man  diese  selbst  bei  noch  gröfsrer 

iwierigkeiten    beziehn  sich    theils    auf   den    sehr 

iklen  Baum,  in  welchem  da«  Ausgraben  der  Erde,  oder  das 

selbst  das  Sprengen  des    Gesteins    vorgenommen 

I  worin  zogleich  das  Fnri.«chaffen  des  gelöslen  Materials 

>   Ausschöpfen     des   Wassers    erfolgen    mu&.      Demnächst 

f  man  seilen  ein  Gestein,  welches  so  fest  ist,  dals  ein  sp£leres 

^tceh«n  und  Abstürzen  grölsrer  Ma«t-en  nicht  zu  besorgen  w£rei 

I    w<-lebes  daher  keiner  Bekleidung    und  Unterstfitzung  bedürft«. 

>.    diM«  aber  nöthig    wird,  so  verursacht    deren   Ausführung, 

■lin  UeberwölbuDg  des  Canals  neue  und  sehr  grofse  Schwiwig- 

Hieriu   kommt,   dafs   tnaa   in  ganz    losem  Gestein  und  in 

I  bwi^mmtem  Boden  schon  während  der  Ausführung  die  Decke 

lii?  Wjiade  nlciiern,  und  in  einer  Weise  absteifen  moTs,   dals 

ätn-igim  Arbeiten  dadurch    nicht  verhindert   und  namentlich  die 
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Erd-  und  Materialtransporte  nicht  unterbrochen  werden, 
man  vollends  einen  stark  durchnäfsten  Boden  antrifft  an« 
tende  Quellen  sich  in  den  Stollen  ergieCsen»  so  steigert  i 
Verlegenheit  oft  übermäfsig,  und  es  giebt  Beispiele,  dalii  i 
diesem  Grunde  angefangene  Arbeiten  unbeendigt  lassen  m 
aufgeben  mufste.  Jedenfalls  hat  aber  der  erleichterte  Abi 
Wassers  ans  dem  Boden  eine  starke  Senkung  des  Gmod 
zur  Folge,  welche  auf  die  Nutzbarkeit  der  daruberi» 
Flächen  einen  höchst  nachtheiligen  Einflufs  Sufsem  kann. 
Uebelstand  tritt  zwar  auch  bei  offnen  Einschnitten  ein,  de 
in  geringerem  Maafse,  weil  die  Flächen,  die  dabei  leiden,  m 
liegen,  also  entfernter  sind  und  die  Wirkung  deshalb  geriogi 
Durch  die  Ausfahrung  der  längern  unterirdischen  Strecke  in 
St.  Quentin  wurde  das  Grundwasser  etwa  20  Fufs  tief  gern 
dadurch  in  nahe  liegenden  Dörfern  nicht  nur  eine  grofee  T< 
heit  wegen  der  sehr  erschwerten  Beschaffung  des  Wassc 
beigeführt,  sondern  der  Boden  wurde  auch  so  trocken,  dal 
Gulturföhigkeit,  die  schon  früher  nur  mäfsig  war,  fas 
aufhörte. 

Wenn  aber  die  Schwierigkeiten  der  Ausfuhrung  üben 
und  der  unterirdische  Canal  vollendet  ist,  so  ist  auch  de« 
nutzung  sehr  unbequem  und  mit  manchen  Beschwerden  verl 
In  vielen  Fällen  sind  letztere  sehr  grofs  und  es  treten  sop: 
liehe  Gefahren  hinzu.  Selbst  kürzere  Strecken  etwa  von  100 
Länge  sind,  sobald  man  aus  dem  vollen  Tageslichte  hin 
ganz  dunkel.  Menschen,  wie  Pferde,  gehn  daher  auf  den 
pfade  viel  unsichrer,  als  neben  oifnen  Canälen,  und  doch  ei 
der  Zug  der  Schiffe  daselbst  eine  gröfsere  Anstrengung,  we 
den  Canal  stark  beengt,  um  dem  Gewölbe  oder  auch  der 
genden  Decke  des  naturlichen  Felsbodens  keine  zu  weite  Sp 
zu  geben.  Dabei  träufelt  fast  immer  die  Erdfeuchtigkeit 
die  Decke  und  das  Gewölbe  herab  und  macht  den  I 
schlüpfrig.  Ein  heftiger  Wind  stellt  sich  darin  oft,  bald 
einen  und  bald  in  der  andern  Richtung  ein,  so  dafs  ein  Li 
in  einer  wohl  verschlofsnen  Laterne  brennt.  In  der  längen 
irdischen  Strecke  des  Canals  von  St.  Quentin  war  der  ^ 
so  heftig,  dafs  er  die  Schiffe  zurücktrieb,  und  dieselbeo 
Richtung  nicht  fortgeschafft  werden  konnten.     Diesem  IM 


*- 
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th  nnr  dsüairh  vorbeugen ,  ilnb  inan  eia  grobes  hölsernee 
inrichtele,  welcbee  aii  G<^gl>nfrewichte^  hängend,  von  oben 
llusrn  wiril,  während  Si^hiffe  den  Canal  befahren.  Zam 
sbren  der  ScliitTe  haben  diese  Slreckcn  niemals  die  erforder- 
Kite.  woher  man  in  einigen  Canälen  in  England,  die  be- 
I  viel  b(>nati!t  werden,  zwei  imlerirdiache  Strecken  parallel 
niMmd«r  eingerichlef  hnl  Endlich  let  auch  die  feuchte  und 
piift,  beaondprs  in  heifsen  Tagen,  der  Gesundheit  nacbtheilig, 
IB  vi«lfa<-'he  Echo  macht  jeden  Zuruf  des  Schiffers  an  die 
lieber  und  die  Sc  hitTskn  echte  iin  verstand  lieh. 
le  diese  UniBliinde  und  hesondera  die  Scliwierigkeiten  der 
rang  Bind  Veritn lassung,  daTs  man  allgemein  bei  Aufstellung 
jUMlprojectfit)  sich  bemüht,  die  unterirdischen  Strecken, 
ea  iMn  knnn,  gaa«  «u  vermeiden,  oder  wenn  dieses  gar  za 
•  ist,   ihre  Ausdehnung    auf    das    geringste    Maals    zu    be- 

ECO, 

liBestimmang  des  Profils  für  eine  unterirdische  Strecke 

isn  roraugaweise  darauf  Bedacht   nehmen,   die  Weite  der- 

niBglichst  xit   ermafsigen,  ohne  jedoch   den   Durchgang  der 

XU  »ehr  tu  erschweren   oder   gar  zu  imbequem   ta  machen. 

I  tiefrii    Binacliniti   werden   die  Kosten   nur  in  geringem 

:  gesleigen.  wenn  man  den  Canal  selbat.  oder  die  Leinpfade 

wrbreit«!.     Sie  sind   nicht   dieser  Verbreitung  proportional, 

!  Daniellung  der   beiderseitigen  Dossirungen ,   die  von  der 

pni  nnabhäDgig  sind,  iiberwiegenden  EinHufs  auf  die  Kosten 

oen   Ausgrabung  haben.      Bei    einer   unterirdischen  Canal- 

dagegen  vermehrt  sich  die  Masse  des  ausz  ab  rechen  den  Ma- 

nur  für  den   nntem    Theil    des   PniQls    im   Verhfiltnifs    lur 

(Br  den  obern  Tbeil  dagegen,  der  durch  eine  gewiase  Kurve 

R  wird,   ist   dieselbe  dem  Quadrat   der  Breite   proportional. 

I   fSrd^rnde  Erd-  oder    Steiumnsse    enisprichl    aber    wieder 

len  guiten  Anlagekosten,  weil  die  Beseitigung  jener  Dnd  be- 

I  die  Sicherung  der  Decke  und  Seil«nwfinde  um  so  schwie- 
wäA,  wenn  die  Breite  grötser  ist. 

IS  dieaetn  Grunde  beschHinkt  man  das  eigentliche  Canalbette 

II  M  W«il.  dafs  nur  ein  Schilf  darin  fahren  kann,  alao  ein 
len  zweier  Schiffe  in  der  unterirdischen  Strecke  nicfai  statt- 
ilaf.     Nichte  desto  weniger  ist  es  nicht  lulSssig,  diese  Be- 
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schrfinkung  ao  weit  zu  treiben,  dals  der  eintauchende  Theil  dtt 
beladnen  Schiffs  beinahe  das  ganze  Profil  sperrt,  weil  sonBt  ds 
Widerstand  ubermaisig  groDs  werden  würde.  Man  pflegt  daher  dk 
Breite  des  Canals  um  den  vierten  bis  dritten  Theil  gro(ser  aniii- 
nehmen,  als  die  der  Schiffe,  so  dafs  auf  jeder  Seite  zwischeo  dea 
Bord  des  Schiffs  und  der  Canalwand  noch  ein  Raum  von  2  bii 
3  Fufs  Breite  frei  bleibt  Diese  Vermehrung  der  Breite  läCst  ikk 
aber  zum  Theil  wieder  dadurch  aufheben,  dals  man  die  Leinp&de 
überkragt,  wie  am  Marne-Rhein-Canal  geschehn  ist  Die  Figoici 
375  und  376  auf  Taf.  LIY  zeigen  das  für  diesen  Canal  in  da 
unterirdischen  Strecken  gewählte  ProfiL 

Im  Canal  Saint-Quendn  hat  man  in  andrer  Weise  das  Profil 
zu  vergröfsern  gesucht  In  dem  kleinern  Souterrain  ruhen  nämlidi 
die  Leinpfade  zu  beiden  Seiten  auf  Pfeilern  von  18  Zoll  Stüke» 
die  übereinstimmend  mit  den  Leinpfaden  4  Fufs  weit  vorspriogea. 
Ueber  dieselben  sind  flache  Bogen  gespannt,  welche  die  Leinp&dc 
bilden.  Ihr  gegenseitiger  Abstand  mifst  22  Fufs.  Obwohl  die 
Seitenwände  des  Ganalbetts  bis  zur  Höhe  der  Leinpfade  stark  ge 
boscht  sind,  so  bleiben  zwischen  diesen  Pfeilern  doch  bedeutende 
mit  Wasser  angefüllte  Räume  oder  Nischen,  die,  wenn  sie  onter 
sich  auch  nicht  in  Verbindung  stehn,  dennoch  die  Circalatioo  da 
Wassers  während  des  Durchgangs   eines  Schifl's   etwas   erleichtern. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  gröfsern,  drei  Viertel  deatscbe 
Meilen  langen  Souterrain  desselben  Canals,  das  in  einem  sehr  roltcii 
Zustande,  und  eigentlich  ganz  unfertig  der  Schiffahrt  übergebeBt 
und  erst  20  Jahre  später  einigermaafsen  vollendet  wurde.  Da§ 
Bette  ist  darin  nur  16^  Fufs  breit,  es  ist  ungefähr  auf  die  Weitt 
der  Schleusenhäupter  beschränkt  Zu  jeder  Seite  liegt  ein  4,4  Fb6 
breiter  Leinpfad.  Diese  waren,  als  ich  sie  1823  sah,  weder  x« 
Seite  mit  Geländern  versehn,  noch  mit  festen  Steinen  abgedecb, 
sie  bestanden  vielmehr  nur  aus  dem  natürlichen  Kreidefelsen,  dei 
man  zu  diesem  Zweck  hatte  stehn  lassen,  und  der  Theils  tXMA 
ausgebrochen,  und  zwar  grofsentheils  nach  dem  Canal  geneigt,  vd 
Theils  von  dem  darauf  tröpfelnden  Wasser  sehr  schlüpfrig  im. 
Das  Begehn  desselben  war  bei  der  vollkommnen  Dunkelheit  fibo^ 
aus  gefährlich.  Um  den  Widerstand  der  hindurchgehenden  Schill 
zu  mäisigen,  und  dem  Wasser  Gelegenheit  zum  VorbeiflielMB  ii 
geben«  hatte  man  in  der  Sohle  eine  4  Fu(s  tiefe  Rinne  eingumnü^ 
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I  Brette  etwa  10  Fub  betrug.  Dioeelbc  hatte  urspränglick 
Ewcck,  die  Btarken  Quellen  abnileiten,  die  man  während  der 
mg  antraf,  nnd  die  auf  der  horizontalen  Sohle  uichl  «b- 
Mun  gab  der  letztem  daher  nach  beiden  EadeD  ein  et&t- 
Gefitlle .  und  hieruus  bildete  eich  dieser  Graben.  Spater 
Hria  bei  manchen  Englischen  Canalen  geechebn,  daa 
t  dadurch  enveilern.  dafs  die  massiven  Leinpfade  beseitigt  und 
[  Ueberbrückungen ,  auf  Pfeilern  outsgeführt  wurden.  Dies« 
uDg  war  indessen  so  kostbar,  dafs  mau  noch  den  erat«D 
I  davon  wieder  abstand. 
Bei  dieaer  l&ngem  Strecke  trat  noch  ein  andrer  Uebelatand 
.  WAhrend  des  Winters  fror  n&mlioh  die  Rrcidtt  über  dem 
I  stark  aus  und  stürmte  in  groieen  Massen  herab,  woher  man 
«eawungen  sab,  die  Schachte,  durch  welchs  beim  Bau  des 
I  das  gelöst!'  Gestein  ausgehoben  war,  uud  die  später  als 
d  Luft  schachte  dienen  sollten,  vollständig  eu  schliefsen, 
)  dio  15Ü5  Bulben  lange  Stredce  nur  an  beiden  t^nden  mit 
L&tini  Luft  in  Verbindung  blieb.  Bei  eintretendem  Frost  wer- 
pber  auch  diese  Oei^uugeu  durch  Thore  gesuhloesen,  um  die 
LLoü  nicht  eindringen  su  lassen. 

r  UcbeUtände  nnerachlet  fand  hier  dennoch  eine  frequenle 

t  statt,  die  sich    vorzugsweise  auf   die  Zufuhr    belgischer 

beaog.      Die  Schiffe,    welche   200  Tons  luden,  waren  nur 

I  breit  und  gingen    wenig   über  4   Puls  tief,    während    der 

rtitand    b   Fufs    3   Zoll    moar^.      Sie   liefsen  also    reichlichen 

tir   das  KurückflieTsende   Wasser.      Eine    besondere   Innung 

-  -1   Trwidlem  brnchle  diu  Schiffe   einzeln   durch   die  Strecke  hin- 

rili,    wobei  die   Seiienwfinde   beider  Leinpfade  benutzt    wurden. 

■  r  Durchgang  erfolgte  in  6  bis  7  Stunden. 

Als  die  Eisenbahnen  hier  eröffnet  wurden,  ging  bald  ein 
"-'«or  Theil  der  Kohlen  auf  diese  über,  und  um  den  Canal  nicht 
^.■11/  nnbcniitst  zn  lassen,  wurde  die  Schiffahrt  wesentlich  vcr- 
liiidfrl.  Die  Schiffe  mafsten  nahe  um  1  Fuft  tiefer  befrachtet  wer- 
lIi»,  während  auch  der  Waesersland  auf  6  Fub  4  Zoll  erhöht 
■vitrdn.  Auch  gnb  man  dun  Schiffen  eiui^  grüfsere  Breite,  nämlich 
kiiii  16  Fufs,  woher  an  beiden  Seiten  nur  3  Zoll  Sgiielraum  blieben, 
.,Ih>  die  Schiffe  beinahe  da»  ganzi:  I'rofil  eiunaliinen.  Sic  luden 
jiiunielir  275  Tonn.     Hierzu  kam  noch,    dafs  ein  Begegnen  in  der 
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Strecke  unmöglich  war ,  die   Schiffe  also  an  gewissen  Stunden  in 
einer  Richtung,  und  dann  wieder  in   der  entgegengesetzten  fahren 
inufsten.      Vor    dem    Eingange    sammelten    sich    daher    zahlreiche 
Schiffe  an,  und  man  versuchte  nun,  bis  zehn  Schiffe  unmittel- 
bar hinter  einander  durch   zu  ziehn,   um   die   kurze  Dnrch- 
gangszeit  möglichst   zu   benutzen.      Dabei  trat  eine  eigenthnmliche 
Bewegung  im  Wasser  ein.     Dasselbe  hob    sich    n&mlich  vor  den 
Schiffen  sehr  merklich  und  zwar  bis  ans  andre  Ende  der  beengten 
Strecke.    Sobald  die  Fluthwelle  hier  angelangt  war,  ging  sie  wieder 
zurück,  und  verursachte  alsdann  eine  so  heftige  Ruckstromung,  dife 
<1ie  Schiffe  nicht  mehr  fortgezogen  und  kaum  noch  gehalten  werden 
konnten.     Es    trat  also  eine  Pause    ein,    die  so   lange    ausgedehnt 
werden  muTste,  bis  die  Rückströmung  aufgehört  hatte.    Die  Durch* 
fuhrung  der  Schiffe  dauerte  dabei  16  bis  18  Stunden. 

Mit  einem  Dampfschiff,  das  als  Schlepper  dienen  sollte, 
wurde  nunmehr  der  Versuch  gemacht,  aber  nach  dem  einmaligen 
Durchgange  desselben  füllte  der  Rauch  die  Strecke  w&hrend  zwei 
Tagen  so  vollständig,  dafs  dadurch  eine  Sperrung  veranlaDst  wurde, 
und  selbst  am  dritten  Tage  die  Treidler  noch  erkrankten. 

Ein  andrer  Versuch,  nämlich  durch  Pferde  den  Leinenzag 
zu  bewirken,  fiel  eben  so  ungünstig  aus.  Dabei  war  die  auffalleode 
Anordnung  getroffen,  dafs  die  Brustlehnen,  die  bei  der  Beschaffenheit 
der  Leinpfade  allerdings  unentbehrlich  waren,  sich  an  den  Schiffen 
befanden ,  also  beim  Fortgange  der  letztern  mit  den  dadurch  g^ 
schützten  Pferden  zugleich  vorrückten.  Es  bildeten  sich  auch  io 
diesem  Fall  wieder  dieselben  Fluthwellen,  wie  beim  Ziehn  darcfc 
Menschen,  und  die  Pferde  mufsten  dieselben  Pausen  machen,  woher 
der  Durchgang  noch  13  Stunden  erfordert. 

Endlich  wurde  von  Quaneaux  der  Vorschlag  gemacht,  dtf 
Warpen  (§.  58)  mit  der  Aenderung  einzufuhren,  dals  die  Kette 
nicht  durch  eine  Dampfmaschine,  sondern  durch  einen  Pferde* 
göpel  auf  einem  besondern  Schiff  aufgewunden  würde.  Diese  An 
der  Förderung  ist  seitdem  eingeführt.  Die  Leinpfade  wurden  dahci 
entbehrlich  und  einer  derselben  ist  beseitigt,  wodurch  das  Profl 
sich  wesentlich  erweitert  hat.  Das  Warpschiff,  57  Fufs  lang  nd 
16  Fufs  breit,  trägt  einen  Göpel  für  acht  Pferde,  der  aber  nach 
Umständen  mit  weniger,   zuweilen  sogar  nur  mit  zwei  Pferdeo  be- 
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il  wird.    Hierdiin-h  weHen  nunnielir  3(1  bis  40  Schiffe  luglei 
Stunden  liindiirchgezogen-*) 

leiÄnsfülirung  des  Chirk-Caaals  in  England  beseitigte  Telford    ; 
trkt  Verengung  des  Profile  dadurch,  dufs  er  den  Raam  ui 
Lieinpfude    frei    liefe,   ahn   hier   Am  Wasser  Earückßieraen    i 

I,  während  die  Schiffe  nahe  die  ganze  Breite  des  Sbrigen 
»  einnehmen.  Die  Breite  des  Canals  niirsr  t4  Fnfs,  und  da- 
älen  anf  den  Leinpfad  5  Fafs.  Die  gnme  ConstnicHon  ist  \ 
',  aber  die  Unter«(ul7,iing  des  Leinpfads  ist  den  HolEverbin- 
i  nachgebildet.  Auf  der  Sohle  de»  Canals,  die  aua  einem  I 
I  umgekehrten  Gewölbe  besieht,  sind  in  Abstünden  von  6  Fuf« 
be  Sflnlen  aufgestellt,  und  diese  sind  theils  durch  steinerne 
tficke  anter  sich,  theils  durch  eben  solche  mit  dem  Mauer- 
wr  Seile  verbunden.  Hierüber  liegen  Steinplatten,  die  noch 
Bioe  leichte  Ueberdecknng  ans  gesrblagenen  Steinen  geschütct 
Di«  Widerlager  oder  Seilenmauem  dieses  Canab  sind  weder 
ihl  anfgeführt,    noch  Fon    dem   eigentlichen   Gewölbe  Hcharf 

II,  vielmehr  erstreckt   sich   ein  Gewölbe  von  eiförmiger  Ge- 
ier  die  ganze  Prnfil-Oeffnung,  and  schliefst  dieselbe  ToUntjin- 

I  riiJurertigt  sich  wohl  die  Frage,  ob  in  den  unterirdischen 
trerken  Leinpfade  fiberhanpl  uothwendig,  und  wie  diesel- 
I  paTsendalen  einzurichten  sind.  Als  unentbehrlich  kann 
I  niühl  bezeichnen,  da  sie  bei  manchen  Canälen  wirklich 
and  bei  andern,  wo  sie  eingerichtet  sind,  dennoch  nicht  be- 
rerdeu.  Durch  das  lungere  Souterrain  rnn  8t  Quentin  sah 
Jahr  1833  die  Schiffe  in  der  Art  hindürchschieben .  dafs 
Inner  sich  dach  auf  das  Schiff  legten,  sn  dafs  ihre  Füfse 
rd  reichten  und  die  senkrechten  Canalwiinde  vor  den  Lein- 
bwQhrten.  Indem  sie  mit  den  Füfsen,  und  zwar  nn  beiden 
I  Schiffes  gleichniäfsig  riickwfirls  stiefaen.  so  driüigten  sie 
r  vorwärts.  Bald  wurde  Ihre  Bewegung  ganz  regelmJirsig 
I  setzten  die  Füfse  in  gleicher  Weise  vor,  und  stützten  sich  I 
I  Biif  dieselben,  als  wenn  sie  eine  schwere  Last  zögen.  ' 


nir    U    luaagt    i/uujr    /«    i"U/«mi(>«    du    Cntint   Saint-ltuentn 
fimtt  t)  rhauuta.     ISfiS      U.     |iBg.  333. 
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Etwas  verschieden  ist  die  Art,  wie  die  Schiffe  durch  die  onter- 
irdischen  Strecken  des  Bridgewater-Canals  geschoben  werden.  Da- 
selbst befinden  sich  keine  Leinpfade,  und  die  gewölbte  Decke  iie^ 
nur  wenige  Fuss  über  dem  Wasserspiegel  Ein  Arbeiter  legt  sieh 
auf  den  Rücken,  und  zwar  in  der  Richtung  der  Bewegung  dei 
Schiffes.  Er  hebt  alsdann  die  Fülse  auf,  so  dafs  er  dieselben  gegea 
das  Gewölbe  stützen  kann,  und  schreitet  nun  auf  der  untern  Flädie 
des  letztem  vor,  wobei  er  das  Schiff  mit  dem  Rücken  fortdrängt. 

In  andern  unterirdischen  Canalstrecken  hat  man  statt  der  Lein- 
pfade in   angemessner  Höhe  vor  beiden  Seitenwänden,  oder  onter    J 
der  Decke  eiserne  Handlehnen,  oder  auch  wohl  starke  Taue  ange- 
bracht,   die   an    Ringen    befestigt  sind.     Die  Schiffer  fassen  diese 
Stangen  oder  Taue  und  ziehn  daran  das  Schiff  vorwärts. 

Auf  dem  Regents-Ganal  in  London  hat  man  schon  seit  gerau- 
mer Zeit  das  Warpen  eingeführt,  nachdem  bei  dem  gesteigerten 
Verkehr  das  zuletzt  beschriebene  Durchziehn  an  Tauen  gar  zu  seit- 
raubend geworden  war.  Auf  der  Sohle  des  Canals  liegt  eine  starke 
eiserne  Kette,  die  in  zwei  geneigten  Röhren  durch  den  Boden  des 
Schleppschiffes  nach  einer  horizontalen  Trommel  in  der  Mitte  des- 
selben geleitet  und  mehrmals  darum  geschlungen  ist.  Indem  letr 
tere  von  einer  kleinen  Dampfmaschine  von  sechs  Pferdekräften  in 
der  einen  oder  der  andern  Richtung  bewegt  wird,  so  zieht  sie  das 
Schleppschiff  mit  den  angehängten  Canalböten  ziemlich  rasch  hin- 
durch. 

Die  üblichste  Methode  zum  Durchfuhren  der  Schiffe  ist  indessen 
der  gewöhnliche  Leinenzug.  Damit  dieser  aber  sicher  und  ohne  za 
grofse  Beschwerde  ausgeübt  werden  kann,  darf  der  Leinpfad  nicht 
gar  zu  schmal  sein.  Man  kann  ihm  freilich  nicht  dieselbe  Breite, 
wie  neben  offenen  Canalstrecken  geben^  aber  das  Pferd  muls  dock 
bequem  und  sicher  darauf  gehn  können.  Hierzu  ist  mindesteBi 
die  Breite  von  5  FuTs  erforderlich.  Auch  wenn  der  Leinenng 
nicht  durch  Pferde,  sondern  durch  Menschen  ausgeübt  wird,  kann 
man  die  Breite  des  Pfades  nicht  füglich  geringer  annehmen.  Zur 
vollständigen  Beseitigung  der  Gefahr  ist  es  aber  in  beiden  Fällen 
noch  nothwendig,  wie  in  England  auch  meist  geschehn  ist,  eis 
leichtes  Geländer  von  3  Fufs  Höhe  vor  dem  Leinpfade  anzubringen. 
Wenn  dasselbe  auch  nicht  so  stark  ist,  daÜB  es  bei  heftigem  Gcges* 
stofsen    des  Pferdes  nicht  durchbrechen  kann,   so  ist  denoodi  fir    [ 

J 
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\  Sieberlieil  schon   viel  gewonnen,    sobald  es  die  ta  grofse  An- 

£  des  Pferdes  an  den  Rand  des  Leinpfades  verhinitert.    Es 

iaernen  Tersireblen  Stielen,  die  durch  einen  hölzernen 

^dt«nKii  Ralim  verbunden  ond  überdeckt  sind.     Auf  lelxterm 

i  die  Leine,    und   er  mufs  dnlier   eben  and  gebörig  geglättet 

l,  damit  die  Leine  weder  irgendwo  aufgebalten,  noch  aucb  stark 

d«bea  wird. 

mdre  Frage  in  Betreff  des  Leinpfades  beliebt  eiob  dar- 
an nur  einen   Anbringen   darf,    oder  ob  xwei  derselben 
Avendig  sind,    Das  letztere  ist  enlbebrlicli,  insofern  ein  Begegnen 
B  swei  Fahrzengen  in  der  unterirdischen  Strecke  iiiebt  ataltßnden 
Wenn    aber    der  Leinpfad    vor  dem   einen  Ufer  an   beiden 
viea  des  Souterrains  abbricht,  so  moTs  jedenfalls  ffir  einen  beqne- 
I  Üehergang  der  Pferde  gesorgt  werden,    und  dieses  ist  leicht, 
der  Anfnng  des  Gewülbee,    anmittelbar  neben  der  Slim- 
,  die  Brücke  bildet. 
Vm  endlich  die  Form  und  Höhe  des  Gewölbes  oder  der 
blichen  Ueberdeckung  des  Canals  und  Leinpfades  betrifft,    so 
t  mtm  bei  den  neuern  AnUgen  dieser  Art  immer  dafür  zu  8or- 
i  nicht  nur  über  dem  .Schiffe,  sondern  auch  über  dem  Lein- 
B  Mvi«l  RAum  bleibt,  dafs  weder  Mensihen  noch  Thiere  gegen 
I  Deeke  stofsen'      Gemeinhin    führt   man   die  Seitenwfinde  noch 
!  Fn&  hoch  über  den  Leinpfad  senkreobi  berauf,  ehe  das  Ge- 
l  beginnt.    Wenn  man  aber,  wie  in  England  oft  geschieht,  die 
an  dem  GewSlbe  nicht  trennt,  sondern  von  der  Sohle 
nen  eifSrmigen  oder  elliptischen  Bogen  beginnen  ISast, 
r  otiae  Unterbrechung   das  ganze  Profil  einschliefst,  und  auf  der 
I  Seite   wieder  eben   so  tief  herabreicbt,    so  pflegt  der  Theil 
I  BogMis,  dessen  Tangente  die  lothrecbte  Linie  ist,  oder  der  den 
I  horizontalen  Durchmesser  begrenzt,  einige  Fufs  hoch  über 
1  Ldnpfnde  zu  liegen,      Die  letzte  Anordnung  des  Bogens  ge- 
t  den  Vortheil.  dais  auch  die  SeitenwSnde  gegen  ein  mAglichcs 
!\ken    gesichert    werden.      In    einzelnen  Füllen,    wie  x.  ß.  in 
I  Souterrain   bei  Blisworth  auf  dein  Grand- June tion-Canal,  1ml 
I  aogi^T  das  Gewölbe,    welches   die  Sohle  überdeckt,    mit  dem 
i  BogeD  verbunden,  und  sonach  ein  ganz  geschlofsnes  Gewölbe 
MteÜt,  dessen  Prolil  eine  vollständige  Ellipse  bildet.     Dasselbe 
Dt  tonoGb,  wenn  man  von  den  grobem  Dimensionen  absiebt) 
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mit  dem  Fig.  lli  b  auf  Taf.  IX  im  ersten  Theil  dieses  Handbacbs 
dargestellten  Abzugs-Ganal  überein. 

Bei  franzosischen  Canälen  ist  es  üblich,  die  Gewölbe  über  den 
Souterrains  als  gewöhnliche  Tonnengewölbe  aufzuführen,  die  volle 
Halbkreise  im   Profil  darstellen.     In  England  weicht  man  hiervon 
gemeinhin  ab,  und  wählt  dafür  elliptische  oder  andre  Bogenformen. 
Der  Thames-Medway-Canal  ist  aber  mit  einem  Gewölbe  überdeckt, 
des/en    Querschnitt   einen    Spitzbogen    darstellt.      Diese    allerdings 
auffallende    Anordnung    dürfte    sich    rechtfertigen,    insofern    andre 
Bogenformen    unter   dem    starken  £rddruck    sich    gerade   in   dem 
Scheitel  oft  verändern  und  eingedrückt  werden.    Ein  zweiter  Grund 
dafür  ist  aber  die  Erfahrung,   dafs  bei  Durchbrechung  eines  festen 
Gesteins,  das  sich  fortwährend  oder  wenigstens  anfangs  frei  trift, 
eine  ähnliche  Form  sich  von  selbst  darzustellen  pflegt.     Die  Fonn 
des  Spitzbogens  ist  aber  bei   hoher  Uebermaurung  vollständig  be- 
gründet, wenn  der  Scheitelpunkt  des  Gewölbes  einem  überwiegend 
starken  Druck  ausgesetzt  ist.*) 

Bei  besonders  lebhaftem  Verkehr  hat  man  zuweilen  zwei 
unterirdische  Strecken  neben  einander  ausgeführt,  die  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  durchfahren  werden,  wobei  also  ein  Schiff 
nicht  die  Ankunft  des  entgegenkommenden  abwarten  darf.  Diese 
Anordnung  ist  auch  weniger  kostspielig  in  BetreiT  der  Masse  des 
zu  beseitigenden  Bodens,  als  ein  Souterrain  von  doppelter  Breite 
sein  würde.  Man  mufs  indessen  alsdann  der  Zwischenwand  hin- 
reichende Stärke  lassen.  In  dem  Grand-Trunk-Canal  ist  sie  lOFofe 
stark,  und  Minard  erwähnt,  wie  in  einem  ähnlichen  Fall  das  natür- 
liche Gestein  nicht  die  erwartete  Festigkeit  besafs  und  zerdrückt 
wurde. 

Die  Ausführung  unterirdischer  Canalstrecken  gehört  mehr 
zum  Bergbau,  ab  zum  Wasserbau,  woher  die  specielle  Beschreiboi^ 
derselben  hier  übergangen  werden  kann.  Es  mögen  demnach  nnr 
einige  Andeutungen  hierüber,  und  zwar  für  aufgeschwemmten  Bodeo 
gegeben  werden,  während  die  Einzelheiten  der  Ausführung  vielfach 
in  Zeitschriften  und  besondern  Werken  eingehend  behandelt  sind.^) 

*)  G.  Hagen,    über   Form    und    Stärke  gewölbter  Bogen    and    Kuppeb. 
Berlin.     1874.    §  10. 

**)  Vorzngaweise  ist  als  solches   zu  nennen    »Lehrbuch  der   gtatmmMm 
Tannelbaukanst**  von  Franz  Rziha.     Zwei  Bände.    Berlin  1867  uul  1871 
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rmtDolbMi  bat  aber    in  neuster  Zeit  in  seiuer  Anwendung  mit' 

viel    gröfsuFP    BeileuEuug  gewonnen ,    als   ei'  bei 

a  jemiLls  hatte,  unii  Jie  Metljuden  xntn  Durchbrechen  langer 

I  Tesleni  Oeslein  hüben  sowohl  in  Beziehung  auf  Erleirh- 

alo  «nf  Benchlcunigiing  der  Arbeit  durch  Anwendung  von 

len  aicb  wesentlich  verbesseri. 

sorgßllige  Äufimhoie  des  Terrains  verbunden  mit  genauen 
I   oiufs  der  Ausführung  voraiigehn,    um  die  beiden 
sowie  auch  die  Riuhtung  der  beiderseitigen  SloUen  zu 
ii.iiti^ln. 

Wenn  die  Strecke  aber  länger  und  du  Gebilde  nidil  xu  hoch 

.   Sil  pflegt  man  zwischen  den  Endpunkten  noch  Schachte  bis  mir 

.h^icliiigien  Canulsohle    ubxuteufen,    um  iheils  das  gelüste  Mate- 

I.    bitiucmer  beseitigen   xu  können,    ibeils  auch  um  mehrere  An- 

rfnpuDkle  für  den  SloUenbau  au  gewinnen  und  dadurch  die  Arbeil 

I  lescIUeunigen.    Bedingung  ial  es  nun,  dafs  alle  einzelnen  Strecken. 

auf  solche  Weise    ganz    unabhängig    von    einander    ausgeführt 

worden,  wirklich  in  einer  geraden  Linie  und  in  gleichem  Horizont 

susam  m  en  treRe  n . 

Zunichsl   mag  von  den  Schacblen  die  Rede  sein.     Sie  wer- 

!  n  an  möglichst  tiefen  Siellen  und  in  angemessenen  Entfernungen 

i>  einander  abgeteuft,    auch    mufs  das  ausgehobene  Wasser  einen 

i^-enden  seitlichen  Abflufs  linden.    Ihr  Quereebnitt  ist  selten  kreis- 

i  iiiig  oder  cjuadratisch,  vielmehr  meist  elliptisch  oder  oblong,  weil 

.ilsdaun   bei  gleichem  FlScbeiiinhall  xur  .\utBtellung  der  Winden 

■  fiienier    ist.     Die  Weite   eines  Schachtes  mifei    nach   Umständen 

<i.>  10  Fuas.    Man  fasst  ihn  entweder  mit  Holz  oder  mit  Mauern  äa. 

I  1-  l«ute  geschieht  vorzugsweise,  wenn  seine  Benutzung  voraussicht- 

<  I.  sieb  SU  Lange  ausdehnen  wird,  dafs  das  Hob  inzwischen  einer 

ii-'uerung  bedarf.    Nach  Beendigung  des  Canals  sind  die  Schachte 

i?I  entbehrlich,  denn  zur  Erleuchtung  tragen  sie  doch  nicht  wc- 

iiilich  bei,  und  besonderer  Vorrichlungen  lur  Erueuung  der  Luft 

i.irf  ee   auch   nicht,    da   der  starke  LulUug   sogar  oh  Ifistig  ist. 

-  diesem  flrunde  pflegt    man  in  neuerer  Zeit  ziemlich  allgemein 

neigen    zu    wAhlen,    die  leichter  darzustellen 

lichurur  *a  befestigen  sind. 

I  Ausführung   der  Schachte  stimmt  mit  der  im  ersten  Theil 
I   beaeh  rieben  eil    und    Fig.  40    dargestellten    Methode    Öberein. 
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Aach  in  diesem  Fall  werden  Rahmen  oder  Joche  in  3  bis  ifvk 
Abstand  unter  einander  angebracht  und  Bohlenstucke  dahinter  ge- 
trieben. Man  soi^t  aber  dafür,  die  Rahmen  unter  sich  gehörig  n 
verbinden,  und  verkleidet  sie  an  der  innern  Seite  noch  mit  Latten, 
damit  die  auf-  und  abgehenden  Eimer  nicht  etwa  darunter  greüea 
oder  darauf  hängen  bleiben.  Von  der  Beschaffenheit  des  Boden 
hängt  es  ab ,  ob  die  Bohlenstacke  dicht  schlielsend  eingesetzt  wer- 
den müssen,  oder  ob  sie  grössere  oder  kleinere  ZwischeDrSonie 
offen  lassen  dürfen.  Je  leichter  und  loser  der  Boden  ist,  am  so 
vollständiger  mufs  das  Erste  geschehn. 

Will  man  dem  Schacht  eine  massive  Einfassung  geben, 
so  geschieht  dieses,  nachdem  er  in  der  ganzen  Tiefe  ausgefohrt  imd 
in  der  beschriebenen  Weise  verschaalt  ist  In  festem  Thon  oder  ia 
gewachsenem  Felsboden  kann  man  auch  durch  Unterfahren,  abo 
gleichzeitig  mit  der  Vertiefung  des  Schachtes  das  Mauerwerk  weter 
herabfuhren,  und  andrerseits  wendet  man  in  ganz  losem,  sandigen 
Boden  auch  zuweilen  Senkbrunnen  an,  wie  z.  B.  bei  Darstelluf 
der  Zugänge  zu  dem  Themse-Tunnel  geschehen  ist. 

Die  Erde  und  das  Gestein,  welches  im  Schacht  während  des* 
sen  Ausfuhrung  gelost  wird,  so  wie  auch  das  Wasser,  welches  u 
dessen  Sohle  sich  sammelt,  wird  gemeinhin  nur  mittelst  einer  ein- 
fachen, auf  die  Oeffnung  des  Schachtes  gestellten  hölzernen  Winde 
gehoben,  die  mit  einer  1  Fufs  starken  Trommel  und  an  jeder  Seite 
mit  einer  Kurbel  versehen  ist.  Um  die  Trommel  sind  mebrer« 
Windungen  eines  hinreichend  starken  Taues  geschlungen,  an  desÄO 
beiden  Enden  sich  Haken  befinden.  In  diese  werden  Eimer  einge- 
hängt, die  beim  Drehn  der  Winde  abwechselnd  herab-  und  hintat 
gehn,  und  unten  gefüllt  werden.  Auch  die  nöthigen  Baumaterialico 
und  Oeräthe,  sowie  die  Arbeiter  selbst  lässt  man  daran  herab  foi 
hebt  sie  wieder  herauf. 

Die  Beseitigung  des  Wassers  verursacht  in  manchen  FiUen 
gi'osse  Schwierigkeiten.  Ist  der  Zudrang  desselben  nicht  bedeutend, 
so  schöpft  man  es  von  der  tiefsten  Stelle  der  Sohle  mit  Eimen 
aus,  in  die  man  oft  zugleich  auch  den  gelösten  Boden  hineinwirft 
Bei  stärkerem  Zudrang  des  Wassers  richtet  man  auch  eine  beson- 
dere Winde  zum  Fördern  desselben  ein,  oder  man  bedient  sich  §■* 
drer  kräftiger  Schöpfmaschinen,  die  jedoch  bei  zunehmender  TM 
des   Schachtes   immer   verstellt   werden   müssen.     Sobald 
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dit  bis  sur  benbaicliligteo  Tiefe  herabgeluhrt  ist,  und  man 
s  den  Stolletibuu  beginnt,  &Ibo  keine  weitere  Ver- 
r^omnil,  so  richtet  man  gewöhnliche  Pu^Ipl:^u  ein,  weil 
»enigsti;!!  den  Raum  beschrinkeii.  Auch  pflegt  man, 
>  dauernd  im  Betriebe  erliaUen  werden  müssen,  Dampf- 
tod  oder  PferdegQpel  zu  ihrer  Bewegung  xa  bennlzen. 
ftneiir  beginnt  auf  beiden  Seiten  de«  Schachtes  der  Stüllen- 
I  sunäcbst  kummt  es  darauf  an,  die  Richtung  der  Stollen 
IzQStellen,  damit  sie  mit  denjenigen  der  andern  Schachte 
her  siueumm  eil  treffen.  Auf  der  freien  Oberflüche 
ihtang  scharf  gegeben ,  um  diese  aber  auf  die  Sohle  des 
EU  Übertragen,  begnügt  man  sich  meist  damit,  in  letzterem 
1  herahhStigen  lu  lassen,  die  unten  in  awei  GefSfse  mh 
Bmntsuchen,  um  ihre  Schwingungen  bald  zu  unterbrechen. 
r  geringen  Weite  des  Schachtes  sind  die  beiden  Lothffiden 
bi^  Fufse  von  einander  entfernt ,  die  L'ebertragung  der 
[  ist  daher  wenig  sicher,  und  dieses  ist  schon  ein  Grand, 
I  möglichst  geringen  Dimensionen  und  in  der  Milte 
Ben  dariustelleiiden  Profils  auszuführen,  damit  spätere  Vep- 
^n  der  Richtungen  noch  leicht  ausführbar  sind.  Hierzu 
toch,  dnfs  die  Sicherung  einer  kleinen  Oeffnung  viel  leich- 
I  solche  auch  schneller  ausführbar  ist.  Sobald  aber  dieser 
l'tnJI  der  Mand'OefTnung  in  Verbindung  sieht,  so  läfst  sieb 
hibenwasser  ein  freier  Abflufs  eröffnen,  wodurch  die  Schöpf- 
I  eoibebrlich  werden. 

Ilaführung  der  Stollen  im  aufgeschwemmten  Boden 

»lUch  dieselbe,    wie  die  der  Schachte.     Man  bildet  wieder 

li  Joche  aus  zwei  Stielen,  die  oben  wie  unten  durch  Spann- 

fge^fcn  «einander  abgesteift  und  durch  Rahmstüeke  überdeckt 

11.      Ueber  letztere,    so  wie  auch    hinler  den  Stielen  werden 

/iigpgchürfle  Bohlen  eingeschoben,  welche  sowol  oben,  wie  an 

.  [i  Seiten  die  Erde  zurückhalten  und  von  diesem,  wie  auch  von 

nächstfolgenden    Joch    unterstützt    werden.      Sobald    letzteres 

ü-lWfl  in  4  Vau  Enifernung  aufgestellt  ist,   so  treibt  man  zwi- 

:i  demselbcD  und  den  erwähnten  Bohlen  andere  aaU  Neue  ein, 

.1  ilieser  Art  setzt  sich  die  Arbeit  fort. 

Nachdem  «in  solcher  Stollen  in  so  geringen  Dimensionen,  dala 
Mann   meist  nur  gebückt  hindurchgehen  kann,   im  Zusammen- 
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hange  mit  dem  vom  Mundloch   ausgehenden  Stollen  aosgefSiift  iü» 
wird   zunächst  die  Mittellinie  des  Canals  darin    scharf  beindiMt 
Hierauf  treibt  man  in  der  Höhe,  wo  das  Gewölbe   beginnen  uM^ 
nach  beiden  Seiten  Querstollen  so  weit,    dafs  sie  die  Anfinge  te 
Gewölbes  noch  umfassen,  und  in  Längs-Stollen,  parallel  zum  erHa 
Stollen ,    werden   die  Gewölbe  vom  Kampfer  ab  3  bis  4  Fnis  bock  . 
ausgeführt.     Dieselbe  Operation  wiederholt  sich  in  andern  diriSbcr 
eröffneten    Stollen ,    bis    der  Bogen    des  Gewölbes   etwa  45  Gmk 
gegen    das   Loth    geneigt  ist.      Alsdann    l&Ist  sich    der  LehriMfM 
nicht  mehr  entbehren,  und  man  mu(s  die  Längsstollen  darch  QM^ 
Stollen   in  der  Höhe   des  obern  Theils  des  Grewölbea  mit  emtadm 
verbinden.      In  diesen  erfolgt  der  Schlufs  des  Gewölbes.    Da  Mi 
aber  auch  den  letzten  Stollen  keine  grofse  Weite   geben  darf,  m 
mufs   man    von  dem  Längen  verbände  ganz    absehn,  und  es  bMt 
nur    übrig    einzelne   Bogen    stumpf  an   einander    xa   stellen.    Di 
Widerlager  oder  die  Mauern  unter  den  Gewölben  werden  nrnmiek; 
nachdem  die  Decke  gesichert  ist,  und  die  einzelnen  Stollen  in  Vier 
bindung  gesetzt  werden  dürfen,    durch  Unterfahrnng  bis  zar  oöiy- 
gen  Tiefe  herabgeführt. 

Zuweilen  stellt  man  das  Gewölbe  auch  in  andrer  Weise  dir. 
Die  Gefahr  des  Durchbruchs  ist  nämlich  in  der  Mittellinie  ^ 
Tunnels  am  gröfsten,  und  wird  durch  die  beschriebene  Bauart  nock 
vermehrt,  insofern  die  grofse  Anzahl  von  Stollen,  die  über  nd 
neben  einander  nach  und  nach  zur  Ausführung  gebracht  werte 
schon  die  sichre  Unterstützung  der  darauf  ruhenden  £rd-  ote 
Felsmasse  gefährdet  haben,  diese  also  leicht  in  Bewegung  konnMi 
kann.  Man  hat  daher  in  vielen  Fällen  mit  der  Ausführung  te 
obern  Theils  des  Gewölbes  den  Anfang  gemacht,  und  die  daralv 
befindlichen  Theile  durch  Unterfahren  dargestellt  Besondert  W 
sehr  losem  Grunde  ist  der  Nutzen  einer  solchen  Anordnung  wM 
zu  verkennen ,  insofern  man  dabei  alle  andern  Arbeiten  benäti  ■ 
Schutz  einer  festen  Decke  vornehmen  kann.  Bei  dem  Baa  te 
Souterrains  im  Marne-Rhein-Canal  hat  man  diese  Methode  glocb' 
falls  gewählt,  wiewohl  man  hier  ziemlich  festes  Gestein  antrai^  te 
keiner  vollständigen  Verschaalung,  sondern  nur  der  Abateifang  wd 
Verstrebung  bedurfte.  Die  in  Fig.  375  auf  Taf.  LIV  dArgeürife» 
Querschnitte  zeigen  diesen  Bau  in  den  verschiedenen  Pmoim  Al 
Ausführung.    In  a  ist  durch  die  punktirten  Linien  swiachü  4r 
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öttlera  Steifen  der  erste  Stollen  in  aeioer  Abst«i6iDg  an- 
der dnrch  das  Qobirge  getriebeo  wurde.  Darunter  belin- 
iler  mit  slarkem  Gelulle  versehene  und  gleichfalls  leicht 
n  Graben,  der  zur  Abführung  des  Wassers  dient. 

diesem    Stollen    nua    erweiterte  man   die  Oetfnung,    und 
a  ganzen  xa  überwulbendcn  Raum  dar,  indem  die  nüthigeu 
Igen    angebracht    wurden.      Fig.  b  seigt  einen  Lehrbogen. 
Ute  deren  eine  ganze  Reihe  hintereinander  auf,   jedoch  so, 
Steifen  dazwischen  stehn  blieben.     Letztere  wurden    nur 
wenn  die  Schaalhulzer  aufgebracht  werden  mufaCen,    was 
W    vor    dem  Versetzen    der    Steine    geschah,    so   dafs  am 
bald  darauf  deren  Stelle  vertrat.     Die  beiderseitigen  An- 
r  Bogen  rnhen,    wie  aus  der  Figur  ersichtlich  ist,    auf  je 
Igen  Ton  Bobten,    und   dieser  untere  Theil  des  Gewölbes 
iquem  io  gehörigem  Verbünde  gemauert  werden.    Nur  wenn 
den  Schlufä  kommt,   läfst  sich  der  Verband  nicht  mehr 
B,  wcöl  die  Steine  von  der  Stirnseite  des  Bogena  cingescho- 
müssen.    and   darüber  kein  Platz  zu  ihrem  Versetzen 
Be  Bohlen,   die  zugleich    mit  den  Lebrbogen   das  Gewölbe 
rnlin    theila    unmittelbar,    theils    mittelst    Stützen    auf  den 
Thdien  der  Schwellen.     An  den  Stellen,  wo  das  Gewölbe 
Unb  nahe  ist.    eröffnet  man   zu    beiden  Seiten  die  Grüben 
Widerlager    und    die    Anßtnge  des    Uogens.     Diesen   kann 
ne  grössere  Länge   und    daher   besonders    in    den    mittlem 
Ht    den    gehörigen    Verband    geben.      Die    Schwellen    wer- 
fe Fig.  4!  xelgl,  nunmehr  abgesteift,  ihre  vortretenden  Enden 
■a  aber  abstemmen,    sobald  das  Mauerwerk  von  unten  aus 
ntiiert.     Zuerst  werden  die  hintern  Sieinreihen  mit  dem 
Terbundea    und    möglichst    geschlossen    eingetriobf>n, 
die  Bohlen    gleichfalls    in  kurze  Stücke  zerlegt  und  besei- 
Alsdann  geschieht  dasselbe  mit  den  vordem  oder  inneni 
m.     ladem  der  Bogen  hierbei  dauernd  auf  dem  Lelirbogen 
lern  aber  entweder  sein  äniserer  oder  innerer  Rand  von 
Bila  ausgeführten  Untermuurung  uder  noch  von  der  AbsteJ- 
itngen    wird,    auch  ein   guter   Mörtel   angewendet  ist,    der 
binilet,    an  können   die   nntern  Steine    sich   nicht    sogleich 
ind    die    ganze    Arbeit    schreitet    sicher    und    ohne    Unter-  j 
ttbrt. 

9r 
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Sobald  das  Gewölbe  an  einer  Stelle  geacUo^ea  ul  «I 
ren  ist,  entfernt  man  den  daronter  befindlieliettLiBhrbQgBa«! 
die  Manem  unter  den  Leinpfii^en  aoa  (Fig.  <0f  8V^  ^"^ 
den  freistehenden  Erdkdrper  in  der  Mitte  des  SoulenaiM  ü 
Aof  diese  natfirlicbe  Erdablagerong  hatte  man  aber  ^ddk 
Eröffiiong  des  ersten  engen  Stollens  dne  ISsenbahn  gekgl,  i 
deren  sowohl  das  gelöste  Gtostein  abgeffihrt,  als  andi  dsi  ol 
liehe  Banmaterial  beigeschafi  werden  konnte.  Bei  Aasühni 
Sonterrains  bei  Arschweiler  gewann  man  an  Ort  nnd  Sldk 
das  aom  Manem  nnd  Wölben  erforderliche  Steinmaterisl  ia 
chender  Menge  nnd  yon  gehöriger  Ofite.  Die  Wölb-  anl  1 
steine  wurden  daher  im  Souterrain  selbst  bearbeitet 

Der  Schlnss  des  Gewölbes  bildet  den  schwieilgitaB 
dieser  Arbeiten,  weil  es  über  dem  Bogen  an  dem  nöCUgM 
fehlt,  um  die  Steine  in  gewöhnlicher  Art  au  Terseteea.  Bi 
fuhrung  des  Eisenbahn-Souterrains  bei  St.  Gloud 
einzelnen  Lehrbogen  ans  iwei  getrennten  Hälften 
sehen  denen  so  viel  Baum  blieb,  daik  der  Maurer  bequem  sil 
etwas  niedrigem  Rüstung  stehn  konnte.  Dadurch  wurde  « 
lieh,  bis  auf  1  Fuis  Abstand  vom  Scheitel  noch  die  Sterne  ia 
rigem  Verbände  zu  versetzen,  und  nur  der  letzte  2  Fult  breite 
des  Gewölbes  mufste  wieder  ans  einzelnen,  stumpf  an  einand 
stellten  Schiurssteinen  bestehn.  In  der  Lfingenrichtnng  des  < 
maafs  dieser  Theil  etwa  3  Fofs,  der  Maurer  konnte  daher  die 
von  der  Stirnfläche  des  Qewolbes  ans  hineinschieben.  Sobi 
solcher  Bogen  geschlossen  war,  wurde  er  sogleich  mit  einer  1 
Lage  überdeckt,  um  die  Bergfeuchd'gkeit  abzuhalten,  und  msa 
sich,  den  freien  Raum  darüber  bis  zu  der  durch  das  Abip 
der  Steine  gebildeten  Decke  sorgfältig  und  möglichst  gesd 
mit  Steinen  anzufüllen.  Die  Vorsicht  in  dieser  Beziehung  ii 
gend  geboten,  und  man  kann  damit  in  der  That  nicht  zu  mi 
indem  das  Gewölbe  jedenfalls,  und  wenn  es  auch  noch  si 
wäre,  sehr  beschädigt  würde,  wenn  die  darüber  liegende  Brf 
Felsmasse  bei  dem  unvermeidlichen  Setzen  sich  plötzlich 
ken  und  eine  merkliche  Geschwindigkeit  annehmen  solUa. 

Die   Ausfuhrung   der   Wölbung  wird   schwieriger,   i 
Förderschachte  beibehalten  und  ihre  masaiven  Bh 
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I  Gewölbe   Über  dem  Canal  verbunden  werden  «ollen.     In- 

i  dies«  Scbacbtc,  wie  erwähnt,  spSter  bein&be  keinen  Nutzen 

ihre  Untorhallung    aber  liemlich  kostbar  ist,    »o  pflegt 

I  meist   nach  Beendigung  äes  Souterrains  zu  verfüllen  ond 

,   SU   lassen.     In    England   hat  man   aber,  um  ihre  Verbin- 

fmil    dem   Gewölbe    lu  vereinfachen,    sie  zuweilen  auf  guls- 

■  Rahmen   von   quadratischer  Form  gestellt,    die  von  einem 

i  Bogen    im  Gewölbe  getragen   werden,  und  an  die  sich 

ifaslen  Bogen   mit  ihren  Stirnen  bequem  anschliefsen  lassen. 

Die  Bingänge  der  Souterrains   pflegt  man  gemeinhin  mit 

Biaaem    einznschliersen ,  die  häufig  mit  architektonischen  Ver- 

id    Inschriften    versehn   sind.     Diese  Mauern  erheben 

nbor   meist  nur   wenig  über  das  Gewölbe,    und  bilden  daher 

Sih  einer  Böschung,  die  sich  nach  dem  Gebirge   erhebt,   und 

ti  den  Fortsetzungen  der  Heitenböschungen  des  offenen  Einschnittes 

;  ri^iixi  wird.     Jene  erste  Böschung  wird  gewöhnlich  mit  Banketen 

-'<<^hiL,  die  jedoch  nicht  horizonlul  sind,  sondern  sanft  ansteigen, 

i<l    sonach    Gänge    bilden,    auf  welchen    man  zwischen  den  mit 

rinmen   and   Sträuchern    bepflanzten  geneigten   Flächen   zur  Höhe 

iiig«n  kann.     Fig.  376  zeigt  eine  solche  Anordnung. 

L  eigenthüm  lieber  Weise  wurde  der  unterirdische  Canal  St. 

y  In  der  Nähe  von  Paris  ausgeführt,  der  eine  sehr  ausgedehnte 

tntiae  der  Marne  abschneidet.     Die  Höhe  des  Terrains  war  so 

,  dafs  man  unter  andern  Umständen  nur  einen  offenen  Ein- 

,    dargestellt    haben    würde,    doch    verbot    sich  dieses  tbeila 

I  des  daneben  befindlichen  Dorfes,  nnd  theils  wegen  der  sehr 

tatna  Stralse.     Aufserdem  würde  auch    der   Ankauf  des  Ter- 

I  zam   Aufstellen    der   Abtragserde    zu   kostbar  gewesen  sein. 

1  Gründen   entschlofa   man   sich,   den  Canal  unterirdisch 

Ehren,    doch  geschah  dieses   nicht  in  der  eben  beschriebenen 

mittelst    hindurcbgetriebener   Stollen,    vielmehr    wurde    ein 

nitt  erö^el,    das  Canalbett   darin  ausgehoben,  mit  Seiten- 

versehn,    mit    einem    starken    Gewölbe    überspannt,    und 

.   demnächst    wieder    mil    Erde    überfüllt.      Der    Einschnitt 

uTkIo  «her  mit  steilen  Dossirungcn  versehen  werden,  neil  einzelne 

ii.'er  sehr  nahe  standen.     Dieses  gelang  auch,  indem  man  starke 

k-9U:lfiitig«a  zwischen  den  beiderseitigen  W&nden  anbrachte.    Ueber- 


326  Xm.   Schiffahrts-Can&le. 

dies  war  es  nicht  nothwendig,  den  Einschnitt  an  jeder  Stdle 
offen  zu  lassen,  indem  man  mit  der  Ansfuhrong  des  Gewolb« 
der  Ueberschüttang   desselben    möglichst   schnell  fortschritt. 
brauchte    auf  diese  Weise  einen   grofsen  Theil  der 
Erde  gar  nicht  seitwärts  abzulagern,  sondern  konnte  denselbci 
gleich   zur  VerfuUung    des    bereits    fertigen    Gewölbes  v 
Letzteres  erhielt  aber  bei  der  sorgfältigen  Ausführung,  und  di 
aufserdem  noch  1  Fufs  hoch  mit  Beton  fiberdeckt  wurde,  6at 
nugende  Wasserdichtigkeit.     Dieser  Umstand   war  von  grober 
deutung,  weil  andernfalls  das  Grundwasser  zum  Nachtheil  dei  im 
über  stehenden  Dorfes  stark  gesenkt  worden  wSre.  ^ 

Indem  unterirdische  Ganalstrecken  niemals  solche  Aoadebm 
haben,  wie  manche  Eisenbahn-Tunnels ,  auch  nie  in  so  höbe  Gl 
birge  eingeschnitten  sind,  dafs  die  Anlage  yod  FördersehAchteo  dl 
bei  unmöglich  gewesen  wfire ,  so  darf  von  den  in  solehem  M 
eintretenden  Schwierigkeiten,  und  den  Mitteln  zur  UmgehnagdM 
selben  hier  abgesehn  werden.  Dagegen  durfte  ein  andrer  Bi 
nicht  unerwähnt  bleiben,  der,  wenn  er  auch  seinen  Zweck  vil 
ständig  verfehlt  hat,  dennoch  theils  wegen  der  fibergrolsen  Schwiot 
keiten,  die  seiner  Ausführung  entgegenstanden,  und  theils  mgl 
der  eigenthumlichen  Art  der  Ueberwindung  derselben,  von  grota 
Bedeutung  ist,  und  der  überdies  dem  Gebiet  der  Wasaerbaotal 
angehört.  Dieses  ist  der  in  den  Jahren  1825  bis  1843  von  htm 
hart  Brunei  ausgeführte  Themse-Tunnel.  Die  AnordnuDg  di 
Zugänge  zu  demselben,  die  nichts  andres,  als  sehr  groCse  Srtfc 
brunnen  sind,  wurde  bereits  im  ersten  Theil  §.  8  beschrieben. 

Der  wichtigste  Theil  dieses  Bauwerks  ist  die  Durchfuhr* 
dos  überwölbten  Stollens  unter  der  Themse  in  einem  inm  Tki 
vollständig  mit  Wasser  durchzogenen  leichten  Boden,  der  nbcidii 
zur  Zeit  des  Hochwassers  einem  Wasserdruck  von  mehr  als  70 Fi 
ausgesetzt  war. 

Man  hatte  schon  früher  in  ähnlicher  Weise  eine  Verhhidi 
der  beiderseitigen  Themseufer  darzustellen  versucht.  Berciti  i 
vorigen  Jahrhundert  wurde  bei  Gravesend  ein  solcher  Bin  f 
Dodd  in  Vorschlag  gebracht  und  wirklich  begonnen.  Man  b 
indessen  nicht  weiter,  als  dafs  man  einen  Schacht  abzuteofea  I 
gann,    der  aber  so  starke  Quellen  aufnahm,   dafo  alle  MfihBi  I 
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SB  legen,  Tcrgcblich  wur,   und  man  sich  bald  gezwungen 
wieder  aumschüllen*). 

liger  ww  ein  zweiter  Versuch ,   der  von  Vazie    begoimeu 
Trcrithik,  dem    Erfinder  der  Hochdruckmnficbincn ,   biild 
und    sehr    weit    ausgedehnt    wurde,    der  aber  dennoch 
mUsglQckte.      Man    teufte   zienili(;fa    uahe    im    demelbcn 
der  jetiige  Tunnel  aufgeführt   ist,    einen  Schacht   von 
Weite  ab.   und   echlofg  aa  denselben  einen  Stolleu  Ja  den 
;bau   üblielen    Dimensionen    von    2^  Fnfs    lichter   Weile 
.&   Höbe  an,   der   nur   mit  Hnl/eiiifassung    versclio  wur. 
180i   wurde   der  Ban   begonnen,   der  Stollen    aber  erst 
•flfQhrt  und    in    den    ersten  Tagen    des    folgenden   JiiKrs 
tB  verlängert,  so  dalä   er  bereits   diis    gegenüberliegende 
icht  halte,   uls  am  25.  Januar  1S08  das  Wasser  einbrach, 
Uichlao   Bau  so   verwüstete,   d&lJs  an  eine  Wiederbersi ei- 
lt mehr  gedacht  wurde.     Der  StoUnn   war  auf  923    l'ufs 
führt.     Vergleichungsweie«  au    dem  »(ii'itern   Bau,  und 
Ingen  llGlfsuiitieln  der  damaligen  Technik,  kann  inun  sit-b 
rn,  wie  diesea  Unlemehnien  einen  so  raseben  Korigung 
mute    nnd    bis  zu  der  Zeit,    dafs   es  zerstört  wurde,    so 
erfuhr.     Nichts  desto  weniger  war  das  Dnrchtreibcu 
StoUena  doch   nur  der  geringste  Theil  der  Arbeit,  und 
«  auch  voUstäudig  geglückt  wäre,  so  begreil)  man  kaum, 
Souterrain    aUdann    erweitert    und    ausgeiuaueri    werden 

ll  das  Unternehmen  zweinial  mifsglückt  war,  ao  wurde 

,  bevor  «wanzig  Jahre  vergangen  waren,  iiuls  Neue  wie- 

onimeD.      Die    Wichtigkeit    desselben    erschien    zu    be- 

iBWnentlicb  In  einer  Zeil,  wo  Dampfschilfe  noch  wenig  lie- 

llmlfaige  Verbindung  s wischen  den  gegeui 
I  darzagtetlen.  Auf  die  ganze  Länge  der 
idtog  bis  cur  London-Brücke,  al: 


'«r  die  Anlage 


lüber  liegenden 
■   Themse,   von 

'  gewühnlieben  Brücke ,  ganE  abgc- 


Inne    naRlL«^er  Auf^llie    and   Machrichten,    die   Ruakunst   b«. 
iter  Jabrgnng.    Zweiter  Band.    BeiUn  ISÜti.    Seite  Gl  ff. 
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sehn  Yon  den  technischen  Schwierigkeiten,    anmöglich,   wdl  fie 
Schiffahrt  hier  in  keiner  Weise  beeintr£chtigt  werden  dorfte.    Wofile 
man    die   beiderseitigen    Ufer    in    Verbindung    setzen,    so   koonti 
dieses  nar  geschehn,  entweder  so  hoch  über  Wasser,  daüs  die  Sdufe 
mit  allen  Bramstengen   und  zwar  in  der  ganzen  Aasdehnang  dei 
Fahrwassers  ungehindert  darunter  nach    wie    vor    s^eln,  oder  lo 
tief  unter  Wasser,  dals  auch  die  grofsten  Schiffe  frei  darüber geb 
konnten.     Man  dachte  allerdings  auch  an  die  erste  Art  desUebe^ 
gangs,  indem  eine   weit  gespannte   und    hohe    gufseiseme  Bogea- 
brücke    projectirt   wurde,    man   zog   aber   den   Vorschlag  BraDck 
vor,  den  Weg  unter  dem  Bett  der  Themse   za   erbauen,  und  et 
bildete  sich  eine  Actien-Gesellschaft,    die  gegen   das  zn  erhebende 
Brückengeld  die  Kosten  des  Baues  nach  dem    von    Bmnel  ange- 
stellten Anschlag  tragen  wollte. 

Man  machte,  wie  bereits  früher  beschrieben,  mit  dem  Veneo- 
ken    des    Treppenthurms   im   Jahre    1825    den    Anfang,    und  im 
1.  Januar  des  folgenden  Jahrs  wurde  der  Bau   des   Stollens  oder 
des    eigentlichen    Tunnels   begonnen,    der    achtzehn    Jahre   spiter 
beendigt  wurde.     Seine  Ausführung  war  mit    ungeahnten  Schwie- 
rigkeiten  verbunden,  aber   die  Methode,   obwohl  sie  keine  wesent- 
lichen Aenderungen  erfuhr,  vervollkommnete   sich    doch  erst  wäh- 
rend   ihrer    Anwendung.      Der  Bau   war    bereits    über    die  Hllfte 
beendigt,  als  Brunei  das  unbedingte  Zutrauen  dazu  aussprach,  lai 
sich    rühmte,    der   Apparat  sei  jetzt  so  beschaffen,    dafs  er  QOtcr 
allen  Umständen  zum  Ziel  fuhren  müsse,    wenn   es   nicht  an  Geld 
fehle.     Dieser  Punkt  hatte   allerdings   schon   grofse  Bedeutung  ge 
Wonnen.     Das  von  der  Gesellschaft  aufgebrachte  Capital  war  Vkofi 
verausgabt  und   weitere  Zuschüsse  wurden   endlich  verweigert,  di 
die  Hoffnung  des  Gelingens  beinahe  ganz  verschwunden   war.   So 
ruhte  der  Bau  nahe  8  Jahre  hindurch,   nämlich  von  1828  bis  1^ 
bis  endlich  das   Nationalgefuhl  angeregt  und   vom  Parlament  d« 
noch  fehlende  Geld  bewilligt  wurde. 

Es  ist  wohl  aufser  Zweifel,  dafs  die  Schwierigkeiien,  die 
antraf,  grofsentheils  davon  herrührten,  dafs  man  sich  der  Sohle  d« 
Flufsbettes  zu  sehr  genähert  hatte.  Spätere  Veränderungen  dei- 
selben  und  selbst  das  Ankern  der  Schiffe  sollen  hieran  SchnU  §^ 
wesen  sein.  Jenen  Veränderungen  hätte  man  indessen  wohl  ftf" 
beugen  können  durch  Befestigung  des  Flufsbettes.     Wenn  aber  te 
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iziefan    einiger    ScIiiPftianker    schon    in    solchem    Maafae,    wie 
lieh  geBchehn,  das  üiiterncbmeii  gpßhrden  konnte',  bo  war  es 
leb  »ehr  uniiidier,   iintl  man  halte  entweder  eine   andre  Stelle 
,  oder  liefer  herabgt-lin  müsBen.     Narh   den  39  Sondirnngen, 
igestcUt    waren,    soUle    der    Bau    überall    mindestenB    nnCh 
Fuf)   onter  dnr   Sohle   des   FlufsbetteB  bleiben.     Dagegen  hatle 
iBp&ttr  ftUB  der  Taucherglocke  das  Mauerwerk  frei  liegen  »ebn. 
Boden    bestand    aber    mit   Änsnahme   einer  schwachon  Kalk- 
jbt,  die  FiK-  377  in  der  Höhe  der  unt>^ra  H&IFlc  des  GemSnei« 
ist,    aas   Kies    und   Thonlagen,    die   besonders  oben  in 
feen  Bchlamm  übergingen.    Der  in  dieser  Figur  durgestellte  Was- 
ind  tat  der  des  niedrigen  Wassers,  das  Hochwasser  erhebt  sich 
r  19  Fafs  darüber. 
^Dte    sa  eben    bezeichnete    Figur    stellt    den    Qaerschnitt    des 
1  Baues  dar.     In  einem  Gem£uer  vun  Sl^Fiifs  Hohe  nnd 
I^FufB  Breite   befinden    sich    die    beiden    überwölbten    und    mit 
verbnn denen    Fahrbahnen.     Die    Mittelmauer    Bwiachen 
Ucn    ist    mit    grorsen    überwölbten    Oeffnungen    versebn.      Diese 
OefTniingen    sind    indessen    er»t  später   dargestellt  und  mit  Bogen 
rspannt,  indem  es  zu  schwierig  gewesen  wäre,   sogleich   ein  so 
IftichmATsiges    Mauerwerk    auszuführen.      Einen    Längenverband 
ind^'ssen    weder    den    senkrechten    nnd    homontalen 
,  noch  den  Gewölben  geben,  vielmehr  mufste  eine  vertikale 
iJiichl    stumpf   gegen    die  andre  gestellt  werden.     Bei  dem 
1  erhSrtenden  und  fest  bindenden  Boniiin-Cement.  der  durch- 
f  angewendet  wurde,  hat  diese  Verbindungsart,  soviel  bekannt, 
hlB  oachtbcih'gen  Folgen  gezeigt. 

AoRfährung    des    Souterrains    diente    ein    eigen thümlicher 

bnit.  der  Schild  genannt,   welcher  nicht  nur  die  Slimll£cbe 

[StoUena   sicher  abschlols  und  den  Druck  der  davor  stehenden 

I  und  des  Wassere  aufhob,   sondern  auch  so  eingerichtet  war, 

a  jeder  beliebigen  Stelle  kleine  Oeffnungen  frei  machen 

f  die  Erde   davor  beseitigen    konnte.      Der  Schild  bestand  ans 

f  einielnen  Abtheilungen  oder  Rahmen,  die  beliebig  enilaslet 

\  «om    Erddruck    beinahe    vollständig    belreit    werden   kannten. 

derselbe    auf  die    n&chslen   Rahmen    nkb    übertragen  liefe. 

rde  es  mSglich,  die  eimeluen  Rahmen  und  sonach  den 

I  vorzuschieben. 
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Der  Schild  wer  etwas  breiter  and  höher,  als  das  Manenrok 
des  Tunnels,  and  umschlols  dasselbe  oben  und  za  beiden  Stttoi 
mit  beweglichen  eisernen  Platten.  Gewohnlich  befand  er  sich  etwi 
9  FuCb  vor  der  jedesmaligen  Stimfl&che  der  Mauer,  and  in  gleiche« 
Maafse,  wie  er  vorruckte,  folgte  ihm  auch  das  Mauerwerk. 

Fig.  378  zeigt  den  Schild  in  derjenigen  Anordnong,  die  maa 
ihm  nach  manchen  Aenderungen  gegeben  hat*).  Er  besteht  sm 
zwölf  getrennten  Theilen  oder  Rahmen,  die  wie  Bacher  in  eincii 
Bücherschrank  stampf  neben  einander  stehn,  and  einzeln  votfj^ 
schoben  werden  können.  Jeder  dieser  Rahmen  hat  drei  AbdM^ 
iongen  oder  Zellen  übereinander  von  hinreichender  Breite  iid 
Höhe,  so  dafs  ein  Arbeiter  siemlich  beqoem  darin  Piats  findet 
Auf  diese  Weise  enthält  der  ganze  Schild  sechs  and  dreilsig  ZeUci^ 
und  ebein  so  viele  Arbeiter  sind  darin  in  ihniicher  Weise  be- 
schäftigt, wie  beim  Vortreiben  eines  Stollens.  In  Fig.  377  nd 
diese  Zellen  sichtbar. 

Jeder  der  erwähnten  Rahmen,  aas  gulseisenien  darchbroebeooi 
Platten  zusammengesetzt,  steht  auf  zwei  eisernen  Schenkeln  A,  4b 
mittdst  starker  Schrauben,  deren  Köpfe  man  bei  Z>  sieht,  nf 
längert  oder  verkürzt  werden  können,  und  sowohl  oben  als  uita 
mit  Kugelgelenken  versehn  sind.  Wenn  die  Schuhe  Bj  auf  doiea 
die  Schenkel  eines  Rahmens  ruhn,  vorgeschoben  werden  sollca 
so  wird  der  Rahmen  mittelst  der  Arme  C  an  die  beiden  nächeta 
Rahmen  gehängt  Diese  Arme  sind  oben  und  unten  mit 
förmigen  Oeffnungen  versöhn,  in  welche  Zapfen  von  den 
angrenzenden  Rahmen  eingreifen.  Ein  Rahmen  hat  jedesmal  oatff 
der  mittleren  Zelle  zwei  solcher  Achsen,  und  der  nfichste  trägt  dir 
selben  über  der  mittleren  Zelle.  Die  beiden  &ulsem  Bahmoi 
konnten  nur  durch  einen  Arm  unterstützt  werden.  Diese  Aiw 
lassen  sich  durch  eingetriebene  Keile  beliebig  verlangem  and  fv* 
kürzen.  Man  kann  also  durch  Verstellen  der  Keile  und  der  m 
den  Schenkeln  angebrachten  Schrauben  das  Gewicht  eines  BahneM 
von  den  darunter  liegenden  Schuhen  auf  die  zur  Seite  stehendtt 
Rahmen  übertragen. 


*)  Dieser  Schild,  sowie  der  ganze  Bau  warde  zuerst  von  Henry  Ltm  ii 
Weale*8  Quaterli/  p&pera  on  Engineering.  Part,  Vi,  IX  nnd  X.  luiiiTiiiltM 
Im  »Lehrbach  der  g^sammten  Tnnnelbaakanst"  von  F.  Btlha,  II. 
Berlin  1872,  ist  derselbe  gleichfalls  behandelt 
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verhindern,  dafs  twiachen  den  Rfthinen  di« 
gftr  >u  stark  wird,  oder  wolil  gar  ein  Klemmen  eintritt, 
ir  gegenseitiger  Abstund  gcnan  nurmirt  werden.  Dieses 
ch  erreicht,  dals  man  in  der  Höhe  der  Mittelböden,  «eiche 
D  trenneD,  vortretende  Kreiasiücke  angebracht  hat,  die  in 


Rftbmen  sich  um  eb 
lern  sich  gegen  eine  eisi 
leitige  Bewegung  zu  hi 
Greiue  hinaus  verbinde 
len  Seilen  ist  aber  eine 
Toa  einander  weniger  zu 


vertikale  Acbse  drehn,  nnd  in 
B  Bahn  lehnen,  die  also,  ohne 
uen,  die  Annäherung  über  eine 
Wegen  des  starken  Drucks 
grofse  Entfernnng  der  Äbthei- 
besorgen. 


Vorschieben  jedes  Rahmens  gesebicht  dadurch,   dafs  man 
oben    als    unten   je    cwei    starke    Schrauben    horiEontal 
ie  bereits  ausgeführte  Mauer  steltl,    und   durch  Drehn  der 
den  oöthigeu   Druck  erzeugt.      Die   beiden  Schenkel   be- 
sieh  dabei    in   der  Stellung,   welche  die  Figur  angiebt,  in- 
Schuhe schon   vorher    etwas    vorgeschoben    waren.      Die 
«n   über  dem  Rahmen  rubn  in  diesem  Fall  auch  nur  auf 
Itien  E,  indem  die  starken  .Schrauben,  die  sie  aonst  tragen, 
Auf  diese  Weise    kann  jeder    der    mittlem   Rahmen 
frei  gestellt  werden,    er  findet  aber  auch   in   der  Richtung, 
r  geschoben    werden    soll,  einen   freien  Raum,   indem  die 
;Scke.    welche    die   Erde  am    Kopf  des  Stollens  absteifen, 
en  diesen  Rahmen,    sondern  die  beiden  nächsten  gestütKt 
Anders    verhält   es  sich  mit  den  beiden  äulseru  Rahmen, 
•ich   die  gufseisernen  Bohlen   lehnen,  die  den  Kopf 
lern  lur  Seite  einfassen.     Eine  starke  Reibung  ist  hier  un- 
ieh,   nnd  nni    so  kräftiger  mSssen   die  Schrauben   wirken, 
iblen  sind  indessen  so  eingerichtet,  dafs  jene  Stützen,  welche 
iwknd   an   der  Stirnfläche    des    Stollens  zurückhalten,  anch 
e  angesetzt    werden  können,  und  sonach  auch  die  Sulsem 
beim  Vorschreilen  leere  Räume  vor  sich  finden. 
ler  jedem  der  mittlem  Rahmen    befinden  sich    zwei  gufs- 
lalten  F    mit   Verstärkungsrippen    versehn,    vorn 
irft  nnd  am  hintern  Ende  mit  Platten  von  gewalztem  Eisen 
1,    die    noch    über    das    bereits    ausgeführte    Mauerwerk 
und    daher    bis    zu    diesem    stets    einen    ziemlich  dichten 
darstellen.     Auf  jedem   der  beiden  äufsuru  Rahmen  liegen 
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dagegen  drei  dergleichen  Platten,  von  denen  die  Aofsem,  wie  Eck- 
eisen, theiU  horizontale,  theils  vertikale  Flfichen  haben,  also  schon 
den  Anfang  der  Seiteneinfassungen  bildien.  Die  Deckpattea  nhi 
gewöhnlich,  aufeer  den  bereits  erwähnten  Stutzen  i^,  noch  uf 
starken  Schrauben.  Sie  werden  aber,  ehe  man  den  zagehönges 
Rahmen  vorschiebt,  selbst  voi^eschoben,  wozu  besondere  Schraabei 
dienen,  die  man  gleichfalls  gegen  die  Stirn  der  Mauer  ansetzt,  die 
aber  in  der  Figur  nicht  angegeben  sind. 

Die  Seiten-Einfassungen  am  Kopf  des  Stollens  werdee 
durch  eiserne  Platten  von  1  Fufs  Höhe  gebildet,  die  sehr  genn 
mit  den  Deckplatten  übereinstimmen,  und  auch  eben  so  wie  dieie 
vorgeschoben  werden.  Eine  Verschiedenheit  findet  nur  insofen 
statt,  als  sie  nicht  so  sicher  aufliegen  und  daher  durch  besondre 
Vorrichtungen  in  ihrer  Stellung  gehalten  werden  müssen.  Sc 
greifen  daher  nicht  nur  durch  eine  Art  von  Federn  and  Nnthei 
in  einander,  sondern  jede  von  ihnen  ist  noch  mit  einem  staikei 
Bolzen  versehn,  der  in  einer  am  äufsern  Rahmen  angebraditts 
Oese  sich  frei  hin-  und  herschieben  läfet,  and  dabei  die  Platte 
auf  der  am  Rahmen  befindlichen  Bahn  erh&lt. 

Ein  sehr  wichtiger  Theil  des  Apparats  bezieht  sich  auf  die 
Absteifung  der  Erde  in  der  Stirn  des  Stollens.  Hierzu  dient« 
ungefähr  500  Bohlenstücke  (?,  von  denen  jedes  3  Fufe  lang 
ist.  Ihre  Höhe  beträgt  6  Zoll,  und  ihre  Stärke  3  ZkA\.  An  da 
Enden  sind  Eisenplättchen  mit  halbkugelformigen  Vertiefungen  wd- 
geschroben,  in  welche  die  Köpfe  der  Stützen  H  greifen.  Dkut 
Stützen,  aus  Schraubenspindeln  und  röhrenf5rmigen  Muttern  be- 
stehend, lassen  sich  aus  freier  Hand  leicht  verlängern  und  vt 
kürzen ,  so  dafs  man  jene  Bohlenstücke  beliebig  lösen,  oder  gefa 
die  Rahmen  absteifen  kann.  Dieses  Absteifen  geschieht,  wie  be- 
reits erwähnt,  nicht  nur  gegen  den  zugehörigen  Rahmen,  sondeiii 
sobald  dieser  vorgeschoben  werden  soll,  auch  gegen  die  beiden  br 
nachbarten  Rahmen. 

Es  wiederholten  sich  indessen  vielfache  Unfälle  mit  den  Bohler 
stücken,  und  namentlich   kanteten   dieselben  mehrfach,  oder  fiski 
auch    herab,    und    nur  mit  grofsem  Zeitanfwande   konnte  man 
alsdann  in  ihre  passende  Lage  bringen,  oder  durch  andre 
Von  Bedeutung  war  daher  die  Aenderung,  da(s  man  sie  mit 
versah,  womit  sie  an  einander  befestigt  wurden« 
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Aasbebung  der  Erde  geschah  in  der  Art,  daf»  m&ti 
Zelle  luerst  die  obere  Bnlile  löflle  und  die  Erde  einige 
berauBiiabni ,   nlsdunn   wurde  die  Bohle  wieder  eingeselil 

ebt  der  Stützen  H  gegen   die  d&hinler  stehende  Erdwand 


irobim.  Dnsselbe  geafhah  nnl  der  zweilen 
Bohlen  der  &-Ue.  Die  Erde,  weiche  in  dei 
iben  gelöst  war,  fiel  dabei  auf  die  Miltelbodi 
Bleche  iwischen  den  Bolilen  vorraglen,  u 
tSrzen  der  Erde  bis  lur  Sohle  des  Schachlei 
untre  Zelle  fiel  keine  Erde,  vielmehr  mufsle 
Torgexogen  werden.  Die  Bohlenati 
Stollens  stellte  man  aber  nicht  i 


□d  allen  fol- 
beiden  obern 
,  die  mittelst 

ea  verhinderten, 
e  sie  unter  der- 
I  Seh  st  über  der 
ikrecht,  sondern 
so  dars  die  Wimd  hier  allmfibüg  in  die  hori- 
Aicbtang  überging.  Diese  Bohlen  bHeben  hier  auch  liegen 
I  theils  eine  Liulerlage  für  die  giifseisernen  8chiihe  B, 
tocfa  tönen  Rost  ffir  das  Maaerwertc.  Wfihrend  die  schweren 
mit  der  ganzen  Belastung  des  darüber  befindlichen 
At  darauf  gestelll  wurden,  druckten  sie  sich  so  fest  ein, 
ihmen  «ine  so  sii-hre  Lage  an,  dafa  sie  einer  weitern  Be- 
tg  nicht  bedurften,  wenn  auch  die  Schuhe  nicht  mehr  dar- 
idw. 

bald  die  Rahmen  sich  von  der  Mauer  etwas  entfernt  hatten, 

)gleiob  eine   Manersubicht  von   der  Stärke  eines  Steins 

zwar  stumpf,  aber  in  gntem  Cement  angesetzt.     Das  Profil 

«rn    «eigl    Fig.    377.      In    Fig.    378   sieht    man   noch   den 

ehnllt  «inea  Lehrbogens,  der  bei  seiijer  geringen  Lfinge  sehr 

FOrgeechoben   und   mittelst   Hebel   und  Schrauben  genau  auf 

irderlKhe  Höhe  gestellt  werden  konnte. 

vorstehende  Beschreibung  des  Apparats  und  seiner  Be- 
aoll  nur  im  Allgemeinen  das  gewählte  Verfahren  bezeichnen, 
ebt  sich  daraus  aber  schon,  dofs  die  Einzelheiten  mit 
Sorgfalt  und  Ueberlegung  angeordnet  und  ausgeführt  wer- 
Blen,  um  die  nöthige  Festigkeit  und  Beweglichkeit  2u  be- 
DOd  am  nirgend  die  Arbeiten  zu  verhindern  oder  zu  sehr 
iweren-  Die  specielle  Bezeichnung  derselben,  nbwobi  sie 
pobes  Interesse  bietet,  würde  die  Grenzen  dieses  Hand- 
ttit  Gbaracbreiten.  Dagegen  erscheint  es  nothwendig,  ober 
4;uig  der  Arbeiten  noch  Einiges  mitüulbeiien. 
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Am  1.  Jantiar  1826  atellte  man  den  Schild  in  dem  fröba 
scbriebenen  Schacht  oder  grofsen  Brunnen  aof,  and  obwoh 
Durchbrechung  der  Mauer  in  mancher  Beziehung  ein  andrei 
fahren  noth wendig  machte,  als  dasjenige,  für  welches  der  S 
eingerichtet  war,  so  n&herte  man  sich  dennoch  schon  gleieh 
fangs  demselben  soviel  irgend  möglich  war,  um  beim  weiten 
rücken  sogleich  von  den  Schutzmaafsregeln  vollstfindig  6^ 
machen  su  können.  Der  Bau  schritt  Anüangs,  ohne  übermi 
Schwierigkeiten  zu  bieten,  ganz  nach  Wunsch  vor.  Am  8« 
des  Jahrs  war  die  Ausmaurung  des  Schachtes  auf  3M)  Fais 
endet,  und  zwei  Einbrüche  im  Schilde  zur  Zeit  hoher  Fl 
hatten  nur  kurze  Unterbrechungen  veranlabt,  doch  aber  die  D 
Zeugung  verschafft,  dafs  der  Schild  zu  schwach  sei,  und  fu 
ganzen  Bau  kaum  ausdauem  würde.  Die  groise  SchwierigkeB 
in  den  einzelnen  Theilen  zu  erneuem,  schien  indessen  den  Ve 
zu  rechtfertigen,  ihn  noch  ferner  beizubehalten,  da  namentüd 
der  gröfsem  Uebung  der  Arbeiter  der  Bau  nunmehr  schneller 
schritt,  als  im  Anfang,  und  hierdurch  die  Dauer  der  Benot 
des  Schildes  sich  sehr  abzukürzen  versprach. 

Am  2.  Januar  1827  erfolgte  ein  ziemlich  bedeutender 
bruch.  Er  war  dadurch  veranlafst,  dafs  man  in  ganz  durchweicl 
ßoden  arbeitete,  der  die  Bohlenstücke  gar  nicht  mehr  gehörig 
Aufsen  stützte.  Zugleich  drangen  übermäfsige  Wasserma£sen 
welche  die  Dampfmaschine  nicht  mehr  gewältigte,  und  der  Si 
bewegte  sich  oft  nicht  in  der  gehörigen  Richtung,  so  dafs  ouu 
Seitenmauern  ansehnlich  schwächer  halten  mufste,  als  sie 
sollten.  Nichts  desto  weniger  wurde  die  Arbeit  bald  wied« 
gönnen  und  rasch  fortgesetzt.  Man  schritt  in  jeder  Woche  di 
schnittlich  12  Fufs  vor,  und  an  einzelnen  Tagen  gelangest 
den  Stollen  3  Fufs  weiter  zu  fahren. 

Die  Arbeit  wurde  indessen  immer  bedenklicher,  lo 
Taucherglocke  hatte  man  Ende  April  das  Flufsbette  ooten 
und  dabei  einen  Hammer  und  eine  Hacke  verloren.  Beide 
man  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  vor  dem  Schilde  wieder« 
ergab  sich  also,  dafs  ein  ganz  weicher  Boden  den  StoUeo 
deckte.  In  dieser  Zeit  sollen  noch  einige  Schiffe  vor  den  T 
Anker  geworfen  und  dadurch  die  Gefahr  vergröfsert  hahtt- 
18.  Mai  drang  plötzlich  das  Wasser  in  reinen  Strahlffi  iad 
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nahm  b&ld  »o  überhand,  dab  die  Ma»ctiine  es  niobi 
igen  konnte.  Die  Arbeiter  entflohen  und  der  Tannel. 
äflO  Füfs  lang:  "*ar.  füllte  sieh  mit  Wasser  an. 
B  naninebr  angeelellten  Tiefenmestinngen  ergaben,  dafs  vor 
bilde  ein  3ö  Fufa  tiefes,  tn'ohterfßrnijgeii  L'nb  sich  gebildet 
Auf  der  Ostseile  lag  die  Mau<T  frei  im  Flur^bettc,  so  data 
i«r  Taucherglocke  seine  äufsere  Fläche  sehn  kunnle.  E» 
Bter  diesen  L'mstünden  nichls  andres  übrig,  als  die  Vertie- 
eder  tu  füllen.  Man  versenkle  2500  Tuns  Klaierde,  die 
äficke  gefnlU  halte.  Damit  aber  nicht  etwa  die  ganaen 
larcb  die  OefTnungen  in  den  Si'hild  hineingetrieben  wer- 
chtm,  »liefe  man  darch  jeden  melirere  Haeelstßcke  hindurch, 
inden  auf  beiden  Seiten  etwa  einen  Fufs  weit  vorragten, 
am  wurden  auch  bedeutende  QuiintrtSten  Kies  dazwi- 
Die  Dampfmaschine  konnte  nunmehr  wieder 
BW  bewältigen  nnd  am  21  Juni  war  eine  Besichtigung 
lule  möglich.  Der  Schild  hatte  niclit  gelitten,  aber  sich 
rstelll,  auch  war  soviel  Erde  hineingetrieben,  dafs  die  Her- 
'oDg    derselben    die    Wieder-Aufnahme    der    Arbeit    sehr 

Uc^  ID  der  Miti«  des  August  konnten    die  Zellen   wieder 
■nd  der  Stollenbau  nah   Neue   begannen   werden.     Dabei 
MT  BJidre  Schwierigkeiten   und  Gefahren  ein.     Die  einge- 
te  Srdmaase  kam .   wenn  man  sie  forlgrub ,  ot^  plötzlich  in 
Bewegung,    und  die  eini^elnen  Tbeile  der  Rahmen   lerbra- 
p  ilab  man  sie  fortwährend  erneuern  und  verstärken  njufate. 
ibdl  »chrill   dabei  sehr  langsam   vor.     Manche  weniger   he- 
lft Bhibrücbe   des  Wassers    unterbrachen   sie    auch    wieder- 
eh.     In  den   ersten  Tagen   des  .Iiihres    1828   war   man  seit 
wderbeginn  der  Arbeiten  nur  um  50  Fufs  weiter  gekommen, 
2.  Januar  der  bedeutendste   Einbruch  statt   fand.     Es  hatte 
Fall    schon    oft    wiederholt,    dafs  beim    Ausheben    eines 
Gckee  die  Erdmasse  anfangs  xienilich  fest  zu  stehn  schien. 
:h    und  nach   in   Bewegung  kam    und   alsdann   in  grofaen 
I  hinein  brach.    Man  pflegte  sie  nlsdunn  durch  eingi-Btopftes 
im  Siehn  zn  bringen.    Ein  solclier  Fitll  enngnete  sich  auch 
n  Tn^,  wührend  Brunei  gerude  >ugegen   war.     Das  Ver- 
nod   Wiedereinstellen    der    Bohle    glückte    über    diesesmat 
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nicht,  und  die  Erde  wurde  nach  und  nach  dünnflüssiger,  woher 
Brunei  einen  sehr  gefahrlichen  Einbruch  voraus  sah,  und  den  Ar- 
beitern zurief,  dafs  sie  sich  entfernen  sollten.  Er  selbst  b^ab  nck 
in  die  nSchste  2^11e,  um  den  weitem  Verlauf  noch  zu  beobachtes. 
Drei  Arbeiter  blieben  bei  ihm.  Plötzlich  drang  statt  der  Erde, 
Wasser  hindurch,  und  die  Masse  desselben  war  augenschdaüek 
yiel  grofser,  als  dals  die  Dampfmaschine  die  Anfullung  des  TmuMb 
hätte  verhindern  können.  Da  begab  sich  Brunei  mit  den  drei  ij^ 
heitern  auf  den  Rückweg,  doch  kaum  waren  sie  eine  kurze  Strecke 
gegangen,  als  mit  heftigem  Getöse  die  Einstromungs-Oeffimng  ük 
sehr  erweiterte.  Die  Luft  kam  dabei  so  in  Bew^ung,  dafii  die 
Lichte  erloschen,  und  unglücklicher  Weise  stürzten  gleichzeitig  dii 
Lehrbogen  und  Rüstungen  zusammen  und  fielen  auf  die  vier  Leotfl^ 
Brunei  raffte  sich  auf  und  erreichte  den  andern  Fahrw^,  der  fw 
Ger&thschaften  frei  gehalten  war.  Er  stand  hier  eine  kurze  Zot 
still,  und  rief  seine  Gefährten,  aber  das  Wasser  sti^  sehr  schndl) 
er  mulste  eilen  und  konnte  zuletzt  nur  durch  Schwimmen  die  Treppe 
erreichen.     Seine  Begleiter  ertranken. 

Manche  Untersuchungen  wurden  noch  vorgenommen,  theOi 
mit  der  Taucherglocke  und  theils  auch  im  Innern,  nachdem  die 
Auskolkung  gefüllt  und  das  Wasser  ausgepumpt  war.  Das  Maaer 
werk  wurde  unbeschädigt  gefunden,  aber  der  Schild  war  zerbrochen 
und  ganz  verschoben.  Jedenfalls  waren  sehr  bedeutende  Kosten 
zum  Wiederbeginn  der  Arbeiten  erforderlich  und  wenn  auch  Brand 
die  Versichrung  gab,  dafs  mittelst  der  Taucherglocke  und  sorgfiü* 
tiger  Sicherung  des  Grundes  ähnliche  Unfiälle  für  die  Zukunft  tw* 
mieden  werden  könnten,  sobald  der  Schild  durch  gehörige  Ter* 
Stärkung  und  Erneuung  einzelner  Theile  wieder  in  Stand  gesettt 
sein  würde,  so  war  doch  das  Zutrauen  zum  ganzen  UntemehnMe 
so  sehr  erschüttert,  auch  die  Geldmittel  vollständig  erschöpft  Dk 
Arbeit  mufste  daher  ganz  unterbrochen  werden. 

Im  Jahre  1835  bewilltigte  endlich  das  Parlament  die  nöth^ 
Summen  zur  Fortsetzung.  Im  März  1835  wurde  der  Bau  wiedtf 
aufgenommen,  und  im  September  1841,  als  ich  die  Arbeit  sah,  trtf 
man  bereits  soweit  unter  das  nördliche  Ufer  gekommen,  da6  flii 
enger  Schacht  die  Verbindung  mit  demselben  darstellte.  WeMn 
Schwierigkeiten  man  begegnet  hatte,  lieis   sich  auch  damals 
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indem  bald  mehr,  bald  minder  flOsüig,  die  ScblammasseD 
irqnolleii  und  oft  in  starken  Strahlen  heraassp ritzten. 
ichdten  Jahre  wurde  der  Tunnel  vollendet  Seine  ganze 
rigt  1200  Fufs,  Nachdem  auf  dem  nördlichen  Ufer  in 
wie  auf  dem  BÜdlieben  noch  ein  Treppentburm  her- 
war,    fand   endlieh   am  25.  MJirz  1843  die  Feierliche  Er- 

itt,  and  seitdem  dient  der  Tunnel  zum  Durchgänge  für 
Zwei  Fahrwege  vun  II  Fufa  Breite  und  nur  durch 
kulen  zwischen  den  Fufsgänger-Banketen  von  einander 
fcren  anter  der  Themse  hindurch,  die  Zugfinge  sind  IQ- 
t  durch  gewöhnliche  Wendeltreppen    dargestellt,  die  für 

nicht  nutzbar  sind.  In  dem  durch  Gas  erleuchteten 
id  LSden  eingerichtet,  während  wenige  Fufsgünger,  wahr- 
Ineist  Fremde,  bindurchgebn,  da  es  viel  bequemer  und 
Ifeller  iet,  sich  übersetzen  zu  lassen,  als  nahe  70  Fufs 
f  eben  so  hoch  wieder  heraufzusteigen,  und  dafür  einen 
U  beiableo. 


§.  90. 
Durchlasse  und  Brückencauäle. 

r  die  Canjile  zuweilen  von  einer  Seite  des  Thals  auf  die 
brt  werden,  bo  kreuzen  sie  den  Bach  oder  den  Flufs  der 
bildeL  Aufserdem  dürfen  sie  auch  die  Seitenznflüsse, 
begegnen,  nicht  absperren,  vielmehr  müssen  auch  diese 
t  ihren  Weg  nach  dem  Hauptwasserlauf  des  Thals  fort- 
tf  solche  Art  bilden  sich  bei  den  meisten  Canülen  viel- 
iBungen  mit  kleinem  und  grofsern  Bichen  and  zuweilen 

Flüssen.     Es    enlälefat    die   Frage,  wie  mau  diese  am 

anzuordnen  hat. 
Sonilen,  welche  Iro  Fluläbetl  selbst  angelegt  sind, 
beim  Fioow-Canal,  kommen  dergleichen  Kreuzungen 
da  die  Canäle  selbst  die  tiefsten  Schlauche  der 
len.  Das  Wasser  fliefst  ihnen  von  beiden  Seiten  zu, 
inuCt  dasselbe,  wenn  man  das  anschliefsende  Terrain 
Liren,  oder  noch  durch  besondre  Grabenanlagen  für  d 
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Vorfiuth  sorgen  will,  angehindert  eintreten  lassen.     Die 
wähnten  Uebelst&nde,  nämlich  die  Versandung  and  die  Zniihnng 
sehr  groiser  Wassermassen  sind  hierbei  anyermeidlieh. 

In  frühem  Zeiten  pflegte  man  anch  bei    andern  Canälm,  die 
sich  zar  Seite  eines  naturlichen  Wasserlanfs  hinzogen,  alle  Zuflfifle 
des  letztem,  die  den  Canal  kreuzten,  hineintreten  sn 
während  man,  wenn  sie  zu  viel  Wasser  lieferten,  das  nicht 
fuglich  durch  die  Schutze  der  Schleusen  abgeführt  werden  kooflie, 
dieses  durch  gewisse  Wasserlösen  an  der  Thalaeite  nach  dem  Fkfc 
oder  Bach  ableitete.     Bei  Anlage  des  Ganais  du  Midi  ist  urtpri^  J 
lieh  in  dieser  Art  verfahren,  weil  man  es  für  zu  bedenklich  Utk,  I 
unter  dem  Canal  auch  nur  den  kleinsten  Bach  hindurch  fliefiMO  ■  |i 
lassen.    Den  Versandungen  glaubte  man  aber  dadorch  yorzabengei, 
da£9  man  die  Bäche  aus  gewissen  Bassins,  worin  das  Material  wA 
niederschlagen  sollte,  eintreten  liels.     Diese  Vorsicht  zeigte  sich  ir 
dessen  ungenügend,  und  man  hat  daher  später  eine  Ang^hl  Dudh 
lasse   erbaut,    um   das  fremde  Wasser  ganz    getrennt    vom  Gaul 
unter  demselben  hindurchzufuhren. 

Noch  viel  weniger  war  der  Canal  du  Midi,  so  oft  er  gröfsere 
Bäche  kreuzte,  auf  Brücken  über  dieselben  geleitet.  Er  trat 
vielmehr  von  der  einen  Seite  in  sie  hinein,  und  setzte  sich  gegen- 
über wieder  fort.  Bei  kleinem  Wasserstande,  und  wenn  alle  Sind* 
und  Kiesablagerungen  beseitigt  waren,  bot  der  Uebergang  der 
Schiffe  freilich  keine  Schwierigkeit.  Sobald  aber  Hochwasser  eil- 
trat,  was  bei  diesen  Gebirgsfiussen  sehr  schnell  erfolgt,  so  im 
nicht  nur  die  Schiffahrt  unterbrochen,  sondern  die  Fluthen  verbre- 
teten  sich  auch  über  die  ganzen  Canalhaltungen  und  füllten  die- 
selben mit  dem  Material  an,  welches  -sie  mit  sich  führten.  Arf 
diese  Art  war  nach  dem  Verlauf  des  Hochwassers  die  Schifiikl 
gesperrt,  bis  man  durch  Baggern  die  Tiefe  wieder  hergestellt  hall» 

Besonders   bei   der  Kreuzung    des   Libronbaches    waren   dMt 
Verflachungen  überaus  störend,  indem  sie  sich  bis  500  Ruthen  Wt 
in   den  Canal  erstreckten.     Im  Jahr  1766  erbaute   man   daher  M 
Flofs  mit  Seiten  wänden  und  mit  Klappen  an  jedem  Ende,  welch* 
wie  eine  schwimmende  Brücke,  sobald  der  Libron  zu  wachaea  ü 
fing,  über  den  Canal  geschoben  wurde,  und  worin  der  Flufs  wk  i 
einer  Rinne  herüberströmte,  ohne  sich  mit  dem  Canal  zu  v 
Nichts  desto  weniger  drang  durch  die  Fugen  des  Flosses  d 


9l).    Uurchlflsse  und  Br0ckenc4Hiäle. 


339 


;  Sand    hindurch ,  Jafe  d«r  Zweck   kmneawegs    erreicht    war. 

I  Jahre  8|iÄler  wurde   daher   ein  Prahm   mit  festem  Deck  und 

il  Seitenwfinden  erbaul.  der  anr  dem  Wasser  nchwainm 

a  Boden  sank,  je  nachdem  er  gefflUt  oder  leer  war.     Indem 

1  gewöhnlich  leer  scbwimmeo  Uefa,  so  konnte  er  leichl,  so- 

'  Libron   anschwoll   an   die   pasxende  Stelle  gebracht    und 

{«lassen  werden,  woi-uuf  alsdann  die  Fliillieo  h er Ü borst ürilen, 

I  dureh  d!e  Fugen  des  festen  Decks  and  der  SeileuwSnde 

tDil  hindurch  fiel.     Nachdem  die  Aiisehwellung  vorüber  war, 

f  mittelst  einer  Archimedischen  Schnecke  der  Prahm  enileert, 

I  sich    aUdaiin.    und    sobald    er   schwirouiend   lurückgefülirt 

mle  die  Schiffahrt  wieder  eröffnet  werden.     Diese  Eiiinuh- 

mrd«  als  sehr  rweckmlifsig  gerühmt,  obwohl  kaum  lu  erwarten, 

e  Prahm  bequeai  zu  handhaben    und   dicht  schliefHend   ein- 

I    gewesen    wäre,     namentlich    wenn    der    Flufs    schon    xu 

I   anfing.      Dafa   übrigens  das  Bette    des  Flusses    an  diesiu- 

:    inil    Mauern    eingefafst    war,    rwiscben    welche    der   Prnhm 

,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

uch  dieser  Prahm  entsprach  keineswegs  dem  Bedürfnifs, 

i  der  Benutzung  desselben   die  Schiffahrt  jedesmal   mehrere 

i  unterbrochen  wurde.     Man  wühlte  daher  in    nc-nrer  Zeil  eine 

I  dgeothflffllicbe   Anordnung.      Das    Bett    de»    Libron    wurde 

1  fn  iwei  Arme  gespalten  und  auf  der  Insel  daüwiscben  be- 

ch   ein  kleiner  Hafen   zur  Aufnahme  von  einem   oder  xwei 

bn,  der  mit  dem  Canal  auf  beiden  Seiten  in  Verbindmig  siehL 

ochwMser  des  Libron    wird   nun  in   dem  einen,   oder    dem 

Arm    über   den   Canal  forlgeleitet.    und    iwar    in  Je  sechs 

I  Rinnen    von    etwn   T    Fufs  Weite,  und    wfihrend   diese   in 

1  den  Bach    abführen,  kann  der  andre  Arm  des  Libron 

t  werden,   und    die  Verbindung  des  Canals  mit  dem  Hafen 

'  fBr  die   Schiffahrt  offen.     Nachdem    die  Schiffe  durchge- 

I  lind,    wird    der  Bach    über  diesen   Arm    geleitet,    und   die 

■Verbindung  mit    der  gc);en{l herliegenden  Canalslrecke  dsrge- 

JtAe  Rinne  besteht  aus  xwei  Theilen,  die  man,  sobald  sie 

tacl)  aofnebmen  sollen,  von  beiden  Cnnalufern  a»»  nneinander 

Sie  hfingen    mittels!   eiserner  Stangen   an  Rollen,  welch« 

I    laufen   und    letztere  ruiin  auf  massiven  Üoftcn,  unter 

Schiffe    bequem    bindurchfaliren    k6nnen.      Vor    den 
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Rinnen,  die  nur  bei  den  höchsten  Anschwellaogen  simmtlich  Gbo^ 
geschoben  werden,  befinden  sich  Schutze,  welche  sie  sicher  ib- 
schliefien*).  1857  sab  ich  den  Anfang  dieses  Baues.  Ob  derselbe 
seinen  Zweck  vollständig  erfüllt  hat,  ist  nicht  bekannt  geworden. 

Der  Canal  de  la  Radelle  ist  in  andrer  Weise  durch  den  Floii 
Vidourle   geführt      Letzterer    ist    nämlich    zu    beiden    Seiten  mit 
Mauern  eingefafst,  und  in  diesen  befinden  sich  Oeffnungen,  die  der 
Grofsc  der  Canalscbiffe  entsprechen.     Jede   dieser   Oeflfhungen  iit 
niit  einem  Schütz  versehn,  das  gewöhnlich  so  hoch  hSngt,  dab  & 
Schiffe  ungehindert  darunter  fahren  können,  es  wird  aber  in  dieier 
Stellung  theils  durch   ein  Gegengewicht,   und   theils   durch  Haket 
gehalten.    Sobald  der  Flufs  anschwillt,  was  sehr  plötzlich  geschieii^ 
so    darf  der  Wärter  nur   den   Haken    herausschlagen,  worauf  die 
Schütze  von  selbst  herabfallen   und  zu   beiden  Seiten  die  Veriur 
düng  mit  dem  Canal  sperren. 

Hieran  schliefst  sich  diejenige  Methode  der  Kreuzung,  dk 
man  bei  grofsen  Strömen  unbedingt  wählen  muls,  und  die  otfi 
selbst  bei  kleinern  Flüssen  zuweilen  gewählt  hat.  Sie  bestekt 
darin,  da(s  man  die  beiderseitigen  Canäle  ganz  von  einander  treiuUt 
und  jeden  derselben  in  der  Art  in  den  Strom  munden  lä&t,  als  ob 
sie  nur  mit  diesem  verbunden  werden  sollten.  Die  mit  Kohlen  be* 
ladnen  Schiffe,  welche  den  Canal,  Lehigh-Navigation  genannt,  her 
abkommen,  fuhren  bei  Easton  über  den  Delavare  in  den  Moni»- 
Canal,  um  New-York  zu  erreichen.  Beide  Canäle,  obwohl  ihie 
Mündungen  in  den  Delavare  einander  gegenüber  liegen,  stehn  aber 
unter  sich  in  keiner  Verbindung,  und  jeder  derselben  tritt  mittelst 
einer  Schleuse  in  den  Strom  ein. 

Nach  demselben  Princip  hatte  man  auch  den  Canal  du  Midi 
über  den  Orb-Flufs  geleitet.  Die  beiderseitigen  Mündungen  wäret 
mit  Schleusen  versehn.  Da  jedoch  der  Flufs  bei  kleinem  Wuier 
nicht  die  nöthige  Fahrtiefe  hatte,  so  mufste  er  unterhalb  durch  eil 
Wehr  aufgestaut  werden.  Vor  diesem  Wehr  fahren  die  Schiffe  ftm 
dem  einen  Ufer  zum  andern,  indem  eine  aufgesetzte  Wand,  gegei 
welche  sie  sich  lehnen,  das  Herübertreiben  über  das  Wehr  fir 
hindert.  Es  traten  indessen  bald  Versandungen  ein,  und  man  fSM 
daher  vom  linken  Ufer    aus   eine  einzelne  Tortretende  decUuali 


*}  Erbkam's  Zeitschrift  fOr  das  Bauwesen.    Jahrgang  1869,  SeitiTi 
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bii    nahe    bq    dag    rechte    Ufer.     Das  Wehr,  welches  Tom 

I  nach  dem  linken  Ufer    stromabwärts  genei;;!    wnr,    wttrde 

1  der  Seite  des  linken  Ufers  mit  einer  Oelfuung  rersehn, 

■•onftch  bildete  man  im  Flufsbelte  eine  lehr  schnrfe  Serpentin«, 

»  Vebergang  vom  reclilen  auf  das  linke  Ufer  den  Weg  für  die 

Khlffe  darstellt,     Hierbei  wurile  augenscbeinlieb   der  Vnriheil 

{eben,  daTü  die  beiden  Mündungen  einunder  {jegenüber  lagen. 

Bckiffe,  welche  von  dem  rcehten  nach  dem  linken  Ufer  fahren, 

I  mit  dom  starken  Strum  herab,  in  entgegengesetxter  Ricblang 

aber  mit  grofser  Mühe   aufgewunden   werden,   und  In 

I   PSUen    ist  der  Uebergaiig,    namentlich    bei    etwas    hohem 

brrstRiiden,  mit  Gefuhr  verbunden. 

l«i  grör^ern  Strumen,   die  selbet  schifTbar  sind,  Ukt  sich  die 

[ndang  mit   den   sie  kreazcnden    künstlichen   Si'hifTahrts wegen 

:  füglich    nmgehn   und  dieselbe  ist  sogar  noihweiidig,   um  die 

PV  ans  den  Canälen  in  die  SlrCme,  und   utugekehrl,  gelangen 

In  allen    übrigen  Fällen  pflegt  man  dagegen  in  ncurer 

(  die  Waaserlilufc.  denen   ein  Canal    begegnet,   so   zu  kreazen, 

1  sie    nicht    in  Verbindung   geserzt  werden.     Wenigstens  sorgt 

'  dnTSr,    dufs  eine   solche  Verbindung,   wenn    *ie    bei    kleinem 

fier  aach  besieh),  und  zur  Speisung  des  Canals  dient,  doch  aaf- 

I  we.rden  kann,  sobald    höhere  Wasserstände  eintreten  und 

■TJeberl astung  des  Cunals  oder  ein  starkes  Eintreiben  von  Sand 

tKtea  besorgt  werden    kann.     Eine  Anordnung  dieser   Art  ist 

I  ^  SS   beschrieben  nnd   Fig.  367   auf  Taf.  LHI   dargestellt 


■  Am   biußgsten   geachieht  es,    v 
t  Fall,  daf:!   der   Bach    od« 
1  geführt  wird,  also  dieser  ii 
Eine    solche    Anordnung 
krkrigkeiten  bei  der  Ausfahrung, 
I  die  tiefsten  l!  in  Senkungen   de; 
■  desto  weniger  kommt  es  auch  ■ 
;  namentlich  künstliche  Leitungen, 
Besoodera   geschieht    dieses    n 
tken  aber  den  Canal  erbaut  sind. 
i  Ueberführung  eines  ichilfbat 
Flnä   ist  nicht   wesenilich   von   t 


dem  so  eben  er- 
Flufs  anter  dem  Canal 
grCfsrer  Höhe,  als  Jener  sich 
lietel  insofern  die  mindesten 
ils  die  natürlichen  Üach betten 
Bodens  zu  verfolgen  pflegen, 
vor.  dafs  man  kleine  Wasser- 
in Gerinnen  darüber  führen 
ittelst    Röhren,    wenn    fest« 

en  Canals  über  einen  Bacfa 
iner  gewöhnlichen  Brücken- 
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anläge  aaf  Strafsen  oder  Eisenbahnen  verschieden,  sie  ist  nur  b 
sofern  schwieriger  und  mit  gröfsrer  Sorgfalt  aoszufuhren,  als  in 
diesem  Fall  die  Bedingung  hinzutritt,  dafs  die  Brücke  wasserdidit 
sein  muTs.  Sie  verliert  aber  diese  Eigenschaft  leicht,  da  bei  jeden 
Setzen  des  Gewölbes,  oder  beim  Nachgeben  eines  Pfeilen  oder 
eines  Widerlagers  Risse  entstehn,  welche  die  Wasserdichtigkdt 
aufheben. 

Die  Grofse  der  Durchflufsöffnung  einer  Brücke  bestimnit 
sich  aus  der  Wassermenge,  welche  der  Bach  oder  Flnfs  zur  Zeit 
seiner  stärksten  Anschwellung  abfahrt.  Es  genügt  freilich  schon, 
die  kleinste  OefTnung  zur  Abfuhrung  der  grofsten  WassermengB, 
wenn  die  entsprechende  Druckhöhe  sich  davor  bilden  kann.  So 
lange  nämlich  nicht  so  viel  Wasser  abfliefst,  als  cufliefot,  so  ste^ 
das  Wasser  vor  der  Brücke,  die  Drnckhöhe  nimnat  also  jni,  nod 
mit  ihr  die  Geschwindigkeit,  woher  der  Abflafs  sich  verstiikt 
Dieses  geschieht  so  lange,  bis  endlich  der  letztere  dem  Znflofc 
gleich  wird.  Nichts  desto  weniger,  ist  es  bei  Brückenanlagoi  oicbt 
zulässig,  die  Stauhöhe  und  die  Geschwindigkeit  za  sehr  zu  Te^ 
gröfsem.  Eine  übermäTsige  Geschwindigkeit  des  hindarchstromeD* 
den  Wassers  wurde  nämlich  die  Brücke  selbst  in  Gefahr  setzeO} 
auch  kann  das  weiter  abwärts  belegene  Terrain  dabei  leiden.  Nt* 
mentlich  entstehn  dicht  hinter  einer  sehr  engen  Darchflufsö£Fbiiog 
tiefe  Auskolkungen,  welche  die  Fundirung  der  Brückenpfeiler  ge- 
fährden. Stehn  diese  auf  festem  Felsboden,  so  ist  die  Gefahr  ge- 
ringer, und  wenn  man  aufserdem  recht  dauerhafte  Steine  und  guten 
Mörtel  angewendet  hat,  so  ist  eine  starke  Geschwindigkeit  des 
Wassers,  die  vielleicht  15  bis  20  Fufs  in  der  Secande  beträgt,  io 
besonders  hohen  Fluthen  noch  zulässig.  Dabei  kommt  freilich  oock 
der  Umstand  in  Betracht,  ob  vielleicht  in  solchem  Fall  Baamstämnt 
und  dergleichen  massenhafte  Körper  hindurchtreiben,  die  durch  des 
Stofs  gegen  die  Brücke  diese  beschädigen  könnten.  Wenn  eine  6e- 
sorgnifs  solcher  Art  besteht,  wird  man  zu  starke  Geschwind^* 
keiten  vermeiden  müssen.  Bei  Fundirungen  auf  aa%eschwiemmtai 
Boden  pflegt  man  die  Geschwindigkeit  selbst  in  den  änfserrtei 
Fällen  nicht  über  8  bis  10  Fufs  anwachsen  zu  lassen. 

Gewöhnlich  ist  die  Rücksicht  auf  die  Erhebong  des  Wasnr- 
spiegels  vor  der  Brücke  in  noch  höherem  Grade  maaisgebead. 
Jedenfalls  darf  das  Wasser  nicht  so  hoch  steigen,  dalii  es  flbsr  dh 
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Qd#r  di^  SeitenmanerD  in  den  CnnnI  Tritr.    Man  wird  aber, 

icber  lu    verhindern ,  den    Rufsem  Wii§serspiegel  nicUt 

^  HAhfl    «rri?ichen    lassen.     Aufserdüm    darf  der  durch 

;  verursachte  ^^Isu  auch  nichl  den  nmliegenden  Acckern, 

ir  tiebSaden  nach theilig  werden,  nnd  endlich  pfleget  man, 

n  grÖtaerD  überwölbten  Oeffnungen,  den  Waeserspiegel 

t  Über  die  Anlan^   der  Bogen  steigen   zu  lassen,  damit 

nde  Körper  und   namentlich    EiBBchollen   hindurchtreiben 

i  an  das  Gewölbe  zu  stofBen. 
I  die  gröTote  Wospermenge  bekannt  w6re,  welche  der 
r  Plufs  bei  besonders  starken  Anschwellungen  abfijhrt,  so 
I  mit  Rücksicht  auf  aus  vorhandene  Gefälle,  die  Weite 
1er  Oeffnuagen  leicht  bestimmen.  Man  hat  indessen  im 
niemals  Gelegenheit,  die  grßfate  Wassermege  direci 
Nihening* weise  kann  man  dieselbe  aus  der  Aii»deh- 
I  Flaf«gebietes  finden  (Theil  1.  §  li),  indem  man  annimmt, 
B  JMler  Quadralmeile  3U0  bis  600  Cubikfufs  in  der  Secunde 
pii.  Bei  kleinem  Gebieten  and  für  Gebirgsgegenden  gilt  die 
,  für  Ebnen  und  ausgedehnte  Flufsgebiete  dagegen  die 
-  Aach  kann  man  aus  den  Profilen  von  Brücken,  die  über 
I  Wnsserläufe  und  zwar  in  der  Niihe  bereits  erbaut  sind, 
I  Angemessenheit  schliefsen.  Werden  die  Brücken  heftig 
I  oder  auch  wohl  überströmt,  so  wird  man  ein  gröfsres 
l  müssen,  ditgegen  genügt  ein  kleineres,  wenn  grofse 
-und  Kiesmiissen  sich  darantcr  abgelegen  Laben.  Man  darf 
r  die  GefAlle  hei  dieser  Untersuchung  nicht  unheuchtet  lassen. 
[  Ähnlicher  Weise  können  auch  besonders  enge  I'rofile  in  der 
o  von  wasserfreien  Ufern  eingeschlossen  sind,  zum  Anhalt 
wmn  man  sichere  Nachrichten  über  das  Verhalten  der 
i;  daselbst  zur  Zeit  der  höchsten  Fluthen  eiaziehn  kann. 
RiJU.'ha(  pfleg*  man  die  Durchtlufsölfnungen,  wenn  auch  nur 
i  WoBsermassen  hin  durch  geführt  werden,  doch  so  hoch  and 
I  machen,  dafs  man  hindurchgehu  kann,  um  theila  die 
t  lUumungen.  ihcils  auch  bei  Reparaturen  das  Ausfugen 
Wm  vornehmen  cu  können.  Wenn  dagegen  die  abzufüb- 
p  Wasaerwenge  e^in  weites  Profil  fordert,  ohne  dafs  es  aus 
)  Gründen,  wie  etwa  mit  Rücksicht  auf  den  Eisgang,  nöthig 
,  nae  einielne  weile  DarehSufsöf&iung  darznilellen ,   so    liegt 
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gemeinhin  ein  grofser  Vortheil  darin,  Zwischenpfeiler  axmhaar 
gen  nnd  die  Oeffnong  in  mehrere  kleinere  ca  zerlegen.  Diesa 
Verfahren  findet  nicht  nur  bei  groCsem  Bruckencanfilen  Advci- 
dung,  sondern  auch  bei  Durchlässen.  Der  Vortheil  dabei  beaebt 
sich  aber  nicht  allein  auf  die  grolsere  Festigkeit  eines  kleinoi 
Bogens,  sondern  häufig  ist  bei  der  gegebenen  Höhenlage  des  Csnab 
die  Darstellang  einer  gro(sem  Pfeilhohe  des  Gewölbes  und  mam 
weit  gespannten  Bogens  onzalässig. 

Sind  die  Durchflulsöffnangen  nar  geringe ,  so  pflegt  man«  «ie 
aoch  bei  Durchlässen  unter  StraOsen  geschieht,  diese  unter  da 
beiderseitigen  Dossirungen  des  Dammes  fortzosetsen.  Bei  grSlaeni 
Oeffnungen  ist  es  dagegen  wohlfeiler,  das  Gewölbe  nor  ontcr  öea 
Bette  des  Schiffahrtscanais  und  den  Leinpfaden  aussufuhren,  vd 
letztere  gegen  Stirnmauem  zu  lehnen. 

Von  den  Vorsieh tsmaalsregeln ,  die  man  anwendet,  nm  Ffltn^ 
tionen  vorzubeugen ,  wird  später  ausführlicher  die  Rede  sein,  hier 
wäre  in  Betreff  der  Durchlässe ,  die  mit  Erde  überschfittet  werdcii 
nur  zu  erwähnen,  dab  man  in  den  beiderseitigen  Canaldämmen  n- 
weilen  niedrige  Mauern,  ähnlich  den  sonstigen  Stimmanai, 
über  die  Gewölbe  stellt,  die,  mit  letztern  gehörig  verbanden,  des- 
selben Zweck,  wie  Heerdmauern  haben,  nämlich  die  Wasseraden, 
die  sich  etwa  längs  der  Fuge  zwischen  dem  Gewölbe  und  der  Erde 
hinziehn  möchten,  zu  unterbrechen.  Das  Gewölbe  wird  mit  einer 
wasserdichten  und  nach  beiden  Seiten  abfallenden  Abdeckung  vcr 
sehn,  und  die  Erde  darüber  in  dünnen  Lagen  aufgebracht  und  feit- 
gestampft.  Die  Sohle  des  Canals  mufs  über  den  Durchlässen  aber 
jedesmal  noch  besonders  gedichtet  werden  (§  87). 

Zuweilen  ist  der  Boden  an  der  Stelle,  wo  der  Canal  eines 
Bach  kreuzt,  so  sumpfig  und  lose,  dab  die  Fundirong  besondcn 
schwierig  erscheint.  Alsdann  ist  es  angemessen,  eine  Verlegung 
des  Bachbettes  vorzunehmen  und  den  Dnrchlals  anf  festen 
Grund  zu  stellen.  Man  erreicht  dabei  noch  den  Vortheil,  da(s  mss 
den  Bau  entweder  ganz  im  Trocknen  ausfuhren  kann,  oder  doch 
wenigstens  der  Bach,  der  erst  später  hineingeleitet  wird,  während 
dieser  2^it  davon  entfernt  bleibt  Aufserdem  muis  der  Darchlsft 
an  einer  Stelle  sieb  befinden,  wo  der  Bach  einen  ziemlich  r^gel*  I 
mäfsigen  Lauf  hat,  und  man  mufs  seine  Ufer  in  der  Nähe  dedM%  I 
damit  dieselben  nicht  abbrechen  nnd  dadurch  Einrisse  entstsluiy  A  I 


90.    Durchlasse  und  Bnlckencanäle.  345 

lafs  gefährden  könnten.  In  vielen  Fällen  hnt  msn  in 
auag  der  Durulilässe  freie  Wolil,  und  man  verlegt  sie 
besonders  wenn  vs  sich  nur  um  kleine  WusserlAufe  hnn- 
if  liemlich  weJte  Entfernungen.  Auch  kann  man  in  die- 
mebrere  kleine  Bäche  verbinden,  und  eie  in  einem  ge- 
dicheti  Dnrcliliifs  unter  dem  Canal  hin  durchführen,  Zu- 
Wt  nnii  aie  bis  cor  nüchsten  Schleuse  und  läfat  sie  unter 
rboden  derselben,  in  welchem  man  einen  überwölbten 
)I«1U,  «uf  die  andere  Seite  treten.  Diese  Anordnung  ist 
ddit  EU  empfehlen,  weil  das  Mauerwerk  der  Schlense  dft- 


g  tritt  der  Uebelsland  ein,  dals  der  Bach  nicht  tief 
iler  dem  Canal  liegt,  um  unter  der  Sohle  desselben  noch 
slubrt  zu  werden,  ilal  der  Bach  weiter  abwärts  ein  siar- 
e,  so  kann  man  leicht  durch  Vertiefung  seines  Bettes  ihn 

dem   Eintritt   in   den  DurchlaTs  senken,  oder  man  kann 

mit  Benutzung  dieses  Gefälles  eine  Strecke  weit  zur  Seite 

führen,  and  ihn  erst  bindurchleiten ,  sobald  er  sich  tief 

inkl  hat.  Zuweilen  ist  es  auch  zaläasig,  den  Bach  in 
fen  Graben  um  die  nächst  oberhalb  gelegene  Schleuse, 
ler  Canal  in  grÖIserer  Höhe  sich  befindet,  her  am  zu  führen 

h  die  erforderliche  Niveau-Differenz  darzustellen.    Jeden- 

iblt  es  sich  aber,  den  Seitenbach,  der  den  Caniil  kreuzt. 

OD,  daTs  er  mit  gehörigem  Gefälle  anter  diesem  hindurch- 

n. 
tiKt  iodessen  hfinfig  auf  andre  Arl  dieser  Verlegenheit  zu 
geaucbl,  nämlich  mittelst  der  sogenannten  heherförmi- 
chlSese.  Die  Benennung  ist  insofern  nicht  passend,  ab 
Durcblafs,  der  tiefer  als  der  Bach  liegt,  in  den  das 
Ibo  von  einer  Seite  herabstürzt,  and  aus  dem  es  auf  der 
iu  wieder  bis  xa  seiner  frühem  Höhe  ansteigt,  kein  eigenl- 

iT  ist.     Man  mnfs  in  diesem  Fall  den  DarcblnTs  auf  bei- 
mit  KesgeUi   oder  Brunnen    versehn,    auch  die  Canal- 

«rbShn.    dafs    sie  beim   Anschwellen   des   Baches  nicht 

oder    durchbrochen    werden.      Im    üehrigen  bietet  eine 

ilage  in    der  Ausführung  keine  Schwierigkeit,    wohl  aber 

dabei  später   leicht   der  Uebelsland   ein,    dafe   schweres 
welches  der  Bach  mit  sich  führt,  durch  den  Fallkessel 
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herabstürzt,  aber  auf  der  andern  Seite  nicht  wieder  hermasgetriebci 
wird.  Es  füllt  sich  also  nach  und  nach  der  Dorchlafe  an.  Aber 
auch  selbst  das  feine  Material  wird  bei  schwacher  Strömung  diiia 
niedergeschlagen,  und  lagert  sich  gemeinhin  so  fest,  dais  es  uch 
bei  der  starken  Strömung  nicht  gelöst  und  entfernt  wird.  Mn 
mufe  daher  künstliche  R&umungen  vornehmen.  Diese  sind  aber 
mühsam,  selbst  wenn  der  Bach  zu  Zeiten  ganz  versiegt.  Man  mnfr 
zunächst  das  Wasser  aus  dem  Durcblafs  ausschöpfen,  und  wcu 
dieses  geschehn  ist,  das  Material  nicht  nur  lösen  und  ausgraba. 
sondern  es  in  dem  Brunnen  auch  bis  zur  Höhe  des  Terrains  hebes. 
Bei  dem  Canal  du  Midi  und  andern  Canälen  hat  der  erwählte 
Uebelstand  sich  als  höchst  erschwerend  zu  erkennen  gegeben.  Mii 
hat  ihn  zuweilen  dadurch  etwas  zu  mäfeigen  versacht,  daft  na 
den  Brunnen,  aus  welchem  das  Wasser  abfliefst,  in  einen  oiEeaei 
Graben  mit  flach  ansteigender  Sohle  verwandelt  hat.  Man  erreielt 
dadurch  allerdings  den  Vortheil,  dafs  man  das  abgegrab^ie  Mate- 
rial bequemer  aus  dem  Durchlafe  auskarren  kann,  aber  der  grölm 
Querschnitt  giebt  wieder  Veranlassung,  dafe  die  Niederschläge  oi 
so  stärker  sind,  und  ihre  Masse  wird  hierdurch  keineswegs  rer 
mindert. 

Eine  andre  Gefahr,  welche  diese  Anordnung  veranlafst,  bezieht 
sich   auf  den  starken   Druck,    dem   das   Gewölbe   des  Durchbue« 
von  der   untern  Seite  ausgesetzt  wird.     Beim  Seitencanal  der  Oiee 
schwoll  nach  Minard's  Mittbeilung  ein  in  solcher  Art  durchgetiihr 
ter  Bach  etwa   3  Fufs   hoch  über  den  Wasserspiegel  im  Canal  uu 
und  obwohl    die  Seitendämme  seinen  Eintritt   in    den  letztem  ve^ 
hinderten,    so   gab  das  Gewölbe  des  Durchlasses   nach  und  wurde 
aufgehoben.      Am  Canal  du  Centre  hat  man   diesem   Uebelstands 
dadurch   zu  begegnen  gesucht,    dafs   man  über  das  eigentliche  G^ 
wölbe   des  Durchlasses  noch    ein   zweites  und  zwar  ein  verkehitrt 
spannte,  welches  sich  gegen  dieselben  Widerlager,  wie  das  usten^ 
lehnte.      Augenscheinlich    erhält   indessen    hierbei    die    Decke  dei 
Durchlasses    eine   bedeutend    gröfsere  Höhe,    oder   man    mnfs  dm 
Durcblafs  um  so  tiefer  senken,  und  der  oben  erwähnte  Uebelstui 
der  Anfullung  desselben  mit  Erde  und  Steinen  tritt  alsdann  am  M 
leichter  ein. 

Statt  massiver  Durchlässe  sind  zuweilen  auch  hölzerne 
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Ert.     Ihr«  Anwendang  ist  indesBeii  w^en  der  geringen  Doner- 
'koit    de*    Ilntxes   um   so   weai^  zn   empfehlen,    ols  bei  der 
mchßtlung  mit  Erde  die  Repartitiiren  sehr  schwierig  sind, 
k  Dagegen  laai.eu  eich  die  Oiirchlässe  in  vielen  Füllen  »ehr  vor- 

•   lfaeilhi«n  durufa  gufseiserne  Bohren  eraeUen.     Bei  der  gewJibn- 

-  liehen  Verbindung  der  eiarelnen  RöhrenatQcke  durch  VcrgierHen  mit 

-  Blu.   tiehäli  der  gunie  Strnng  einige  Biegsam  keil,  ohne  äah  dabei 
'  *tmr  Wnsserdichtigkeil    leidel.      Pieser    Umstand    ist    von    grofspr 

.Vji-hiigWeil,  insofern  er,  wenn  der  Boden  nicht  gur  tu  tose  ist,  die 

it'rQhrung  eines  fehlten  f  iindameiites  unter  der  Röhrenleitung  Fnl" 

tiilidi   luaebt,     Man  brauch!  Alsdann  die  Röhre  nur  auf  den  g«- 

.  [ig  geehiieleii  und  angestampflen  Boden  zu  verlegen,  und  um  die 

mirungen  der  Dammschüttung  dem  Angriff  zu  entxiehu,  die  bei- 

ri  Mündungen  mit  kleinen  Stirn-  und  Flügelmauern  eine  ose  hliebcn. 

'  '':in  ftucb  «in  geringes  Setzen   des  Dammes   alsdann   ciuirili,    so 

[iiini  die  Röbrenleitung  hieran  Theii,  ohne  dadurch  in  ihrer  Wirk* 

iiiikeit  XU  leiden.     Man    kann    auf  diese  Art  ziemlich  bedenlende 

'i  insermassen  abführen,  wenn  man  der  Rühre  einen  entsprechenden 

ircbmesser    giebl,      Zuweilen   ist   dieser  zu  3  Futt   ungenummen, 

>rnd  es  bindert  nichts,  auch  mehrere  solche  Rßhren  neben  einander 

bleuen. 

it    mehrfach   diese    Leitnngen   so  ungeordnet,    dafe    sie 

t  anmittelbar  vom  Bache  grspeiai  werden,  ihre  obere  Mündung 

»hr  in   der  Seiteuwand   eines   gemauerirn  Brunnens  liegt,  der 

b  8  bis  4  FaSe  tiefer  Ist.     Der  Zwirvk  desselben  ii-t  kein  andrer, 

:  eines  Schlammkastons.     Er    nimmt   nümüch  das  Geschiebe 

s   der  Räch  mit  sich  führt  und  verhindert  dadurch  das 

topfen    der   Itöhre.      Doch    ist  es  vorthcilbafl.    die  Leitung  so 

«ringen,    dnfs  man   von   beiden    Enden   aus  mittelst  geeigusler 

>  die  Rfiumiuig,  so  of)  es  n&thig  ist.  Toroebincn  kann.    Bei 

uU  St.  Martin    hat  man  die  Leitung  frei  auf  die  Sohle  des 

wttES   gt^li'gt,    um    ubne    Aofgrabuugen   dieselbe  untersuchen, 

■s  nöthig  ist,    auch  nufnehiuen  und  vollständig  reinigen 

intwn.     Das  Cannibettc   ist    nümlich   «n  diesen  Stellen  so  viel 

i  die  Röhren  im  Sufaern  Durchmesser  hoch  sind.     Zwei 

malQoke   greifen    dorch    die    beiderseitigen    Mauern    und    sind 

1  gvbörig   befestigt.     Die  dacwischen  oder  im  Caiial  wlb«l  b«- 
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Endlichen  Rohrenstucke  sind  aber  darch  aofgeschobene  Muffen  mit 
jenen  und  unter  sich  verbunden,  so  daüs  sie  leicht  gelöst  und  wie- 
der verlegt  werden  können. 

Man  kann  solche  Röhren,  auch  ohne  Filtration  £a  besoit^ 
durch  Schleusen  hindurchfuhren.  Minard  erwähnt,  dals  unter  der 
Schleuse  bei  Arles  auf  diese  Weise  ein  starker  und  zwar  hocli  ge- 
legener Bach  hindurchgeleitet  worden.  Bei  der  tiefen  Lage  da 
Canals  mufste  der  Bach  auf  der  einen  Seite  der  Schleuse  19Fafc 
gesenkt,  und  auf  der  andern  eben  so  hoch  wieder  gehoben  werdea 
Zwei  gurseiseme  Röhrenleitungen ,  jede  von  3  Fols  2  Zoll  lichter 
Weite,  sind  in  der  einen  Mauer  des  Oberhauptes  senkrecht  benb' 
gefuhrt,  gehen  alsdann  horizontal  unter  dem  Oberboden  hindai^ 
und  steigen  auf  der  andern  Seite  in  der  Mauer  wieder  herauf.  Da 
das  Eintreiben  des  grobem  Kieses  zu  verhindern,  ist  ein  eisernei 
Gitter  vor  die  obere  Mündung  gestellt.  Die  feinem  Stoffe  wv 
den  aber  durch  die  Strömung  des  Wassers  auf  der  andern  Seite 
wieder  gehoben  und  herausgeführt.  Wenigstens  war,  nachdem  die 
Leitung  fünf  Jahre  hindurch  in  Wirksamkeit  gewesen ,  noch  keine 
Veranlassung  zu  einer  kunstlichen  Räumung  geboten. 

Wenn  der  Schiffahrts-Canal  nicht  einen  Bach,  sondern  einen 
Flufs  kreuzt,  so  geschieht  dies  nicht  mehr  mittelst  eines  Dorck- 
lasses,  sondern  auf  einem  Brucken-Canal.  Beide  Arten  tos 
Bauwerken  unterscheiden  sich  vorzugsweise  durch  ihre  Gröfee  von 
einander,  aufserdem  pflegt  man  aber  mit  der  letzten  Benennung  nnr 
einen  solchen  Bau  zu  bezeichnen,  der  eine  vollständige  Brücke  mit 
Seiten  wänden,  wie  Brustmauern  bildet,  wobei  also,  aulser  dem  Thoi- 
schlage,  keine  Erdschüttung  angebracht  ist.  Es  fehlen  die  Seitendoss- 
rungen,  wie  auch  die  innern  Dossirungen  der  Leinpfade,  und  letztere 
bestehn  entweder  aus  vollen  Mauern,  oder  aus  Holz  oder  Eisen,  and 
ruhn  auf  gemauerten  Pfeilern,  zuweilen  auch  auf  Bogen  oder  eisernen 
Säulen.  Die  Anordnung  dieser  Bauwerke  stimmt,  wenigstens  tm 
Aeufsern,  mit  der  von  gewöhnlichen  Brücken  überein,  und  man  hat 
auf  sie  auch  alle  Constructionsarten  angewendet,  die  bei  letzten 
vorkommen.  Nichts  desto  weniger  besteht  ein  wesentlicher  Doteh 
schied  zwischen  beiden  darin,  dafs  die  Brückencanäle  eine  gröfat 
Steifigkeit  besitzen  müssen,  weil  jede  Bew^ung  die  Besorgoift  9h 
regt,  dais  ihre  Wasserdichtigkeit  beeinträchtigt  werden  könnte. 
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ent  die  Aulsgekosien  eines  Brückencannls  niibe  seiner 
iportiopul  sind,  nucli  der  Waaserverlust  durch  Filtration 
Irundfliicke,  also  mit  der  Breite  Eunimtni,  so  pAegt  man 
.  mSglichst  XU  verengten,  und  ihm  keine  gröfsere  Breite, 
\a  unterirdischen  Strecken  zu  geben.  Aufiterdein  ist  es 
1  in  England  nicht  ungewühnlieh ,  den  Leinpfud  auf  böl- 
r  eiserne  Säulen  zu  stellen,  dnuiit  unter  denselben  das 
m  SchifTe  vorbeiflieisen  kann,  wodurch  der  Widerstand 
!  fresentlich  vermindert  wii'd. 

Gewicht  eines  Brücke encanuls  ist  im  AllgemeineD  bedeu* 
I  du  einer  undern  Brücke,  weil  dus  Wasser  darin,  4  bis 
ach    gehalten   werden   mufs.      Dieses  Gewicht  vergrüfsert 

noch  bedeutend,  indem  in  Bezug  auf  die  Wasserdichtig- 
ise  Verstärkungen  und  besondere  Vorkehrungen  erforder- 
ta. 

massiven  BrQckencHnilen  mub  aus  diesem  Grunde 
«a  Blfirker  werden,  als  er  sonst  xa  sein  braucht,  und  aein 
lOewicht  erfordert  wieder  festere  Widerlager  und  MJttel- 
Üie  CoDstruction  ist  mit  derjenigen  der  gewölbten  Brücken 
iDineDd,  nur  die  Rücksicht  auf  Wasserdichligkeit  erfordert 
odung  fester  und  dichter  Steine  nnd  eines  gut  erhärtenden 

der  auch  vom  Wasser  nicht  nufgeJüst  wird.  Poröse 
ie  in  andern  Füllea  zu  Gewülben  sehr  brauchbar  sind, 
ftter  einem  Caoal  nicht  vermauert  werden.  Durch  den 
mal  fibcr  die  Seh  wa  nach  auf  dem  Main-Dun  au- Can  kl 
I  Wasser  wegen  Undichtigkeit  der  Steine  in  grossen  Mas- 
rch,    so  d&d  Tropfen   in   solcher  Grüfse  nnd  Menge  wie 

■tarken  Gewitterregen  niederßelen- 

nforderlicbe  Stärke  der  Bogen  lüfst  sich  insofern  sicherer, 
gwöhniichen  Brücken  ermitteln ,  als  zufällige  BetaslungeQ 
U»  fehlen.  Dafs  die  Wölbsteine  nicht  vergossen  werden 
Dodern  in  volle  Mörtelfugen  eingesetzt  werden  müssen, 
imn  der  Erwähnung.  Da  dieses  aber  bei  Anwendung 
Bausteine  leichter  und  sicherer  ist,  als  bei  grofsen  Werlc- 
10  ist  es  vonuiiehn,  die  Gewölbe  aus  gebrannten  SteineD, 
i  aus  iBgerhafteci  und  roh  bearbeiteten  Bruchsteinen  aua- 
Jedenfalia  ist  es  aber  sehr  uachtheÜig,  eiuielne  Kettan 
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▼on  groÜBern  Werksteinen  an  den  Stirnen  oder  im  Innern  einni- 
binden,  weil  alsdann  ein  ungleich mäfsiges  Setzen  und  das  Entstdn 
Ton  bedeutenden  Rissen  kaum  vermieden  werden  kann. 

Nachdem  die  Bogen  ausgerüstet  sind  und  sich  gesetzt  habesr 
ubermanert  man  sie,  und  bringt  alsdann  gemeinhin  noch  mehrere 
Schichten  fester  flacher  Steine  auf,  die  gleichfalls  in  hydraulischen 
Mörtel  yermauert  werden.  Darüber  breitet  man  eine  Betonls^ 
aus,  und  überdeckt  dieselbe  mit  feinem  Mortelschichten,  daait 
die  Risse,  welche  sich  beim  ErhSrten  bilden  möchten,  durch  die  fol- 
gende Schicht  unterbrochen  werden.  Man  mu(s  aber  durch  iotp 
fi&ltiges  Ucberdecken  mit  Stroh  ein  zu  schnelles  Erhfirten  zo  fcr 
hindern  suchen,  weil  dadurch  die  Bildung  solcher  Risse  befö^ 
dert  wird. 

Auf  diese  Weise   ist  es  allerdings  möglich,    eine  vollstiDdife 
Wasserdicbtigkeit  darzustellen,  aber  sehr  schwierig  ist  es,  die- 
selbe dauernd  zu  erhalten.    Der  Grund  hienron  ist  in  den  VerSode- 
rungen  und  Bewegungen  zu  suchen,  welche  das  Mauerwerk  ond  die 
Bogen  später  theils  in   Folge  des  Setzens,    vorzugsweise  aber  bei 
der  Ausdehnung  und  dem  Zusammenziehn  in  der  Wärme  und  Kilte 
erfahren.     Man  hat  yersucht,  diesem  Uebelstande  durch  Anwendung 
eines  elastischen  Ueberzuges  zu  begegnen,    wozu    der  Asphalt  sidi 
wohl  am  besten  eignet.      Auf  dem  sehr  bedeutenden  Brückenemal 
über  die  Mosel  bei  Liverdun  hatte  man  von  diesem  Mittel  Gebranch 
gemacht.     Zwischen  den  Stirnmauern,  welche  die  Leitpfade  bilden, 
wurde  in  verschiedenen  Lagen  ein  B^tonbette  aufgebracht,  das  über 
den    Pfeilern    3  Fufs    2  Zoll    und    über  den    Scheiteln   der  Bogeo 
1  Fufs  7  Zoll   stark   war.     Durch  sorgfältiges  Bedecken    mit  Strob 
hatte  man  das  Rcifsen  des  Betons  möglichst  zu  verhindern  gesackt 
und  nachdem   derselbe  vollständig  erhärtet  war,    brachte  man  eine 
nahe  7  Linien  starke   Lage  Asphalt  auf,   in  welche,    während  tk 
noch  flussig  war,  kleine  flache  Steinchen  eingedrückt  wurden.   Auf 
diesen  Mosaikboden  wurde  eine  starke  Lage  Sand  geschüttet,   und 
darüber   ein    Pflaster    von   behauenen  Steinen  gebildet.      Letztem 
war  nothwendig,    um    den  Asphalt  vor  Beschädigungen   beim  Ein* 
setzen  der  Stangen  zu  schützen.    Als  ich  diesen  Brückencanal  wh» 
war  er  mit  Wasser  gefüllt,   und  in  allen  Brückenöffnungen,  wekke 
beim   kleinen  Wasserstande   der  Mosel  zugänglich   waren, 
sich  die  untern  Flächen  der  Gewölbe  vollkommen  trocken,  dv 
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Igm  8r«Ue  rur  Seil«  einea  Mi tl«lp feile»  war  das  Hauer' 
leucht.  Die  Waseerdivbiigkcit  war  hier  aUo  beinabe 
E  erreicht,  aber  dev  Asphalt  war  auch  erst  in  deniBelbei) 
gebracht  und  bedeulende  Tempera  tu  r-VerSn  dem  ngeii  seil- 
I  nicht  eingetreten. 

iea  ia  England  vieirach  uasgefShrten  massiven  Brü(:ken- 
lat  man  die  Dichtung  der  Sohle  nicht  sowohl  durch  die 
tQng  mit  Beton  und  bydrauliscbem  Mürlel  zu  erreiL-lieii 
obwohl  auch  dieses  zuweilen  gescbehn  ist,  als  vielmehr 
ingung  einer  Puddle-Betlung.  Dieselbe  erfüllt  auch  ihren 
lange  der  Canal  mit  Wueser  gefüllt  bleibt.  Wenn  man 
Cngere  Zeit  hindurch  das  Bette  trocken  läfst,  und  wenn 
Karker  Prost  eintritt,  so  reifst  sie,  und  die  undicht  gewor- 
Ilen  lassen  sieb  alsdann  nicht  anders,  als  durcli  Erneaung 
le's  wieder  scbliesaen. 

)arslelliing  eines  wasserdicbten  Anschlusses  der  Erd- 
tn  in  den  beiderseitigen  angrenaenden  Strecken  an  den 
DrGckencanal  ist  schwer  darzustellen  und  in  verschiedenen 
iireo  Docb  schwerer  zu  erhulfeii.  Mau  pBegt  wohl,  um 
n&hligen  Uebergang  zu  bilden,  der  Eide  lu  der  NÜhe  der 
■Ik  suzusel^eu,  und  zunächst  neben  dem  Widerlager  sogar 
HSrtel,  der  sehr  viel  Sand  eatb&lt,  zu  verwenden,  der 
wie    die    Erde    lagenweise    aufgebracht    und  fest  ge- 

icb  wirkt  auf  die  massiven  Brücken  cd  näle  noch  der  Frost 
Ithcjlig  ein.  Bei  ihrer  ganz  freien  Lage  würde  das  darin 
WftBser  sich  nicht  nur  mit  einer  Eisdecke  überziebn,  wie 
ul«m  Canalatrecken ,    sondern   aufserdem  auch  vollständig 

DDd  dabei  die  Seiteumauern  herausdrängen.  Um  dieses 
erOi  pHegt  man  bei  eintretendem  Frost  jeden  Brücken- 
leeren-  Dieses  ist  insofern  leicht,  als  gemeinhin  dicht  da- 
«  Schleuse  liegt,  und  man  die  nächst  oberhalb  belegene 
lurch  Einsetzen  von  Damiiibalken  davon  absperren  kann. 
Iddet  der  Beton,  wenn  er  nicht  mehr  vom  Wusser  bedeckt 
ollstiudig  austrocknet,  besonders,  wenn  er  dabei  auch  dem 
igesetst  ist  l'nler  dem  Uuiiin-Canal  bei  Edinburg  richtete 
lislb    eine    Heizung    ein,    indem    ein  Luftcanal  von  dem 

»uu  andern  hinduiubgelegt  wurde,  der  von  der  Feurung 
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aaf  der  einen  Seite  zam  gegenüberstehendeo  hohen  Raoehfinp 
führte.  Man  bemerkte  indessen ,  dais  es  selbst  bei  stfirkerer  Kllte 
der  Feurang  nicht  bedurfte,  indem  schon  ohne  solche  die  wimen 
Luft  aus  dem  für  die  Feurung  bestimmten  Souterrain  fortwihitii 
die  Röhre  durchstrich  und  das  Gefrieren  des  Wassers  TerfaindertiL 
Im  nördlichen  Deutschland  durfte  man  ein  so  günstiges  BsMiltift 
nicht  erwarten. 

Es  mag  noch  des  Falles  erwfihnt  werden,  dafs  eine  in  gewftr 
lieber  Weise  ausgeführte  Canalstrecke  ohne  lange  Störang  des  Be 
triebes  sp&ter  in  einen  Bruckencanal  verwandelt  werda 
soll.  Dieses  geschah  bei  dem  Kennet- Avon-Canal,  anter  dem  oebci 
der  UeberbrGckung  desselben  über  den  Avon,  ohnfem  Bristol,  db 
Bradford-Bathampton-Bahn  durchgeführt  werden  sollte.  Die  Nireü- 
differenz  zwischen  den  Eisenbahnschienen  und  der  Sohle  des  Csnah 
betrug  nur  21  Fuis.  Man  ging  mit  möglichst  engen  Stollen  foi 
beiden  Seiten  gegen  den  Canal  und  beabsichtigte,  sanficfast  die 
Widerlager  des  Gewölbes  in  B^ton  bis  zum  gewachsenen  Bodei 
auszufuhren,  alsdann  aber  die  Bogen  darüber  an  spannen.  Nv 
w&hrend  Letzteres  unmittelbar  unter  der  Sohle  des  Canals  geschik, 
sollte  derselbe  trocken  gelegt  werden. 

Man  hatte  sich  indessen  in  der  Untersuchung  des  Bodens  sehr 
getäuscht.  Der  blaue  Thon  lag  viel  tiefer,  und  die  Erde  darüber 
war  nicht  fester  Thon,  wie  man  erwartet  hatte,  sondern  die  lua 
Theil  aus  Steinen  und  Gerolle  bestehende  Aufschüttung,  wekbc 
das  Canalbette  trug.  Der  starke  Wasserzudrang  schon  in  einifen 
Abstände  vom  Canal  gab  Veranlassung,  statt  eines  Bogens,  rtm 
auszufuhren,  oder  jedes  Geleise  in  einen  besondern  Tunnel  zu  legen, 
wodurch  einige  Fufis  an  Höhe  erspart  wurden.  Doch  auch  dieM» 
genügte  nicht  Der  Canal  wurde  trocken  gelegt,  etwas  vertieft  ml 
erweitert  und  in  seiner  Sohle,  wie  auf  die  Dossirnngen  5  2^11  stärkt 
Hölzer  neben  einander  gelegt,  darüber  Faschinen  gepackt  ml 
2  Fufs  hoch  fetter  Thon  aufgebracht  und  angestampft 

Sobald  indessen  die  Schiffahrt  wieder  eröffnet  wurde,  gennglf 
auch  dieses  nicht.  Man  versuchte  daher  noch  zu  beiden  Seiten  der 
Canalsohle  dicht  schliefsende  Balkenreihen  einzurammen,  bb  st 
welchen  die  Ueberwölbung  ausgeführt  werden  sollte,  bevor 
den  Canal  trocken  legte.  Bevor  man  indessen  die  Wände 
hatte»  brach  das  Wasser  vollst&ndig  durch,  und  nunmehr  UUb 
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B  CftRiletrecke  auf  Ungere  Zeit  trocken  za  legen  und  w£h- 
•en  die  Bogen  der  Brücke  zu  spannen  und  zu  Qberdeukeii. 
Ii-Conatructionen  sind  bt^i  Brück encanSlen,  uaoieutlich 
r  Zeit,    vielTach  angeweudel,      Sie  sind  freilich  aehr  ver- 

Hod  erfordern  mehr  RepartHuren,  als  der  Massivbau,  aber 
tbt  tu  Verkennen,  dafs  sie  vor  dem  lelztern  den  vresenl- 
irxug  einer  gröfsern  Wasäerdicbtigkeil  haben,  und  dieaelbr, 

I  trgcudwo  ein  Leck  zeigen  eollte,  leicht  wieder  hergesCelit 

mn,  vorausgesetzt,  dafa  die  Rinne,  die  den  Canal  bildet, 
rieht  lugfinglich  ist.  Grosse  SeescbiUe,  die  15  bis  20  Fuß, 
hl  noch  tiefer  eintauchen,  werden  eo  sicher  gedichtet,  dafa 
deutende  Waaserniassen  unter  dem  starken  Druck  eindrin- 

ist  daher  leicht,  unter  Anwendung  dentelben  Mittel  einen 
unal   KU  dichten,    der  nur  wenige  Fük   hoch    mit  Wasser 

wird.      Die   hölzerne   Rinne  besitzt  iiber  immer  eine  ge- 

egsamkcit,    und   kann    daher,    selbst  wetm  die  Joche  oder 

iras  nachgeben  sollten,    ihre  Wasserdichtigkeit    behalten, 

I  dleae  beeinträchtigt  wird,  so  ist  sie  leicht  wieder  herzu- 

Schwieriger  ist  es  allerdings,  einen  gehörig  dichten  An* 
ha  Holzes  an  die  beiderseitigen  ErdschCtlungen  zu  bilden. 
Bn  dieses  auch  nicht  rollstäudig  gelingt,  so  pflegt  dieser 
erluBt  doch  nicht  gröfser  eu  sein,  als  bei  massiven  Brücken- 

Cui&l  von  GtTOrs  ist  nach  der  Mittheilung  von  Schulz*^ 
n  hölzerne  Brücke  geführt,  die  sieben  Oelüiungen  von 
Weile  hat.  Sie  ruht  auf  gewöhnlichen  Pfahljochen,  an 
iden  Terstrebte  Wände  aufgestellt  sind,  welche  die  beider- 
Leinpfade  tragen,  wahrend  Balken  dicht  schliefsend  und 
m  Spundungeu  versehn  die  Sohle  und  Seitenwände  bilden. 
Hl  sind  wie  bei  Schiffen  gedichtet,  und  der  Sicherheit  wegen 
;  Bohlen  öbernagelt. 

Ikmerica  sind  hülzerne  BrückeocanSle  vielfach  angewendet 

Theü   mit  sehr  weiten  Spunnuugea,     Ein 

ir  Vorschlag  tur   einen  solchen  verdient  zunlichst  £r- 

ynau  et»  gleich  zweifelhaft  ist,  ob  derselbe  irgendwo  sur 

iqoh  eiaie«'  Beitrüge  tat  bjäiauLJacLen  Arcbitoctur.     Sein  S3. 
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Ausführung  gekommen  ist*).  Der  Ingenieur  für  den 
in  Canada,  M'Taggart,  beabsichtigte  nämlich,  uin  der  Erbaaug 
von  Pfeilern  od(T  hölzernen  Jochen  überhoben  zu  sein,  in  eim 
mit  starken  Bäumen  bewachsenen  Thale,  welches  uberschrittCB 
werden  sollte,  diebe  Bäume  nicht  zu  fällen  und  sie  alsdann  einir 
rammen  oder  als  Jochwnnde  zu  verzimmern,  sondern  sie  fon 
benutzen,  wie  sie  von  Natur  standen.  Er  wollte  sie  also  k 
der  passenden  Höhe  abschneiden,  Holme  darauf  legen,  und  hier- 
über die  Balken  strecken,  welche  die  Sohle  des  Canals  biUv 
sollten. 

Einer  der  bedeutendsten  Brückencanäle  wurde  1829  über  da 
Alloghany-Flufs  bei  Pittsburg  im  Pennsylvnnia-Canal  erbaut  Er 
war  lOOO  Fufs  lang  und  hatte  sieben  Oeffnungen  von  145  Foft 
lichter  Weite.  Die  Canalrinne  war  oben  IG,  unten  15  Fuls  brtft, 
und  5  Fufs  hoch.  Es  wurde  darin  ein  Wasserstand  von  4  fA 
.'$  Zoll  gehalten.  Auf  jeder  Seite  befand  sich  ein  Leinpfad  Ijr 
Pferde  von  nahe  4  Fufs  Breite,  der  jedoch  von  dem  Canal  jedv- 
mal  durch  ein  niedriges  Sprengewerk  getrennt  war,  worüber  die 
Leine  glitt,  und  welches  zugleich  die  Brustlehne  bildete.  Mff 
Sprengewerke  überspannten  jede  Oeft'nung,  und  jedes  derselben  be- 
stand aus  einer  verstrebten  Wand,  an  welche  sich  zu  beiden  Seiiea 
hölzerne.  Bugen,  aus  je  drei  Rippen  bestehend,  anschlössen.  Die 
äufserii  beiden  Sprengewerke  setzten  sich  bis  zu  gröfsrer  Höhe  fiHt 
und  trugen  Querbalken,  worauf  eine  leichte  Verdachung  ruhte 
Die  Rinne,  welche  den  eigentlichen  Canal  bildete,  bestand  nur 
llalbliölzern,  die  stumpf  an  einander  gelegt,  und  in  den  Fugen 
ein  Scliiif  durch  eingetriebenes  Werg  und  darüber  gegofsnem  FtA 
gedichtet  waren**). 

Dieser  Bau  ist  indessen  gegenwärtig  nicht  mehr  vorhandoL 
Im  September  1844  wurde  er  abgetragen  und  im  Mai  des  folgte 
den  Jahres  gingen  die  Schift'e  bereits  über  den  neuen  Brückencanil 
der  als  Hänge -Brücke  von  Drahtseilen  getragen  wird.  Es  lÄ 
dieses   das   erste  Beispiel,   dafs   ein  gröfsrer  Canal  an  Ketten  odff 


*)  Sketch    of  the   Civil  Engineering   of  yorth- America  6y  Z>. 
pag.   194. 

**)   The  Civil  Enginter  und  Architect's  Journal.     IS42.    pag.  361. 
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(hängt  worden.  Navier  schlug  freilich  schon  1823*)  eine 
iwendung  des  Systems  der  Hängebrücken  vor,  iCnan 
ssen  wahrscheinlich  mit  Rucksicht  auf  die  Schwankungen 
icht  Gebrauch  machen  mögen,  und  augenscheinlich  würde 
erdichtigkeit  der  Rinne  in  hohem  Grade  gefährdet  wer- 
in  der  Canal  etwa  durch  Stürme  in  Bewegung  gesetzt 
ollte.  Ein  solcher  Canal  ist  indessen  in  andrer  Be- 
•or  Einbiegungen  oder  Schwankungen  in  v-ertikälet  Rich- 
r  gesichert,  als  jede  andre  Brücke,  weil  er  immer  gleich- 
lastet  bleibt.     Selbst  wenn  das  schwerste  SchifT  hinüber- 

vergröfsert  dieses  weder  die  Belastung  im  Allgemeinen, 
i  an  derjenigen  Stelle,  wo  es  sich  gerade  befindet,  denn 
ängte  Wasser  wiegt  eben  so  viel,  wie  das  Schiff,  welches 
lle  einuimmt.  Die  Belastung  bleibt  also  nicht  nur  eon- 
ndern  auch  gleichmäfsig  über  die  ganze  Länge  vertheilt 
id  einzelne  Menschen,  welche  auf  den  Leinpfaden  gehn, 
iber  bei  dem  sehr  grofsen  Gewicht  des  Wasser*  keine 
n  Erschütterungen  veranlassen, 
neue  Brükencanal   bei  Pittsburg   hat  ein  hölzernes  Bette, 

16^,  unten  14  Fufs  weit  und  8  Fufs  hoch  ist.  Es  be- 
ohl  im  Boden,  als  in  den  beiden  Seitenwänden  aus  zwei 
»hlen  von  2^  Zoll  Stärke.  Die  Bohlen  in  beiden  Lagen 
'  in  diagonaler  Richtung  aufgebracht  und  kreuzen  sich 
bten  Winkeln.  Sie  bilden  daher  sowohl  in  horizontaler, 
-tikaler  Richtung  eine  Art  von  Gitter  wänden,  welche  dem 
au  eine  grofse  Steifigkeit  geben,  und  selbst  bei  heftigen 
ein  Schwanken  ganz  verhindern  sollen.  In  Abständen  von 
ufs  ruht  die  hölzerne  Rinne  auf  je  zwei  neben  einander 
Querbalken,  die  zwischen  sich  die  beiderseitigen  Rüstungen 
icinpfade   tragen.     Die  Leinpfade   sind   7  Fufs   breit,  und 

sich  an  die  Seitenwände  des  Canals  an.  Der  Wasser- 
in mifst  4  Fufs. 

ganze  Länge  des  Aquaducts  ist  1106  Fufs.  Die  Pfeiler, 
ieils  unmittelbar  den  Canal,  thcils  auch  die  Pyramiden 
if  welchen  das  Drahtseil  aufliegt,  sind  von  Mitte  ca  Mitte 

'}port  et  mifmoire  sur  les  ponts  suspendus.    Paris   1823.    pag.  202. 
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155  Fufs  von  eiuandcr  entfernt.  Zwei  Drahtseile  unterstützen  die 
frei  liegenden  Thcile  des  Canals,  indem  von  denselben  Uängeeisea 
bis  zu  den  Satteln  herabreichen,  auf  welchen  die  oben  erwähnta 
doppelten  Balken  liegen.  Jedes  Seil  reicht  von  der  Pyramide  eioci 
Stinipfeilers  bis  zu  der  auf  dem  andern  Stirnpfeiler  g^enuber  stehes* 
den  Pyramide.  Es  ist  1140  Fufs  lang,  7  Zoll  stark  und  bestek 
aus  1900  einzelnen  Drähten  von  ^  Zoll  Durchmesser*}. 

Endlich  sind  auch  die  Brückencanäle  zuweilen  in  GnfseiscB 
ausgeführt     Namentlich  ist  dieses  in  England  geschehn. 

Telford  baute  den  Ellesmere-Canal,  und  führte  denselben  nbff 
den  Chirk-Flufs.  Dabei  beabsichtigte  er  in  üblicher  Weise  da 
Canal  auf  massive  Bogen  zu  legen.  Dieses  ist  auch  gescheko. 
aber  dennoch  wurde  schon  in  diesem  Fall  das  Gufseisen  zor  Dir 
Stellung  der  Sohle  benutzt.  Das  gewöhnliche  Verfahren,  du 
Mauerwerk  mit  einem  Puddle-Bette  zu  überdecken ^  stellte  oad 
vielfachen  Erfahrungen  keine  genügende  Wasserdichtigkeit  dir. 
oder  wenn  diese  anfangs  auch  wirklich  erreicht  war,  so  verschwind 
sie  bald,  und  namentlich  bei  starkem  Frost.  Telford  erwähnt, 
dafs  auch  an  den  von  Brindley  ausgeführten  Canälen  manche  b^ 
deutende  Hcschüdigungen  iu  dieser  Beziehung  vorkommen,  and 
manche  Gewölbe  eingestürzt  sind.  Er  hielt  es  daher  (ur  nolb* 
wendig,  den  Canal  mit  einer  Sohle  zu  versehn,  die  nic^t  nur  beim 
Frost  nicht  litt,  wenn  das  Wiisser  abgelassen  war,  sondern  welche 
auch  die  beiderseitigen  Hrustmauern  oder  die  Leinpfade  fest  ver- 
ankerte. Hierzu  schienen  gufseiserne  Platten  am  geeignetesten 
Der  Brücken-Canal  ist  im  Ganzen  689  Fufs  lang,  und  liegt  68  FoDi 
über  dem  gewöhnlichen  Wasserspiegel  des  Chirk.  Er  hat  lüOeff' 
nungen  von  39  Fufs  Spannung,  und  die  Mittelpfeiler  sind  13  Faß 
stark.  Die  Pfeiler  wurden  im  oberu  Theil  hohl  aufgeführt,  so  difc 
i  senkrechte  Oelfnungen  sich  in  jedem  bildeten.  Die  beiden  aul^ 
wurden  mit  starken  Steinplatten  überdeckt,  indem  die  masairei 
Leinfade  darauf  ruhn.  Die  beiden  mittlem  blieben  dagegen  offo* 
Die  mittlere  Scheidewand  diente  nur  zur  Unterstützung  der  SoU- 
platten.  In  gleicher  Weise  wurden  auch  auf  die  massiven  Bogei 
fünf  getrennte  Mauern  gestellt.  Die  guiseisernen  SohlplattM^ 
11  Fufs  lang,  4  Fufs  1  Zoll  breit  und  1  Zoll   stark,   übersptnoB 


^  Tht  Civil  £ng\neeT  ouid  Architect*s  Journal,  1S46.    pag.  47. 
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t  8ohle.  und  groif<;n  noch  6  ZoU    tief  in  jede  Bniatmauer 

t  «10  durch  starke  Bolzen  mit  festen  Quadersteinen  rer- 

.     Die  Stölse  der  Platten,    sämrotlich  nach  der  Quere 

I  iterichtet,    werden   durch  umgebogene  Ränder  gebildet, 

»ngeecfiroben  sind.     Telford  theill  nicht  mit.  ob  Eisen- 

ioe   andre    Z  wischen  läge ,    vielleicht    Leder    oder    Blei- 

,  cor  Dicbtniig  der  Fugen  beiiDizl  worden,     Das  Canalbette 

i  10  Fufs,  im  Wasserspiegel  II   Fufs  hreil  uod  5  Fufs  lief. 

rfistnngsmauern,    auf  den  äufsern  Seiten  lolhrecbt  aiirgeführt, 

1  der  Krone  die  Breite  von  ä  Fufs  4  Zoll,  und  dienen  tu- 

]a   Leinpfade.     Auswärts  sind   sie   mit  eisernen  Geländern 

Dieser  Brückencanal  wurde  1796  erbaut, 

iDgeffihr  in    derselben  Zeit  baute  Telford   den  Birmingham- 

mI- Verbindungs-Catia],   der  bei  Naotnich  über  die  Strafee 

nach   ehester   geführt    werden    mufste.     Hier   wurde 

Mn  Mal  das  ganze  Canalbette  aus  Cufaeisen  gebildet,   und 

lerne  Bogen  gestellt.     Die  Spannung  betrag  30  Fufs, 

r  C&Dal  erhielt  die  Breite  von  20  Fufs,  wovon  jedoch   nur 

i  Theil    zum  Durchgang   der   Schiffe   diente,  indem   auf 

Mte    ein    4    Vah    breiter    Leinpfad    darüber    trat,    der   auf 

a  SSulen  ruhte.     Hierdurch  warde  der  Vorlheil  erreicht,  dab 

r  IcJcht  an  den  Schiffen  vorbeifliefsen  konnte, 

Anfuig  dieses  Jahrhunderts    wurde    der   EUesmere-Canal 

\  Ausdehnt,  und  sollte  über  den  Dee-Fluf»  geführt  werden. 

1  des   letztem   lag  über   100  Fufs  unter  dem  Canal,   und 

!  innächst  daran,   den  Caiial  in  mehreren  Schleusen  auf 

)  Seite  herab,  und  auf  der  andern  wieder  heraufzufähren, 

IAH   eine  Ueberbruckung   in  der  Höhe  von   123  Fufa  Ober 

0  gewagt  hielt.     Man    nrnfsle  indessen  lüervon  afe- 

n  dem  nöthigen  Speisewasser  fehlte,  um  die  Schleu- 

r  der   andern  Seite   des  Thals  zu   füllen.     Nachdem  bereite 

«m^e  Brückencanal  bei  Nantwich   ausgefäri    war,   ent- 

I  Telford,   eine  ähnliche  Construction   auch    hier  anzu- 

wodurch    der   ganze  Bau    sehr   erleichtert,    und  dadurch 

i  Besorgoils  in  Bexug  auf  seine  SiabJItläl  heeeiligl  wurde. 

r  BrOckencanal,    eines  der  kGbnsten  und  dabei  gelungen- 
MWerke,  isl  unter  dem  Namen  der  Cysylte- Brücke  bekannt 
r  des  Dee  füllt  ziemlich  steil  ab,  während  das  andre 
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sich  sanft  senkt.  Um  den  Bau  nicht  zu  lang  werden  zu  laaseo, 
führte  Telford  auf  dem  letztern  Ufer  eine  1450  Fuls  lange  Schal- 
tung aus,  auf  welcher  der  Canal  zwischen  Erddammen  so  w^t  fort- 
geführt wurde ,  bis  das  Thal  sich  73  Fufs  darunter  gesenkt  \utk. 
An  diesem  Punkt  beginnt  der  eigentliche  Brückencanal,  der  noeb 
976  Fufs  lang  ist.  Er  hat  neunzehn  Oeffnungen,  die  oben  45  Fofi 
weit  sind.  Drei  derselben  treffen  in  das  Flussbette.  Die  Pfeiler 
sind  in  der  Höhe  des  mittlem  Wasserspiegels,  also  124  Fob 
unter  dem  Canal,  20  FuHs  lang  (in  der  Richtung  des  Flusses)  ud 
12  Fufs  breit,  oben  dagegen  13  Fufs  lang  und  7^  Fufs  breit.  Sir 
siQd  auf  festem  Sandstein  gegründet  und  70  Fufs  hoch  massiv  aoi- 
geführt.  Ihr  oberer  Theil  ist  hohl,  indem  nur  eine  2  Fufs  starke 
Mauer  aus  Werksteinen  sie  umgiebt,  und  eine  Mittelmauer  in  der 
Richtung  des  Canals  hindurchgefuhrt  ist.  Dieses  geschah  tlieils 
in  der  Absicht,  den  Schwerpunkt  zu  senken,  und  dadurch  die  Sfi- 
bilitat  dieser  überaus  schlanken  Pfeiler  zu  vergrölsem,  theils  auch 
in  der  Ueberzeugung,  dafs  grofse  Maaermassen  nie  mit  der  gehö- 
rigen Sorgfalt  ausgeführt  werden ,  und  daher  auch  weniger  sicher 
verbunden  sind,  als  schwächere  Mauern  (§.  4).  Die  Pfeiler  wurden 
ziemlich  gleich m/ifsig  erbaut,  und  blieben  stets  durch  leichte  Lauf- 
brücken  mit  einander  verbunden,  auf  welchen  das  M.iterial  beige- 
schafft wurde,  indem  man  vermeiden  wollte,  dasselbe  zuerst  bi* 
zum  Thal  herabzulassen,   und  es  alsdann  wieder  aufzuwinden. 

Die  Pfeiler  erheben  sich,  wie  Fig.  379  auf  Taf.  LV  zeigt,  bi^ 
zur  CanaUohle,  und  unter  derselben  sind  jedesmal  vier  gufsoiserDe 
Bogen  gespannt.  Die  Anordnung  dieser  Bogen  stimmt  mit  der- 
jenigen überein,  die  man  bei  gufdeisernen  Bogenbrücken  zu  wählen 
pflegte.  Jeder  einzelne  Bogen  besteht  aus  drei  Theilen,  und  vo 
dieselben  zusammenstofsen ,  berühret  sie  sich  nicht  unmittelbar, 
sondern  sind  durch  gurseiscrne  Stofsplattcn  von  einander  getrennt, 
welche  die  vier  Bogen  unter  sich  verbinden  und  ihren  gegenseicigeu 
Abstand  sichern.  Aehnliche  Platten,  nämlich  die  Widerlagsplatteo, 
verbinden  die  Enden  der  Bogen  mit  den  Pfeilern.  Horizontale 
Diagonal-Stangen ,  zwischen  je  zwei  Bogen  geschraubt,  verhiodeiB 
aber  das  Verschieben  nach  der  Seite.  Endlich  wäre  noch  in  Be- 
treff dieser  Bogen  zu  erwähnen,  dafs  die  beiden  äufsern  jedef^mai 
von  innen  mit  Eisenblech  verkleidet  sind. 

Auf   den    vier   Bogenrippen    rulit    das    gufseiserne   Canalbettfc 
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i>as8elbe  ist  im  Lichten  11  Fufs  4  Zoll  weit,  und  5  Fufe  2  Zoll 
loehy  "wAhrend  der  Wasserstand  darin  4  Fufs  6  Zoll  mifst.  Es  be- 
iteht  sowohl  in  der  Sohle,  als  in  den  Wanden  aus  giifseisernen 
Platten.  Die  Bodenplatten  überspannen  die  Bogenrippen  und  ragen 
aber  dieselben  noch  9  Zoll  vor.  Ihre  Breite  beträgt  5  Fufs.  Sie 
sind  mittelst  vorstehender  Rander  auf  der  obem  Seite  zusammen- 
geschroben.  Ihre  äufsern  Ränder,  die  noch  durch  Verstarkungs- 
rippen  unterstutzt  sind,  dienen  zur  Befestigung  der  Seitenplatten. 
Iietetere,  nach  Art  eines  scheidrechten  Bogens  zusammengesetzt, 
haben  wieder,  sowohl  unten,  wie  an  beiden  Seiten  vorstehende 
Rfinder,  mittelst  deren  sie  mit  den  Sohlplatten,  und  unter  sich 
durch  Schraubenbolzen  verbunden  sind.  Die  loth recht  oder  schräge 
herabreichenden  Ränder  dienen  aber  zugleich,  wie  F'ig.  3796  zeigt. 
als  Streben  gegen  den  Seitendruck  des  Wassers. 

In  beiden  Figuren  sieht  man  die  im  Canal  aufgestellten  und 
anter  sich  verstrebten  leichten  Holzwände,  welche  den  4  Fufs  G  Zoll 
breiten  Leinpfad  an  der  einen  Seite  tragen.  Derselbe  ist  mit 
Bohlen  überdeckt,  die  auf  der  Cannlseite  durch  eine  hölzerne 
Saumschwelle,  und  auf  der  äufsern  Seite  durch  ein  hohes  Eckeisen 
gehalten  werden.  An  letzteres  ist  das  leichte  (leländer  befestigt, 
wfthrend  eine  dilnne  Thon-  und  Kiesschuttung  die  Bohlen  überdeckt 
and  als  Chaussirung  des  Leinpfades  dient. 

Dieser  Bau  wurde  1805  eröffnet,  er  hat  sich  seitdem  vortreff- 
lich gehalten  und  Dupin  sowohl,  als  Miiiard,  welche  ihn  genau 
ontcrsuchten .  rühmen  seine  Wasserdichtigkeit.  Namentlich  sagt 
Ifinard,  er  habe  bei  aufmerksamer  Betrachtung  der  Bogen  über 
dem  rechten  Ufer  des  Dec  nur  bemerken  können,  dafs  etwa  alle 
5  Minuten  ein  Tropfen  herabliel.  Im  Jahr  1841  sah  ich  denselben 
Brückencanal  in  sehr  gutem  Zustande  und  auf  meine  Anfrage  wurde 
mir  von  dem  Aufseher  gesagt,  er  wisse  nicht,  dafs  je  eine  namhafte 
Reparatur  dabei  vorgenommen  sei. 

SchlieMich  mag  noch  der  in  neurer  Zeit  erbaute  Brücken- 
canal über  den  Calder  bei  Stanley  in  England  erwähnt  werden, 
der  in  sofern  wichtig  ist,  als  selbst  kleinere  Seeschiffe  bis 
Gl*  Fufs  Tiefgang,  darüber  gehn. 

Da  man  schon  eine  sehr  enge  Stelle  zur  Ueberbrückung  ge- 
wählt hatte,  so  durfte  der  Flufs  nicht  weiter  eingeschränkt  werden, 
und  ohne  Mittelpfeiler  mufste  man  eine   Oeffnung   vop   150^  Fufs 
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Weite  aberspannen.  Zwei  Bogen  aus  durchbrochenen  gobeia 
Platten  susammengesetzt,  tragen  den  Canal,  der  auf  ihren  Anf 
ruht,  während  er  im  grofeten  Theil  seiner  Länge  an  dieselbe 
gehängt  ist.  Der  Canal,  gleichfalls  aus  Gufsplatten  znsaii 
gesetzt,  ist  23^  Fufe  breit  und  nahe  9  Fufs  hoch.  Auf  jeder 
befindet  sich  ein  Leinpfad  von  3^  Fufe  Breite*). 

Auffallend  ist  es,  dafs  man,  soviel  bekannt,  noch  nie  Bri 
canäle  aus  gewalztem  Eisen  ausgeführt  hat,  welches  mu 
in  neuerer  Zeit  im  Schiffbau  allgemein  verwendet,  selbst  wei 
Wasserdruck  20  Fufs  und  mehr  betragt. 


*)  Fönter's  allgemeine  Bauzeitang  1858,  Seite  232. 
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gesetzt, ist  23^  Fufs  breit  und  nahe  9  Fufs  hoch.  Auf  jeder  Seite 
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§.  91. 
Anordnung  der  Deiche. 

B  Eindeichungen  niednger  Stromthäler  stehn  in  naher  Be- 
ug zu  den  Entwässerungen  sumpfiger  Gregenden,  wovon  schon 
rierten  Abschnitt    des  ersten  Theils  dieses  Werkes  die   Rede 

Eben  so  wie  man  jene  vor  fremdem.  Wasser  schütst,  so  ver- 
em   auch   die  zur  Seite  der  Ströme  erbauten  Erdd&mme,  die 

Deiche  nennt,  das  Eindringen  des  Hochwassers  in  die  da- 
ir  belegenen  Niederungen.  Letztere  werden  dadurch  vor  den 
ifaftdigongen  gesichert,  welche  sowohl  die  Ueberfluthong,  als- 
I  die  heftige  Ueberströmung  an  den  Saaten  und  sonstigen  Cnl- 
a,  wie  auch  an  Gebäuden  und  am  Boden  selbst  veranlassen 
ite.  Die  eingedeichten  Ländereien  werden  zum  Oetreidebau 
bar  gemacht,  und  ihre  Entwässerung  läfst  sich  vollständiger, 
Gräber  ausfuhren.  In  solchen  Stromtheilen ,  die  dem  Wechsel 
Fluth  und  Ebbe  des  Meers  noch  nicht  ausgesetzt  sind,  treten 
inscbwellungen  nur  in  längern  Zwischenzeiten  und  grofsentheils 
esdmmten  Jahreszeiten  ein,  während  an  den  Küsten  des  Welt* 
V  und  der  damit  unmittelbar  verbundenen  Meerbusen^  so  wie 
..  in  den  Mündungen  der  Strome,  die  sich  in  diese  ergieisen, 
Veebsel  von  Hoch-  und  Niedrig-Wasser  in  wenig  Stunden  sieh 
larholt    Bei  letztem  haben  die  Deiche  in  mehrfacher  Beziehung 

andre  Bedeutung,  und  die  Bedingungen  ihrer  Anordnung,  so 
auch  der  zugehörigen  Anlagen  sind  wesentlich  verschieden  von 
H  der  Flufsdeiche.  Xnf  die  Seedeiche  wird  daher  im  dritten 
il. dieses  Werkes. zurückgekommen  werden,  und  es  erscheint  am 
mdaten,  alsdasn  alle  Anlagen  zu  behandeln,  welche  sich  auf 
, Wedisel.  dac  Fluth .  und  Ebbe  •  beziehoM    Hier,  sollen  nnr  di^K 
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fdgentlichen  Strorodeiche  behandelt  werden,  welche  solchem  Wecbsd 
nicht  ausgesetzt  sind. 

Es  mufs  zunächst  auf  einige  Verschiedenheiten   in  dem  Zwed[ 
und   in   der   Anordnung  der   Strom  deiche   aufmerksam   gemacht 
werden.      Dieselben    sollen    zuweilen    nur    den    Verheerungen  dw 
Ueberström  ung  vorbeugen.     Namentlich  geschieht  dieses,  wenn 
der  Strom  zwischen  niedrigen  Ufern  eine  starke  Serpentine  bild«t 
Das  kleine  Wasser   folgt  alsdann   dem   gekrümmten  Bette,  sobald 
aber   die  Ufer   hoch  uberfluthet  werden,  so  verläfst  der  Strom  «!• 
nen   frühern   Lauf,    und   schneidet    die   Krümmung    ab.      Indem  er 
aber  auf  dem  geraderen  Wege  ein  stärkeres  relatives  Gefalle  findet 
80  ergicfst  er  sich  mit  grofser  Heftigkeit  über  das  Terrain  and  be 
deckt  dasselbe  theils  mit  Sand  und  Kies,  theils  greift  er  es  aber  uck 
an,  indem  er  einzelne  Löcher  und  selbst  zusammenhangende  RinneB 
darin  ausspült,   wenn  aber  der  Boden  als  Ackerland  benutzt  vird, 
so  reifst  er  die  fruchtbare  Erddecke  fort    Um  dieses  zu  verbinden, 
durchschneidet   man   den   Zug  des   Hochwassers   auf  dem  Temin, 
welches   man    schütten   will,  mit  einem  Deich.     Derselbe  entzieht 
keinen   Theii    des  Ufers   der  Ueberfluthung    oder    der    Inundation. 
weil  das  Hochwasser  unterhalb    des    Deichs    frei    eintreten   kann. 
Eine  solche  Anlage   nennt   man   eine  offne   Eindeichung.     Bis 
wie  weit  man  den  Deich  dem  Scheitel  der  Serpentine  nähern  dail 
soll    später   untersucht    werden,   da    die    betreffenden    Bedingungen 
allen    Stromdeichen    gemein   sind.      Hier  mag   aber    schon    darauf 
aufmerksam  gemacht  werden,   dafs,   wo   man   den  Endpunkt  einei 
offenen    Deichs   auch  hinlegen  mag,   dicht  unterhalb   desselben  dtf 
Hochwasser  mit  grofser  Heftigkeit  einströmt,  und  sonach  hier  die- 
selben   Erscheinungen    sich    wiederholen,    welche    man    durch    die 
Anlage    beseitigen    wollte.      Man    begegnet    denselben    zam    Theil 
dadurch,  dafs    man   den  Deich  sehr  flach  bis  zur  Höhe  des  nator 
liehen  Terrains  abfallen  und  in  dasselbe  auslaufen   läfst.     Dadmdi 
wird  aber  mehr  der  Deich   selbst,  als  das  Terrain  gegen  Beschi- 
digungen   geschützt.      Gewöhnlich    fordert    der  Besitzer    der  Feld- 
mark,  die  dicht  unterhalb  des  Deichs  liegt,  die  Verlängerung  dai- 
selben,  indem  er  von  der  Anlage  nur  Schaden,  aber  keinen  Natnn 
hat.     Sobald  indessen  sein  Wunsch   oder  seine  billige   ForderoBg 
Berücksichtigung   gefunden    hat,    so    kommt   wieder    der   nickili 
Nachbar  in  dieselbe  Verlegenheit,   und  in  dieser  Weise  püfiffi  dar 
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I  EÜidMchiini!  flieh   nach   und   nach  imnipr  weite 

[  sieb   aulelzt   auch   mit   ibrem    untern  Ende  an  «in  waeaer- 

I  Tnraiii,  oivr  an  einen  andern  Deich  anschliefai,  und  sonach 

eb)oesen<ir  Deich  entzieht. 

■'Diejenigen   Deiche,    welche   die   höchalen    Winter*    und   FrGh- 

^otben  Htiballen  uder  kt^hren    (dieser  Ausdruck,  im   HoUfin- 

i   üblich,   ist  auch  uu  manchen  Strömen  in  Deutschland  an- 

iKn),  nennl  tiiun  Wi  nierdeiube,  auch  Banndeiche  oder 

eichte.      Den    Gegensatz     bilduD    die    Souimerdeiebe, 

ron   dem  Hochwiuser  beim  Abgänge  des  Eises  überströnil 

und    die    duhinler    liegenden   Niederungen    nur  g«gen  dar 

iscr  schützen,   das  in  der  Milte  dea  Sommers  ziemlich  oU- 

1  «inxntreten  pflegt.     Ihr  Zweck  ist  nur,   das  Sommergetreide 

1  llencmie  lu  sichern.     Ihre  Unlerhultung    ist  aber,    wenn 

nur  »ine  m&bigc  Höhe  haben,    oft  schwierig,    und  man 

len   allgemein   eine   recht  flache  Dossirung  auf  der  innem 

i  die  Gewalt  des  Überströmenden  Wassers  zu  müTsigen. 

t  Folgenden    wird  vorzugsweise   von  den  geschlnssenen  Dei- 

j  und  »war  von  Winterdeicheu  die  Rede  sein.     Die  durch  einen 

Deich   jjeschGtzte   PUche,    die  gewöhnlich   nicht   nur  ver* 

i  Grundhusilsem ,    sondern    meist  lu    verschiedenen  Ort* 

I  gebort,    nennt   man   einen   Polder.      Die  Genossenschafi 

^  welche  für  die  gehörige  Unlerhultung  dieses  Deiches,  so  wie 

[■  damit    in  Beziehung    stehenden    sonstigen    Anlugen   zu  sotten 

bei&l   der    Deichferhand,    auch    wohl   die    Deichschau. 

!  Benennung   bexeicbnot   aber   eigentlich    nur  die  gemefn- 

1  «urrunchmende  Besichtigung  des  Deiches.     In  den  Nieder* 

,  wo  dna    Deic.hweäen  besonders  ausgebildet  ist,    heibl  die 

gemeinschaftlichen    Deich     geschützte    FtSchc     eine 

p.     Unter    Polder    versteht    man    daselbst  aber  eine 

;  FlAche,  die  künstlieh,  also  durch  SchÖpfmaachinen  ent- 

l  werden  raufs.     HAnKg  liegt  in  einer  Wntcrschnp  ein  folder, 

>  durch  den  Aulscm  Deich  geschützt   wird,   nulserdem   aber 

lit   einem    besondern    niedrigen   Deich    umgeben   ist.     L.!^ 

*older    aber    sehr    tief   unter    dem    umgebenden  eingedeichten 

)  namentlich  der  Kall  ist,  wenn  er  durch  Ausheben  des 

I  eDlatanden,   und  alsdann   trocken  gelegt  ist,  so  nennt  man 

I  M«er. 
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Die   . 
ilerung    Iv- 
liöhen^   \va> 
indessen    \vi  ■ 
oder  Rückd- 
liegenden  Hau. 
der  eigentliche 
delinung  der  E 

In  Gegendi 
ausgedehnte  Dei 
aus   früherer  Zei; 
gegen  das  Stroml 
grofsentheiU  nur  c 
stellenweise   zurück 
legenheit,  eine  neue 
führen,  und  selbst  ^ 
vorher  einzelne  Stre 
und  indem   die  dadu 
werden  müssen,  so  siu 
gestellt,  welche  diejeni; 
niälsigste    angesehn    w« 
hätte.     Die  Rücksichter. 
zu    ui'hmen    hat      sind 
schieden,  die  bei  neuen 
^chied   besteht    nur   dari 
tung  bringen  darf.     Es  • 
riisse    der   Eindeichungeii 
wenn  es  sich  um  neue  A 
Es   wird   demnach    li 
dem  Deiclie  zu  gebende  1 
lührung  und  Helestigung  z 
gehören  aber  auch  die  Ani. 
landes  dienen^  also  die  nöl- 
dem  Hiiinenwasser  den  Au>l- 
aber   das  Hochwasser   vom 
halten.     Hei    dieser   Gelegen* 
bebonder.s    tief   gelegner   Flä« 
durch   Schöpfmaschinen    trocl 
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i   uiiBOsfÜtirbar.     ZnnSchst  mura 
■i  die   vorhandenen  Deiche   möglichst 


ITfirfs  zn  einer  neD«D  DeJcban- 
ttachen  Rücksichten  ohne  Zveirel 
Ihand  wird  zn  einer  Anlage  sicli  ent-    ' 
e    daraaf  verwendetclen  Koalen 
'  Voraussetzung  einer  geivissen 
und     Unlerhalliing  des  DeU'hs   er- 
Zunahme  des  Ertrages   der  dahinter  üS' 
Es  ist   sonach  der  Ertrag  zu  untei^ 
leo  geben,    wenn   sie   als  Vorland  benutzt 
thoDgen  und  Ueberströnaungen   ausgesetzt 
r  Ertrag,    den    sie    versprechen,    wenn    im 
I  ftndre  Culturart  eingeführt  werden   k&nn, 
^han  früher  bestand,   nicht    mehr  den  Be- 
Stangen   beim  Uebertrilt  des  Hochwassers 
^  Omstände,  die  hierbei  in  Betracht  kommen, 
i  Anschlag  za  bringen.     Man  kennt  indessen 
■e  noch   nicht,  vielmehr  ist  die  Wahl   der- 
I  «ngefflhrien  ümslfinde  bedingt.     Wenn  die 
1  Ausdehnung  der  FUche  dieselben  sind, 
Iftesle  Liniei,  diejenige  sein,  die  vergleicbungs- 
lir  ei ngeschl offenen  Terrains  ein 
In^abe  Iffst  sich,  nachdem  man  die  nöthigen 
■  bat.  nach   bekannten  Methoden  lösen.      Das- 
h1,    wenn    andre  Bedingungen  erfüllt  werden 
■teht  gefordert  wird,  dafs  das  Verhällnirs  des 
dngedeichlen    Fläche,    sondern    nur   zu 
I  sin  Minimum,    nder  aber,    wie  auch  häußg 
Feberschnrs  des   Capilals,    welches  der  Ver- 
I  Ertrages  entspricht,  über  das  Cnpilal  der 
tkofiten  des  Deiches,   ein  Maximum   wird. 
I  gefbndenen  Besaltate  sind  indessen  in  vic- 
iaiem    andre    Rücksichten    überwiegen. 
)  dl«  nothwendige  Beachtung  der  Vor- 
iMgen  Stromverhältnisse,     Die  Regu- 
MehrSnkt    sieb    beinahe    ansschliefslicb    auf 
21 
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schiedenheit  der  Verhältnisse  sehr  deatlich  zu  erkennen,  indem  da« 
eingedeichte  Land  seine  frühere  Fruchtbarkeit  zum  Theil  reriiea 
Besonders  auf  Wiesen  Ififst  der  Landmann  gern  das  trübe  Was8<*r 
treten,  weil  der  Niederschlag  wie  eine  Düngung  wirkt.  Ein  andrer 
Unterschied  zwischen  dem  Binnenland  und  dem  Aufsen deich  giebt 
sich  indessen  erst  im  Lauf  der  Zeit  tu  erkennen,  und  ist  viel  be- 
denklicher. Das  Binnenland  behält  nfimlich  seine  urprGnglicbe 
Höhe,  senkt  sich  vielleicht  sogar  bei  weichem  Untergrand  noch 
etwas,  weil  es  nach  der  Umdeichung  nicht  mehr  so  feucht  bleibt« 
als  es  früher  war.  Der  Aulsendeich  dagegen  gewinnt  in  Folge  drr 
Niederschlage  nach  und  nach  an  Hohe.  Das  Fluthprofil  wird  aho 
mit  der  Zeit  kleiner,  als  es  früher  war,  oder  das  Hochwasser  xnofs 
sich  höher  erheben,  um  die  frühere  Grösse  der  Profilfläche  wieder 
herzustellen.  So  geschieht  es,  dafs  die  eingedeichten  Länderein 
nach  und  nach  ihre  natürliche  Entwässerung  verlieren,  und  dkst 
selbst  bei  kleinem  Sommerwasserstande  endlich  nicht  mehr  tob 
selbst  erfolgt. 

Diese  Erscheinungen  sind  mehr  oder  weniger  an  allen  Deichen 
bemerkbar,  die  schon  seit  Jahrhunderten  bestehn,  und  treten  neben 
den  untern  Stromtheilen,  wo  die  Gefälle  sehr  schwach  sind,  tm 
deutlichsten  hervor.  Der  rechtsei tige  Nogatdeich  vor  dem  Eller 
Walde  neben  Elbing  erhebt  sich  in  seiner  Krone  bis  zu  den  Forsten 
der  dahinter  stehenden  Wobngebäude,  während  er  gegen  sein  Vor- 
land oder  den  AuTsendeich  keine  bedeutende  Höhe  hat.  Die  natüi* 
liehe  Entwässerung  des  Polders  hat  hier  schon  lange  aufgebort 
Noch  übler  sind  die  Verhältnisse  in  den  Niederlanden.  Blanken 
wies  im  Jahr  1818  nach^),  dafs  trotz  der  Erhöhungen  und  Ver- 
stärkungen der  Deiche  am  Rhein  und  an  der  Waal,  dennoch  di« 
Deichbrüche  sich  viel  häufiger  wiederholten,  als  in  frühern  Zeiten, 
und  dafs  die  dadurch  veranlafsten  Inundatiouen  immer  verderblicher 
würden.  Rechteren^*)  empfahl  sogar  die  Deiche  an  den  Haapt- 
strömen  in  den  Niederlanden  abzutragen  und  sie  in  Sonmier 
deiche  umzuwandeln.  Ein  solcher  Vorschlag,  der  nicht  nur  alle 
Cultur- Verhältnisse    verändert,    sondern    sogar    die   Bewohnbarkeit 


*)  Beschouwing  ovtr  de  uitatrooming  dtr  Opper  Rhijnt  en  MattM-WaUrm^ 
Amsterdun  1S19. 

**)  VirhandUingtn  oucr  dtn  Staat  mui  fUr  Rtjfif  d§  Waal  ffe.  Nift»»p§m,  18M 
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Iderting    in    Frnge  ateltt,    ist   unaneführbar.     ZnnSclist  mufa 
fth  darftaf  beschränken ,  die  TOrhandenen  Deiche  mögticbst 


I  Anstellung  des  Enlwurfa  xu  einer  neuen  Deichan- 

:nen  die  ökonomischen  Rücksichten  ohne  Zweifel 

lise  BeBchtiing.     Niemand   wird  zu  einer  Anlage  sich  ent- 

deren   NuIien    nicht    die    darauF  verwendeteten  Koalen 

Man   wird   dnher    unter  VnrauBsetzung  einer  gewissen 

i  Kosten   der    Anlage    und     Unterhaltung  des  Deichs  er- 

,  nnd  hiermit  die  Zunahme  des  Ertrages   der  dahinter  lie- 

lFl£ch«n    vergleichen.      Es  ist   sonach  der  Ertrag  ta  unter- 

,   den  diese  Flächen   geben,    wenn    sie  als  Vorland  benutzt 

1  Ueberfluthungen  und  Ueberströmungen   ausgesetzt 

I  dcrtnnficbst   der  Ertrag,    den    sie    versprechen,    wenn    im 

r  Deiche    eine   andre  Culturart  eingeführt  werden   kann, 

,  wenn   sie  schon   früher  bestand,   nicht   mehr  den  Be- 

jen   und  Verwüstungen   beim  Uebertrilt  des  Hochwassers 

tut.     Sonstige  Umstände,  die  hierbei  in  Betracht  kommen, 

iwi  gleichfalls  in  Anschlag  xa  bringen.     Man-kennI  indessen 

mtoe  Deichlinie  noch    nicht,   vielmehr  ist  die   Wahl  der- 

|d«rch   die   eben  angeführten  Umstände  bedingt.     Wenn  die 

ne  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Flfiche  dieselben  sind, 

pdfi  die  vortheilhaAesIe  Linie,  diejenige  sein,  die  vergleich ungs- 

ntm  Fl£cbeninhalt  des  von  ihr  eingeschlofsenen  Terrains  ein 

Diese  Aufgabe  läfsC  eich,  nachdem  man  die  nöthigen 

EmSsnngen  gemacht  hat,  nach  bekannten  Methoden  lösen.     Das- 

i»l  auch   der  Fall,    wenn    andre  Bedingungen  erfüllt  werden 

II,  wemn  also  vielleicht  gefordert  wird,  dafs  das  Verhältnifs  des 

■  ■)i9    nicht    zur    ganzen    eingedeichten   Fläche,    sondern    nur  zu 

-.11  Tbeil  derselben   ein  Minimum,    oder  aber,    wie  auch  häufig 

■  rräeri   wird,    der    Uebersehufs   des  Capitals,    welches   der  Ver- 

rOBg  des  jährlichen  Ertrages  entspricht,  über  das  Cnpitiil  der 

i  und  Unterhaltungskosten  des  Deiches,  ein  Maximum   wird. 

9  Bflf  solche  Art  gefundenen  Resnltate  sind  indessen  in  vie- 

onbraachbar,    indem    andre    Rücksichten    überwiegen. 

I  gebSrt   rorzugsweise   die  nothwendige  Beachtung  der  Vor- 

und    der  soitstigen  Stromverhältnisse.     Die  Regu- 

I   dnei    Stroms    beschränkt    steh    beinahe    ansschliefalich    anf 


der  ein  Ufer  für  das  Hochwasser  darstellen 
Gtlcgenbeit,  eine  Regulirung  dieser  Art  aus 
durch  sowohl  den  neuen  Deich  zu  sichern, 
Abführung  der  Fluthen  zu  sorgen. 

Um  die  Richtung  der  neuen  Deicl 
man  zunächst  die  grüfste  Waaaermeoge  ken 
zuweilen  abführt.  Die  Höbe  der  Anschwel 
gemeinen  auch  das  aladano  statt  findende 
Wasserstands  -  Beobachtungei)  gegeben.  Lei 
mit  demjenigen  bei  kleinem  Wasser  überei 
mehr  aus,  indem  die  Abwechselungen 
schwachem  Gefälle  sich  Terringern,  oder  g. 
Hübe,  bis  zu  welcher  das  Wasser  ansteigt, 
Stromthaies  und  des  Flufsbettes,  giebt  die  n 
daher,  indem  man  die  Wasserroenge,  das  G 
Tiefe  des  neuen  Profils  kennt,  nur  noch  du 
finden,  welche  mit  dem  Abstände  der  bei 
oder  mit  dem  Abstände  eines  Deichs  vom  | 
serfreien  Ufer  übereinstimmt  Auberdern 
eine  innige  BeziehuDg  swischen  der  Breite 
Die  letzte  ist  von  der  ersten  «bh&ngig, 
nicht  als  bekannt  vwaoiseUen,  wibrend  j< 
Sie  ISIst  sich  indessen  leicht  als  Fonction 
und  man  erhält  alsdann  nach  der  oben  (i. 
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nige  Lage  b&bea,  aber  ea  erscbeint  kaum  rfithlich,  Jone  Dooh 
W«rd«n  lu  lassen.  AufaerdeDi  ist  darauf  RGckaicbc  su 
Kn.  ilafs  in  Krümniungen  die  stärkste  Strömung  sich  vur  dem 
karen  Ufer  su  bilden  p6cgt,  woher  die  mittlere  Geschwindigkeit 
tfCeringer  sein,  oder  das  Profil  erweitert  werden  inuä. 
Wann  auf  diese  Weise  die  Weite  des  Fluihprofils  gefunden 
ergiebt  sich  daraus  schon  die  zu  wählende  Deichliuio,  so> 
I  ftodre  Deiche  oder  wasserfreie  Ufer  gegenüber  liegen ,  we- 
9  ersieht  man,  wo  die  äufserste  Grenze  hinfällt,  über  welche 
hituins  die  Deiche  nicht  gelegt  werdeu  dürfen.  Falls  dagegen  beide 
Ufer  in  grofser  Breite  der  Inundation  ausgesetzt  sind,  so  wird  e» 
tat  nngemeesensten  sein,  in  geraden  Stroms  trecken  die  beider- 
Midgcn  Deiche  in  gleichen  Abstand  von  dem  Bette  zu  legen,  in 
ErQmniiingcn  aber  den  Deich  am  couvexen  Ufer  zurückzuiiehn, 
and  di^n  uro  concaren  Ufer  befindlichen  etwas  weiter  vortreten  lU 
UMeo,  damit  das  Hochwasser  möglichst  in  gerader  Richtung  ab- 
)  kann.  In  scharfen  Krümmungen  mufs  indesseji,  wie  bereits 
,  der  Abstand  zwischen  den  Deichen  vergröfserl  werden, 
I  iism«Dtlicb  ist  dahin  zu  sehn,  diifs  die  Deiche  nicht  lu  weit 
t  Halbinseln  hineintreten,  um  welche  das  Strombette  sich  in 
'  Serpentine   herumzieht.     Dergleichen    Halbinseln   mit  den 


1  gar  nicht  lu  berübreo, 
t  frei  darüber  sich  ergiefsen  i 
,  denn  wenn   man 


ind  den  Strom  des  Hochwassers 
I  lassen,   ist  dagegen  nicht  rntb- 
.   bereits  erwähnten   Verwüstungen, 
I  dabei  eintreten,  aucb  absebu  wollte,  so  wurde  doch  der  Uebel- 
I  borbeigeführt,  dah  das  Hochwasser  die  Richtung  des  Strom- 
verläfst,  und  letzteres   dadurcb   starken  Versandungen 

I  bedarf  kumn  der  Erwfibnang,  dafs  die  Auläendeiche,  wenn 

t   übertlüssigf    Breite   haben,    mit   keinen    Anlagen    ver!<ehn 

pd«!  dürfen,   welche   mittelbar   oder  unmittelbar  das  Flulhprolil 

ken.       Diese    Regel     verbietet     nuch     AnpBiuiiungen    von 

1    und   Str^ucbern.     Gebüsche    oder   niedrign  Slräuclier 

1  eine  VeriÖgerung   des  b  indurchströmenden  Wii4«cr»,  und 

iMi  dadurch  das  feinere  und  gröbere  Material  su  Bodeu  ju 

jn,  wodurch  ein  starke»  Aufwachsen  des  Grundes  und    iiouach 

•  Vcrkldoerung  des  Profils  erfolgt    Bei  hochsliminlgen  Büuoieu, 

I  mMii   keine  Zweige  haben,    fiudet  dieses  nicht  stutt,    dagt^en 
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geben  sie,  besonders  wenn  sie  gruppenweise  stehn,  Versolawagi 
dafs  das  Eis  sich  davor  setzt  and  auf  einander  schiebt,  also  gleidi- 
falls  eine  theilweise  Sperrung  des  Profils  eintritt  Nicht  selta 
pflegen  die  Grandbesitzer,  besonders  vor  den  convezen  DeidieB, 
also  auf  Landzungen,  um  welche  Serpentinen  sich  gebildet  hsbeo, 
Bfiume  anzupflanzen.  Dieselben  gedeihen  hier  aach  insofern,  ib 
sie  weniger  vom  Strom  getroffen  werden,  sie  sind  aber  gani  be- 
sonders schädlich,  und  den  gegenüberliegenden  Deichen  vorzsp- 
weise  nachtheilig,  weil  das  Eis  sich  leicht  dagegen  stellt,  und  ali- 
dann  der  Strom  um  so  heftiger*  nach  der  andern  Seite  gedrSogt 
wird.  Im  Allgemeinen  gewähren  Strauch-  und  Baampflanztuga 
vor  dem  Fufs  eines  Deichs  demselben  einen  kräftigen  Schatz,  will 
man  diesen  aber  eintreten  lassen,  so  ist  es  nothwendig,  den  Deiek 
schon  so  weit  zurückzulegen,  dafs  die  Pflanzungen  anfiierhalb  der 
erforderlichen  Profilweite  bleiben. 

Bei  altern  Deichen  wiederholt  es  sich  häafig,  da(s  dieseÜMi 
nicht  im  Zusammenhang  stehn,  vielmehr  einzelne  Gemeinden  ikre 
Ländereien  mit  Deichen  rings  umschlossen  haben.  Diese  Polder 
sind  alsdann  von  einander  getrennt  durch  schmalere  oder  breitere 
Flächen  u neingedeichten  Landes,  welche  zur  Zeit  des  Hochwasser« 
nicht  nur  inundirt  werden,  sondern  worin  sich  sogar  starke  Strö- 
mungen bilden.  Bei  Regulirung  der  Deichverhältnisse  pflegen  sehr 
verschiedene  Ansichten  Ober  die  Nothwendigkeit  solcher  Floth- 
rinnen  ausgesprochen  zu  werden.  Es  ist  ohne  Zweifel  immer 
vortheilbafter,  wenn  man  sie  entbehren  kann,  denn  dieselben  Nacb- 
theüe,  welche  Spaltungen  im  eigentlichen  Strombette  haben,  treten 
auch  ein,  sobald  das  Hochwasser  in  zwei  oder  mehrere  Arme  sieh 
zerlegt.  Die  Eigenthumer  solcher  Fluthrinnen  sind  aach  jedenek 
sehr  geneigt,  dieselben  zu  schliefsen,  dagegen  besorgen  die  Ge- 
meinden, welche  sich  bereits  eingedeicht  haben,  dafs  der  Wasser 
stand  alsdann  im  eigentlichen  Strom  sich  hoher  erheben,  aach  die 
Strömung  sich  verstärken  möchte,  und  dadurch  die  bestehendeo 
Deiche  gefährdet  werden  könnten. 

Man  kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dals  durch  die  Schliebmig 
eines  Nebenarms  der  Hauptarm  verstärkt  wird,  dagegen  gewinit 
dieser  häufig  in  hohem  Grade  an  Regelmäfsigkeit,  wenn  die  Seüsi- 
Strömungen  aufhören,  und  in  vielen  Fällen  ist  die  WiricsaialDal 
der  letztern  so  geringfügig,  auch  versetzen  sie  sich  oft  ao 
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\i  Sla,  d«b  sie  io  Wirklichkeit  wenig  lar  Entlastung   des  eigent- 

i  ätroniB  beitrogen.     Von   grCrsrer  Bedeutung  eind  ai«  dwge- 

,  ««nn  aie  Serpentinen  abschneiden,  indem  der  Slroin  des  Hnch- 

n,  der  sich  durch  sie  ergiefst,  alsiiiinn  ein  sifirkeres  relatives 

Ul*  hat,  als  der  Hauptatrom.     Dasselbe  ist  auch  der  füll,  wenn 

|jti  uidre  Ströme   oder  weite  NebeoBrine  münden.     Man  nennt 

id«nn   UeberlÜHSe.      Durch  einen   solchen  wird   der  Rlieiu 

»  anterhalb  der  Freufsischen  Grenze  in  die  Yesel,  und  so  auch 

fc  Maas  in  den  Biesbnsch  entlastet. 

Um  <a  entscheiden,  ob  Fiuthrinnen,  and  besonders  ob  Ueber- 
I  nothwendig  sind,  murs  man  das  Flathprofil  des  eigentlichen 
laa  io  der  oben  angedenteteo  Art  untersuchen,  und  wenn  man 
,  dab  dieses  Eur  Abführung  des  liucbwussers  nicht  genCgt, 
Üt  «•  jedenfalls  vortbeilhafler,  es  durch  Zurücklegung  der  Deiche 
Hrig  au  verbreiten,  als  Spaltungen  beizubehalten.  Bei  Unter- 
■nng  der  Fluthpro&le  müssen  die  etwa  dttrin  verkammenden 
Egetmlifsigkeitco  beachtet  werden.  Man  findet  nütnlich  in  scharf 
rfimmten  und  engen  Strombetten  zuweilen  slellenneiae  sehr  be- 
B  Tiefen,  und  wenn  man  nach  diesen  die  GrüCae  des  ProliU 
:hnel,  so  scheint  otl  schon  eine  geringere  Breite  zur  Abluh- 
;  des  Wassers  tu  genügen.  Man  darf  jedoch  nicht  erwarten, 
I  eolche  isnlirte  Kolke  regelmGbig  durcliBlrörat  werden,  viel* 
r  bilden  sich  darin  nur  wirbelnde  Bewegungen.  Es  ist  daher 
' ,  dieselben  bei  Bestimmung  der  mittlem  Tiefe  des 
mbetles  ganz  unbeachtet  zu  lassen,  und  diene  nur  aiia  den- 
ken Protilen  herzuleiten,  worin  solche  überrodraige  Vertiefungen 
vorkunimen.  Aufserdem  mufs  man  auch  auf  die  Widerstrüme 
tBcrkBam  sein,  und  namentlich  beobachten,  ob  sie  auch  zur  Zeit 
^Hochwassers  eintreten.  Es  leuchtet  ein,  dafs,  wenn  dieses  der 
illle,  keineswegs  das  ganze  Profil  als  Abfiulsprofil  a»- 
I  werden  darf. 
tJeberzeugt  man  sich  durch  ei. 
imB  Flulhprotil  des  eigentlichen  Slro 
WMUMrs  nicht  genügt,  so  mufs  entweder 
oder  «rsleres  erweitert  werden. 
aber  häufig,  indem  entweder 
aiQ  auf  bttiden 


solche  Untersuchung,    dafs 

I  zur  Abführung  des  Huch- 

r  jene  Fluthrinne  tieibehallen, 

Erweiterung  verbietet  sich 

r  diis  wasserfreie  oder  doch  sehr  hohe 

wenn    Deiche    du 


nfi]   begrenzen , 


initelne  Gehöfte    und  gaiixe 
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OrMcbaften  io  nahe  dahinter,  dab  eine  Zarücklegong  der  Dckta 
onaoBfilrbar  ist. 

An  manchen  Strömen  hat  man  gewisse  Orensen  fife  im 
infserete,  noch  znUseige  Beechrinkang  des  Flnibprofila  angeBO» 
men.  Dadurch  werden  allerdings  die  Unteraochangen  anlaerordeil' 
lieh  vereinfacht  und  manche  Mifsgriffe  vermieden,  es  ist  aber  nickt 
so  verkennen,  dafs  die  erforderliche  Profilbreite,  wenn  die  WasMh 
menge  aach  dieselbe  bleibt,  nicht  constant  ist,  sondern  theils  vob 
Gefälle,  und  theils  von  der  Höhenlage  des  Thalgrandes  abhiiig^ 
Der  BinfluDi  des  letztern  Umstandes  pflegt  besonders  von  grober 
Bedentang  zu  sein,  und  darf  daher  nicht  anbeachtet  bleiben. 

Aafeer  diesen  allgemeinen  Rficksichten,  welche  bei  der  WaU 
der  Deichlinien  mafsgebend  sind,  haben  aach  noch  die  lokalst 
Verhältnisse,  nämlich  die  Beschafienheit  and  Höhenlage  te 
Bodens,  die  Benatzangsart  desselben,  die  Lage  and  Gestalt  dei 
Strombettes  nnd  andre  Umstände  einen  wesentlichen  Sinflals.  Ge> 
bände,  Gärten  und  andre  Anlagen  vrird  man  möglichst  inneiUlk 
des  Deichs  zn  bringen  suchen.  Insofern  die  Kosten  der  DeidaD* 
läge  sich  mit  der  Höhe  des  Terrains  vermindern,  wird  man,  so- 
viel es  geschehn  kann,  den  Deich  auf  höhere  Stellen  verlegen. 
Noch  wichtiger  ist  es,  sumpfige  Stellen  zu  umgehn,  weil  der  Deid 
auf  solchen  theils  eine  unsichre  Lage  hat,  also  DarchqueUangSB 
darunter  eintreten,  er  auch  wohl  bei  starkem  Wasserdrnck  gani 
zurückgeschoben  werden  kann.  Gewöhnlich  giebt  der  weiche  Un- 
tergrund unter  dem  Gewicht  eines  schweren  Deiches  nadi,  oder 
die  zuerst  aufgebrachten  Erdschfittungen  versinken,  wodorch  die 
Erdarbeiten  ausgedehnter  werden. 

Die  Unterhaltung  eines  Deichs  wird  aoDserordentlich  ei sehweit, 
wenn  kein  breites  und  höhres  Vorland  sich  vor  ihm  befindst 
Fehlt  dieses  ganz  und  berührt  sein  FoJb  nnmittelbair  den  Rand  d« 
Strombettes,  so  wird  er  sowohl  von  der  Strömung,  als  vom  Wdta^ 
schlage  angegriffen,  und  angewöhnlh;he  Büttel  mtSssen  so  seineB 
Schutz  angewendet  werden.  Man  nennt  ihn  abdattn  emea  Sohasr- 
deich.  Die  Gefahr  wird  aber  noch  gröfeeir,  wenn  ein  sekhtr 
Deich  zugleich  das  concave  Ufer  bildet,  weil  alsdann  auch  in  Fo|p 
der  Stromkrümmung  das  Wasser  und  Bis  dagegen  getrieben  iML 
Per  Wellenschlag  ist  aber  an  solchen  Deichen  besonders 
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dl«    den    bettigaen   StärniBn    ron   du  WoMeneite  i 
,  und  xagleidi  eine  gratss  Tiefe  vor  sich  haben. 

tnoTR  [Icmnneb  bei  Anlage  neuer  Deiche  dieselben  in  ge- 

r  Entfernung  von   dem  Slrüinbede   hallen,  aber  ea   ist  auch 

|iw«ndig,  durch  Ulerderknngen  dafür  2u  sorget).  äA(»  der  Slrom 

t  weiter  einbriirbl  und   dadurch  Gefahren    herbeiführt,  die  or- 

1  nicht  bestanden.     Dieses  ist  ofl  geschehn,  und  die  Deiche 

[  djidarch   nicht  selten  so  Bturken  Angriffen  ausgesetzt  worden, 

'  nicht   hallen  konnte,    and  sich  geiwungen  sah.    sie 

r  landwürts  zurQckzu legen. 

Eodlich  pflegt  man  noch  für  die  Wahl  der  Deichlinie  die  Regel 
UicUen.  dafs  der  Deich  nie  eine  Lage  erhalten  darf,  in  wel- 
r  et  direct  vom  Strom  getroffen  wird.  Dieses  besagt  indessen 
indres,  als  dab  keine  scharf  einspringenden  Buchten  cder 
retende  Ecken  in  der  Deichlinie  vorkommen  dürfen,  wovon 
t  die  Bede  war. 

Was  die  Hohe  der  Deiche  betrifft,  so  geht  man  allgemein 
t  GntndsBtis  ans,  dieselbe  nur  nach  den  Ansvbwellangen 
■ras  bei  offnem  Wasser  xa  bemessen,  Sobald  Eisver- 
n  eintreten,  können  diese  unter  ungünstigen  Umständen 
B  Stau  veranlnfisen,  der  jede  Grenze  übersteigt.  Es  würden  da- 
Kdio  Kosten  der  Deicbanlagen  sich  QhermSrsig  steigern,  wenn 
I  eine  Höhe  wählen  wollte,  welche  selbst  bei  Eisstopfnngcn  dn 
Irctrn  des  Wasser  verhinderte,  und  eine  volle  bicherbeil  wjire 
■iever  Reiichung  doch  nie  xa  erreichen.  Der  Deich  an  dem 
(J(er  latil  sich  freilich  gegen  solche  Gefahr  sichern,  wenn 
;  ihn  höher  hült,  alä  den  gegenüber  liegenden.  Allein  ein 
r«rt  dieser  Art,  der  angenscheinlich  die  eigne  Sicherheit  nnr 
L  di«  Vergrüfserung  der  Gefahr  für  den  Nachbar  begründet, 
I  gVMtatich  verboten  sein.  Gewöhnlich  geschieht  es  auch,  dafs 
I  der  Erhöhung  des  Deichs  auf  einem  Ufer  der  gegenüberlie- 
I  gleichfalls  erhöht  wird,  und  sonach  der  bei  der  ersten  An- 
iagB  brabaicbtigte  Vortbeil  verschwindet,  dafs  nämlich  der  letxte 
Dsidi  bei  hohem   Wasser  früher  überströmt  werden   and  brechen 


I  Mittel,   w«lch«a  ir 

snr  Zeit    einer    Eisstoi 


det,    u 
ipfung 


das  Ueherlrelen  des 
verhindern ,    Ist   die 
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temporäre  Erhöhang  des  Deichs  an  solchen  Stellen,  wo  er  im 
meisten  gefährdet  ist,  oder  das  Aafkahden.  Hiervon  wird  spä- 
ter bei  Gelegenheit  der  Unterhaltung  der  Deiche  die  Rede  adn. 
Auüserdem  ist  es  aber  noch  üblich,  den  Deichen  gleich  bei  ihm 
Erbauung  an  den  Stellen,  wo  ein  Ueberströmen  nnd  Dorchbrecbfli 
besonders  gefährlich  sein  würde,  eine  grö(sore  Höhe  so  geben. 
Dieses  geschieht  namentlich,  wenn  Dörfer  oder  Städte  nnmittdbw 
dahinter  liegen. 

Die  Deichhöbe  bestimmt  man  gewöhnlich  in  der  Art,  dab  du 
bekannte  höchste  offne  Wasser  noch  1  Fois  anter  der  Krone  Usibt 
Bei  neuen  Deichanlagen  ist  es  schwierig,  diese  Höhe  genaa  xa  er 
mittein,  da  die  Beengung  des  Flufsprofils  eine,  wenn  auch  nur  g^ 
ringe  Erhebung  des  Wasserstandes  zur  Folge  hat.  Diese  Höbe  iit 
aber  aulserdem  auch  nicht  constant,  insofern  die  Ströme,  in  Folfi 
der  zunehmenden  Bodencultur  in  ihrem  Gebiete,  das  Wasser,  wel- 
ches als  atmosphärischer  Niederschlag  herabfallt,  immer  schneUer 
aufnehmen,  und  daher  die  Wassermasse,  welche  sie  zur  Zeit  der 
höchsten  Anschwellungen  abfuhren,  immer  gröiser  wird.  Es  fflofc 
daher  die  Deichhöhe  von  Zeit  zu  Zeit  verändert  werden,  wie  dieses 
auch  allgemein  geschieht. 

Demnächst   entsteht  die  Frage,    welche   Breite   die  Krone 
oder    die  Kappe  des  Deichs   erhalten  soll.     Jedenfalls  muls  die- 
selbe mindestens  so  gewählt  werden,  dals  man  auf  dem  Deich  ood 
fahren  kann.      Dieses  ist  namentlich    für  seine   Unterhaltung  nnd 
Sicherstellung  zur  Zeit  der  Gefahr  von  besondrer  Wichtigkeit,  da 
die  Wege  im  Innern  der  Niederung  alsdann  stark  durchweicht  and 
nur  mit  Mühe  zu  passiren  sind.     Aufserdem  gewährt  eine  gro&e 
Kronen  breite  dem  Deich  auch  eine  wesentliche  Verstärkung,  indes 
er  bei  eintretender  Beschädigung  und  beim  Einstorz  der  DossirungeD 
alsdann    noch    längere  Zeit  dem  vollständigen  Durchbrach  widtt- 
steht.     Man  macht  daher  die  Elrone  10  bis  12  Fuls  breit     Wo  es 
an  Erde  gebricht,  oder  dieselbe  nur  mit  übermälsigen  Kosten  9M 
weiter  Enfernung  beigeschafft  werden  kann,  muls   man  sich  al)e^ 
dings  mit  einer  geringern  Breite  begnügen,    und  dieselbe  wird  ab- 
dann  bis  auf  6  Fufs  beschränkt.     Man  verstärkt  aber  zuweilen  des 
Deich  noch  dadurch,  dals  man  auf  seiner  innern  oder  der  Laad- 
seite  ein  Banket  anbringt,   wie  Fig.  382  zeigt     Man  findet  in  db» 
ser  Anordnung  sogar  den  Vortheil,  dais  man  bei  hohen  Ansctoel* 
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wAhr^nd  EiiichoUen    saf   den  Deich    geschoben    werden, 
^  dio  Wellen  hinaufsclilagen,  auf  solchem  Bonkel  bequemer,  ala 
r  Oeichkrone   die  Mnteriulien  zur  Sicherung  des  Deichs  an- 
Ibd    kann.     Dieser   Voriug    vird    indeesen    durch   andre  Nacb- 
!  aufgehoben.     Das   liefer  liegende  Banket  kann  die  Gofuhren 
'   schwachen  Ueberströniung    nichl    in  dem  Maüfti  schwächen, 
breilere   Krone.     Die  ec.hniule  Krone  geslatlel  Gberdiefs 
t  eine  kräftige  und  hohe  Aufkahdung,  und  legi  man  ein  breites 
|ket  nicht  gar  zu  tief  an,  so  ist  die  dazu  erforderliche  Erdinaue 
er,  oder  der  Deich  wird  tbeurer,  als  wenn  man  ihn  mit  einer 
Brig  breiten  Krone  versehn  hätte. 
Die  Krone  legt  man  meist  nicht  horizontal,  sondern  man  giebt 
t  entweder,  wie  einer  Strafae,  eine  schwache  Wölbung,  l&Tst  Bie 
nach    beiden  Seiten    abfallen,    oder    man   erhöht  sie  auf  der 
1  Seite,  damit  das  Wasser  nach  di-m  Strom  abSielsi.     Diese 
'   Anordnung    empfiehlt    «ich,    insofern    dadurch    der    höchste 
Ites  am  meisten  gescliGtzt  Ut.  auch  von  dem  aufaubiebenden 
t  uu  wenigsteu  geirofleii  wird. 

\  Die  Krone   wird   in    vielen  Ffillen  In  gleicher  Art,   wie   die 
ferseiligea  Düsairungen  behandelt,  also  mit  Rasen  bedeckt    Wenn 
•  eine  starke  l'assuge    auf  dem  Deicii  slallfindel,  so  mub  man 
^«enigslens  durch  aufgeschüitetuu  Sand  befehligen. 

In  Betreff  der  Dosoirungen   b«uerkt   man  bei  den  Deichen 
r  grofse  Verschiedenheiten.     Zum  Thcil   rühren  diese  davon  her, 
t  sowohl  die  Lage  des  Oeidis,   als  auch   das  Material,    worausi 
,  bald  cini-  gräfserc,  bald  eine  mindere  Vorsiclil  bedingt, 
rdem   aber   bat  man   sich  liaudg  snch  xur  Wahl  subr  steiler 
möge»  euisdiliefseii  müssen,    weil  die  disponibeln  Geldmittel 
rDarstellung  Qacber  Bösehungeu  uicbt  ausrdeliten.     Hei  der  ge- 
tnlichcn  Unterhaltung  der  Deiche,  wobei  vonugsweise  die  Erde 
jkdes  obeni  Theileu    aufgebracht   wird,    werden  die  Böschungen 
I  und  nach  sleiler,  als  sie  ursprCnglich  waren.     Um  so  nütbtger 
I  die  Deiche  bei  der  ersten  Anlage  in  recht   starken  ProUleti 
Das  Deichreglement  fQr   das  Herzogthum  Cleve  »on 
|K7  «ohreibt  vor,   dal»  hei  guter  Erde  die  aufsere  Doasirung  eine 
e    innere    dagegen   eine  dreifache  Anlage  haben  soU, 
indige  £rde  genommen  werden  mub,  so  soll  die  An- 
lage   der    üuCsern    Dossirung    w<;nig9feus    fünf-    bis  sechsfach  sein. 
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Im  Allgemeinen  begnügt  man  sich  mit  bedeatend  sehwidMa 
Dossirnngen,  und  man  hält  Deiche  schon  für  hinreichend  gesichert, 
wenn  die  fiofsere  Böschung  eine  dreifache  und  die  innere  eine  cwa* 
fache  Anlage  hat  Dieses  durfte  indessen  als  die  finfserste  Gnant 
anzusehn  sein,  die  man  selbst  unter  günstigen  Yerh&ltnissen  uidB 
überschreiten  darf.  Es  giebt  freilich  eine  grofse  Anzahl  Sltcnr 
Deiche,  die  viel  steiler  sind,  aber  die  vielfachen  nnd  stets  wied«^ 
kehrenden  Beschädigungen,  so  wie  die  grofsen  Gefahren,  denen  ne 
ausgesetzt  sind,  lassen  keinen  Zweifel,  daft  ihre  Anordnung  n- 
zweckmfilsig  ist  und  keine  hinreichende  Sicherheit  bietet 

Die  beiderseitigen  Dossirungen  der  Deiche  aind  nicht  nur  wie 
bei  andern  Anschüttungen  nothwendig,  um  die  obem  Erdtheilchen 
am  Herabfallen  durch  ihr  eignes  Gewicht  zu  Terhindem,  nnd  ob 
die  Bildung  eines  festen  Rasens  darauf  möglich  zu  machen,  lon- 
dern  sie  sollen  auch  eine  Quellenbildung  in  der  Nfihe  des  Fofim, 
wo  der  Wasserdruck  dieselbe  am  meisten  begünstigt,  erschweren 
Aufserdem  ist  die  äufsere  Dossirung  den  Angriffen  des  Stromi, 
des  Eises  und  besonders  des  Wellenschlages  ausgesetzt,  mha 
leicht  Beschädigungen  der  Decke  und  des  Erdkörpers  entstehn. 
Es  leuchtet  aber  ein,  dafs  in  solchem  Fall  die  gelöste  Erde  oder 
die  Rasendecke,  die  ihre  Unterstützung  verloren  hat,  am  so  leichter 
herabstürzt,  also  auch  der  Bruch  sich  schneller  ausdehnt,  je  steiler 
die  Böschung  ist  Aus  diesem  Grunde  ist  es  nothwendig,  eine 
recht  flache  Dossirung  für  die  äufsre  Seite  zu  wählen. 

Insofern  die  Strömung  mit  der  zunehmenden  Höhe  des  Was- 
serstandes sich  verstärkt,  daher  bei  hohem  Anschwellungen  da» 
Eis  mit  gröfserer  Geschwindigkeit  vorbeitreibt,  auch  der  Wellen- 
schlag alsdann  am  heftigsten  wird,  und  die  Beschädigungen  in  beiden 
Fällen  vozugsweise  in  der  Nähe  des  jedesmaligen  Wasserspiegek 
eintreten,  so  dürfte  man  vermuthen,  dafs  es  zweckmäfsig  sei,  die 
äufsere  Dossirung  eines  Deichs  in  der  Nähe  der  Krone  abzuflaebes. 
Dieser  Vorschlag  ist  in  der  That  von  Woltman  einst  gemacht,  je* 
doch  später  wieder  zurückgenommen,  weil  anerkannt  werden  mobM» 
dafs  wenn  der  Angriff  des  höchsten  Wassers  auch  mm  stirksMi 
ist,  und  vorzugsweise  die  in  dessen  Niveau  liegenden  Theile  im 
Deichs  trifft,  doch  die  Dauer  dieser  Gefahr  sich  auf  sehr 
Zeit  beschränkt  und  Ausbesserungen  hier  viel  früher  möglich 
als  an  FnTsgdes  Deichs,  der  oft  mehrere  Wochen  hiadnrdi 
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|itiidbt.     Auraerdem    zeigt    auch    die    Erfahrung,   dah    die 
icile  salbst   einer   flachen   Dossirong,    viellach   beschädigt 
1  steil   abgebrochen  sind,  sobald  sie   aus  dem  Wasser 


iJoDern,    oder    die    landwärts    gekehrten   Dossirungen 
Eehen  Zeralörungen  nicht  ausgesetzt,  uber  nichts  desto  we- 
■rken  auch  sie  deu  Deich,  und  erleichtern  seine  Veribci- 
I  sie  recht  flach  sind.      Sobald   das  Wasser  aber  die 
übersteigt,  so  stürzt  es  über  die  innere  Böschung  mit 
rSfserer  Heftigkeit,  Je  steiler   dieselbe  ist,    und  vcranlafst 
eifsen  des  Grundes  um  so  schneller  einen  tiefen  Durcb- 
Mche  Deiche  oder  Deichstrecken,  die  man  regetmäfsig  oder 
rordeutlichen    Fällen   einer   Ueberströmung    aussetzen   will, 
B  dftber  mit  einer  sehr  Buchen  innern  Böschung  versehn  sein. 
Bkmerdeiche  erhalten  deshalb  gewöhnlich,  wenn  sie  aas  guter 
r  Erde  bestehn,  eine  sechsfuche  Anlüge. 

I  dem  Deichkörper  gehören  noch  die  Anfahrten,  die  jedes- 

i  besonders  angeschüttet  werden  müssen,  nicht  aber  durch  Bin- 

sn  Deich    dargestellt  werden   dürfen.     Man   legt  Sie 

U  gegen    die  Eichlung  des    Deichs,   alsdunn   unter- 

sie  aber   den  daneben    l'übrenden  Weg,  nnd  geben  Veran- 

dass  derselbe    herumgeflihrt    werden   mass,    während  die 

.  Biegungen    am    übern    und  untern  Ende   der  Anfahrt  sehr 

bbeqnem  sind.    Die  noch  dem  Aussendeich  tiihrende  Anfahrt  bildet 

r  bei  solcher  Richtung  nichts  andres,  als  eine  senkrechte  Buhne. 

I  ÜMÜ»   selbst   einem   starken  AngrifT  ausgesetzt  ist,  theils  aber 

|ld  dnrcb    den  Wirbel    den    sie   erzeugt, 

lenden    Theil    des    Deichs   geführdel 

,  die  Anfahrten  durch  Riimpen  zi 

r  FriAl    des  Deiche   beginnen    und   läng 

ansteigen.     Hier    bilden    sie 
I  gewdinlich  iafst  man  sie  dahin 

■k.  welches  von  der  einen  oder  der  andern  Seile  komoit, 
IS  scharf«  Wendnng  machen  lu  dürfen,  anf  die  Deichkrone 
I  kann. 

Atif  der  innern    Seite  des   Deichs    lieht   sich  gewöhnlich   ein 
,   der  landwJlrts  durch    einen  Graben  begrenzt  wird.     In 
I  Fitl«D  ist    dieser    Oroben    nicht   allein    zur   Abführung    des 


den  Strom  abwärts  an- 
Weit  vorlheilhafter  ist 
zu  bilden,  die  unmiiielbar 
igs  der  Dossirung  bis  zur 
i  Verbreitung  der  letztem, 
ieder  herabgehn,  dumit  das 
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Wassers  angelegt,  vielmehr  ist  er  entstaDden,  indem  man  hier  < 
Theil  der  zum  Deichbau  erforderlichen  Erde  entnahm.  Id  sqI 
Fall  pflegt  er  sehr  breit  und  tief  zu  sein,  ond  er  befördert  di 
in  hohem  Grade  das  Durchquellen  des  Wassers  durch  deo 
und  gefährdet  daher  den  Letztem.  Auf  der  Stromseite  ma 
Deich,  wo  möglich  sich  an  ein  hohes  und  gut  benarbtes  V 
anschliefsen ,  und  besonders  dürfen  daneben  keine  zosamiD 
gende  Vertiefungen  oder  Gräben  sich  befinden,  weil  di( 
Strömung  vor  seinem  Fuls  verstärken  würden. 


§.  92. 
Ausführung  der  Deiche. 

Bei  Ausfuhrung  der  Deiche  sind  dieselben  Regeln  an  b 
die  bereits  bei  Behandlung  der  Erddämme  vor  Reservoiren 
Canaldämme   (§.  85   und  §.  86)  näher    bezeichnet  wurdei 
muls   die  Deiche    aus    reiner   Erde   au&chutten,   Rasen,  ^ 
Sträucher,  Torfstücke  und  dergl.   dürfen  darin  nicht  vorl 
weil  sie  die  innige  Verbindung  der  Masse  verhindern  und  1 
Bildung  von  Quellen  Veranlassung  geben.     Aus  demselben 
darf  die  Erdscbüttung  auch  nicht  auf  dem  Rasen  liegen, 
mufs  dieser   vorher  abgestochen,    auch   wohl    der  Boden 
aufgelockert  werden,   damit  er  sich   inniger   mit    dem  eigi 
Deichkörper  verbindet.    Wenn  aber  Bäume  in  der  Deichlin 
80   müssen   diese    nicht  nur   entfernt  werden,    sondern    m 
aus   dem  angegebenen  Grunde   auch   ihre  Wurzeln   vollst« 
seitigen. 

Die  Erde  wird  in  dünnen  Lagen  aufgebracht,  die 
horizontal,  oder  nach  der  Binnenseite  schwach  ansteigen 
schüttet  und  in  etwas  feuchtem  Zustande  fest  gestampft 
Wenn  man  aber  die  Erde  in  Karren  anfahrt,  die  mit  Pfc 
spannt  sind,  so  kann  man  das  Stampfen  entbehren,  in 
Pferde  und  die  Wagen  schon  den  Boden  befestigen,  d< 
dafür  gesorgt  werden,  dass  ein  solches  Durcharbeiten  all 
der  Anschüttung  gleichmäfsig  trifft.  Findet  man  eine  g 
in  hinreichender  Masse  in  der  Nähe,  so  wird  der  gaoa 
daraus   gebildet,   wenn  dieses  aber   nicht   der  Fall   iil,  - 


r 
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wenigstens  die  Bnfsere  DoaBirun);;  mehrere  Fufs  hoch  ans  solcher 
besiehu.  In  Betreff  der  AufsLelliing  der  Ch&blonen  und  der  Uuber- 
lifihuDg  lies  Deiches,  Dm  das  Setzen  oder  Sacken  unscbädlich  lu 
mtkclioo,  gilt  dusHelbe.  was  bereits  oben  angeführt  ist.  Ebenso  ist 
nucb  die  Geiaamung  mit  Orns  der  Bedeckung  mit  Rasen  vorzuziehn, 
lind  die  erwJibnten  Vursichlsniaalsregeln  zur  vorlSuägeti  Sicherung 
des  Oejcbs,  oder  zar  Bewirkun^  eines  festen  Schlusses  der  Rasen 
findeD  auch  hier  ihre   Anwendung. 

Die  Stromdetche  sind  von   den    CanatdSromen   in    sofern   ver- 

schmlen,  ftls  sie  nicht  nur  den  Druck  des  davor  alehendca  Wassera 

SUSI  II  hfl  Um    haben,     eondern     dieses    mit    Heftigkeit     vorbeiströml, 

schwere  Eisschollen  mit  sich  reisst,  welche  hnulig  gegen  die  Deiche 

ilofsen,  mich  der  Wcllenschlng  wegen   der  gröfsem  Tiefe  und  der 

grofsem  Ausdehnung  der  diivorstehenden  WasserBfichen  verheerendere 

'«'^'ikungen  ILuIsert.     Sie  iDÜssen   daher  eine  grüfsere  Widersiands- 

'.'ii^hcit  besitzen,   und   luan   versieht  sie  aus   diesem  Grunde,  wie 

.-.-iiB  erwAhnt,  mit  flachern    äufüern  Dossirungen.     Hierzu  knmmt 

nuch,  dab  die  Siromdeiche  keineswegs,  wie  Conaldämme,  dauernd 

denselben  Wasserstand  vor  sich  haben.     Sie  bleiben  vielmehr  meist 

lii-n    ganzen    Sommer  hindurch   voUatündig  trocken,  und  selbst  im 

' '   rlist  und  im  Anfang  dea  Winters,  bis  der  Frost  einlritl,  wird  ihr 

.r«  hAu&g  gnr  nicht  vom  Wasser  berührt     Wi-gen    ihrer    freien 

.■•c  trocknen    sie  alsdann  sehr  stark  aus,   und  bleiben  in  diesen 

-lande,   bis  plötzlich  beim  Aufbrechen    des  Kises  der  Strom  an- 

I  willl  and  sich  vielleicht  bis  nahe  an   ihre   (Crone  erhebt. 

Dir-  Benutzung  einer  reinen  Tbonerde,  obwohl  dieselbe  ohnft 
Zweifel  die  grAfste  Z&higkeil  besitzt,  und  dem  Strom  und  Welleo- 
ftcblag  am  sichersten  widersteht,  ist  dennoch  für  Deiche  in  sofern 
bedenklich,  da  sie  beim  Trocknen  stark  reifst,  und  dadurch  leicht 
gefährliche  Quellungen  veranlaTst.  Eine  Erde,  der  ctwsa  Sand 
beigemengt  ist,  wird  daher  xiemlich  allgemein  als  vorzüglicher  er- 
Bchlei,  und  liüulig  findet  man  solche  in  den  Flufsthälern.  Sie  ist 
aiD  brauchbarsten,  wenn  sie  aus  demjenigen  Gemenge  besteht, 
w^lrbes  man  zur  Fabrikation  von  Ziegeln  benutzt.  Der  Nieder« 
tilng,  der  sieh  auf  den  Aufsendeichen  des  Untcrrbeios  und  der 
'  L»l  ubsetzl.  hat  gemeinhin  diese  BeschaATenfaeit,  und  man  ver- 
■  '  iidot  denselben  daher  sehr  vortheilhaft  zur  Aufführung  and  Unter- 
lialtUDg  der  Deiche.     Eine  gute  Ackererde,  welche  einen  bedeuten- 


S82  XIV.   Eindeichungen. 

den  Zusats    von  Humus  oder  organiachen   Stoffen   eothih,  mvi  Y 
hfiafig  auch  als  brauchbare  Deicfaerde  angesehn.     Dieselbe  gewArt 
in  der  That  den  grofoen  VortheU^  dafis  ale  aich  besonders  Ici^ 
mit  einem   kräftigen  Rasen  fiberzieht)  und  wenn  sie  an  sich  uA 
weniger  Widerstandsföhigkeit,   als  der  Klaiboden  besilst,  so  wiri 
dieser  Mangel  doch  durch  die  festere  Decke  ersetzt      Es  tritt  is- 
dessen  hierbei  snnfichst  der  Uebelstand  ein,  dafii  eine  Masse  Lsrras 
und   Wurmer    in  dem  Deiche  sich  irorfinden,   und  wenn  diesettM 
an  sich  auch  nicht  schfidlich  sind,  so  veranlassen  sie,  dab  liaid' 
würfe  sich  zahlreich  hineinziehn,  deren  Qänge  schon  hinfig  staikt 
Quellungen  und  selbst  Durchbruche  von  Deichen  verursacht  habsa 
Aulserdem  geht  diese  Erde  bei  der  wechselnden  Nfisse  und  Trocktt- 
heit  mit  der  Zeit  in  einen  Zustand  der  Verwitterung  oder  Verwesaf 
über,    worin    sie  alle  Festigkeit  verliert      Beim    Antraben  alts/ 
Deiche  findet  man  h&ufig  Lagen  eines  feinen,  ziemlich  hellen  M 
vers,  das  weder  im  nassen,  noch  im  trocknen  Zustande  bindet,  oii 
fest  das  Ansehn   von  Asche  hat.    Es  wfire  freilich  möglich,  dii 
dasselbe  von  vegetabilischen  Stoffen  herrührt,  die  man  nnvornd- 
tiger  Weise  mit  in  die  Deiche  gepackt  hat,  wenn  man  aber  dieM 
auch   annehmen  wollte,    so   müiste  man  doch    voraussetzen,  dal 
solche  Stoffe  nach   der  ersten  Fäulnifs  sich   in  Humus   verwanddt 
hätten.     Erfahrne  Deichbeamte    haben    mich    wiederholentlich  wi 
diese  Erscheinung  aufmerksam  gemacht  und  nicht  selten  habe  iek 
sogar  den  Ausdruck  gehört,  dafs  die  Deicherde  verfault  sei. 

Man  entnimmt  die  zur  Anlage  und  Erhaltung  der  Deiche  er 
forderliche  Erde   am   passendsten  aus  dem  Auisendeiche   oder  mi 
dem  Verlande,    weil    sie    sich    hier    durch    die  Niederschläge  te 
Stroms  bald  vneder  ersetzt     Auch   wird  durch  solches  AbgralMi 
des  Vorlandes  der  Erhöhung  desselben,  wenn  auch  nur  in  sdur  |r 
ringem  Maafse,  vorgebeugt     Man  mufe  indessen   die  Erde  nur  wB 
einzelnen  Gruben  oder  Putten  entnehmen,  die   unter  sich  nidl 
in  Zusammenhang  gebracht  werden,  weil  sie  sonst  eine  tiefe 
bilden,    durch   welche    der  Strom    sich    hindurchziehn    nnd   < 
Nebenlauf  darstellen    könnte,    der   besonders    nachtheilig   für 
Deich  wäre,  wenn  er  sehr  nahe  an  demselben  l&ge.   In  diesem 
würde  eine  stärkere  Strömung  hier  statt  finden,  während  der 
durch  kein  gehörig  breites  Vorland  geschützt  ist     Man  stiehl 
Erde  daher  in  der  Art  aus,  dals  die  Putten  in  ihrer  L&ngeniiill 
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legen  dpu  älrum  gericbtet  sind,  und  lifiX  «wischen  ihnen 
eiehn,  die  eben  so  breit,  wie  sie  selbst  sind.  Aufserdem 
dftfür  >u  sorgen,  dafs  die  so  gesicherte  Reihe  von  Fütten 
Ruthen  weit  vom  Deich  eotferni  bleibt.  Diese  Pfltten 
1  «tnigen  Jahren  sich  vollsifindig  wieder  anzufüllen,  so  dah 
btld  nicht  mehr  erkennen,  und  sie  xu  gleichem  Zweck 
>  wieder  eröffnen  kann.  In  manchen  Fällen  veruracht  die 
Dg  der  Erde  grosse  Schwierigkeiten,  und  man  siebt  sich 
gecvungen,  sie  aus  dem  Binnenlnnde  xu  entnehmen.  In- 
es aber  schon  an  sich  niedrig  liegt,  und  eine  Wiederan- 
der Gruben  darin  nicht  erfolgen  kann,  so  wird  in  solchem 
OberDftche  derselben  für  beständig  der  Cnltur  entzogen, 
h  ihr  Ertrag  vermindert. 

Bepflanzen  der  Deiche  mit  BAumen  und  StrSucbem, 
r  oben  sowohl  auf  der  Krone,  als  den  Dossirungen,  darf 
werden,  weil  Iheils  die  Hiinme  bei  Stürmen  bin  und 
tgt  werden,  und  dadurch  ihre  Wurzeln  die  Erde  auflockern, 
auch  diese  Wurzeln  die  Bildung  von  Wasseradern  ver- 
Bbenao  Isi  es  gemeinhin  auch  uniersagl.  Zuunpfähle  u. 
eiBMiIreiben  oder  einzugraben. 
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geschlo&ner  Deich,  der  den  Eintritt  des  l 
iter  liegende  Niederung  vollständig  verhindert,  untirrbrichl 
nattirltcbe  EtitwJisaerung  derselben,  und  zwar  rieht  nur 
dea  Hocbwaaa«rs,  sondern  selbst  bei  kleinem  Wasser.  Der 
lub  daher  mil  einer  Durchflufs-Oeffnung  versehu  werden, 
cur  Zeit  der  Anschwellungen  ichliefsen,  zur  Zeit  des  klej- 
rassers  aber  öfTnen  kann,  Hierzu  dienen  die  Entw&ase- 
chlsuseD,  die  man  auch  Siele  nennt,  wiewohl  dieser 
nagawcise  in  See-Marschen  üblich  Ist. 
die  Wirksainkeii  der  Siele  zu  sicheru,  roufs  die  Niederung 
a  voUatindigen  und  gehörig  angeordneten  System  von  Ab- 
(fti-dtutihzogeu  sein,  die  in  gleicher  Weise,  wie  bei  Ge- 
ilwaaserung  von  Sümpfen   bereits    erwlibnt  wurde 
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(Theil  I,  §.  37),  wie  die  Zweige  nnd  Aeate  eines  gemeinschafdidm 
Stammes  zuletzt  in  den  Haupt- Abzugsgraben  oder  den  Baieo 
munden  9  der  nach  dem  Siel  fuhrt  Endlich  mols  yon  dem  Siri 
durch  den  Au&endeich  bis  zum  Strombett  noch  ein  Graben,  der 
sogenannte  Aufsengraben,  oder  das  Sieltief  angelegt  nnd  ein 
erhalten  werden.  Auch  bei  Niederungen  kommt  es  beinahe  jeder 
mal  darauf  an,  schon  geringe  Niveau-Differenzen  zur  Entwtaenmg 
zu  benutzen,  man  kann  daher  keine  starken  Gefälle  nnd  heftige 
Strömungen  erzeugen.  Um  so  nöthiger  ist  es,  die  Gräben  in  Ud- 
reichender  Weite  und  Tiefe  offen  zu  erhalten,  damit  sie  bei  mfilkiger 
Strömung  schon  bedeutende  Wassormassen  abfuhren. 

In  den  Flufsniederungen  kommt  es  nicht  leicht  vor,  dals  eis- 
zelne  noch  tiefer  belegne  Flächen  oder  Meere  von  denselben  an- 
schlössen werden,  dagegen  haben  auch  hier  zuweilen  ganze  Polder, 
wie  etwa  an  der  Nogat  eme  so  tiefe  Lage,  dals  sie  nur  künstfieh, 
oder  mittelst  Scböpfm aschinen  trocken  gelegt  werden  köancs. 
Alsdann  gehören  auch  diese  Maschinen  mit  den  betreffenden  sofi- 
stigen  Anlagen  zu  den  Entwfisserungs- Anstalten.  In  allen  Eillei 
hat  jede  durch  einen  gemeinschaftlichen  Deich  nmscbloisne  Niede- 
rung, also  jeder  Polder,  auch  seine  besondre  Entwässerung,  und 
wenn  nicht  etwa  einzelne  Meere  darin  liegen,  so  stehn  alle  Graben 
der  ganzen  Niederung  mit  dem  Busen  in  unmittelbarer  Yerbindaogi 
so  dafs  nahe  derselbe  Wasserstand,  den  dieser  annimmt,  sich  Id 
allen  Gräben  darstellt.  Eine  Ausnahme  hiervon  tritt  nur  ein,  ircno 
bei  besonders  starker  Auswässerung  ein  merkliches  Gefalle  sick 
bildet,  oder  wenn  vielleicht  ein  heftiger  Sturm  das  Wasser  ümA 
der  einen  Seite  hinübertreibt. 

Jeder  Deichverband  hat  nach  MaaGsgabe  der  Höhenlage  da 
Terrains  und  der  Culturart  des  Bodens  einen  normalen  Stand  fir 
das  Wasser  im  Busen  angenommen,  und  die  Entwässern ngsschleoi 
mufs  so  gehandhabt  werden,  dafs  dieser  Stand  im  Frühjahr  oSf 
liehst  bald  dargestellt  wird,  das  Wasser  jedoch  nicht  danutiff 
sinkt.  Wenn  keine  künstliche  Entwässerung  stattfinde,* 
hängt  der  Eintritt  des  Zeitpunkts,  in  welchem  das  PinntnW 
trocken  wird,  vom  Verhalten  des  Stroms  ab.  Während  der  Ar 
Schwellung  desselben  muis  natürlich  die  EntwässerongsBchleose  p 
schlössen  werden,  und  indem  der  Schnee  im  Binnenlande  sdialV 
dazu  auch  noch  das  Regenwasser  kommt,  nnd  Quellen  aowoUn 
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i  Ufer,  als  noch  mehr  darcii  die  Deiche  eindringeo,  so  steiglM 
■Bser  in  dem  Busen  und  ia  atlon  damit  verbundenen  Gräbeo^-fl 
inndirt  hJiuIig,  oline  dafs  der  ungeauliwullene  Slrom  unmitlel- 
I   die  Niederung  gcdruugcn  würe,    eiueu  grofsen  Theil    der- 
Snbald    ulsdaaii    der  Strom    bis    zum    Wasserspiegel    des 
I    gesunken    ist,    so    öffnet  man    die    Euiwüfscruiigssclileuse,  m 
eim    weitern    Falleu    des     Stroms    sogleich    die     Eotwäsa»-! 
begintien   «u     lassen.      Bei     laecheni    Sinicen     des    Aufseiirl 
I  bilde!  sich  ein  starkes  Gefälle,  und  die  Auswässerung  gelitV 
U   vor  eich.     Gegentbeils   erfolgt   sie  aber   nur  laiigsaDi.   und'fl 
dsr  Strom,  wie   oll  geschieht,   inzwischen  wieder  steigt,  so  1 
lie  Schleuse  aufs  Neue  geschlossen  werden,   und  oft  vei^ebn 
9,  die  «ndlich  der  normale  Stand  sich  dai^estellt  bat.   Sobald 
«miohl  ist,  schliefst  man  die  Schleuse,  weil  die  Niederung 
■B  SU  groEscr  Trockenheit  leiden  und  dadurcb  der  Ertrag  dorJ 
Bn  und  Aecker    beeinträchtigt   würde.     Bei  anhaltender  Dürrsl 
Jedoch  der  'Wassersland  in  der  Niederung  in  Folge  der  Yer-J 
ag  immer  tiefer  herab,  während  die  Auäwasserung  voUstän- 
iterbrocben  ist,    und  sogar  das  Kegen-  und  Qnellwusser  ab- 
ih    surGckgeh alten    wird.      In    solcher  Zeit    entstehn    häuBg 
Verlegenheiten  wegen  WassermangeL     Die  Feldfrücbte  und 
das  Or»s  werden  am  Wachsthum  verhindert,  und  iudem  die 
n  trocken  liegen,   mufä  das  Vieh,   welches  sousl  sieh  selbU  . 
ascn  auf  den  Weiden  lleibl,  in  weite  Ent/emuogen  nach  deam 
tat  getrieben   werden.     Wenn  alsdaun   der  Strom   wieder  evM 
iflUigt,   tu   Öftnet  man  die  Schütze  der  Entwüsserung^fl 
me    and  lüTst  das   Wasner    in    die   Niederung    hineinströmeibfl 
[daher  günstiger  Füll  ereignet  sich  indessen  in  Stromstreckeafl 
leicht,  die  von  den  periodischen  Scliwitokungcn  der  Fluth  uiuH 
ntelil  getroffen  werden.     Dagegen  bietet  sich  bei  einem  Ikd|J| 
Polder  zuweilen  die   Gelegenheit,    von  dem    GelaUa 
(trams  in  dieser  Beziehung  Vurtheil  zu   ziehu,  und  durch  eiinfl 
Ikth  Theil  des  Deichs  angebrachte  Eiulufsschleuse,  die  GrAbeol 
Bwwn  nuch  Beiiürfhifs  za   fSIlen.     Auch   kann   mnn   vielleicbH 
B,    welche  sonst  durcb   besondere  Deiche   von    der   Niederun^l 
m  gehalten  werden,  derselben  in  solchem  Fülle  zuführen.       1 
Di«  Zuföbrung  fremden  Wassers  in   eingedeichte  PoldoM 
«avuleo  noch  In  andrer  Beziehung  nothwendig,   nämlich  uiH 
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entweder  den  Boden  durch  die  im  trfiben  Wasaer  sdnrdMta 
Erdtheilchen  eq  düngen ,  oder  auch  wohl  um  den  Boda  ft«it«* 
laugen,  und  die  darin  enthaltenen,  der  Vegetation  iiac)il)M9i|Pi 
Stoffe  in  dem  reinen  Wasser  aufzulösen,  und  sie  spiter  mit  ta> 
abfliefsen  zu  lassen.  Im  ersten  Fall  wird  eine  Art  tod  CoIm^ 
(Tbeil  I.  §.  28)  beabsichtigt  Der  zweite  Fall  tritt  an,  wesBi« 
Boden  aus  Seen  angewachsen  ist,  in  welchen  das  Wasser  betont 
starken  Salzgehalt  hat  So  schreiten  die  Verlandungen  ui  ii 
Mündung  der  Rhone  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  vor.  Wem  ii 
neue  Land  aber  eingedeicht  ist,  so  zeigt  ee  sich  ganz  qd{I1h|0 
allen  Culturen,  und  man  mufs  mehrere  Jahre  hindurch  die  BkoMi 
so  oft  sie  angeschwollen  ist,  eintreten  und  ihr  Wasaer  lingfereU 
darin  stehn  lassen,  bis  es  sich  mit  dem  aus  dem  Boden  aaiga» 
genen  Salz  gesättigt  hat.  Alsdann  erst  wird  es  wieder  in  ^ 
Mittelländische  Meer  abgelassen,  und  auf  diese  Art  der  Boden  md 
und  nach  culturföhig  gemacht 

Die  Entwässerungsschleusen  oder  Siele  sind  ni^ 
andres  als  Archen,  die  in  dem  Deiche  li^ea.  Sie  stimmeo  i 
ihrer  Construction  mit  den  Freiarchen  (§.  46)  uberein.  Jedeoftl 
müssen  sie  so  eingerichtet  sein,  dafs  sie  den  höchsten  iofiKf 
Wasserstand  abhalten,  aufserdem  aber  müssen  sie,  wie  so  eben  ei 
wühnt,  zuweilen  auch  das  Binnenwasser  gegen  den  äufsem  oiedr 
gern  W<isserstand  zurückhalten.  Indem  an  Strömen,  welche  6ei 
Wechsel  der  Fluth  und  Ebbe  nicht  ausgesetzt  sind,  die  WaMC 
stände  nicht  so  schnell  sich  verändern,  dafs  in  kurzen  Zwischa 
Zeiten  die  Entwässerungsschleusen  in  Thätigkeit  gesetzt  und  wicck 
geschlossen  werden  müssen,  sie  vielmehr  gewöhnlich  Monate  hk 
durch  offen  oder  geschlossen  bleiben,  so  ist  es  entbehrh'ch,  «e  l 
einzurichten,  dafs  sie  von  selbst  dem  Wasser  den  Durchgang« 
öffnen  oder  sperren.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Entwia 
rungsschleusen  an  der  Nordsee  oder  ohnfern  der  Strommöndoiigi 
daselbst,  die  an  jedem  Tage  zweimal  hohes  und  zweimal  niediig 
Wasser  vor  sich  haben.  Diese  werden  mit  Stemmthoren  verteil 
die  durch  das  erstere  geschlossen  und  beim  Eintritt  des  letM 
durch  das  höhere  Binnenwasser  geöffnet  werden.  Die  Entwitf 
rungsschleusen  vor  eigentlichen  Strom  nieder  ungen,  von  denei  U 
allein  die  Rede  ist,  haben  gewöhnlich  Schütze,  und  zwar  doffrfl 
von  denen  nämlich  das  eine,  oder  bei  gröfsem  Oeifnnogeo 
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MgstiBrige  da«  Sufsere  Hncliwaaser,  nnd  die  übrigen  iJM 
liooeuwaaser,  so  oft  dieses  nölhig  ist,  zurückhalten.  Wenn 
•6D  der  äcbüue  qocIi  eine  änfsere  Kraft  erfordert,  so  ist 
»  Einricbtuiif;  doch  einfacher,  weniger  den  Beschfidigungen 


irfen  nnd  selbst 

b  splbst  überli 

I  ea  nicbl   rätfalich  ist. 

itineD,  uls  die  l'luth  ui 
nicht  «llgemeiD  ai 
I  obern  Flulstbcili 


r  in  ihrem  Erfolge,  als  die  Benutiung 
Stemm tliore.  Dieses  ist  der  Grund, 
,  die  Anwendung  der  letztern  weiter 
nd  Ebbe  sieh  erstreekt.  Diese  Anaichl 
igenommen,  denn  man  ündet  zuweilen 
en  Siele  mit  Stemnilhoren. 


OU  der  Polder  nur  geringe  Ausdehnung  hat,  also  die  abiu- 
I  Wassermasse   auch    nie  bedeutend   wird,    so    pflegt   man 
rftsU    der   Schleusen    nur    sogenannte    K  r ü p er    anzulegen. 
.  hölzerne  Rinnen,    einen   oder    wenige   Fufs    weit    und    i 
siui  durch  die  Deiche  legt.    Zuweilen  werden  sie  gleicb- 
preb  Schütze  gpschiossen,  gewöhnlich  aber  nur  an  der  Strnin- 
0  Klappte,  die  am   obern  Rahm  der  Rinne  mittelst 
I  befestigt  ist,   die    also    bei  liSherm  Stunde  des  Binnen- 
I  sich  ötfoet,  sonst  aber  geschlossen  bleibt. 
I6  eigentlichen   Siele    sollen    bei    Gelegenheit    der    Seedeiche    | 
jMMbrieben    werden.      In    Betreff    der    Conslruction    der 
|Mrungs«cbleusHn    in    Fliifsdeichen    wäre    nar   zu    erwähnen, 
MO    ihre    Seitenuiauern  entweder   bis  zur  Krone  der  Deiche   j 
pbrt,   uud  den  Schützen,    die   aus   mehreren    über  einander   | 
loi  TaCsla  bestebn,  dieselbe  (lühe  giebt,  oder  dals  man 
beran  Deichen  Gberwölbl,  und  die  Schulze  vor  beiden  Stirn- 
l  des  Bugens  und  der  Widerlager  anbringt.   Zuweilen  wendet  i 
idessea  statt  des  Massivbaues,  auch   Constructionen   in  Holz    j 
au.       Jedenfalls     bildet    eine    Entwäaserungs  schleuse 
ebe  Stelle  im  Deich,  indem  die  Verbindung  der  Erde  mit  dem 
Iprerk,  oder  mit  dem  Holz  nicht  so  innig  ist,  als  der  Erde  in 
lOkcu  kommt  noch  dus  Setzen  des  Deichs,  woran  die  sicher 
t  Schleuse  nicht  Theil  nimmt.    Der  Brddeich  lüsl  sich  daher  1 
r  Schleuse  uud  theiU  bilden  sich  hier  Quellungen,  t heil a  aber 
i*r  iubere  Rand   der    Erde    vom  Wellenschläge    übermafsig 
tffui.     Wenn  man  auch  kräftigere  Deckungsart en ,  wie  etwa 
Ruigen  hierbei    benutzt,  so  miifa  dennoch  gleich  bei  Anlage 
bleuten  für  Ihre  möglichste  Sicherung  gesorgt  werden.     ManJ 
2b' 
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verlegt  sie  daher  an  Stellen,  wo  der  Untergrand  besonders  fest  utf 
also  ein  starkes  Sacken  des  Deichs  nicht  erwartet  werden  kaon, 
wo  aber  aufserdem  ein  sichres  und  hohes  Vorland  liegt,  auch  der 
Strom  nicht  dagegen  gerichtet  ist,  und  wo  endlich  auch  der  Wellen* 
schlag  keine  Besorgnifs  erweckt. 

£s  ist  bereits  erwähnt  worden,  dafs  es  gemeinhin  daraof  m- 
kommt,  die  Entwässerung  der  Niederung  möglichst  zu  beschleunigeD. 
Zu  diesem  Zweck  muls  die  Schleuse  die  niedrigste  Stromstdle 
treffen,  oder  sie  muls  im  untern  Ende  des  Deichs  liegen. 
Wenn  der  Deich  auch  nur  auf  eine  Yiertelmeile  sich  längs  den 
Strom  hinzieht,  so  ist  bei  einem  relativen  Gefälle  des  letztern  von 
l  :  6000  das  bei  der  Entwässerung  zu  benutzende  absolute  Gefiele 
am  untern  Ende  des  Deichs  schon  um  einen  Fnfs  gröiser,  als  üb 
obern,  und  dieser  Unterschied  ist  für  die  Entwässerung  von  großer 
Bedeutung. 

Was  den  Aufsengraben  oder  das  Sieltief  betrifft,  der  das 
Wasser  aus  der  Schleuse  durch  das  Vorland  nach  dem  Strombeti 
führt,  so  ist  derselbe  sehr  starken  Versandungen  ausgesetzt,  and 
zwar  in  noch  höherem  Grade,  als  die  Mundungen  anderer  Bicbe, 
welche  zur  Zeit  der  Anschwellungen  selbst  grofse  Wassermass« 
abfuhren,  nnd  dadurch  ihr  Bett  aufräumen.  Man  darf  diesen  Ter 
sandungen  aber  nicht  etwa  dadurch  zu  begegnen  suchen,  dafs  mtf 
die  Schleuse  in  die  Nähe  einer  Stromkrumme  legt,  und  zwar  nebfo 
deren  concavem  Ufer,  weil  alsdann  die  Gefahr  für  sie  zu  gro6 
würde.  Es  bleibt  nur  übrig,  durch  Räumungen,  die  nach  jeden 
Hochwasser  vorgenommen  werden,  den  Graben  offen  zu  erhalten. 
Wo  Fluth  und  Ebbe  stattfindet,  kann  man  Spülungen  anwendes. 
und  die  Wirkung  derselben  noch  durch  den  Sielpflug  (§.  50)  Tff- 
stärken,  bei  den  Gräben  vor  Flufsdeichen  bietet  sich  hierzu  aber 
keine  Gelegenheit. 

Wenn  die  eingedeichte  Niederung,  wie  häufig  geschiebt,  ov 
als  Wiese  oder  Weideland  benutzt  wird,  so  vermindert  sich  ihr  ISt 
trag  durch  die  Eindeichung,  weil  dadurch  das  trübe,  mit  thooigs 
Theilchen  versetzte  Wasser  abgehalten  wird,  sie  zu  überfluthen  nd 
die  Niederschläge  darauf  abzusetzen.  Man  versucht  zuweilen,  ^ 
sen  Vortheil,  den  eine  mäfsige  Ueberfluthung  mit  trübem  WaMV 
gewährt,  dadurch  herbeizuführen,  dais  man  solches  darch  die  U 
wässerangjBSchleuse  aus  dem  noch  angeschwoUnen  Strom  dnMi 
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I  Der  beftbsichtigl?  Erfolg  wird  dflbei  für  die  nächst  belegn«ii 
>  nach  erreicht.  Indem  das  Wasser  eich  aber  nur  Inngsam 
fall,  tu>  reinigt  es  sich  immer  mehr,  und  wenn  es  auf  das  ent- 
p  Temin  tritt,  so  ist  es  schon  vollkommen  geklärt^  kann  di>- 
r  Befmcbtung  des  Bodens  nichts  beitragen.  Das  Verhültnir» 
häch  wegen  des  sanften  Abhanges  der  Niederung  günstiger 
niaa,  wenn  man  das  Wasser  von  oben  einlfifst.  doch  kommen 
arichtoDgen  dieser  Art  nur  seilen  vor,  nnd  alsdann  aoch  nur  in 
ir  bestfbräukter  Ansdehnong.  Der  Groud  davon  ist  roro  Theal 
der  Besorgniiä  an  suchen,  welche  die  Vermebrung  der  Sclileusen 

Cndlicb  muTs  noch  von  den  künstlichen  Entwässerungen 

Rede  sein.     Dieselben  erslrei^ken  sich  entweder  auf  die  ganze 

j    einem  gemeinschaftlichen  Winterdeich    umschlofane  Niederung, 

nur  auf  einen   Tbeil   derselben,   der  besonders   tief  liegt.     Zar 

.'llen    Beschreibung  eignet  sich   viirKMgsweise  der    letzte   Fall, 

dabri  »gleich   das  Verfahren   der    Eindeichung  und  Trocken- 

iC   der    sogenannten  Meere  mitgetheilt  werden  kann,   während 

t'   Niederungen,  die  künstlich   eniwüssert  werden  müssen,  ur- 

■  litiglich  wnhl  nicht  so  tief  lagen,   vielmehr  entweder  durch   die- 

■faöhniig  des  sie  umgehenden  Wasserspiegels,  oder  indem  sie  selbst 

ih  «enkten,  in  diese  ungünstige  Lage  versetzt  sind. 

rHc  einzelnen    verlielYen   Stellen    in  den    Niederungen    rühren 

Theil  von  alten  Flufshetren   oder  Auskolkungen  ber,   die    in- 

.:    ai«h    bildeten,  in  Holland   sind  sie  aber  grofsentbeils  durch 

rgrSbereien    enlslsnden,    und    sie    haben    in    solchem    Fall 

>t  s»lleD  eine  Tiefe  von  15  bis  20  Fufs  anter  dem  umgebenden 

-"'ogrunde.     Wird    der   Torf  daraus    gestochen    so    müssen   sie 

W'aaser  frei  gehalten    werden.      Bei   gröfserer  Tiefe  läfst  man 

il.er   «icb    mit  Wasser   füllen,   und    der  Torf  wird  alsdann  ge- 

u-'-rL     Derselbe  ist  sehr  fein  nnd  frei  von  allen  grobem  Fasern. 

r   er  in   weichem,  Schlamm  artigen  Zustande  ausgehoben,  gleich- 

-ig  auf  dem  Rasen  nnsgebreitel,  und  nachdem  er  einigem safsen 

■  geworden  ist,  in  regelmßfsige  Stücke  zerschnitten  wird.   Gegen- 
'  ^  ji    ist    man   in   der    Erlheilung   von  Conccssionen    zu   solchen 

\-iichcn    sehr   vorsichtig  geworden.     Die  Gesellschaften,   denen 

■  Anlage  dieser  Art  gestattet  wird,  müssen  sich  verpflichten,  in 
Binten  Entfernungen  gewisse  Zwischenwände  stehn   zu  lassen. 
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damit  die  Wasserflficben  sieb  nicht  so  ausdehnen,  d«ls  sie  dvrek 
heftigen  Wellenschlag  den  Umgebangen  gef&hrlich  werden.  AnStet- 
dem  müssen  die  Ufer  gehörig  befestigt  werden,  und  endlich  mofc 
im  Zeitraum  von  99  Jahren  nach  Ertheilung  der  Conoession  der 
ganze  Torfstich  wieder  cultarföhig  gemacht  sein,  indem  das  WasMr 
ausgepumpt  und  die  Fläche  mit  den  nothigen  Anlagen  versehn  iit, 
um  dauernd  entwässert  zu  werden.  In  Holland  heiisen  solche  Torf 
Stiche  Veenplaassen,  sobald  sie  aber  trocken  gel^^  sind,  ncut 
man  sie  eine  Droogmackerij  oder  ein  Meer. 

Bei  Trockenl^ung  solcher  Meere  mufs  zanfichst  dalar  gesorgt 
werden,  dafs  das  Wasser  aus  der  umgebenden  Niederung  nicht  ii 
die  Vertiefung  tritt  Zu  diesem  Zweck  beginnt  man  die  Arbdt 
mit  der  Ausfuhrung  eines  UmschlieOsungsdeichs  oder  Ringdeicba 
Derselbe  braucht  nicht  die  Höhe  eines  Winterdeichs  zu  haben ,  ar 
darf  nur  so  hoch  sein^  dafs  das  höchste  Binnenwasser  des  Felden 
ihn  nicht  überfluthet.  Die  dazu  erforderliche  Grde  kann  man  aber 
nicht  anders  gewinnen ,  als  indem  man  an  der  änlsem  Seite  dei 
Deichs  einen  tiefen  Graben,  den  Ringsloot,  oder  die  R i n g fahrt 
aushebt.  Dieser  Graben  wird  mit  den  Abzugsgräben  der  Niede- 
rung in  Verbindung  gesetzt  und  entwässert  in  den  Busen.  D« 
Wasser,  welches  die  Schöpfmaschinen  liefern,  flielst  zunächst  in  iha 
Die  erste  aufgestellte  Maschine  hebt  das  Wasser  aus  einer  gewisses, 
meist  sehr  mäfsigen  Tiefe.  Wenn  diese  nach  Monaten,  oder  bei 
grofsen  Flächen  auch  wohl  erst  nach  einen  Jahr  den  Wasserstand 
so  tief  gesenkt  hat,  dafs  sie  mit  Vortheil  nicht  mehr  schöpfen  kaniu 
so  stellt  man  dahinter  eine  zweite  Maschine  auf,  die  bis  zu  gröfivtr 
Tiefe  herab  reicht.  Diese  fuhrt  der  erstem  das  Wasser  zu,  und 
beide  bleiben  nun  gemeinschaftlich  in  Thfitigkeit  Oft  koD^ 
später  noch  eine  dritte  und  in  manchen  Fällen  sogar  eine  vierli 
hinzu,  bis  endlich  die  Sohle  des  Meers  trocken  gelegt  ist.  Die 
ganze  Reihe  dieser  zusammengehörigen  Schöpfinaschinen  neimt  msi 
einen  Gang. 

Bei  Trockenlegung  des  Haarlemmer  Meers  benutzte  man  Fnw 
pen,  welche  durch  Dampfmashinen  in  Bewegung  gesetzt  wardea 
Die  Dampfkraft  ist  zu  demselben  Zweck  in  den  Niederlanden 
im  vorigen  Jahrhundert  angewendet  worden,  und  zwar 
dieses  zuerst  in  dem  Blijdorpschen  Polder.  Auch  später  iai 
fach  dasselbe  gesehehni   nichts   desto  weniger  ist  das  W«rfrd 
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I  dnrch  eine  Windmühle  getrieben  wird .  auch  gegen-.l 
nocti  die  üblichste  Vurrichtung  zum  Entwässera  tief  liegen>l 
I,  Qiid  zwar  nicht  nur  in  dem  Königreich  der  Nie*  I 
Mindern  auch  bei  uns  an  der  Nogat.  Hier  hat  mm 
"rieUacb  die  Verbindung  mit  der  Windmühle  aufgegeben ,  und  1 
A«B  Betrieb  durch  Dampfmaschinen  eingeführt.  Indimi  das  I 
sd  mm  Heben  des  Wussera  aas  den.  Buugruben  bettiahe  nie- I 
benntzt  wird,  so  konnte  die  Beschreibung  desselben  nicht  J 
I  bei  Gelegenheit  der  in  jenem  Zwecke  dienenden  Schöpfr  1 
kinen  (Theil  I.  §.  45i)  gegeben  werden.  Dieselbe  finilet  liier  | 
lesendcre  Stelle. 

\*   Figuren  381  a,   h  und  c  aof  Taf.  LV   stellen  ein  Wurf- 
ir  gröfe«rn  Art  von  der  Seite,  von  oben  und  von  vom  dar. 
t  16  Fufg  im  Durchme^sser,  und  seine  Schaufeln  sind  12  bis  j 
[|    breit.     Dag   Rad  wird   durch    vier    in    einander    verzapft«  1 

die  an  ihren  Enden  vier  Schaufeln  bilden,  an  eine  bori- 
\  Wdle  befestigt.  Je  xwei  dieser  Arme  sind  jedesmal  durch 
to,  darin  eingelftssene  Riegel  mit  einander  verbunden,  und  ] 
w  Uegel  greifen   die  Enden  der  Zwischen  seh  au  fein  ein, 

Nthe   des    Umfanges    des  Rades    noch    von    zwei  starken   i 
B  oder  hölzernen  Reifen  gehalten  werden.     Die  Anzahl   der 
lleheti  Schaufeln  ist  acht  und  zwanzig. 

it  crwähnle  horizontale  Welle  erhält  mittelst  eines  konischei 
rsdCB  ihre  Bewegung  von  der  senkrechten  Mittelwelle,  welche  ] 
ä  gewöhnlichen  Mahhuühlen   von   dem  Rade  an  der  Flügel' 
lewegt  wird,  und  bei  allen  Stellungen  der  Kappe  in  gleicher 
titung  sich  dreht.     Das  Räderwerk  ist  so  eingerichtet,   dafs  bei 
r  Umdrehung   des  Wurfrades  die  Flügelwelle  nahe  zwei   Um- 
;.     Die  sonstige  Anordnung  der  Mühle  zeigt  nichts 
lüraliehes.     Sie  steht  auf  einem  PfuhlrosI  und  wird  von  einer  J 
nUnng  umgeben,   die  bis  lur  Höhe  des  Deichs  sich  erhebt,   1 
Verbreitung  desselben  bildet. 

Gerinne,  worin  das  Wuifrad  sich  dreht,   ist  so  enge  und 
•ich  so  genau  an  die  Schaufeln   an,   dafs   dazwischen  i 
geringer  Spirlraum,   von  etwa    1  Zoll  an  jeder  Seite  i 
bleibt.     Dieses   Gerinne   ist   mit  einer  Kröpfung,    dem'  I 
0  Anfleiter  versehn,  und  hinter  demselben,  möglichst 
Rade,    und    iwar    auf    der    Seile    des    üulsern    höhern    j 
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Wassers  befindet  sich  eio  schmales  Thor,  die  Wachtthüre  p- 
nannt.  Dieselbe  dreht  sich  wie  ein  einfaches  Schleosenthor  vm 
eine  senkrechte  Achse  und  wird,  sobald  die  Mühle  nicht  in  krif- 
tigern  Gang  ist,  vom  Druck  des  anfeern  Wassers  geschlossen,  bo 
dafs  dieses  nicht  zuruckfliefsen  kann.  Das  Rad  dreht  sich  in  sol- 
cher Richtung,  dafs  die  untern  Schaufeln  über  dem  Aufleiter  auf- 
steigen. Sie  reiüsen  dabei  das  Wasser  mit  sich,  werfen  es  zod 
Theil  hoch  auf,  und  veranlassen  dadurch  einen  so  starken  Dmd 
gegen  die  Wachtthüre,  dads  diese  sich  öffnet  and  ein  regelmifii^ 
Aufmahlen  stattfindet,  so  lange  der  Wind  hinreichend  stark  iit 
Man  könnte  vermuthen,  dafs  die  Richtung  der  Schaufeln  nicht  an- 
gemessen gewählt  sei,  und  dais  sie  das  Wasser  besser  fassen  wä^ 
den,  wenn  ihre  Verlängerung  nicht  vor,  sondern  hinter  die  Welle 
träfe.  Dabei  würde  aber  der  Uebelstand  eintreten,  dafs  das  Wal- 
ser nicht  nach  vom,  sondern  mehr  rückwärts,  also  nach  dem  Rade 
geworfen  würde,  daher  immer  aufs  Neue  gefalst  und  gehoben  wer- 
den müfste.  Die  Höhe,  zu  der  das  Wasser  gehoben  wird,  beträgt 
etwa  4  Fufe. 

Ueber  den  Effect  dieser  Mühlen  wurden  in  den  Jahren  1774 
und  1775  wichtige  Beobachtungen  von  Brünings  angestellt,  derer. 
Zweck  die  Vergleichung  der  beschriebenen  senkrechten  Wurfrider 
mit  ähnlichen  schräge  gestellten  war.  Letztere  waren  kurz  vorher 
erfunden,  und  man  meinte,  dafs  sie  viel  mehr  als  jene  leisteten. 
Die  Beobachtungen  ergaben  dieses  indessen  nicht,  and  die  scbrige» 
Räder  haben  überhaupt  wenig  Anwendung  gefunden.  Die  Mühk 
mit  dem  senkrechten  Wurfrade,  welche  zu  den  Versuchen  benotit 
wurde,  war  die  Binnen  wegsehe  Mühle  an  der  Bleiswijkschen 
Droogmackerij.  Das  Wurfrad  derselben  hielt  19  Fuis  9  Zoll  io 
Durchmesser,  und  die  Schaufeln  waren  18|-  Zoll  breit  Die  An- 
zahl derselben  betrug  acht  und  zwanzig.  Bei  einer  Umdrehni^ 
dieses  Rades  drehte  sich  die  Flügelwelle  1,94  mal  um.  Jeder  da 
vier  Mühlenflügel  war  44  Fufs  lang.  Die  Breite  der  windfiuigeoden 
Fläche  am  Ende  des  Flügels  betrug  mit  Einschlnis  des  Borte» 
7  Fufs  10  Zoll,  und  der  Inhalt  der  ganzen  windfangenden  FlidM 
an  allen  vier  Flugein  mafs  1240  Quadratfufs. 

Bei  schwachem  Winde,  wobei  das  Wurfrad  sich  nnr  langpM 
drehte,  leistete  dasselbe  gar  nichts,  indem  das  Wasser  mwrmAm 
den  Schaufeln  und  dem  Gerinne  wieder  soröckflob.     Die  W&it 
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■  «ch   erst,    sobnld   dk-   Umfangs- Geschwindigkeit  des 
I  Ob«r  2  Fürs  stieg,   aber   nucb   dann  war  die  Leistung  noch 
binbedfioteod.     Die    nacbstehende   Talelle    weist  die  wichlig- 
der    Beobachtungen    nach.      Die    erste   Spallc    be- 
Ht  di«  OeachwindigkeJt  des  Windes,  die  zweite  die  des  Wurf- 
nd  swar  am  Uurange  desselben.     Beide  sind  in  Fufsen  und 
V  Secunde  ausgedrückt.     Die  dritte  Spalte  giebt  die  Anzahl 
fbb  Wasser  an ,  die  während  einer  Minute  4  Fufs  hoch 
I  wurden ,    und    die    vierte    bezeichnet    die    bei   einer  Um- 
Flügel welle     i^hobene    Wasaermeoge    gleichfalls    in 


Was 

Etui 

nee 

1   Minute. 

1  bei  1  ümdrebasB. 

430 

ei 

772 

S4 

1276 

113 

1990 

145 

2100 

132 

243(1 

138 

10,2 


Man    ersieht    hieraus,    dafs   bei   zunehmender  Geschwindigkeit 

I  'Windes  und  des  Rades  der  Effect  znnr  zunimnil,  doch  heines- 

t  in  gleichem  VerhältniTs.     D^l.';  Rad  bebt  bei  einer  Umdrehung 

[  gröbte  Wassermenge,   wenn  seine  Geschwindigkeit  etwas  über 

}  Pnta   in  der   Secnnde   belregl.      Dafs   es  bei  langsamerer  Bewe- 

(  ireniger  leistet,  ist  sehr  erklärlich,  weil  alsdann  das  Wasser 

r  durch  die  freien  Seitenrflnme  zurück Siefsen  kann,  auffallenil 

k  aber,  dafs  der  Effect  auch  bei  gröfserer  Geschwindigkeit  sich 

vpraiindert.      Vielleicht  röhrt  dieses   dsTon  her,    dafs   daü 

r  aUdann  nicht  schnell  genug  zufliefsen  kann. 

roltman   fügt  der  ausfilhrlichen   Mittheihing   dieser   Beobach- 

i')  noch   eine  Tabelle  über  die  Geschwindigkeit  des  Windes 

wie  er  solche  während  5  Jahren  in  Cuxhaven  beobachtet  hatte. 

I  eio«  Jahrs  war  nfimlich    diese  Geschwindigkeit  diirch- 

b  wahrend  ÜI2i  Tagen  zwischen  16  und  35  Fulä   in   der 


*)  Beitrlee 


r  hydranluGhsn  Architaalor.    IV.  Bukd,  Seit«  170  ff. 
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Secunde.     Die  Mahlen  konnten  also  unter  dortig^  Verh&ltnuMi 
7  Monate  lang  in  Thätigkeit  sein. 

In  den  Niederlanden  nimmt  man  an,  da(s  der  Betrieb  doreb- 
schnittlich  w&hrend  200  Tagen  erfolgen  kann,  and  in  dieser  Zöt 
in  jeder  Minute  1000  Cubikfafs  gefordert  werden.  Man  redmet 
dort  auf  je  2000  Morgen  eine  Mühle,  oder  bei  sehr  qoelligea 
Grande  aaf  1400  Morgen.  Dieses  Maafs  gilt  anch,  wenn  bei 
grofserer  Hubhohe,  mehrere  Mühlen  hinter  einander  stehn  ond  ach 
das  Wasser  zuwerfen,  also  einen  Gang  bilden. 

In  neuerer  Zeit  ist  eine  andre  Schöpfimaschine  sn  gldchcB 
Zweck  in  den  Niederlanden  eingeführt,  deren  Wirksamkeit  die  d« 
Wurfrades  übertreffen  soll.  Dieses  ist  das  sogenannte  Pamprad, 
das  Fig.  393  auf  Taf.  LYII  im  Durchschnitt  dargestellt  ist*). 
Der  Civil-Ingenieur  H.  Overmars  ist  der  Erfinder  desselben,  der 
auch  im  Jahr  1868  in  den  Niederlanden  darauf  patentirt  ist 

Die  Wirkung  des  Pumprades  ist  der  des  Warfrades  fihnlicb. 
Die  Schaufeln  heben  in  einem  Eropfgerinne  das  Wasser,  welches 
sie  gefafst  haben  in  ein  höheres  Niveau.  Der  Unterschied  zwischen 
beiden  beruht  vorzugsweise  darauf,  dafe  die  Schaufeln  sich  scharf 
an  die  Sohle  und  an  die  Wände  des  Gerinnes  anschliefsen  und  so- 
nach selbst  bei  langsamer  Bewegung  nur  wenig  Wasser  zurück- 
(liefst.  Die  grofse  Geschwindigkeit  des  Wurfrades,  wobei  anbeduu;t 
ein  bedeutender  Theil  der  Betriebskraft  verloren  wird,  ist  daher 
entbehrlich,  und  der  Nutzeffeet  stellt  sich  sogar  verhältni&iDai<if 
am  gröfsten  heraus,  wenn  das  Rad  sehr  langsam  gedreht  wird. 

Man  hat  diese  Räder  bereits  in  verschiedenen  Dimensionei, 
und  zwar  vorzugsweise  in  Eisenblech,  zuweilen  auch  in  Holz  int 
geführt.  Ersteres  ist  unbedingt  vorzuziehn,  da  bei  jeder  FonDTer 
änderung  nicht  nur  der  dichte  Schlufs,  sondern  auch  die  Beweif 
lichkeit  leidet.  Das  hier  dargestellte  Rad  hält  mit  den  Schaofeli* 
die  aus  Eisenblech  bestehn,  17  Fufs  im  Durchmesser  und  is 
88  Zoll  breit.  Es  soll  seine  Wirksamkeit  nicht  verlieren,  wem 
auch  das  Niveau  des  Oberwassers  sich  über  seine  Achse  crheki 
und  selbst  bis  nahe  an  den  obern  Rand  der  Trommel  steigt,  fif 
die  Figur  angiebt. 


*)  A.  Wiobe,   das  Pumprad,   eine  neue  Wasserhobemaschine.    EiAtai^ 
Zeitschrift  für  das  Bauwesen  1872.    Seit«  251. 
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die  Etnxelbeiten  dt^r  CoiiHlruction  ist  wenig  za  «ngcn. 
HiMo  actüiefsen  sich  &n  die  Tramniel  im  und  beriiliren 
i  iafsern  finden  mÖgücbBt  tangential  die  i'vlindriBihe  Bodeii- 
h  de«  Kropfgerinii^s.  Das  Wichtigste  ist  dabei  die  Duratellimg 
MKD  Scblosaes.  Um  solchen  za  erreichen,  sind  die  Schan- 
a  die  Trommel  seitwärts  mit  dünnen  bölxernen  Latten  ver- 
Dleee  werden  nudidem  das  Rad  in  festen  Pfannen  liegt, 
;  abgedreht.  Hierauf  tragt  man  auf  die  Sohle  und  die 
es  Gerinnes,  das  bisher  n^ichlichen  Spielrnuin  bot. 
I  nicht  EU  schnell  bindenden  Cemenlpuiz  auf,  und  schiebt  nnn- 
r  das  Bud  in  sein  Lager.  Beim  Umlaufen  streicht  es  niedann 
I  Cement  so  weil  ah,  dafs  es  sich  eo  eben  noch  frei  bewegen 
Endlich  ist  ia  erwähnen,  dafs  der  Kropf  so  lang  sein  niufs, 
I  rar  dem  Austreten  einer  Schaufel,  schon  die  folgende  einge- 
Die  UmfangS'GeschwindigkeiC  des  Rades  ist  meist  etwas 
r  3  Fuls  in  der  Secunde,  und  darf  nicht  über  ö  Fnb  steigen. 
Wenn  «s  darauf  ankommt,  «ehr  bedeutende  Wassemiassen  au 
M(  wie  Hwa  bei  Troekeniegung  eines  ausgedehntes  Meeres,  und 
dküicb  die  Maschinen  vielleicht  mehrere  Jahre  in  ununter- 
I  Beiriebe  erhalten  werden  müssen,  so  empiieblc  es  sich, 
Sl^unpen  zurückzukommen.  Mit  Anwendung  aller  Mittel, 
lere  Maschinenbau  bietet,  lassen  sich  diese  so  voll- 
hlen,  dafs  sie  einen  dichten  Seblufs  bilden  und  sich 
I  wetiigaien  abnutzen ,  wübrend  sie  in  sehr  grofsen  Dimensionen 
ülirt  werden  können  und  daher  bei  langsamer  Bewegung; 
Mb  immer  AufserordenCliches  leisten.  Die  allgemeine  Anordnung 
eogenannten  Eastenpumpeo    stellt  Fig.   392   im  Durch- 

Bto  groCaer  wiMaerdicbler  Kneten  &a»  Eisenblechen  zusammen- 

,  steht   hei  B  mit  dem  Uiilerwasser  und  bei  A  mit  dem  Ober- 

r  oiitteUt  einer  Anzahl  von  scharf  scbliefsenden  Ventilkluppen 

srbiudung,    die    bei    ihrer    schrägen   Stellung   sich   von   selbst 

blte&eii,  wenn  sie  nicht  durch  den  Wasserdruck  geöünet  werden. 

1  Kasten  befindet  bicb   der    gafseiscrne,    im   Innern    sorg- 

)  an»gedrehle  Cj'linder  oder  Pumpenstiefel.     Derselbe  ist  oben 

I   unten  offen ,    ruht   mittelst   starker  Fufse   auf  dem  Boden  des 

,    und  stützt  zugleich  den  Deckel    de»   letztem,    ohne   dah 

kdiircli  daa  in  den  Cjlinder  eintretende,  oder  a 
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tretende  Wasser  in  seiner  Bewegung  behindert  wird.  In  der^Gtte 
des  Kastens  liegt  eine  wasserdichte  horizontale  Scheidewand,  £e 
den  Cylinder  mit  den  Wänden  verbindet  Im  Kasten  bflden  nch 
sonach  zwei  von  einander  getrennte  Rfinme,  die  mit  dem  CTlinder 
in  Verbindnng  stehn,  und  hier  durch  den  Kolben  geschieden  wer 
den.  Letzterer  wird  gehoben  und  gesenkt  durch  eine  Kolbenstinfp, 
die  der  Balancier  der  Dampfmaschine  auf  and  ab  bewegt  Ob 
aber  einen  wasserdichten  SchJu(s  im  Deckel  des  Kastens  dam* 
stellen,  schwingt  diese  Kolbenstange  in  einem  hohlen  abgedreht« 
gußeisernen  Cylinder,  der  mit  dem  Kolben  verbunden  ist  and 
durch  eine  Stopfbüchse  aus  dem  Deckel  des  Kastens  anstritt 

Die  Figur  zeigt  die  Stellung  der  Vertilklappen ,  w&hrend  der 
Kolben  sich  aufwärts  bewegt  Alsdann  vergrößert  sich  der  Rson 
unter  der  horizontalen  Wand,  das  Unterwasser  dringt  also  hinein, 
indem  die  Klappen  unter  B  sich  öffnen.  In  gleichem  Maalse  ver- 
engt sich  aber  der  Raum  über  der  horizontalen  Wand,  and  das 
darin  befindliche  Wasser  druckt  die  Klappen  oberhalb  Ä  auf  und 
ergiefst  sich  in  das  Oberwasser.  Bewegt  sich  darauf  der  Kolbee 
abwärts,  so  strömt  wieder  aus  dem  Unterwasser  durch  die  Klappen 
oberhalb  B  das  Wasser  in  den  obem  Raum,  und  da  der  nnterv 
sich  verringert,  so  wird  aus  diesem  das  Wasser  durch  die  Oeif- 
nungen  unterhalb  Ä  in  das  Oberwasser  gestofsen.  Bei  jedem  Aof- 
oder  Niedergange  des  Kolbens  treibt  also  die  Pumpe  das  Unter- 
wasser in  das  Oberwasser,  und  die  jedesmal  geforderte  Masse  i<< 
abgesebn  von  geringen  Verlusten  gleich  dem  Querschnitt  des  Cy 
linders  multiplicirt  in  die  Hubhöhe  des  Kolbens.  Dabei  erfofet 
aber  keine  überflüssige  Hebung,  wie  bei  gewöhnlichen  Pumpen, 
aus  welchen  das  Wasser  wieder  mehr  oder  weniger  tief  herabßilt. 
vielmehr  beschränkt  sich  die  Hebung  stets  auf  die  Niveaudiffereni 
zwischen  Ober-  und  Unterwasser. 

Die  Figur  stellt  die  Gröfsenverhältnisse  der  Maschine  so  dr, 
wie  sie  für  die  Entwässerung  des  Blocklandes  bei  Bremen  gewihk 
wurden*).  Der  Cylinder  hält  im  lichten  Durchmesser  7  Fufs  9ZoB. 
der  Kolbenhub  beträgt  4  Fufs  10  Zoll.  Der  Balancier  wiederiwl! 
in  der  Minute  9  mal  die  auf  und   abgehende  Bewegung.     Die  wr 

*)  Berg,  die  Entwässerang  des  Blocklandeg.     Bremen  1864. 
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fSrdeTD   also,   wonn   man  8  Procent  Verlust  «Tiiiimint,  in 
{bilde  ei80(K1  Cubikfufs. 

KasienpumpeD ,    die    man  zur  Trockenleguug  dea    Haar- 
Meeres    benuMe,    halten    nur   Cylinder  von   S  bis  G  Fu6 
I  Weile,  der  Kolbenhub  betrug  dagegen  üb^r  9  Fufs.     Näber« 
■langeD  Qber  dieses  höchst  wichtige  Unternehmen  [nü^en  hier 
I  werden*) 


§.  94. 
Unterhaltung  der  Deiche. 

pie  Anl^e  neuer  Deiche,   so   wie  auch  die  Unterhaltung  der 

Rnden    wird    bei    uns  durch  Regierungsbeaute    beaufsicbligt, 

I  UMnentlich  zu   verhindern,    data  eine  augenscheinliche  tiefahr 

r   di«    Betheiligten   oder  Tür  die  benachbarten  GrundbesiUer   da- 

ircb    herbeigeführt,    oder   6a»  ächitTabrt«-    und   Vorfluihs-liiteresae 

'  i'.'-btheilig;!  wird,    die  Verwaltung  pflegt  aber  denjenigen  Grund- 

■A^ern   oder  Gemeinden   überlassen   zu   bleiben,  deren  Lündereien 

-■'--liutz  des  Deichs  liegen.     Es  ist  hier  nicht  der  Ort.  die  Ein- 

■nng    der    Deich  verbände    naher    za  erörtern,    doch  müSBPn 

-   Punkte  in  BelrelT  derstilben  berührt  werden. 

Di«  Kosten  für  den  Bau  und  die  Instand baJiung  der  Deiche 

:.ii    die   dabei   betheiliglen   Gemeinden   und   sonatigen  Grundbe- 

■  r.     In  manchen  Fällen   werden  diese  Beiträge  nach  Masfigabe 

.  i    Hnhetilugc   und   sonstigen  Beschtifienbeit  der  einzelnen  Aecker 

nd  Wiesen   erhoben.     Eine   solche   verschiedenartige   Betheiligung 

il  indessen  schwer  festzustellen,  und  pflegt  vielfache  Widerspruche 

crvorzurufen.     In  dem   bereits  erwähnten  Clevescben  Deichschau- 

Ecglement  ist  dagegen  im  Allgemeinen  der  Grundsatz  feilgehalten, 

mk  alle  im  Schulz  eines  Deichs  liegende  Ländereien   gleichmiUsig 

'■.■'aeTl  werden.      Durch  ein   Nivellement  wird  fealgeatelll,  welche 

I  lien   bei   dem  Wasserstande,    auf  den   die  Deichhöhe  sich   be- 

■,|   Am  »uariihilichii«!  lind  aolcho  vcrulfeDtlichi  in  t.  Endegesit.  hroag- 
.,.}   ran   htl  Haarlemmtr  Mf^.    3  BSnJp,  Liiidcn    1S44,    Am.toi-dam   18J3 
Anwiordum   I8lil.    —    Aueh  bcftndrt  aivh  darülier  eino  Mililieilang  »öc 
.    Hagtn  la  Etbktn'i  ZcitscbTifl  fQr  das  Bauwegcn,  I8GÜ.  Seite  S3. 


398  XIV.  Eindeichungen. 

zieht,  inandirt  sein  wurden,  wenn  der  Deich  nicht  ezistine,  ai 
auf  diese  werden  die  Lasten  gleichm&(sig  vertheilt.  Et  ist  uhM 
zu  verkennen,  dals  die  am  Rande  dee  Inundatiooa-GehieCs  bele- 
genen Fluren  geringem  Vortheil  von  der  Anlage  dee  Dckhi 
haben,  als  diejenigen,  welche  unmittelbar  neben  diesem  lie|^ 
Nichts  desto  weniger  gleicht  die  grölsere  Gefahr  der  letitem  die- 
sen Vortheil  einigermaafsen  wieder  aus.  Wenn  ein  Deichbmefa  er- 
folgt, so  ist  der  Schaden  für  die  entferntem  Aecker  und  Wieset 
nicht  so  bedeutend,  während  die  nahe  belegenen  aufgerissen  and 
mit  Sand  und  Kies  bedeckt  werden,  so  dafs  sie  leich  ihre  frohen 
Ertragsfähigkeit  für  immer  verlieren,  jedenfalls  aber  nur  mit  grafiwt 
Kosten  wieder  culturfähig  gemacht  werden  können. 

Eine  andere  Frage  bezieht  sich  darauf,  ob  jedem  BetheflifKlea 
ein  angemefsnes  Stück  des  Deichs,  ein  Pfand  genannt,  nberwieiet 
werden  soll,  für  dessen  Instandhaltung  er  verantwortlich  ist  Die- 
ses Verfahren,  das  allerdings  in  manchen  Niederungen  üblich  irt» 
rechtfertig  man  dadurch,  dafs  es  jedem  Omndbesitser  viel  leiehler 
ist,  Leute  und  Gespann,  wenn  er  solche  gerade  in  seiner  Wirtb- 
Schaft  nicht  braucht,  einige  Tage  hindurch  zur  Ansbesserong  dtf 
Deichs  zu  beschäftigen,  als  die  Unterhaltungskosten  baar  za  zafaka 
Diese  Absicht  lafst  sich  indessen  nicht  vollständig  erreichen,  io* 
dem  zu  gröfsern  Ausbesserungen,  und  vollends  wenn  Deichbrüche 
erfolgt  sind,  der  ganze  Verband  zutreten  mufs.  Aber  selbst  kleinere 
Reparaturen  pflegen  alsdann  schlecht  und  meist  auch  sehr  dpit 
ausgebessert  zu  werden,  woher  dabei  leicht  der  ganze  Polder  j5^ 
fährdet  wird.  Dieser  Uebelstand  läfst  sich  auch,  wie  die  Er 
fahrung  zeigt,  durch  die  von  den  Vertretern  des  Verbandes  abge- 
haltenen Deichschauen  keineswegs  vollständig  beseitigen.  Es 
ist  demnach  zweckmäfsiger,  alle  Instandsetzungen  auf  Kosten  öei 
ganzen  Verbandes  und  unter  gehöriger  Aufsicht  vorznnehnen.  Die 
baaren  Auslagen  der  Einzelnen,  und  namentlich  der  kleinen 
Grundbesitzer,  lassen  sich  dabei  aber  noch  immer  umgehn,  indca 
diese  mit  ihreti  Leuten  und  ihrem  Fuhrwerk  an  der  Arbeit  tid 
betheiligen  und  den  Taglohn  verdienen  können. 

Zum  Schutz  des  Deiches  trägt  der  Rasen,  der  ihn  bedeckti 
wesentlich  bei.  Man  mufs  daher  vorzugsweise  dafür  sollen,  diewt 
in  gutem  Stande  und  in  recht  kräftigem  Wuchs  zu  erhalten.  Br 
wird  mehrmals  im  Jahre  gemäht,  und  es  ist  sogar  noth wendig 
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EBlütbe  des  dttiwischen  wnchseDden  Unkrauts,  dasselbe  abiu- 
D.  damit  d«r  .SutmiMi  nicht  zur  Reife  kooitiit  und  der  Oru- 
18  mUcrdrSckt  wird.  Das  Beweiden  des  Deichs  ist  in  truckner 
BWeit  keincHWPg«  nachtbeilig,  vielmehr  dieni  es  Hogar  daxii, 
Hngt,  welche  der  Maulwurf  gebildet  hat  zu  schüersrn.  Diems 
tidcD  darf  nbcr  ngr  durcb  Pferde  und  Hornvidi  gnscbehu, 
k     2jrK«n,  Schweine  and  Oäuse  sind  dagegL-n  snrgfjtltjg  vnn  den  Dei- 

«beo  abEiiliallen,  weil  sie  den  R.iMen  zorstfiren. 
>  Wenn    die   Dossiruagon    theilwetse    ausgnrirseii    sind,    so  darf 

-  dieses  nichl  durcb  blobes  Uebersuhütleo  mit  Erde  BUsgobeasort 
werd«n,  man  mufs  vielmehr  den  Rusen  darüber  sorgfältig  «ntfernen, 
die  alte  Brde  darcb  Aiilliacken  wund  nindien,  die  neue  «nsturopCpa 
und  mit  kräftigen  Süden  bedecken.  In  gleicher  Weise  wird  auch 
vr-rfahren,  wenn  der  Deit'li  durch  Versncken  oder  aus  andern  Grün- 
en seine  Hölie  verloren  hut.  Indem  man  aber  alsdann  die  UDtern 
I  .'i^ilc  d«r  DoseiruDgen,  wenn  sie  sonst  in  gutem  Stande  sind,  zu 
-ibalwn  wQnscbt,  so  begnügt  man  sich  oft  damit,  nur  den  ubern 
I  und  die  Krone  zu  beschütien.  In  diesem  Falle  vermindern 
I  di«  bei dcrseil igen  Böscbungen,  oder  verdeii  steiler,  als  sie  früher 
Dal»  keine  FIlaiiEungen  von  Gebüseben  oder  Bfiuuieu  auf 
b  Ueiciien  aelbsi  angelegt,  auch  Aufgrabungen  siebt  darauf,  oder 
ptlBltiM'  danelten  vorgenommen  werden  dürfen,  ist  bereits  erwähnt. 
»  Von  grorser  Wichtigkeit  ist  die  Erhaltung  des  Vorlandes 
■  des  Aufsendeichs.  Namentlich  wenn  dasselbe  unmittelbar 
f  <lem  Deiche  abbricht,  mufs  man  die  Löchur  wieder  füllen,  wl«r 
on  eine  bedeutende  L&ngen-Auiidehnung  haben,  sie 
^gsUns  vielfach  coupiren,  damit  der  tStrom  darin  gebrochen 
I  und  sie  nach  und  nach  wieder  verlanden.  Vorzugsweise  ist 
r  za  sorgen,  dais  das  Strombette  dem  Deich  sich  nicht  nähert, 
r  Kampf  wird  aus  den  obeu  angeführten  Gründeo  nugleich 
gieriger,  wenn  das  tiefe  Bette  unmittelbar  neben  dem  Deich 
Zur  Erhaltung  des  Deichs  gehört  daher  wesentlich  auch  diu 
tnng  Aer  Uler,  und  selbst  in  Lfindern,  wo  für  den  eigentlichen 
1  beinahe  gar  nichts  geschieht,  wie  früher  in  dtm  Niedtsr- 
.  man  dennoch  ausgedehnte  Buhnen-Systeme  aus,  so- 
Dcich  in  Gefahr  kommt.  Ein  Deich  an  sich  setzt  dem 
>  des  Stroms  keine  Grenze,  aber  seine  ZurQcklegung  be- 
Jiti^  den  Itesitzsinnd,  datier  wird  die  UferstElle,  worauf  der 
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Deich  liegt,  mit  viel  grolserer  Vorsicht  als  jede  andre  geschfitit 
Auf  diese  Art  geben  die  Deiche  Veranlassung,  dais  man  den  Ufer 
brächen  eine  endliche  Grenze  zu  setzen  sich  bemüht,  und  so  habet 
die  Deiche  zum  Schutz  des  dahinter  liegenden  Landes  wesentUcb 
beigetragen.  Selbst  wenn  der  Andrang  des  Stroms  sehr  heftig  wiri 
und  eine  Zurücklegung  der  Deiche  vortheilhafter  erscheint,  als  die 
Erhaltung  derselben,  so  pflegt  man  doch  vor  den  Dörfern  die 
Deiche  zu  halten,  und  besonders  sind  es  Kirchen,  zu  deren  Aos- 
deichung  man  sich  nicht  leicht  entschliefst.  Daher  kommt  es,  da6 
man  in  den  Niederlanden  nicht  selten  EJrchen  auf  weit  vorsprin- 
genden Uferecken  liegen  sieht,  um  welche  scharf  gekrfimmt  der 
Deich  sich  herumzieht,  der,  dem  hefHgsten  Angriff  ansgesetit,  nur 
durch  die  aufserordentlichsten  Mittel  gehalten  werden  kann. 

Wenn  es  daraaf  ankommt,  einzelne  besonders  stark  angegriffene 
Stellen  des  Deichs  zu  sichern,  so  wählt  man  dazu  kräftigere  Mittel, 
als  die  Rasendecke.  So  werden  vortretende  Deichecken  zaweila 
durch  Steinpflaster  oder  auch  wohl  durch  Steinschfittuigei 
gehalten,  und  wenn  man  mit  den  Reparaturen  nicht  schnell  genug 
fertig  werden  kann,  also  vor  dem  Eintritt  des  neuen  HochwaMC» 
die  Rasendecke  noch  fehlt,  so  wendet  man  oft  auch  Deckangeo 
mit  Strauch,  also  Spreutlagen  oder  noch  besser  Rauch  wehren  an. 
Dieselben  bieten  freilich  gegen  das  voru bertreibende  Eis  einen  gotei 
Schutz,  aber  im  Wellenschläge  werden  sie  leicht  gelöst,  und  sind 
daher  unsicher.  Ihre  Anwendung  rechtfertigt  sich  nur  im  Fall  der 
Noth,  und  man  muss  sie  möglichst  bald  beseitigen.  Von  andern 
Deckungsarten  wird  bei  Gelegenheit  der  Seeldeiche  die  Rede  seia 

Sobald  das  Hochwasser  vor  dem  Deich  steht,  sind  die 
Maafsregeln,  die  man  zur  Sicherstellung  und  zur  Verhütung  foo 
Durchbruchen  anwenden  kann,  von  weit  geringerer  Bedeutm^ 
indem  die  äufsere  Böschung  verdeckt  ist,  und  an  der  innem  Seile 
Aufgrabungen  u.  dergl.  sehr  bedenklich  werden,  auch  die  Bei- 
schaffung grofser  Massen  von  Material  im  Augenblick  der  Gtfrk 
unmöglich  ist.  Es  kommt  daher  immer  darauf  an,  die  Deick 
schon  vorher  in  gehörigen  Stand  zu  setzen.  Je  vollst&ndiger  dieM 
geschehn  ist,  um  so  sicherer  werden  sie  auch  das  Hoch^ 
abhalten,  und  dem  Angriff  desselben  widerstehn.  Nichts 
weniger  darf  man  sie  in  solcher  Zeit  doch  nicht  gana  sich 
fiberlassen.    Bei  gewissen  hohem  Wasserständen  mofii  der  Vi 
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rliriftBiDfirsige  Maonscliaft  und  das  Fuhrwerk  stellen,  damit 
wo  vs  Noth  l.bat,  Hülfe  gpBcliatTt  werden  kann.     Das  lur 
icrnngdes  Deichs  erforderliche  Material,  Straacb,  Ptahle,  Breiter, 

■  r.  S£ckc  und  dergl.  ist  schon  früher  auf  bestimmte  Stellen 
lii.  und  die  Deichbeaniten  heiiehn  die  Wachbitden.  Kine 
iiTtide  Hesichtigang  itee  ganzen  Deichs  wird  eingerichtet,  und 
-'irgt    dafür,    dufs  der  obere   Benmlc,    vim   allen  Vorgängen 

I'  tial  scUuell  Nachrielit  erhält 

Ilie    Deidie  erhtttlen,  wie  erwßhnt,  nur  eine  solche  Höhe,  dafs 

bei    düii   liÜcLttten   eisfreien  Wusserstiiiiden  sicher  sind.     Treten 

tapfaageti  ein ,  so  erbebt  sich  das  Wasser  vor  denselben  leicbt 

gräfaern  Höhe.      Man   pflegt  alsdann  die  Deichkrone  an 

ihlm  Stellen   noch   schleunigst  zu  erhüben,  oder  aufeu- 

iidVD-      ^c   Kahde  ist   wieder  eine    Art  von   Deich,  der  auf 

'-rifioe  gestellt  wird.      Sie  kann    indessen  bei  der  Eile,  womit 

~u-    erbnut,  nicht   die  übliche  Befestigung  erhalten.     Fig.  383 

'    if.   LV  sind  twei  verschiedne  Arien  von  Kahden  dargestellt. 

.  I    eine  siilche,  die  mit  einem  gewöhnlichen  Fangedumm  Aebn- 

:!    Iial.      Man  schlügt  kleine  Pfühlchen  in  4  Fufa  Abstund  in 

i  leirh,  and  lehnt  dagegen   Bretter.      Den  Zwischenraum,  der 

•    Fnfs  hrHt  ist,    fBlIl  man  mit  Erde  an.      Doch  ist  man  in 

v  uhl  des  Materiab  weniger  schwierig.     Man  nimmt  vielmehr, 

i:inn  Bill  leichtesten  beschaffen  kann,    und  selbst  die  Verweu- 

vnn    Sand    findet    keinen   Anstand.      Hat   man    nicht  genug 

■  ■<  und  Piähle  vorrStbig,  ao  bildet  man  nur  eine  Holzwaud 
<  'loch  auf  der  Stromseile  sich  befinden  mufs.  um  einigeu  Wider- 
.   dem  Wellenscblage,  und  dem  gegenstofs enden  Eise  zu  leJslen. 

■  Iir  inn>>rn  Seile  lehnt  sieh  eine  Erdböschung  dagegen.  Wenn 
iiitr  sehr  wenig  Erde  beigeschafft  werden  kann,  also  die  Kahde 
«.'hmal    wird,    so    P^^gt  man    wohl  je  iwei  Pfähle   einander 

niber  KU  siellen,  und  diese  oberhalb  der  Bohlen  mit  Weiden- 
II  lusammeu  «u  binden.  Fig.  b  «eigl  eine  andre  Anordnung, 
1  »Uli  der   Bohlen   oder    Bretter.    Faschinen    verwendet  sind, 

-l'ichfallfl  durch  Pfähle  und  eine  Erdböschung  gesichert  werden- 
Mau    kann    auf   diese  Weise  eine   Erhöhung  des  Deichs  von 

'  ifi,  und  selbst  von  2  FuTs  leicht  darstellen.  Solche  grofse 
liiing   ist  indessen  gemeinhin  nur  auf  kurxe  Ueichstrecken  er- 

■  i-lich,  indem  bei  Eisversetzungen  daf  (ii-fiilb-  de.t  Wasserspiegels 

■  ■..  2G 
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davor  beinahe  zu  verschwinden  pflegt  Wenn  Eis  gegen  den  Deieb 
dr&ngt,  80  stellt  man  die  Kahde  auf  den  innem  Rand  der  Krone, 
am  sie  einigermaafsen  zu  schützen.  Man  hat  dabei  noch  denYot- 
theil,  dals  sie  hier  etwas  niedriger  sein  darf.  Sonst  ist  es  aber 
vorzuziehen,  sie  an  den  äufsern  Rand  za  stellen,  weil  alsdan 
hinter  ihr  noch  Wagen  auf  dem  Deich  fahren  können. 

Diese  temporären  Erhöhungen  der  Deiche  haben  vorsogswese 
den  Zweck,  das  Ueberlaufen  bis  zur  Lösung  der  Eisstopfungeo  n 
verhindern,  die  in   der  Regel  bald  eintritt,   and  namentlich  darck 
den  verstfirkten  Wasserdruck  befördert  wird.      Aofserdem  trifft  dit 
Gefahr,  wenn  die  Stopfung  sich  nicht  sobald  löst,  die  beiden  geger 
über   liegenden  Deiche,    und  sie  tritt  bei  denojenigen  ein,   der  aa 
ersten   überläuft.      Häufig  waltet  daher  bei  der  Yertheidigung  aodi 
die  Absicht  vor,   den  Deich   nur  etwas   länger  zu  halten,  als  der 
am  andern  Ufer  belegene  wiedersteht    Sobald  letzterer  stark  über 
strömt  wird    und    durchbricht,   ist  der  erstere   gerettet,   weil  das 
Wasser  sogleich  fällt.      Wenn  das  Ueberlaufen  über  einen  recht 
regelmäfsigen ,    und    mit   flacher  Binnendossirung  versehnen  Deicb 
eintritt,  und   besonders  wenn   derselbe  noch   fest  gefroren  ist,  90 
kann  es  stundenlang  erfolgen,   ehe  der  Bruch  stattfindet.     Andrer 
seits   aber,   wenn   die  Krone  an  einer  Stelle  bedeutend  vertieft  ist, 
hier  also  die  Strömung  sich  concentrirt,  auch  die  innere  Böscboo; 
sehr  steil    und   das   Erdreich  bereits  durchweicht   ist,    so  gebt  die 
Zerstörung  sehr  schnell  vor  sich.    In  der  kürzesten  Zeit  stürzt  dff 
Deich  zusammen,    während  das  herabströmende  Wasser  schon  da 
Boden  angreift  und  ein  tiefer  Kolk  am  Fnfs  sich  bildet,    der  beii 
Bruch    des  Deichs  sich   vergröfsert  und   eine   bedeutende  Lingci* 
Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Strömung  annimmt. 

Eine  andre  noch  gröfsere  Gefahr  veranlassen  die  Quellei 
im  Deiche.  Sie  entstehn  zum  Theil  aus  den  Gfingen  der  Ifa^ 
würfe  und  Mäuse,  häufig  aber  auch  aus  der  unvorsichtigen  ^^ 
Wendung  unreiner,  oder  sehr  sandiger  Erde,  besonders  wenn  disN 
zufälliger  Weise  in  einzelnen  Streifen  der  Quere  nach  sich  diick 
den  Deich  hindurchzieht,  während  im  Uebrigen  festes  Material  p* 
wählt  ist,  welches  nicht  nachsinkt.  In  dieser  Beziehung  sskM 
sogar  ein  Deich,  der  ganz  aus  Sand  besteht,  weniger  gefittriii^ 
Derselbe  wird  freilich  keineswegs  dicht  sein,  vielmehr  quA"!^ 
Wasser  überall  hindurch^  aber  die  Qoellungen  bilden  sich- 
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■^Kk  ans,  ala  in  ersien  Fall  eu  besorgen  im.  I'bk*  dra 
Bifer  festen  Deck«,  die  nicht  soglrich  i«rbrichl  unil  nnr-h- 
;mA  das  Qaellwasaer  den  umgebenden  ßoden  inimcr  sttrkor 
bildet  nach  gnd  uitch  «eile  Caoäle.  Es  entetrbn  »ogM  in 
Deich  grorse  Höliliiugea,  während  die  Sufserv  Decke  voll- 

Eist,  und  die  Gefahr  nieht  früher  bemerken  Ufst.  bis 
Buswnmenaiürii,  und  der  Bruch  dea  Deich«  erfolgt, 
lersten  würde  man  die  Quellen  stopfen,  wenn  die«« 
idbern  ^eite  geschehn  köonle.  Bei  ruhigein  Wetter,  und 
lin«  grobe  Eiemsssen  das  Wasser  bedecken,  bat  man  diei 
Weiten  versucht,  iadeni  man  ans  der  Rewegnng  dea  Waasers 
Loge  der  Einmündungen  solcher  Quellen  echliefsen  kann. 
SandsAcke  darüber  versenkt  werden.  Das  Wasser,  das 
«  Oeffnung  dringt,  erleichtert  einigermaarsen  einen  solchen 
I  es  den  herabsinkenden  Körper  mit  sich  reifsl,  die 
^keit  des  Gelingens  ist  indessen  so  unbedeutend,  dafa 
l«t  von  diesem  Mittel  keinen  Gebrauch  macht.  In  Holland 
in  einielnen  Fällen  auch  die  äufseru  Dossirungen,  w&lirend 
Wasser  bedeckt  waren,  durch  Segel  gedichtet,  die  dardher 
'  wurden.  Man  überzeugt  sich  aber  leicht,  wie  wellig  Kr* 
5he  Mittel  versprechen,  die  nur  unter  günstigen  UmstSuden 
■m  sie  mit  der  grüfsten  Vorsicht  zur  Ausführung  gebracht 
gelingen  können.  Im  Augenblick  der  Gefahr  rechtfertigt 
iiicht,  Zeil  und  Menscbenkräftc  auf  Versuche  lu  verwenden, 
ig  versprechen,  man  greift  also  allgemein  tu  andern  Mitteln, 
trstopfeii  der  Ooffnungen,  durch  welche  das  Wassur 
€inl,  ist  gemeinbin  nutzlos,  indem  letaleres  siigleicli  an 
aderu  Stelle  durchzudringen  pRegt,  wenn  die  erste  geachluasen 
Kb  Anschüttungen  von  Erde  hellen  nicht  viel,  indem  dieite 
I  erweicht  und  forlgespölt  werden.  Nicht»  deiitu  weniger 
lan  hierdurch  doch  zuweiten  Hülfe  xa  ediuffen ,  indem  muti 
■  üe^ea  Holzwliude  lehnt,  oder  ihr  durch  Faschinenlngeu 
■  'urung  giebt. 

lijiiifigsten  wird  bei  starken  Quellungen  die  Handramme 
UiBQcht,  sie  Aaken  aber  nur  in  dem  l-'nll  eine  günotign 
wenn  die  Quellen  eich  dicht  unter  der  ÜberllAche  hin- 
L  sie  tiefer,  eo  pflegt  man  auch  wotil  in  drr  LBngen- 
p  Deicba  raöglichst  schnell  einen  Graben  zu  liehu,  um 
2t>* 
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den  Quell  zu  erreichen.  Gelingt  dieses,  so  wird  der  Gnba 
schleunigst  mit  Mist  gefüllt»  and  letzterer,  sobald  er  hoch  gang 
angeschüttet  ist,  fest  gerammt.  Dieses  Mittel  ist  indessen  fib^ans 
gefährlich,  weil  der  Bruch  des  Deichs  durch  das  Aufgraben  be- 
schleunigt werden  kann.  In  dem  Cleveschen  Deichr^lemeDt  isi 
ein  solches  Verfahren  unbedingt  verboten. 

Am  sichersten  ist  es,  bei  bedenklichen  Qaellangen  einen  neoci 
Deich  vor  der  innern  Seite  des  alten  an  der  bedrohten  Stelle  auf- 
zuführen. Bei  den  beschränkten  Hülfsmitteln,  und  der  erforderlichei 
Eile  kann  freilich  von  einer  regelmäfsigen  Deichanlage  nicht  die 
Rede  sein,  aber  dieser  Schutzdeich,  auch  die  Qaell-Kabdf 
genannt,  ist  dem  Angriff  des  Stroms,  des  Wellenschlages  und  des 
Eises  vollständig  entzogen,  und  hat  nur  den  Druck  des  Wsssen 
abzuhalten.  Man  bildet  daher  gemeinhin  Erdschuttnngen  zwiacha 
Holz  wänden,  wie  Fangedamme,  oder  man  wählt  ConstructioDsartet 
aus  Faschinen,  wie  bei  Coupirungen,  and  selbst  Sficke  mit  Sand 
und  Erde  gefüllt  werden  dabei  verwendet.  Wenn  dieser  Schatr 
deich  aber  auch  nicht  die  volle  Deichhöhe  erreicht ,  so  spannt  er 
doch  das  Wasser  vor  sich  an,  und  vermindert  dadurch  den  Druck 
^egen  den  llauptdeich,  so  dafs  die  Mittel  zur  Erhaltung  des  letzten 
wirksamer  werden.  Auf  diese  Weise  ist  es  mehrfach  geglückt, 
Deiche  zu  halten,  bei  denen  die  Gefahr  bereits  sehr  grois  war. 

Eiidlich  treten  bei  Deichen  zuweilen  noch  andre  Beschldi- 
>;ungen  ein,  die  einen  plötzlichen  Bruch  verursachen  können,  wäb- 
reud  kein  Zeichen  einer  Gefahr  ihnen  voranging.  Dieses  sind  die 
sogenannten  Kappstürzungen,  die  sich  oft  nicht  bis  zur  Kappe 
oder  Krone  ausdehnen,  und  nur  die  äufsern  Dossirungen  treffo. 
Sie  entsprechen  den  gewöhnlichen  Uferbrüchen  und  treten  mdit 
au  solchen  Stellen  ein,  wo  der  Deich  unmittelbar  an  dem  Flnlsaier 
liegt.  Wenn  letzteres  zur  Zeit  des  Hochwassers  abbricht,  so  aettf 
sich  der  Bruch  in  der  äufsern  Dossirung  des  Deiches  fort,  und  cl 
bildet  sich  eine  steile  Erdwand,  von  der  sich  immer  neue  Massei 
lösen  und  herabstürzen,  die  aber  sogleich  vom  Strom  fortgetriebci 
werden.  So  lange  diese  Beschädigungen  unter  dem  Wasserspieg' 
bleiben,  so  bemerkt  man  sie  nicht,  indem  die  feste  Rasendeds 
das  Nachsiuken  der  dahinter  liegenden  Theile  verhindert.  SiM 
endlich  der  obere  Theil  der  Dossirung  oder  wohl  gar  mn  Tli 
der  Krone  ein,   so  rnuDs  man  durch  Senklagen,   oder  auf 
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r  veitern   AuHdehnang  des  Brncha  Einhalt  20  tbiin  «melier 
üt  über  bd  hnlien  Waaserstandt;  sehr  schwierig,  und  gemein-^ 
ntsdiuin   der  Deit^h   auch   bereits  so  §ehr  geBchwSchl. 
I    nachgiebt.      Diese  Kuppstärziingeji  treten  nicht  fipllen  t^rst 
tnn  das  Walser  «chon  stark  fallt,  sowie  auch  alsdann  I 
nicbt    ungewöhnlich    sind.      Die   Erde  wird  nfimlio))  diirc 
ludmrk  des  hohen  Wassers  noch  gehalten,    sobald  dii>s 
«inkt,    so    stürzt  sie  nach.      Xa  manchen  Fällen  sind  Ddch 
irend  des  Hochwasser«  gar  keinp  Desorgnifs  erregten,  nac 
letbe  abgefallen,  vollständig  and  xwar  in  der  ganzen  Hreitail 
IC  rerannken. 
enn  der  Deichbruch  erfolgt,  oder  in  der  einen  od<rr  nnderul 
ErBcheinungeo   eintreten,    welche  denselben  als  gnnt  sichö-l 
tefan   lassen,   so    werden  die  Alarm-Signale  gegeben, 
hner  des  Polders  von   der   bevorstehenden  Ueberlliuhnng  nl 

itigen.      Die  Arbeiten   der   Deiohvertheidigung  hören  al» 
auf,    die    ganze    Mannschntl  pQegt  aich   anch    lu  zersti'euen^ 
Jeder  noch  vor  dem    Wasser  seine    Wohnung  xa  erreicht 
,    am    fdr    die  Seinigen    und    für   sein    l-^igenlhnm   soviel   wiil 
ih    m   sorgen.      Es    fehlt  daher   gemeinhin  in  dieser  Zeit  s 
Krfiften,  nnd  wenn  Einzelne  noch  auf  der  Deichwacbe  blciben^l 
lobrinkt  man  sich  nur  darauf,   den  Bruch  nicht  gar  7U  grobi 
B  sg  lassen,  und  die  SuTsern  Enden  der  Deiche  mit  Faschinen-  1 
KU  decken. 

►er  heftige  Strom,  der  durch  den  Dorchbruch  tSUt,  reifst  den 
I  mtt,  und  bildet  darin  einen  Kolk,  auch  Braake  genannt 
■i  grofsen  Strömen  ofl  3Ü  Rutben  lang  und  eben  soviel  Ku( 
wohl  darüber  tief  ist.  Derselbe  liegt  grofsentheila  auf  ■ 
ita  der  frühern  Deichlinie,  doch  pflegt  er  sich  auch  aii^wJI 
etwas  auszudehnen.  Die  ausgerifsne  Erde,  der  Sand  i 
'eiteo  sich  über  die  Niederung,  and  namentlicli  die  nflclist 
Plnren  werden  oft  mehrere  Fuft  hoch  damit  bedeckt, 
ja  ihre  Frucblharkeit  vollständig  verlieren ,  oder  diese  ihnen 
inr  durch  Abgraben  des  Sandes  wieder  gegeben  werden  kiinn^ 
gröfste  Nacht  heil  eines  Deichbrnchs  pflegt  in  diesen  ^ 
-lungen  de»  Hodens  zn  bestehn.  Aufserdem  treten  dabei  t 
iBiiubu  andre  Sclifiden  ein.  welche  die  llelbeiliglcn  allerdings  sein 
treffen,    die  aber  doch  nur  vorübergehend  sind,    un 
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bleibenden  Folgen  haben.  Hierher  gehört  der  Verlast  der  nicfastoB 
Ernte,  wozu  vielleicht  auch  der  Verlast  von  einigem  Vieh  kooimt 
Die  Wohnungen  leiden,  und  w&hrend  der  Ueberschwemmoog  werdet 
die  wirthschafUichen  VerhältnisBe  übermafsig  erschwert,  oder  gua 
anterbrochen.  Im  Allgemeinen  stellen  sich  diese  Uebelstände  jedocb 
nicht  so  grofs  heraus,  als  man  vermnthen  sollte.  Wenn  die  Hftascr 
auch  so  niedrig  liegen,  dafs  die  gewöhnlichen  Wohnräame  mii 
Wasser  angefüllt  werden,  so  ist  ein  solcher  Fall  doch  schon  in  der 
Einrichtung  der  Wirthschaft  vorgesehn.  Menschen  nnd  Vieh  indea 
auf  dem  Dachboden  ihr  Unterkommen,  and  wenn  för  das  Vieh 
kein  Futter  vorhanden  ist,  so  bietet  das  Strohda^  einen  ootk- 
dürftigen  Ersatz.  Der  Polder  wird  bald  nach  dem  Eintritt  der 
Ueberschwemmung  mit  K&hnen  befahren  und  Hülfe  geleistet,  wo 
es  Noth  thut,  doch  nur  in  augenscheinlicher  Gefahr  veriüst  ene 
Familie  ihr  Wohnhaus.  Die  Häuser  sind  fast  in  allen  Niederangei 
aus  Holz  erbaut,  sie  stehn  daher,  obwohl  tief  anter  Wasser,  dod 
fest,  und  leiden  gemeinhin  nur  insofern,  als  die  Oefen  dnstfiraeB. 
Grofse  Eisschollen  sind  ihr  gefährlichster  Feind.  Es  ist  nicht  olme 
Beispiel,  dafs  die  Gebäude,  wenn  sie  aas  starken  Blockwiodeo 
gezimmert  waren,  selbst  ins  Treiben  kamen,  und  auf  andre  SteUes 
versetzt  wurden. 

Die  Entfernung  des  Wassers  mufs  die  nächste  Sorgt 
sein.  Bei  Poldern,  die  nicht  tief  liegen,  and  nur  in  geringer 
Längenausdehnung  sich  am  Flufs  hinziehn,  geschieht  dieses,  sobald 
das  Wasser  im  Strom  zu  sinken  anfangt,  Ein  Theil  fliefet  dorch 
den  Bruch  wieder  zurück,  den  andern  beseitigt  man,  indem  man 
den  Deich  im  untern  Theil  abgräbt.  Die  Entwässerungsschlense 
ist  in  der  Regel  nicht  weit  genug,  um  grofse  Massen  abzufiihreo, 
auch  wurde  sie  selbst  dabei  leicht  in  Gefahr  kommen. 

Weit  übler  ist  es,  wenn  der  Deich  sich  auf  grofse  Länge  so 
Strom  hinzieht,  und  das  eingedrungene  Wasser,  dem  naturiicbeB 
Abhänge  des  Thals  folgend,  im  Binnenlande  herabfliegt,  ohne  dorch 
einen  Querdeich  aufgehalten  zu  werden.  Es  staut  alsdann  im  as- 
tern  Theil  des  Polders  so  hoch  auf,  da(s  es  hier  den  Deich  ron 
der  innern  Seite  überströmt,  und  durchbricht,  wenn  man  nicb 
durch  Abgrabung  desselben  dem  Durchbrach  zuvorkommt,  «nd 
die  Entwässerung  an  eine  passende  Stelle  leitet  Als  im  Jahr  IM 
der  linksei tige  Weichseldeich   ohnfern  Dirschaa  darchbmch, 
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I    Blnaeiiwiisser     die     Stadt     Danxig 

Eine    AbkituDg   ile»ielben    Tand   t 

hm  Widerspruch,  uud  ea  niuristc  den 

r  Deich  durchbreclien  würde.     Di 


in     HugenBcheinliilie    Ge- 

oB  fortifical (irischen   Rüek- 

Zurull  iiberlasaeo   bleiben, 

I  gcscliah  endlich  nebeD 


flebfiude    zerstört. 


!r  Schiinzc,  and  der  Strotii  slür/te  sich  hier  mit  Holcher 

[keil  in  die  oocb  mit  Eis  bedeckte  Weichsel,  dufs  er  sieb  so- 

1  >uf  das  andre   niedrig'-  Ufer   warf  und  dieses  bis  üum  Fort 

^selmünde   verfolgte,      liier    wurden 

oocbmals  kreacte  das  abiliefsende  Btnner 

I  Weichsel  und  ergufa  «ich  oberhalh  Hei 

äep,  dem  ea  eine  weit  geöffnete  Mündung  in  die  Ostsee  g»b. 

I  Fällen   dieser  Art,  wo   das  Wasser   einen  AbBub   aus  der 

;  findet,  füllt  die    letztere  sich  nicht  in  kurzer  Zeil  voll- 

n,  worauf  der   Strom   aufhört,    sondern   eine    anhaltende 

wtrömang  tritt  ein,  die  nicht  unr  die  Verwüstungen  vergrösfert, 

t  auch  die  Schliefsung  des  Bruchs  erschwi^rt.     Durch  hiofse 

■efaQltungeji   kann  dieselbe    alsdann    nielit  erfolgen,  i 

e  im  offnen  Str 


,    and   • 


'  Coupiruiig  aus  Faschinen  er- 
ae  geschlossen ,  oder  die  Durchatrömung 
n  den  Deich  anschülten.  Derselbe  darf 
>rksfaau  anlehnen,  jedoch  nicht  von  dem- 
eil  ihm  alsdann  die  erforderliche  WasBer- 


i  wenn  di 

1  ist,  kann  m. 

I  iroht  an   den  Packn 

i  getragen  werden,  v 

tgkeil  ahgehn  würde. 

Wenn   der  Polder,  in    den   das  Hochwasser  getreten  ist,  sehr 

[  Hegt  nnd  eJner  natürlichen  Entwässerung  ganz  entbehrt,  so 

iseen  Trockenlegung  nicht  anders,  als  mittelst  Srhöpf-Ma- 

erfblgen.     Belbft  bei  geringer  Ausdehnung  pflegt  dieses  vor 

I  Herbste  nicht  der  Fall  nu  sein.    Die  ganze  einjährige  Nutzung 

r  Fluren  wird  daher  verloren. 

Endlich  entsteht  noch  die  Frage,  in  welcher  Art  ein  durch- 
ipcbner  Deich  wieder  hergestellt  werden  soll.  In  seiner 
i  Richtung  liegt  der  tiefe  Kolk,  oder  die  Braake.  die  sich 
ld«Xris  weit  ausdehnt,  wahrend  sie  sich  gewöhnlich  nur  wenig 
,  Vorland  oder  den  Aufsendeich  fortseUt.  Die  Wiederher- 
ig  des  frühern  Deichs  oder  die  Dorchscbüttnng  des  Kolks, 
I  ale  mweilen  gewfihlt  werden  mufs,  pflegt  besonders  kostbar 
II ,  «och  ist  dieselbe  wegen  der  beiderseitigen  grofsen  Tiefen 
esug  anf  die  Sicherheit  des  Deichs   nicht   zu   empfehlen.     Am 
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wohlfeilsten  ist  es,  den  Deich  über  das  Vorland  am  den  Kolk  be^ 
umzaziehn,  und  gemeinhin   sind  die  Betheiligten    hierzu  aach  am 
meisten  geneigt.   Man  nennt  eine  solche  Anordnung  eine  Auslage, 
weil  der  Deich  herausgelegt  wird.     Dabei  erhält  jedoch  der  Deich, 
insofern   er  eine  vorspringende  Ecke  bildet  und  die  tiefe  )Yasser 
fläche  hinter  sich  hat,    eine    sehr  gefährliche   Lage.     Ein   aodrer 
Uebelstand  dieser  Anordnung  beruht  noch   darauf,  dals  der  KolL 
obwohl  ein  Theil  des   Sandes  und  Kieses  hineingeworfen  werden 
kann,  doch  niemals  mit  fruchtbarer  Erde  gefüllt  wird  und  für  ewige 
Zeiten  nutzlos  bleibt.     Weit  angemefsner  ist  es  daher,  eine  «^og^ 
nannte  Einlage  zu  machen,  oder  den  neuen  Deich  auf  der  Laod- 
seite  um  die  Braake  herumzuziehn.    Der  Deich  wird  dadurch  aller- 
dings länger  und  folglich  auch  kostbarer.   Er  erhält  aber  eine  sehr 
geschützte  Lage,  und   der  Kolk,   der  bei  jeder  Anschwellang  de:} 
Stroms  mit  trübem  Wasser  gefüllt  wird,   verflacht  sich  nach  ond 
nach  und  wächst  endlich  bis  zur  Thalsohle  auf.     Alsdann  kann 
man  den  Deich  wieder  in   seine  ursprüngliche   Richtung  verlegen, 
und   die  ausgedeichte  Fläche  in    voller   Ertragsfahigkeit  wieder  in 
den  Schutz  des  Deichs  bringen. 


Ende  vom  vierten  und  letzten  Bande  des  zweiten  Theils. 
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Schlickfänge.     I.   882.     II.   181. 
Schlickzäune.     II.   182. 
SchlÖRser  in  Faschinen.     II.   109. 
Schnallen.      III.   841. 
Schöpfbuhnen.     I.  888.  408. 
Schüfsthüren.     III.  265. 
Schürze  bei  Coupimngen.     II.  287. 
Schutze.     II.  284.     IV.  6.  22. 

—  drehbare.     IV.   9. 
Schurbäurae.     III.   94. 
Schwalpen.     III.  209. 
Schwellrahrae.     III.  266. 
Schwimmbäume.     II.    142. 
Schwimmer,  Geschwindigkeita-Messting. 

I.  248.    268. 
Segel-Schiffahrt.     III.  91. 
Seiten-Bassins.     IV.  79. 
Seiten-Canäle.     IV.   192. 
Seitendruck  der  Erde.     I.  8. 
Seiten-Zuflüsse.     I.    169. 
Senkfascbinen.     II.   78. 
Senkkasten.     II.   76.  268. 
Senkkörbe.     IL  89. 
Senklagen.     II.   177. 
Senkrechte  Buhnen.     I.  896. 
Senkstüeke.      IL   162.  240. 
Soparalions-Werke.     I.  411.     IL  47. 
Serpentinen.     I.   144. 
Setzeisen.     IL   196. 


Setzpfosten.     IL  288. 
Sicherheits-Thore.     IV.  228. 
Siele.     IV.  888. 
Sielpflng.     IL  861. 
Sieltiefe.     IV.  884. 
Sommer-Deiche.     IV.  866. 
Sommer-Leinpfade.     III.   189. 
Speise-Bassins  der  Canäle.     IV.  228. 

—  Ableitung  ders.     IV.  246. 

—  Abschlufs  ders.  IV.  280. 

—  Erjjiebigkeit  der«.     IV.  229. 
Speise-Gräben  der  Canäle.     IV.  211. 
Speisung  der  Canäle.     IV.   185.  208. 
Sperrbuhnen.     I.  888. 
Spiekpfahle.     IL   110. 
Spreitlagen.     IL   172. 

Sprengen  der  Felsen.     IIL  8. 

—  ohne  Bohrlöcher.     III.  48. 
Sprengröhren.     IIL  4. 
Spülthore.  IV.  51. 
Spundwände.     I.  108. 
Stabilität  der  Mauern.     I.  61. 
SUcken.     I.  382. 

Stangen- Wehre.     IL   267. 
Stau-Anlagen.     IL  245. 
Stau-Höhen.     L  386.     IL  260. 
Stau-Kasten.     IIL   10. 
Stau-Schleusen.     11.  69.     III.    122. 
SUu- Schwellen.     IL  249. 
Stan-Weiten.     I.  833.     IL  260. 
Stecklinge.     IL   196. 
Steinbuhnen.     IL  68. 
SteindübeL     I.  67. 
Steinklammem.     I.  66. 
Steinklauen.     I.   74. 
Steinkörbe.     IL  387. 
Steinschüttnngen.     I.  878.     IL  65. 
Steinzangen.     I.  74.     IL  390. 
Stemmthore.     IIL  246. 
Strebepfeiler.     I.  66. 
Streben  an  Schleusen-Thoren.  IIL  269. 
Strecker.     I.  48. 
Streichbäume.     III.   141. 
Streichlinien.     L  887.     IL  26. 
Streichruder.     IIL  93. 
Streich  werke.     I.  376. 
Strömung,  Wirkung  ders.     1.168.866. 

—  vor  Buhnen.     I.  862. 
Stromarme.     IL  46. 
Strombauten.     IL  1.  61. 
Strombetten.     I.   188. 
Stromcharten.     I.  316. 
Stromcoupirungen.     IL  226. 
Stromdurchstlche.     IL  202. 
Stromkrttmmungen.     IL  28. 
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StromregnltniBg.    L  Siel.     IL  i. 
8tromB€hiff«liit     IL  i. 
StroBUchneUen.     IL  IS.  (4. 
Stromspftltong«!!.    L  1S7.  i99«    H.  47. 
Stromatrieh.     L  S19. 
Stromqnadrant.    I.  S6S. 
Stroppe.     I.  74. 
Stormtbore.     III.  18ft. 
StiiR-Bettai.     n.  2SS. 
Stttn-Bohntn.     IV.  t71. 
Soes-Ctnal.     IV.  S78. 


Tachometer.     I.  166. 
Taucher- Apparate.     III.  46. 

—  Glocken.     III.  69. 

—  Uelme.     III.  46. 
^-  Lampen.     III.  58. 

—  Schachte.     III.  70. 

—  Schiffe.     III.  65. 
Tenfelsklaaen.     IL  89S. 
Tbiler.     I.  167. 
Thalfabrt.     IIL  9S. 
Thaliperren.     L  181. 
Themse-TunneL     IV.  826. 
Thorkammem.     IIL  178. 
Thornischen.     IIL  180. 
Thorzapfen.     IIL  815. 
Tiefen-Messungen.     I.  2S8. 

—  auf  Felsboden.     I.  286.     III.  25. 
Tiefenlinien.     I.  219. 

Torf  zum  Dichten.     IV.  806. 
Torfgräbereien.     IV.  889. 
Touage.     1X1.  104. 
Tragreiser.     II.   141. 
Traversen.     IT.   182. 
Treideln.     III.  92. 
Treppen  in  Schleusen.     IV.  45. 
Triangel- Werke.     I.  898. 
Triften.     III.   104. 
Triftrechen.     III.  167. 


UeberftLlle.     L   886.     IV.  219. 
Ueberlässe.     IV.  872. 
Ueberschlftge  der  Leinpfade.     III.  140. 
Ufer.     I.   149. 

—  Abbruche.     L  845. 

—  Deckungen.     L  869.     II.  124.  148. 

—  Linien.     II.  26. 

—  Schttlungen.     I.   1. 
Umläufe.     III.  242.     IV.   12. 

—  verzweigte.     IV.  21.  35. 
Ünter-Canile.     IIL  119. 
Unter-Böden.     IIL  178. 


—  LaiB^liiidt  dMte. 


]▼.  f6t. 
I¥.  tit. 
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VtrUadng  d«  SefcIchlM.    L  66. 
Vardmiataiig.    lY.  164. 
Yarkkidimf  d«  MuOTk    L  44. 
YtrlaiidBiign.    I.  666.    IL  «i«. 
YtiMtv-BaUicii.    U.  «66. 
Yamtun  dar  WMatSefc«.    L  69. 
YartUflng  dvok   SMmiif.    L  616. 

n.  84i. 
—  das  Fahl  II  ■■■■■■    DL  L 
VoriiödaiL     U.  S70.    m.  176. 
Yorflnlh.    L  844. 
YorlafBB  im  Pfeekwvk.    IL  126. 
Yooalbar  «a  SfAltbonik    lY.  65. 


Waarda.    IL  199. 
Wacbt-TliOren.    lY.  89t. 
Winde,  anfgaatUta.    L  101. 
Wagen  aaf  ganaiglaa  KbMB.  IV.  116. 

140. 
Wahradianan.    m.  150. 
Warp-KeUen  oder  Tanc.     m.  166. 

—  ohne  Ende.     IIL  110. 
Warp-Schiffabrt     HL   104.     IV.  117. 
Wasserbedarf  der  Canile.     IV.  16t. 

—  der  Schleusen.     IV.  87.  170. 
Wassermile.     L  141. 
Wasserfahne.     I.  262. 
Wasserfemrohr.     III.  79. 
Wasserlösen.     IV.  219. 
Wassermengen    der    Str6ma.     I.    266. 

816.     IL   16. 
Wasserpest.     IL  872. 
Wasserstände.     I.  187. 
Wasserstands-Mesaungen.     I.  192.  2I9- 

—  Scalen.     I.  246. 
Wehre.     IL  248. 

—  bewegliche.     IL  298. 

—  halbmassi^e.     IL  265. 

—  hölzerne.     IL  268. 

—  hydrostatische.     IL  808, 

—  massive.     IL  254. 

—  selbstthätige.     IL  802. 
Weiden-Pflanzungen.    I.  152.    IL  195. 
Wellen,  stehende,     I.  865.     UL  126. 
Wendenischen.     III.  286. 
Wendeaulen.     IL  295.     IIL  256. 
WidersUnd  der  Sebiffe.     lY.  19f. 
Wideratröme.     I.  279. 
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Wiegen  der  Schiffe.     IV.  48. 

Winde,  polnische.     11.  875. 

Winter-Deiche.     IV.  866. 

Wippen.     II.   104. 

Wirbel.     I.  866. 

Wolf.     I.  74. 

Woltman*8cher  Flttgel.     I.  t66. 

Woog.     I.   147. 

Wfirste.     II.   104. 

Wahre.     I.  882. 


'   Warftrtder.     IV.  890. 

i   Woneln  der  Bahnen.     II.  156. 

Zangen  an  Bohlwerken.     I.  106. 
Zwiechen werke.     II.  50. 
Zttndfftden.     III.  85. 
Zttndnadeln.     III.  5. 
ZandrÖbren.     III.  9. 
Zagbänder  an  Schlenien-Thoren.     III. 
269.  888. 


▲.  W.  Sehadelt  Baebdruckerel  (L.  Sohad«)  in  Berlin,  SUlUobrelberttr.  47. 
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